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Beiträge  zur  erklärnng  der  altpereischen 
keilinscliriften. 

Vorbemerkungen  zur  transkription  u.  s,  w. 

In  der  wiedergäbe  der  konsonanten  hat  man  sich  dem 
*Grandriss  der  iranischen  Philologie'  anzuschliessen  (vgl.  jetzt 
Brngmann  IF.  VII  171).^}  j  und  i,  d-  und  d  (s.  unten) 
werden  durch  ein  zeichen  ausgedrückt  (j  bezw.  3)^  so  dass 
sia   in  der  transkription   nicht   zu   scheiden  sind*    Die  über- 

igtan  \  •**  und  "  bezeichnen  die  ergänzungeu  auf  liuguisti- 
basis. 

Schwierigkeiten  bereitet  die  wiedergäbe  der  vokale.  Be- 
kanntlich kann  jedem  a-haltigen  konsouanten  ein  a  iohärieren, 
das  dann  in  der  transkription  bezeichnet  werden  muss.  Wenn 
Köldeke  LC,  1)!*94,  sp,  151  glanbt  durch  eine  Schreibung  wie 
liüVARaZMIä  das  durch  die  keilschrift  gebotene  und  das 
auf  linguistischer  basis  ergänzte  besser  als  bisher  zu  scheiden, 
80  irrt  er  »ich  sehr.  Denn  auch  liier  wird  jene  kenntnis 
vorausgesetzt,  da  sonst  kein  mensch  wissen  wüi'de,  dass  auch 
nach  Z  und  S  in  jenem  beispiel  ein  a  ergänzt  werden  könnte, 
nach  dem  i-haltigen  M  aber  nicht.  Um  auch  das  anzudeuten, 
hätte  er  hUV^ARaZ'^M'IS^  schreiben  müssen.  Zum  Verständnis 
dieser  Uanskription  gehört  aber  dieselbe  zeit  wie  zu  lernen. 
dass  jedem  a-haltigen  konsonantenzeichen  ein  a  inhalieren 
kann  (das  geschriebene  kurze  a  im  in-  und  auslaut  an  sich 
also  auch  beseitigt  werden  kann),  und  dass  die  i-  und  fe- 
halttgen  konsonantenzeichen  durch  nachfolgendes  übergesetztes 
•  und  "  gekennzeichnet  sind,  wie  in  diesem  aufsatze.  Die 
langen  vokale  sind  auf  gntnd  linguistischer  forschung  von 
den  kürzen  durch  längestriche  zu  scheiden,  doch  ist  zu  be- 
achten,  dass  durch  die  schrift  nur  bei  in*  und  auslautendem 
ä  (über  let^steres  s*  unten)  die  länge  feststeht.  So  transkri- 
biere ich  obiges  beispiel  hivaraimHs. 

*)  Im  anscblusä  ao   ßrugmaun   möchte  ich  bitten,  auch   eine  einheit 
10  der  trauskriptian  der  idg.  oder  vorhist.  spirantischen  g^utluralen,  der  p- 
Uote  und  der  asplrateu  einzuführen.    Meine  in  diesem  anfsaue  befolge 
transkription  sucht  allen  anfonJerungen  gerecht  zu  werden 
ErttidiriH  für  v«t«l.  Sptm^Oit    97  F,  XV.   l  X 


2  Willy  Foy, 

Die  ergänzuugen  in  den  Originaltexten  bezeichne  ich 
durch  eckige  und  die,  welche  zur  erzielung  eines  guten 
Deutsch  in  der  Übersetzung  nötig  sind,  durch  runde  klammem. 
Die  wegen  der  gelegentlichen  defektiven  Schreibung  des  Ap. 
zu  ergänzenden  vokale  im  transkribierenden  text  sind  eben- 
falls in  runde  klammem  eingeschlossen. 

Die  ap.  keilinschriften  zitiere  ich,  wie  bisher,  nach  der 
neuausgabe  von  Weissbach  und  Bang  (heft  I:  Leipzig  1893), 
worauf  auch  W.  u.  B.  verweist;  die  susischen  oft  heran- 
gezogenen Achämenideninschriften  *)  nach  Weissbachs  bekannter 
ausgäbe  (Leipzig  1890),  wobei  ich  die  neuen  lesungen  ai  statt 
yi  nach  Jensen  ZA.  VI  173,  lu  statt  tv,  tu  statt  m,  lu  statt 
la,  el  statt  tir  nach  Weissbachs  *Neue  beitrage  zur  künde 
der  susischen  inschriften'  Abh.  Sachs.  Ges.  Wiss.  XIV,  7, 
s.  25—28  einführe;  die  babylonischen  Achämenideninschriften 
nach  Bezolds  Ausgabe  (Leipzig  1882). 

Über  das  Verhältnis  der  schrift  zur  spräche. 

Der  altpersischen  keilschrift  sind  bisher  durchgängig 
die  wunderlichsten  eigentümlichkeiten  zugeschrieben  worden, 
dass  es  endlich  die  höchste  zeit  wird,  sie  näher  zu  prüfen, 
zumal  da  öfters  auch  offenkundige  Verkehrtheiten  in  einer 
weise  und  von  autoritäten  ausgesprochen  werden,  dass  sie 
irre  leiten  müssen  oder  doch  können.'^)  Bartholomae's  be- 
merkung  Stud.  11  68  anm.  2,  dass  wir  es  beim  Ap.  mit  einer 
reinen  kanzleisprache  mit  kanzleistil  und  kanzleiorthographie 
zu  thun  hätten,  hilft  nicht  weiter.  Denn  in  welcher  Ortho- 
graphie werden  silben  und  buchstaben  geschrieben,  die  nicht 


0  Die  8U8.  Übersetzung  ist  für  das  Altpersische  von  unschätzbarem 
werte  (natürlich  auch  umgekehrt).  Man  begreift  nicht,  wie  Nöldeke 
LC.  1894,  sp.  150  sagen  kann:  „Ist  doch  schon  aus  dem  inzwischen  ge- 
wonnenen besseren  Verständnis  der  babylonischen  und,  so  es  gott  ge- 
fällt, selbst  der  'neususischen'  texte  allerlei  auf  klär  ung  für  die  persi- 
schen zu  erwarten.^  Von  den  babylonischen  habe  ich  nur  in  zwei  bis  drei 
fällen  hilfe  erfahren,  da  sie  mit  tötlicher  Sicherheit  fast  an  allen  im  Ap. 
schwierigen  stellen  verstümmelt  waren,  während  die  sus.  Inschriften  mir 
auf  schritt  und  tritt  treue  hilfe  leisteten.  Der  leser  wird  im  weiteren 
verlaufe  meines  aufsatzes  sehen,  ob  ich  zuviel  gesagt  habe. 

*)  Vgl.  z.  b.  Hübschmann  Fers.  Stud.  215,  nach  dem  ap.  u,  uü  sowohl 
für  hii  =  skr.  su  wie  f(\r  y*v/  =  skr.  sca-  stände.  Ap.  u  steht  aber  nur 
für  hu  und  ap.  uva  (sie!)  nur  für  x^a  (nach  Hübschmann)  im  anl.  und  inl. 
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geaprocheu  werden  oder  historisch  berechtigt  mid  oder  doch 
wenigstöns  dmch  analogie  lüstorisch  berechtigten  nachgebildet 
»md?    (Vgl.  auch  Hübschmann  IF.  VI  anz.  39.) 

Vor  allem  handelt  es  sich  um  die  auslautsschreibung. 
Bartholoinae  (im  Grandr.  d,  km.  Philologie)  ^  Nöhleke  u,  a. 
nehmeii  folgendes  an: 

1.  Ausl.  idg.  BT.  8,  t  (bzw.  d)  sind  zu  h  geworden,  n 
geblieben,   aber  weder  /*  noch  n  wird  im  auslant  geschrieben. 

2.  Ursprünglich  ausl.  a  wird  geschrieben,  so  dass  also  die 
sclireibimg  von  etym.  kons.  +  a  und  kons,  +  ä  die  gleiche  ist 

3.  Ausl  T  und  ü  werden  iy  und  uv  geschrieben. 

Nach  nr.  1  konnte  man,  wenn  der  letzte  (geschriebene) 
buchstabe  m,  s,  r  war,  nicht  wissen,  ob  dahiJiter  noch  -ah 
bzw.  -an  zu  lesen,  wie  auch  nicht,  ob  nach  diesen  und 
den  andern  buchstaben  -ah  oder  -an  zu  lesen  sei.  Nach 
w.  2  dagegen  wird  -a,  das  nicht  minder  häufig  als  -h  und  -n 
iit^  aaeh  allen  möglichen  konsonanten  geschrieben.  Und  nach 
nr.  3  wird  dem  ausl.  l  und  u  noch  ein  y  bzw.  v  nachgesclmeben, 
so  dass  wiederum  Zweideutigkeiten  entstehen  mussten,  ob  -ujahf 
-tyan  oder  -iy,  -uvahf  -iwan  oder  -?fr  zu  lesen  sei,  die  ja  öfters 
Ausgeschlossen  waren,  aber  oft  auch  vorhanden  sein  konnten,  — 
wobei  ich  noch  ganz  davon  absehe,  dass  es  unbegreiflich  ist^ 
warum  h  4-  ansl  i  nicht  hiy,  sondern  hy  gesehrieben  winL  Dazu 
kommt,  dass  auch  -i''  durch  -ly  (u.  s.  w«)  dargestellt  worden 
mxL  soll.  Ein  derartiges  schriftsystem  konnte  kein  volk  (bzw. 
keine  kanzlei,  die  doch  vei-ständlich  sein  wollte)  ersinnen;  das 
heqnemste  und  natürlichste  war,  falls  -h  und  -n  im  auslant 
erhalten  waren  (wie  nach  nr.  1),  sie  zu  schreiben,  ausl.  a 
nicht  zu  schreiben,  ausl.  7  und  n  nur  i  und  u.  Dadmxh  blieb 
nur  die  eine  Zweideutigkeit,  ob  auf  tri,  s,  r,  y.  v  (und  die 
scUasskonsonanten  gewisser  emsilbiger  oder  worzelwurter) 
ein  a  folgte  oder  nicht.  Ist  dem  nun  niclit  so,  so  muss  man 
daraus  schliessen,  dass  auch  die  spräche  anders  geartet  war, 
dass  die  schrift  eine  möglichst  getreue  wiederspiegelung  der 
isprache  darstellt.  Bei  -iy  und  -uv  fllr  -l  und  -fe  ist  dies 
auch  leicht  zu  erweisen. 

Im  Urar.  (wie  Idg.)  wurde  ausl.  -T  und  -ü  vor  vokalen 
sa  i  und  u^  ausser  nach  doppelkonsonanz  und  langen  vokalen 
-f-   eJnfäebem    kons,,    wo    sich   //   und   nu    entwickelte   (\rie 
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gleicherweise  im  inl.  aas  i^  i^  hinter  länge  und  im  anl.  auch 
hinter  einfachem  kons.,  wo  nicht  i,  u  durch  satzphonetik  be- 
wahrt blieb).  Ausl.  a  und  ausl.  i,  u  vor  einfacher  konsonanz 
wurden  im  satzinnem  meist  gedehnt  (vgl.  Wackemagel,  Altind. 
Gramm.  I  310  ff.). 

In  der  vorhistorischen  zeit  des  dialektes  der  ap.  keil- 
inschrifben  wirkte  nun  ein  gesetz,  nach  dem  alle  i  und  u 
nach  kons,  in  ii  und  iiu  übergingen*)  (vgl.  die  gleiche  er- 
scheinung  bei  i  im  Keltischen  nach  verf.  IF.  VI  330).  hy 
blieb  bewahrt,  da  sich  inl.  und  ausl.  der  A-laut  mit  dem 
vorhergehenden  vokal  zu  einem  gehauchten  vokalabsatz  ver- 
bindet (vgl.  Sievers  Phonetik*  141  f.,  §  367),  während  wir  es 
bei  anl.  hy  mit  einem  gehauchten  einsatz  zu  thun  haben.') 
Iran,  hv  dagegen,  das  wir  nach  hy  im  Ap.  beibehalten  finden 
sollten,  erscheint  als  Hiv:  ein  voll  beweisendes  beispiel  ist 
patipayahivä  „hüte  dich**  (vgl.  Bartholomae  Iran.  Gr.  I  68) 
mit  der  endung  der  2.  sg.  imper.  med.  ar.  *'sm\  bei  den 
anl.  Hiv  könnte  ar.  *suu'  zu  gründe  liegen,  was  vielleicht 
auch  wirklich  der  fall  ist.  ^uv  hat  sich  meiner  ansieht  nach 
folgendermassen  aus  hv  entwickelt:  hv  ist  im  Urpersischen,  im 
satzanlaut  vielleicht  auch   schon   im  Uriran.   (s.   Bartholomae 


1)  Im  inlaut  ist  kein  entgegenstehender  fall,  da  Bh.  I  17  statt  fra- 
hanmm  (W.  u.  B.)  fraharavam  (Bartholomae  BB.  XIII  69),  Bh.  I  20  sUtt 
(ikufuinyatä  (W.  u.  B.)  ak^^uiuivaya^tn  (Bartholomae  BB.  XIII  68),  gä^vä 
(Bartholomae  BB.  XIII  69,  KZ.  XXX  540)  statt  ga^va  (W.  u.  B.)  und 
Margayaibü  (Spiegel)  statt  Märgyaibii  (W.  u.  B.)  zu  lesen  ist.  —  Ein 
besonderer  fall  liegt  bei  tya  und  den  übrigen  formen  dieses  pronomens 
mit  ^  vor.  Im  Uriran.  wurde  jede  tenuis  vor  kons,  (also  anch  vor  y) 
ausser  nach  Zischlauten  (vgl.  Bartholomae  Ir.  Gr.  I  6,  §  3,  4,  wobei  ap. 
BöxtrÜ  noch  §  281  seine  erklärung  finden  wird)  zu  tonlosem  Spiranten, 
so  dass  man  dort  statt  *tyat  ein  *^at  erwarten  sollte,  t-  ist  aber  wieder 
eingeführt  worden  nach  dem  Verhältnisse  */«w;  */*n:  *tat  u.  s.  w.  —  *hya8: 
*hya:  X.  Ebenso  ist  die  tenuis  in  den  endungen  aus  tenuis  -{-  y,  v  vor 
vokalen  nach  den  formen  vor  konsonanten  erhalten  geblieben.  Das  y  von 
fy-  wurde  dann  im  satzanlaut  spirantisch,  und  als  solches  entwickelte  es 
zwischen  sich  und  dem  vorausgehenden  t  im  ürpersischen  kein  i.  Diese 
erklärung  scheint  mir  vor  der  Bartholomae's  Stud.  II  68  anm.  2  den  Vor- 
zug zu  verdienen,  wonach  tya  nur  der  Schreibung  von  hya,  hya  nach- 
gebildet ist:  wie  wäre  das  möglich,  da  die  ausspräche  von  *tiya  und  ya, 
hyä  verschieden  gewesen  wäre? 

*)  Inl.  hiy  für  hy  findet  sich  nur  in  nhiyäya  Xerx.  Pers.  b  17,  da  12, 
Elv.  17,  die  auf  einen  gemeinsamen  typus  zurückgehen.    Sollte  hier  der 
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Iran.  Gr.  I  37,  §  89)/)  zu  xv  geworden,  das  dialektisch  oder 
im  satzanlant  schon  uriiau,  zu  f  wiu'de*),  soweit  es  aber 
erhalten  blieb,  über  xitv  in  huv  (geschrieben  Hw  entweder 
wegen  des  flüchtigen  klangs  des  h  vor  k,  wobei  noch  die 
Zweideutigkeit  zwischen  hu  und  hau  vermieden  wnrde,  oder 
weii  bei  der  entlehnnng  der  ap,  keilschrift  die  zeichen  fflr  u 
ind  hu  gleich  geworden  waren)  überging.  Bas  ist  nach  dem. 
wa»  wir  sonst  über  die  eutwicklnng  von  urpers.  x  sagen 
ktoüenr  sehr  begi^eiflich.  Es  hat  sich  je  nach  dem  folgenden 
laat  verschieden  entwickelt:  vor  m  (also  anch  vor  einem 
labialen  laut!)  ist  es  in  einem  der  dem  Np,  zn  gründe  liegen 
den  dialekte  (dem  der  ap»  keilinschiiften)  nacli  kurzen  vokalen 
zn  h  geworden  (das  Np,   unter   noch   nicht   aufgeklärten   be- 


^ 
i 


infkflg  vao  dem  prozess  vorliegen,  durcb  den  \m  Mp,  ursprüngL  ahy  zu 
ih  geworden  ist?  —  Auch  nach  Jfinge  erscheint  im  Ap.  ky  m  der  2  sg, 
koBJ  ,  wo  et  auf  ühertragung  von  der  2.  sg.  ind»  beruht.  Wenn  mahyii 
lok  ßg  Yon  *mnh  *monat'  +  a  ist  (Bartholotnae  BB.  IX  309  f),  was  das 
viluBcbeinlichste  T  ^o  haben  wir  auch  hier  eine  itbertragung  der  fertigen 
lakal]  Yen  düng  yä  von  den  werten  anssunehmcn,  die  es  nach  kurzer  silbc 
laotgcset^lich  halten, 

t)  Ds^  Ar,  giebt  hierfür  gar  keinen  anhält^  der  Wechsel  von  x^-  und 
kv'  ist  rein  graphischer  natur,  da  sich  x«'-  auch  für  hnv-  findet  (vgl 
Baitholomae  Iran,  Gr,  I  l&ii  f.,  §  268,  31).   Doch  s.  die  folgende  anmerkung. 

*)  VgL  ap.  V*MafamQ  n.  pr,  np.  farr  ^glanz,  inajestät'  u*  s.  w, 
toebea  np,  xurrnh):  av,  jr«ar»wö.  Marquart  ZDMG.  XLIX  6tU  ff,  liest  -frana 
«tftn  der  ältesten  griech  form  'j/oA^/^j.,  die  aber  doch  an  griech  <fnfro 
u  5.  w  angepasat  zu  sein  scheint  Für  ein  urspr.  nr,  *pranaa  dürfte  wohl 
jede  erklimng  fehlen  —  Nun  ist  der  bisher  aU  V^^dafra  gelesene  name 
Bh.  III  88,  8ö,  87  wahrscheinlich  in  VH»dofümä  zu  verbessern:  das  Sus, 
bat  hierfür  wie  für  das  alte  V*i^(lcifarnä  die  form  Mintfiparna\  an  allen 
drei  ap  stellen  ist  ein  defekt  auf  der  inschrift.  An  der  ersten  glaubt 
Bawlinson  noch  r  und  n  lesen  äu  können,  aber  dazwischen  hat  wahr* 
icheiniicb  noch  der  völlig  zerstörte  buchstabe  n  gestanden.  An  der  zweiten 
it«lle  ist  der  ganze  name  ergänzt.  An  der  dritten  steht  f  und  r  im 
defekt;  nach  Rawlinson  ist  noch  der  letzte  senkrechte  keil  von  r  lesbar: 
iber  sollte  das  nicht  darauf  beruhen ,  dass  Hawlinson  sich  bei  der  ab- 
lebiift  nar  notierte,  dass  dort  eine  spur  eines  nach  oben  gehenden  keües 
war,  und  dies  dann  nach  der  ersten  stelle  zu  jenem  keil  ergänzte?  Wenn 
iufh  auf  Rawlinsons  tafel  an  der  defekten  stelle  nur  für  zwei  zeichen 
platz  ist  7  so  will  das  nichts  bedeuten  t  wie  wir  noch  unten  sehen  werden. 
JhM  wo  gefundene  VH**tiafamä  ist  der  name  eines  Meders:  also  ward  anch 
im  Mediachen  iran  hv  über  xv  zu  fl  Also  vielleicht  im  satzaulant  schon 
tiriraoUeh)  —  Fr  Müller's  äusserung  über  diese  frage  in  WZKM.  VII  377 
itt  mir  augenblicklich  nicht  zugänglich. 
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dingungen  schwindet;  vielleicht  dialektisch?),  nach  langen 
geschwunden  (vgl.  ap.  tuuma:  av.  taoxmä)^  in  einem  andern 
dialekt  erhalten  (daher  np.  tuxm)]  vor  r  ist  es  bis  in  die 
mp.  Periode  hinein  erhalten  und  erst  nach  der  Umstellung 
von  ausl.  xr  zu  rx  (bzw.  bei  vorausgehendem  langem  vok^d 
zu  Ix,  auch  aus  a:fr)  zu  hr  geworden  u.  s.  w.  Vor  u  ist  es  ^ 
nun  nach  nleinem  dafürhalten  im  dialekt  der  ap.  keilinschriften 
zu  h  geworden,  in  demselben  dialekt,  dem  die  anl.  /ite-  des 
Np.  entstammen,  während  in  einem  andern  dem  Np.  zu  gründe 
liegenden  dialekt  x  erhalten  blieb,  in  dem  auch  später  h-  vor 
ti  zu  X  wurde.*)  Wenn  im  Np.  durchgängig  wieder  a^  für 
iran.  hv,  ap.  hw  erscheint,  so  beruht  dies  darauf,  dass  in  der 
Übergangsperiode  vom  Ap.  zum  Np.  alle  unbetonten  i  und  u 
vor  y,  V  geschwunden  sind  (wie  im  Indischen  vom  ausgang 
der  vedischen  periode  an,  vgl.  Wackernagel  Ai.  Gramm.  I 
322,  §  271c),  ein  Vorgang,  der  mit  dem  Übergang  von  -aya-, 
-aya-  zu  ä,  -aya-  zu  5,  -ava-  zu  a,  -ava-  zu  ö  u.  s.  w.  (vgl. 
Hübschmann,  Persische  Studien  167  ff.)  auf  gleicher  stufe  steht: 
sie  fallen  unter  die  rubrik  der  synkopierungsgesetze.  So  wurde 
ap.  ^uv  wieder  zu  hv,  dies  ist  aber  wie  im  Ui^pers.  wiederum 
zu  XV  (weiterhin,  z.  t.  mit  Veränderung  der  folgenden  vokale, 
zu  x)  geworden.  —  Im  Np.  schwindet  ap.  v  nach  kons,  ausser 
nach  jV  (s.  Hübschmann  165  f.).  y  dagegen  bleibt  vielfach 
erhalten,  vgl.  pädyab  Hom  Grundr.  der  neupers.  Etym.  nr.  268, 
padyavand  ders.  269;  zwischen  einem  anl.  kons,  und  y  ent- 
wickelt sich  als  svarabhakti-vokal  wiederum  i  (wie  xr-  zu 
xir-,  xur-y  xar-,  wie  päz.  staJim  *violence'  zu  sitam  'unrecht, 
bedrückung^  wird  u.  s.  w.),  vgl.  eiyan  'schaden'  =  av.  eyana, 
niya  =  ap.  -nyaka.  So  wechseln  zwei  lautgestaltungen  zwei- 
mal unter  Wirkung  ganz  verschiedener  gesetze  mit  einander 
ab:  ein  gutes  beispiel  für  derartige  und  ähnliche  erscheinungen, 
die  sich||[in  allen  sprachen  finden!  dy-  wird  zu  jy,  altes  und 
neues  jfy  zu  j,  «y  zu  s  (vgl.  das  material  bei  Hübschmann  152); 
any  zu*ew,  ary  zu  ör,  ary  (=  dry)  zu  Ir  (s.  Hübschmann  131). 
Im  (jungen)  auslaut  schwindet  y  (s.  Hübschmann  129).*) 


*)  Vgl.  z.  b.  Qcnjlr  *8chön',  worin  -Jir  aus  *bi^<ij  nicht  *^*"a,  wie  die 
ap.  form  lauten  müsste,  die  im  np.  *ii8  ergeben  würde;  hujlr^  huHr  scheint 
mir  trotz  Päz.  huüihar  eine  tox  hybrida  zu  sein. 

*)  Np.  miyHn  'mitte'  (—  av.  ma^^qna)  ist  jedenfaHs  entlehnt  und 
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Da  im  ältesten  Vedisch  -]  iiud  -h  vor  vokalen  als  -ii 
und  -HU  zn  fassen  sind  (vgl.  Wackeruagel  Ai.  Gramm,  J 
32U  ff.),  so  könnte  man  meinen,  dass  dies  auch  der  stand- 
[»nidct  des  Urar.  gewesen  sei*  Dabei  wtiide  aber  einmal  die 
tschon  Idg,)  ausnähme  der  präpositionen  nicht  erklärt,  anderer* 
seiu  bliebe  das  ap.  -hy  dunkel,  fllr  das  man  ebenso  wie  ffir 
die  andern  Verbindungen  -luy  aus  -sii  erwarten  mfisste.  -ii 
und  -ua  für  -7  mal  -u  vor  vokalen  sind  kompronüssbildungen 
wni  -f.  'U  und  -T,  -w.  Wenn  dies  nicht  auch  bei  den  zwei- 
ten Präpositionen  durchgän^^ig  der  fall  ist,  so  erklärt  es 
.:  -  dadureli,  dass  das  folgende  verbum  häufig  enklitisch  war 
und  mit  ilinen  ein  wort  bildete,  für  das  flie  auslautsgesetze 
nicht  in  betracht  kamen, 

Kelu^en  wii'  nun  zum  Urpersisdien  zurück!  Nach  Wirkung 
jenes  gesetzes,  wonach  i,  u  postkonson.  zn  ü,  uu  wurden, 
und  nach  abfall  von  -t  und  -n  (s.  unten)  ^)  wurden  i  und  u 
=^;  •  "^'>ch,  darauf  bildete  sich  statt  ausl  ay,  av  +  vok.  nach 
'kons,  formen  ein  -(('nj.  -rt''t%  und  schliesslich  wurden 
die  ante  vokalischen  formen  auch  vor  kons»  gebraucht  (so  auch 
hj)^  da  man  so  eine  über  all  passende  form  gewann. 
Die  ansl  I  und  u  haben  sich  nur  vor  konsonantiscli  anlauten- 
den enkliticis  z.  t.  erhalten  bzw*  nach  bekannten  mustern  neu- 
gebildet Ja  sogar  falsche  bildiiugen  sind  so  entstanden: 
fMrampiy  NR.  a  12  (deutlich  auf  der  photogi^aphie  bei  Stolze, 
PersepoUs  II  bL  109  zu  lesen).  So  lassen  sich  auch  jiari- 
hirähd*w  Bh.  IV  74,  tfikanähdns  Bh,  lY  77  und  danach 
mnmlhJdHs  NK.  a  42*)  aufs  einfachste  erklären  als  bildungen 
Bich  der  proportion  -iy:  -T  4-  enklitika  =  -hy\  x  +  enklitikii. 
Formen  wie  d**uvarayaf  yäMva  (lok.  sg.  +  postposition 
'«)  kommen  nicht  in  betracht,  da  sie  uriran.  bildungen  sind, 
-ay  liegt  vor  in  d'^arayainy  NR.  a  46'^)  und  angeblich  in  -tay 
Bb.  IV  58.    Letzteres  könnte  ein  versehen  Eawlinsons  oder 


btl  folgende  stufeu  dnrcUkufen:  *ma*^yaH,  ^miÖyünf  ^mti!an  (vgl.  np,  kahaf 
'tchUdkrötci'^  au6  'kmtjapa), 

»)  Die  80  in  den  aaslaut  kommeodee  i  xim]  n  werden  vor  vokulen  zu 
ff  und  u^  QDd  macheD  die  weitere  eiitwickluug  der  alteren  -iy,  -uv  mh 

^  Auf  Stolzes  Photographie  (Persepoli»  11  bl.  109)  ist  du  zweite  ä 
aad  dHä  erketmbar. 

*)  So  ist  deiithch  auf  Stolzes  Photographie  a.  a.  o.  au  lesen,  worauf 

Aryd  fol^.    In  z.  44  ist  d**üraiy  deutlichat  erkennbar. 
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beides  versehen  des  Steinmetzen  sein.  Sonst  haben  wir  es 
mit  einer  ungenauen  wiedergäbe  von  ausl.  aiy  (in  d**ürayapiy 
vor  dem  enklitikon  apiy  sehr  begreiflich)  zu  thun,  da  wir  an 
ein  erhalten  von  altem  -ay  nicht  zu  denken  haben,  -ry  soU 
in  adary  Bh.  I  26,  -i  in  adutri  NB.  a  22  vorliegen,  doch  s. 
unten  zu  den  stellen. 

Auf  gleicher  stufe  wie  die  Verbindungen  mit  enklitizis 
stehen  die  Komposita,  die  in  der  kompositionsfnge  im  Ap.  meist 
i,  H  aufweisen,  vgl.  aber  par^uvznanam  bzw.  par^uv  znänäm 
„vieler  Völker**^)  (mit  getrennten  kompositionsgliedem  wie 
Ariya  öid'a  NE.  a  14  f.,  die  genealo|ie  Art.  Pers.  und  Pirava 
näma  rauta  Dar.  Sz.  c  9).  pay^iivnäm  neben  par^mam  be- 
ruht auf  einer  analogiebildung  des  gen.  plur.  neutr.  (und 
danach  mask.)  zum  nom.  akk.  plur.  neutr.  putativ  =  idg.  *py*n 
nach  dem  Verhältnis  hamarana:  han\arananäm\  falsch  Bartho- 
lomae  BB.  X  270. 

Die  erscheinungen ,  die  uns  im  Ap.  bei  ursprünglich  ausl. 
-!  oder  -u  entgegentreten,  sind  also  nach  ganz  bestimmten 
Sprachgesetzen  geregelt.  Ebenso  ist  es  bei  ausl.  a  für 
ursprüngliches  (d.  h.  urar.)  -a  der  faU. 

Im  üridg.  und  Urar.  wirkte  ein  gesetz,  nach  dem  ein 
ausl.  vokal  vor  einfachem  konsonanten  im  satzinnem  gedehnt 
wurde,  namentlich  vor  und  nach  kurzer  silbe  (vgl.  Wacker- 
nagel, Ai.  Gramm.  I  310  ff.).  Diese  ursprünglich  rhythmisch 
geregelten  dehnungen  wurden  im  üriran.  verallgemeinert,  da 
man  so  für  jedes  im  auslaut  dehnbare  wort  nur  eine  fiberall 
passende  form  gewann  (vgl.  oben  über  ap.  -iy,  -hv).  Nur 
bei  anfligung  von  enklitizis  erhielt  sich  das  alte  Verhältnis  in 
gewissem  sinne,  als  hier  noch  häufige  kürzen  vorkommen,  oft 
aber  natürlich  auch  an  stellen,  wo  sie  ursprünglich  nicht  hin- 
gehörten und  nur  durch  falsche  analogie  entstanden,  als  man 
die  im  ausl.  dehnbaren  werte  mit  kurzer  endsilbe  nur  noch 
vor  enklitizis  kannte.  Bartholomae's  ansieht  im  Iran.  Gr.  I 
38,  §  92  ist  somit  hinfällig  und  sein  bedenken  über  gav. 
savaöü,  vohtida  neben  sava,  vohn  unbegründet. 

Während  im  Gav.  dieser  Standpunkt  so  gut  wie  bewahrt 
geblieben  ist,  lässt  sich  derselbe  im  Ap.  nur  noch  bei  urspr. 


>)  Detenomatives  kompositum  wie  ai.  vüvädevnSf  saptaridyas.    Über 
die  lesoDg  -xnanam  s.  unten. 
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-a  kontrolliereD.  da  -T  nnd  -Tt  zu  -itj  und  -uv  geworden  waren* 
E8  ersclieint  durchgängig  als  ä,  nur  vor  enklitizis  oft  als  -a 
in  den  wort^n  *ada  {adakaiy  Bh.  11  11,  24,  IV  81,  82;  ada- 
taii/  NB*  a  43,  45)»  mann  ^  avadn  (aber  a^adfUim  Bh,  TTI  73), 
*tta  (Uta-  Xen.  Pers,  a  15,  18^  d  18,  sonst  uta-)  und  durch- 
gftngig  in  aväkparad^iy*  Hierher  gehören  auch  die  fUle,  wo 
ein  geoitir  anf  -ahtja  dem  regierenden  worte  mit  oder  ohne 
trennuug^keÜ  vorausgeht:  ^UvaxMraJnja  taumäyd  Bh,  II  15, 
IV  lU,  22,  e  7,  g  8,  Nabtifmitahya  pud'a  Bh.  IV  14,  d,  i 
und  die  monatsangaben  'Ofn/a  mähyä  (ohne  trennungskeil !), 
da  sie  als  gewisse  komposita  unter  einem  hauptakzent  (wahr- 
scheinlich auf  dem  ersten  gliede)  stehen,*)  Auratiya  Maidaha 
<ohne  trennungskeil!)  Xenc.  Pers*  ca  10  Ist  als  aufgelöstes 
kompositnm  regelrecht  ebenso  behandelt. 

Bei  Rawlinson  (JRAS.  X)  findet  sich  zweimal  (ViaUt 
(bzw.  ahafa),  ffir  das  man  regelrecht  ffhata  erw^artet:  Bh.  III 
49»  51,  Bh.  n  77  findet  sich  in  der  transkription  und  im 
lext  ahatä  geschrieben,  I  19*  58,  HI  74  ähatd  in  der  tran- 
skription, im  text  und  auf  der  tafel  (nhata  durch  dnickfehler 
s»  237),  IV  81  ähata  in  der  transkription  und  im  text  ergänzt. 
Nach  dieser  Zusammenstellung  wird  kaum  daran  zu  zweifeln 
sein,  dass  dhata  Bh.  III  41*,  51  ein  Schreibfehler  Rawlinsons 
tu  der  transkription  gewesen  ist,  wonach  sein  text  und  seine 
tafel  angefertigt  wurden. 

Dass  übrigens  ausl.  a  für  urspriingliches  -a  nicht  nm* 
Schreibung  'sein  kann,  ergiebt  sich  schon  aus  der  bildmig 
(ii}yayn^  hamahyäya  gen.  sg.  fem.,  die  nur  möglich  war,  als 
^lier  alte  gen.  sg.  fem.  *ahyn,  *hamahyä  (mit  pronom.  endung!) 
lit  dem  maak.  gen.  ahya  aus  *(iftia  zusammengefaDen  war  (s.  u.)- 
Ib  der  kompositionsftige  herrscht  Wechsel  von  a:  a,  ur- 
aglich  nacli  der  oben  angegebenen  regel,  dann  durch 
leichung  mehr  willkürlich.  Zu  a  vgl.  ap.  Äriyd-rämna  n,  pr. 
Sekundäres  durch  abfall  von  kons,  in  den  auslaut  ge- 
tretenes -a  wird  nie  gedehnt.  Auranimdähä  (gen.  sg.)  ist 
eine  kompromissbildung  zwischen  der  genitivendung  -hya  und 
-ha.  Einiges  andere  s,  unter  dem  abschnitt  *Zu  den  Inschriften 
von  Artaxerxes  n.  und  HI.' 


I)  Em  NahmMUakya  pu^ra  bestimmt  den  Nabuhhidraiara  genatier, 
iit  alM  dfl  Idntheher  beiname. 
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Ursprünglich  auslautende  konsonanten  sind  im  Ap.  z.  t. 
geschwunden,  so  t  (bzw.  d),  /*,  s.  s,  m,  r  bleiben  bewahrt, 
ebenso  ^  in  der  kompositionsfuge  (vgl.  Vdlnjazdätd),  Fttr  den 
vollständigen  abfall  der  erstgenannten  konsonanten  lassen  sich 
z.  t.  unumstössliche  gründe  anführen. 

Bei  't  ergiebt  er  sich  schon  aus  den  wörteni  wie  ciy 
=  ar.  *<%t,  naiy  =  ar.  *naif  nach  dem  ilber  ausl.  ?j/,  uv  oben 
bemerkten.  Femer  beaclite  auch  ha^a  aniyana  Dar.  Pers. 
a  11,  b  20,  wo  aniyanä  ursprünglich  instrumental  ist  (mit 
dem  pronominalen  instrumentalsuffix  *'ne),  aber  ablativisch 
fungiert,  da  in  den  Substantiven  nach  abfall  des  ausl.  t  im 
abl.  dieser  mit  dem  instr.  vollständig  zusammengefallen  war. 
Durch  diesen  zusammenfall  erklärt  sich  überhaupt  auch  die 
ausschliessliche  Verwendung  des  abl.  mit  haiJa  und  des  komi- 
tativen  instr.  mit  hada  zur  Unterscheidung  von  dem  übrigen 
instr.,  ein  gebrauch,  der  sich  zuerst  bei  den  a-stämmen  im 
sg.  entwickelt  hatte.  Der  abl.  von  aniya  müsste  *aniyama 
aus  *aniy(mnat  lauten  (gegen  Fr.  Müller,  WZKM.  VII  112, 
vgl.  zu  yanaiy  Xerx.  Van  22),  ist  aber  wahrscheinlich  voll- 
ständig vom  instrumental  verdrängt  worden;  warum  nicht 
der  umgekehrte  fall  eingetreten  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 
Schliesslich  ist  noch  hyäparam  ^zum  andern  mal'  anzuführen, 
das,  aus  *siut  (=  *tiat)  und  aparam  komponiert,  nur  nach 
Schwund  des  im  abl.  ausl.  t  entstehen  konnte. 

Für  den  schwund  von  -s  ist  zunächst  raiivahü  zu  be- 
achten, das  sich  am  besten  als  bildung  zu  einem  nom.  sg. 
rant^ay  nicht  raitc^a*  (=  raiicah)  erklärt:  ratida:  raudabis  =  nama 
(vgl.  s.  11):  *namabiS  u.  s.  w.  Etwa  zu  meinen,  dass  h  inlautend 
vor  kons,  nicht  geschrieben  worden  sei,  geht  nicht  an,  vgl.  -hy- 
und  parikarahdHs  u.  s.  w.  (worüber  oben).  Ferner  kommt  in 
betracht  aliyayä  gen.  sg.  fem.  von  dem  pronominalstamm  a- 
und  mit  pronominaler  endung  das  adj.  hamahyaya  (in  der 
Verbindung  hamahyaya  darda  'gleicherweise').  aJiyaya  ist  durch 
anfugung  der  femininendung  der  a-  und  l-stämme^)  an  dliya 
entstanden,  als  dies  sowohl  mask.  wie  fem.  gen.  sg.  war, 
d.  h.  nach  abfall  des  ausl.  s  der  femininform  *ahya8,  um  die 
formen  zu  differenzieren,  -as  ist  docli  wohl  über  -ah  zu  -a 
geworden  wie  -as  über  -ah  zu  -a. 

*)  Der  genitivausgang  des  ap.  büm^iyn  ist  schon  urar. ,   vgl.   Bartho- 
lomae  Iran.  Qr.  I  120  f. 
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Fttr   den   sehwüud   von    h   endlich   lässt   sicli   schon   die 

beseichnnng  von  -m  geltend   machen   (vgl.  jetzt  auch  Bang, 

Melange»  de  Harlez  s.  8),  da  beide  im  inlaut  vor  kons,  gleich 

behandelt,    d.  h,   nicht   geschrieben,    wenn    auch   gesprochen 

werden*);  doch  wäre  denkbar,  dass  nur  -;j  nicht  geschrieben 

wurde,  nm  namentlich  die   1.  sg.  and  3.  plor,  der  praeterita 

von  einander  unterscheiden  zu  können.    Sehen  wir  aber  im 

Ap.  im  auÄlaut  alle  gesprochenen  kons,  sonst  geschrieben,  so 

wird  man  -n  nicht  mehr  in  der  spräche  voraussetzen  dürfen. 

Wenn  in  den  Artaxerxesinschriften  eine  auf  u  ausi  form  vor- 

Segeu  würde,  so  hätten  wir  eine  sofortige «entscheidung  (s.  in 

füem   abschnitt   „Zu  den   inschriften    von   Artaxerxes  U.  und 

m.*^  über  -m).  Doch  spricht  auch  der  geregelte  gebrauch  von 

^Wintä  und  uäma  (ersteres  bei  folgendem  femininum,  letzteres 

Bi   mask.    und  neuti.,   vgl.  Thumb  KZ.  XXXH  130  f.)   tüi- 

unsere   annähme.    Lautete   nama,  in  dem  ich  gegen  Thumb 

a.  0,  132  f  *)  ein  ursprüngliches  *tmman  sehe  (vgl.  Bartho- 

lomae  Ar.  Foi*sch,  I  58),  sei  es  nun  dass  n  aus  den  obliquen 

kasus  eingeführt  worden  ist  oder  dem  ap.  nama  eine  sandhi- 

form   *naman  aus  *Hömiui  zu  gründe  liegt  (vgl.   ap.   (^dSma, 

worüber  später),  auf  a  aus ,  so  glich  es  in  seinem  ausgange 

dem  nom,  sg.  sowohl  der  mask,  «-stamme  wie  der  neutralen 

la^-stUmme  und  konnte  so  zum  mask.  wie  neutr,  in  beziehung 

gesetzt  werden,  zumal  da  ein  nama  daneben  vorlag,  das  beim 

fem.  Verwendung  finden  konnte. 


0  Sie  wurden  vor  geräuschlauteu  wohl  sehr  schwach  ausgesprochen 
sad  deshalb  niclit  geschrielien ,  zumal  dadurch  grds^rre  Zweideutigkeiten 
heim  lesen  vermieden  und  das  rasche  verstÄndnis  der  keilschrifllexte  be- 
ordert werden  musste.  tn  vor  n  wird  geschrieben  in  kamnn-,  es  war 
foHtdnend.  n  vor  m  dagegen  steht  phonetisch  nicht  auf  gleicher  stufe 
mit  wi  vor  w,  es  wird  ebenso  wie  die  nasale  vor  gerünschlauten  behandelt, 
dahi*r  Vpttdrira^ma  BU.  I  74  «  sus.  Ukpdtarranma  (gegen  Bartbolomae 
&B.  XIII  C9  f.  und  W.  u.  B):  es  ist  ein  sus.  name,  da  das  Ap.  wobl 
f^tkpd  iu  upa,  nicht  aber  das  Sub.  npa  in  ukpä  venlndera  konnte.  Daher 
[IM  Aneh  fein  «ohn  ein  Susier;  ob  aber  ap,  Ad^'ma  =>  stis.  AWna^  Aihm 
HS.  DAtne  ist,  mag  dahingestellt  seiii.  —  Ansl  m  vor  enklitids  war 
[foDl^nend  und  wird  geschriebeUf  z  b   adamMm. 

*)  9  kann  nicht  auf  arischem  Sprachgebiet  nuch  in  einzeldialektischer 

eit  von  idg.  a  ^=  ar  a  geschieden   gewesen   sein ;   der  zusammenfall  war 

[  ttrari»ob*     Ap    nüma   ist  daher   die   lantgeAetzliche   fortsetzung   von   idg. 
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Bang,  M^langes  de  Harlez  s.  8  glaubt,  -an  werde  im  Ap. 
-a  geschrieben.  Sein  hauptbeispiel  Y'Mafrä  ist  oben  eriedigt 
In  sus.  Rakkan  =  ap.  Raxa  und  Raga,  Kukhannakan  =  ap. 
KHiganaka  ist  ein  ?i-suflix  angetreten,  wie  ein  ^-sufflx  an  die 
monatsuamen,  z.  b.  MiyakannaSj  oder  in  parnuanaS,  Partufnas, 
Yaxitiyas  =  ap.  Yautiya  u.  s.  w.  Desgl.  in  sus.  saksapämana 
=  ap.  xsad^apava  ein  ;ia-sufflx,  wie  in  kiirmm  =  ap.  karsa, 
tazzaram  =  ap.  ta^ara  ein  w-sufflx.  Ob  diese  sufBxe  z.  t.  auf 
anderen  ap.  kasus  als  dem  nominativ  (ktirmm  und  tazzaram 
akk.?)  oder  auf  falschen  Verallgemeinerungen  von  ap.  nomi- 
nativsuflixen  (z.  b.  Partinnas  nach  Sattakus  etc.)  beruhen, 
spielt  hier  keine  rolle. 

Die  auslautsfrage  des  Altpersischen  dttrfte  somit  ein  für 
allemal  erledigt  sein. 

Ein  weiterer  \iel  erörterter  punkt  des  Verhältnisses 
der  Schrift  zur  spräche  des  Ap.  betriflfl  die  intervokalischen 
mediae.  Nach  Httbschmann  u.  a.  (auch  Bartholomae)  liegen 
hier  im  Ap.  tönende  Spiranten  vor;  die  nur  durch  die  zeichen 
ftlr  die  mediae  mit  dargestellt  werden.  Dies  ist,  wie  zu  er- 
weisen, nicht  richtig.  Einmal  steht  dieser  annähme,  wenn 
meine  deutung  von  iHSbaisa  Bh.  I  65  in  ZDMG.  L  133  ff. 
richtig  ist,  die  wiedergäbe  von  S  durch  &  in  diesem  worte  ent- 
gegen. Zweitens  werden  die  ap.  intervokalischen  mediae  im 
Sus.  durchgängig^)  durch  die  für  mediae  und  tenues  gleich- 
massig  geltenden  von  Weissbach  mit  den  tenues  umschriebenen 
zeichen  wiedergegeben,  während  ap.  &  durch  6f  in  Saiktirrizis 
=  ap.  &äigan^i^,  Sattakiis  =  ap.  dntag**iis,  dagegen  durch  t  vor  u 
in  Turmar  =  ap.  &aravähara,  Tükkurra  =  ap.  d'uxra,  Partuma 
Ä  ap.  Par&ava  und  vor  urspr.  r*)  in  SaUarrita-  ap.  Xsadrita 
vertreten  wird.  Dass  die  aus  der  tönenden  spirans  z  ent- 
standenen 6  durchgängig  zu  d  geworden  sind,  dafür  spricht 
schon  der  umstand,  dass  d  im  i  sicher  anlautend  vorliegt.  — 
Das  Babylonische  bringt  keine  entscheidung,  wenn  auch  inter- 
vok.  media  des  Ap.  als  media  auftritt,   da  auch  ^  inlautend 


0  Mifzirraya,  Muzzariya  -=  ap.  Mf^udmya  beruht  entweder  auf  einer 
unabhängigen  entlehnung  des  zu  gründe  liegenden  semitischen  Wortes  für 
Ägypten  oder  auf  einer  älteren  ap.  form  *M*Hiifräya  (s.  den  zweiten  ab- 
schnitt über  die  spirantische  gntturalreihe). 

*)  MiHa  — '  ap.  M}^)9ra  geht  wohl  nicht  auf  diese  ostiranische  form, 
sondern  auf  die  echt  persische  *Mi^a  zurück. 


Beiträge  zur  erklttraog  der  aUperaigchen  keilinschriftea. 


13 


C 


ZU  t  wird  in  Partü  =  ap.  Par&ava,  Mitri  =  if'(i)d-ra,  Hamiriti 
-  Xsa^f^  (dagegen  s  in  Stthra  ,  SatagiT),    Wenn  für  ap.  d 

in  Barm^a  -  BardHija,  Artamar^Va  -  Artavard*iya  ein  s  auf- 
tritt, so  beruht  dies  auf  dem  folgenden  iy.  Unerklärt  ist  bah. 
Zaiii  -  ap.  Dad**Hhya. 

Die  viel  umstrittene  frage»  ob  im  Ap,  noch  ein  r-vokal 
vorliegt  oder  nicht,  eine  frage,  die  jetzt  fast  allgemein  dahin 
lieantwortet  wird,  dass  ein  r-vokal  anzusetzen,  also  z,  b.  Pf-ga 
statt  Farga  (nicht  Paraga  wie  W\  u.  B.)  =  np.  Purg  zu 
s  '  "'  II  sei,  muss  wegen  ÄrtavardHya  =  ia\  * iia-mt^^üfis, 
A  ra  =  ar.  *^ia-.tsatras,  Ard'*nnianü  =  ar.  ^fin-ma/UÄ*) 

eine  gegenteilige  beantwortnng  erhalten.  Ap.  a  bezeichnet 
also  sowold  den  a-,  wie  einen  3-laut,  eine  leicht  erträgliche 
genauigkeit.    Ein  gleiches  zeichen  scheint  auch  fiir  j  und  i 

gelten,  da  sich  Bh.  U  64  ein  nijayam^)  ich  zog  aus 
von  .  ,  /  findet;   über  avajam  Bh.  11  75,  89  siehe  zur  stelle. 

Eine  andere  nicht  uninteressante  hierher  gehörige  frage 
ist  erst  neuerdings  augeregt  worden  von  Bang  WZKM.  IX 
64  und  Melanges  de  Harlez  s.  6  f.:  er  meinte  dass  im  Ap. 
ein  t-umlaut  vorhanden  gewesen  w^äre.  Doch  sind  die  in 
betracht  kommenden  fiüle  anders  zu  erklären.  In  sus.  Plrüya 
=  ap.  Barä*iya  steht  ir  für  ar  -  ap.  ar^  vgl.  Irtammiiya  - 
ap.  Afiavard^iya,  Irtakkissa  u.  a.  Sns.  Armimya  ist  entweder 
ein  v'om  Persischen  unabhängiges  lehn  wort  oder  konipromiss- 
bildung  von  Armiua  und  Arntaniya.  Bab,  nisi'arsi,  sus. 
Ksersm,  Kserm  -  ap.  Xkiyärsfi  steht  auf  gleicher  stufe  mit 
«lenjenigen  namen,  die  im  Bab.  L  im  Sus.  iy  -  ap.  ay  zeigen 
(wie  bab.  Därtamm,  sus.  Tariyamaus  =  ap.  Dm'ayavaus)^ 
und  erklärt  sich  wie  sus.  Umuvmrka,  bab.  Ihnurga  -  ap. 
Hl  inmvarga  (w^oriiber  unten)  durch  eine  in  diesen  sprachen 
-  . ik  entwickelte  assimilatiousneigung.  Die  griechischeo  formen 
der  persischen  namen  erklären  sich  teils  durch  „Volks- 
etymologie'', die  z.  t  das  richtige  treffen  kann,  wie  in  -/(cVjyc 

i|  Gegen  Xöldeke  LC  1894,  sp.  VA,  tler  AranfhimanU  =  TJau^'ifoßtitli^ 
(b.  Ktesiaa)  leaon  wiU,  siehe  scLon  Marqiiart,  Philologua  Supijl.  VI  B22  t 
mjl  antn.  auf  s.  623;  vgl.  jetzt  auch  Bang,  Melanges  de  Harlez  s.  9. 

>)  Wenn  die  stene  auch  nicht  ganz  erhalten  ist,  so  ist  doch  die 
trfinsting  fn]ijnfy]am  die  wahrscheinlichste.  Im  Sus.  entspricht  ein  Iti  -f  l 
fOüch  angelesenes)  «eichen  +  gifta^  wie  dem  fupjöyam  Bh,  I  91  ein  luppu 
tnupheht,  aUo  ein  Jtompoäitnm  des  einfacbeo  tu  —  ap.  ^iyu.  j  ist  durch- 

ojcht  unsicher,  wie  Hubscbmann  Pers.  Sttid.  33»  meint. 
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=  ap.  -manis,  teils  mag  die  unbetontlieit  der  silbe,  teils  auch 
die  helle  klangfarbe  des  a  (vgl.  das  Neupersische)  eine  rolle 
spielen;  in  I/usQStjq  =  ap.  BardHya  vertritt  sq  ein  ar  u.  s.  w. 
Ausserdem  giebt  es,  soviel  ich  sehe,  nur  noch  zwei  fälle,  auf 
die  man  sich  für  den  i-umlaut  berufen  könnte,  worauf  mich 
zuerst  herr  prof.  Bang  brieflich  aufmerksam  gemacht  hat. 
Einmal  bab.  Ardimanis  =  ap.  Ärd**umanis,  dessen  i  statt  u 
aber  auf  gleicher  stufe  mit  dem  m,  i  statt  a  in  Ustaspu, 
Ustaepiy  TJstazpa  =  ap.  VHstaspa,  Oumätu,  Oumäti  =  ap.  Oaiir 
mata  steht:  es  handelt  sich  hier  wie  dort  um  einen  unbe- 
tonten vokal  (a  bezw.  u);  man  dürfte  sich  auch  wundem, 
wenn  der  i-umlaut  nicht  in  der  nächststehenden  silbe,  sondern 
erst  in  der  übernächsten  zum  ausdruck  käme.  Zweitens  bab. 
Pidishuris  =  ap.  Pätisuvaris]  doch  ist  jenes  wort  auch  durch 
sein  d  =  ap.  ^  merkwürdig,  so  dass  hier  eine  grössere  ihren 
Ursachen  nach,  wie  bei  lehn  Wörtern  so  häufig,  nicht  kontrollier- 
bare ummodelung  stattgefunden  zu  haben  scheint. 

Abgesehen  von  der  nichtunterscheidung  zwischen  a  und 
9,  j  und  i,  ^  und  J  und  der  nichtbezeichnung  von  h  vor  uO 
und  den  antekonson.  nasalen  (im  iulaut)  ist  das  ap.  schrift- 
system  noch  in  der  vokalbezeichnung  im  an-  und  inlaut 
unvollkommen.  Im  anlaut  werden  keine  längen  und  kürzen 
unterscliieden,  im  inlaut  nicht  bei  /  und  n.  Hier  können  auch 
ai  und  f,  au  und  ü  nur  bei  den  i-  und  w-lialtigen  konsonanten 
unterschieden  werden.  Unvorteilhaft  ist  es  auch,  dass  jedem 
kons,  ein  a- vokal  inhärieren  kann,  wodurch  die  lesung  oft 
zweifelhaft  wird. 

Scheinbar  überflüssig  wird  auch  den  i-  und  t(.-haltigen 
konsonanten  bei  folgendem  I  und  n  das  entsprechende  vokal- 
zeichen beigefügt.  Dies  beruht  auf  Übertragung  von  den  a- 
haltigen  konsonantenzeichen  her. 

Nicht  hinzugefiigt  findet  sich  i  und  u  in  einigen  namen^) 
und  dem  sehr  gebräuchlichen  vH&  (nicht  durchgängig).  Hier 
haben  wir  es  mit  einer  verkürzten  Schreibung  zu  thun,   die 

>)  Intervok.  h  schwindet,  wo  nicht  bezeichnet,  auch  in  der  spräche 
wirklich,  doch  nicht  beliebig,  sondern  nur  nach  dem  ton  und  a  in  dpa- 
nynyOj  äpariyayam  Bh.  IV  64  (worüber  unten),  ^nüy^  ^ähy,  aiMata\  auch 
in  Darayavaui  ist  das  h  ganz  geschwunden,  vgl.  Art  Ham.  Darayavai, 
wonach  ich  auch  Auraniazda  lese,  ahatiy  ist  durch  system zwang  bewahrt. 
Im  Np.  schwindet  h  im  anlaut  einer  vortonigen  silbe. 

»)  ViC%)itä8pa,  M}C%)&ra,  Nabuh*(H)dradaray  K^H^d^(u)r^ui,  Srisr*(u)da. 
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zunächst  nach  den  i-  und  i< -haltigen  konsonanten  platz  grifl; 
dann  aber  auch  auf  andere  übertragen  wurde,  wie  Ati{äjh(i)ta 
zeigt.*)  Über  das  angebliche  ab(i)stam  Bh,  IV  64  s.  zur  stelle^ 
aber  parikaräh(i)dHs  u.  s.  w.  vgl.  oben. 

Die  idg.  gutturalen  Spiranten  im  Altpersischen. 

In  der  ansetzung  guttm*aler  Spiranten  (a:,  xh,  ^,  ^A)  flir 
die  idg,  grundsprache  folge  ich  Bartholomae  (vgl  zuletzt 
Iran.  Gr.  I  12),  demselben  auch  in  der  annähme  nur  einer 
idg^.  reihe  gutturaler  verschlusslaute  (vgl  zuletzt  Grundr.  I  5), 
die  ich  allerdings  (nara.  wegen  der  westidg.  dialekte)  als 
velare  gutturalreihe  auffassen  und  mit  q  u.  s.  w.  umschreiben 
möchte.  Wenn  ich  KZ.  XXXIV  245  anm.  2  mich  gegen 
l^gtere  annähme  ablehnend  verhielt,  so  beruht  dies  darauf, 
vBI  Bartholomae's  theorie  wegen  ihrer  tassung  und  des  nicht- 
eiBgehens  in  einzelfragen  zunächst  abstossend  wirken  muss. 
Ich  will  versuchen,  ihn  hier  etwas  zu  ergänzen;  ob  immer  in 
semem  sinne,  kann  ich  allerdings  nicht  sagen. 

Fftr  die  ansetzung  einer  k-  bzw.  g-reihe  scheinen  am 
meisten  die  Wortsippen  gr.  xötuoc,  lat.  vapor^  Ut.  kvapa.^ 
^raoch,  dunst'  und  gr.  xorrm  *gelftste\  lat.  iuvltuSf  vis,  Ut, 
kvec^if  'einladen',  apr.  qäits  *wüle*  u.  s.  w.  (s.  Berneker,  Die 
preussische  Sprache  302  s.  v.)  zu  sprechen.  Aber  auch  nach 
der  dreireihentheorie  kann  das  griech.  x  nicht  erklärt  werden: 
es  sollte  entweder  mit  dem  aus  x  entwickelten  x  zusammen- 
gefallen  oder,  wenn  q,  erst  recht  in  der  verlnndung  qu  zu  n 
geworden  sem  wie  fry.  Nehmen  wir  nun  aber  x  u.  s.  w,  an, 
w  kann  dies  im  Griech.  bis  in  einzeldialektische  zeit  erhalten 
geblieben  sein:  aus  -xu-  wurde  im  lon.-Att.  u.  a.  dialekten 
fUf  ff*)f  woraus  (z.  b.  in  Inno^)  nn,  vgl  Sievers  Phonetik*  261, 
§  727;  aus  xu-  entsprechend  n.  Dagegen  ging  A*y  aus  qi^ 
wohl  xugleic-h  mit  dem  schuunde  von  sonstigem  u  in  k  über. 
Im  Ital.  ward  qw  zu  v  (als  xu  noch  erhalten  war),  im  Balt. 
blieb  es   htv.^)  —  Weiter  erklären  sich  bei   unserer   ansieht 


'i  Aus  deniEieiben  gründe  ist  iu  dieflGtn  tiamen  aucli  das  aus  dem  jav. 
Ani^xia  z\i  ichlicsseode  ä  nicht  geschrieben 

*)  In  gewissen  dialekten  (Lesbiscb,  Thessalisch)  ward  -x^-  zu  -xx-  tind 
veher  sa  mx,  ?gl.  r^rxa«*. 

■1  Wenn  ti  keta  ^wüle,  verlangen\  wzL  Ht  "^wonach  traclit«n'  Uierher 
li  was  sehr  wahrscheinlich,  so  ist  vieUaicht  anzuuehiiieoi  daas  ^- 
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die  Maute  des  Griech.  aus  q  (=  q»)  u.  s.  w.  gegenüber  der 
erhaltung  von  x  (=  k)  n.  s.  w.  am  einfachsten :  sie  entstanden 
eben  aus  mouillierten  ^-lauten  im  Urgriech.,  als  x  u.  s.  w. 
noch  erhalten  war  (s.  oben).  Denn  dtJQ  aus  *^huer  ist  anders, 
als  Bück  IF.  IV  155  will,  zu  erklären.  *shu^  ward  Urgriech. 
zu  *xhuBr\  später  verhinderte  die  aspiration  das  einwirken 
von  u  auf  die  gutturale  spirans  (wie  in  Itnnoc;)  im  Attischen 
(gegenüber  dem  Äol.-Thess.,  das  q>riQ  bzw.  q>ÜQ  hat),  ygL 
über  ähnliches  Osthoflf  IF.  IV  293;  xhuiir  ging  mit  x  u.  s.  w. 
in  *khusr  über  und  dies  ward  zu  *thuer,  9^jjq:  der  Übergang 
zum  Maut  findet  also  zu  ganz  anderer  zeit  und  wahrscheinlich 
auch  aus  andern  Ursachen  als  bei  den  g-lauten  statt. 

Lässt  sich  soweit  alles,  wie  ich  glaube,  befriedigend 
erklären  und  jedenfalls  mit  der  annähme  von  idg.  x  u.  s.  w. 
befriedigender  als  bisher,  so  steht  auch  der  annähme  einer 
dialektmischung  zur  erklärung  des  wechseis  von  k-  und  Zisch- 
lauten (aus  a;-lauten)  bzw.  der  den  westeurop.  Mauten  ent- 
sprechenden Waute  im  Ostidg.  nichts  im  wege.  Wir  haben 
anzunehmen,  dass  die  ostidg.  Völker  sich  mit  Völkern  westidg. 
zunge  vermengten,  in  deren  spräche  schon  die  .r-laute  zu 
verschlusslauten  geworden  waren:  an  lehnworte  ist  nicht  zu 
denken.  Jedenfalls  verdient  die  ganze  frage  eine  Unter- 
suchung gründlichster  art,  damit  endlich  einmal  diese  alte 
crux  der  Indogermanistik  beseitigt  wird.  Ich  glaube  aller- 
dings, dass  Bartholomaes  erklärung  im  allgemeinen  die  einzig 
mögliche  ist. 

Als  vorstehendes  druckfertig  niedergeschrieben  war,  er- 
schien ein  auftatz  von  Walde:  'Die  Verbindungen  zweier 
dentale  und  tönendes  z  im  Idg.'  KZ.  XXXIV  461  ff. ,  in  dem 
er  nachzuweisen  sucht,  dass  statt  der  idg.  mediae  aspiratae 
vielmehr  tönende  Spiranten  anzusetzen  wären.  Dadurch  würde 
eine  idg.  sc-reihe  unmöglich.  Aber  ich  muss  jenen  versuch  als 
missglückt  abweisen.  Der  Wahrscheinlichkeitsgrund,  aus  der 
gleichen  hauchdissimilation  im  Ai.  und  Griech.  lasse  sich 
schliessen,  dass  im  Idg.  keine  mediae  asp.  bestanden,  da  sonst 
auch  hier  dissimilationserscheinungen  beobachtet  werden  müssten 
(s.  466),  ist  bei  unserer  jetzigen  kenntnis  der  Sprachentwicklung 

im  Ar.  zu  q  geworden  ist.  Das  spräche  für  idg.  q,  nicht  k.  Die  vor- 
handenen kv-  erklären  sich  aus  kuv-^  als  analogiehildungen  oder  ein- 
wirkungen  der  mit  den  ostidg.  sprachen  verschmolzenen  westidg.  dialekte. 
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von  vornherein  IiinMlig:  was  in  der  einen  |>eriode  als  leicht 
sprechbar   erschien,   konnte    in    einer   andern   wehwierigkeiten 
bereiten.     Aus  der    übereinstimmenden   ent Wicklung   eines  s- 
lautes  in   der  idg.  lautgruppe  dental  4-  dental   im   Westidg. 
folgt  nur,  dass  eben  im   Idg.  ein  t.  d  vor  dental  zu  p,  d  ge- 
worden ist,  wie  dies  Bartlioloraae  u.  a.  annehmen ;  das  Indische 
spricht  nur  bei  Waldes  annähme  von  tonenden  Spiranten  statt 
mediae  asp.  dagegen   (zu  s,  491),    Ob  hierfür  die  einzelnen 
idg.  sprachen  irgend  welche  beweismittel  an   die  band  geben, 
soll  nun  kurz  untersucht  werden*  Durch  das  Ar,  wird  Waldes 
annähme  nicht  nur  nicht  erwiesen,  sondern  unwahrscheinlich. 
Im  Ap-  liegt  durchaus  nicht  bei  intervokalischem  fj,  d,  h  un- 
genaue Schreibung  „sicher"^  vor,  wie  wir  oben  gesehen  haben 
und  unten  noch  sehen  werden;   das  Ap,  stimmt  vielmehr  mit 
dem  Oäthädialekt   des  Av,   überein   und  erweist  tTir  die  ur- 
iranische Periode  tonende  mediae.    Da  somit  einem  ai.  gh,  dh^ 
bh  im  Iran,  zu  ältest  mediae  entsprechen,  so  werden  im  Ar. 
gh,  dhf  bh   vorgelegen  haben  und   nicht  spiranten.    Das  ety- 
mologisch anzusetzende  dhi  aber  zeigt   in   den   ar.  sprachen 
©ine  ent^lcklung,  die  auf  einen  idg.  Übergang  dieser  gruppe 
in  ädh   weisen  können.    Im  übrigen  empfehle  ich  Walde  die 
lektüre  von  Bartholomaes  „Torgeschichte  der  iranischen  sprachen" 
im  Iran.  Gn  I  (Strassburg  1895,  Trübner),   die  er  noch  nicht 
kennt,  obwohl  er  z.  b,  die  \iel  später  (ende  1B95)  erschienene 
Ai.  Oramm.   I  von  Wackernagel   des  öfteren  zitiert.  —  Alt- 
irisch  tachtae^  mechta  können  spez.  keltische  bildungen  sein; 
zu   mess  vgl  Stokes   Altkeit,   Sprachschatz  s.  204.     Für   idg, 
tönende  spii^anten  statt  der  mediae  asp.  könnte  aus  dem  Kelt. 
dann    nur    noch    die    Vertretung    von   gh    durch  g   sprechen 
(Walde  s.  503),  doch  ist  hier  auch  urkelt,  Übergang  von  den 
idg.   mediae  asp.  zu  tönenden  Spiranten   möglich,    was   noch 
genauer    zu   untei^uchen.    Auch   nach   dem    Kelt.   kann   also 
etyin.  dhi  schon   idg.   zu  ddh  geworden  sein.   —  Setzt  man 
idg.  mediae  asp.  voraus  und   Übergang  von  ght  zu  gdh,  dht 
zu  ddh  (vgl,  tt  2\i  pt)^   ^hbi  zu  ^^dh^  dhd  zu  dsdh,  so  ergab 
sich  im  Germ,   zunächst  aus  ddh   ein  edh,  weiter  durch  die 
Verschiebung  der  mediae  asp.  zu  Spiranten  ein  zd  und  ein  gd, 
gzdf  did,  schliesslich  durch  die   Verschiebung  der  mediae  zu 
tenues  ein  kp^  ksp,  tsP^  woraus  über  xp,  x^,  sp  oder  über  kt^ 
ksty  ist  ein  xt^  xst,  st   entstanden  ist;  denn  nichts  hindert, 

Z»llic»j?ifl  fttr  rergl    Sprach/.    K    F    XV     l.  2, 
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soviel  ich  sehe,  anzunehmen,  dass  die  tx)nlosen  verschlusslaute 
auch  hinter  Spiranten  ursprünglich  spirantisch  geworden  sind, 
also  die  rückVerwandlung  zur  tenuis  erst  viel  später  statt- 
gefunden hat.  Gegen  zd  (zd)  aus  dht  scheint  nach  Walde 
ein  beispiel  zu  sprechen:  ahd.  essay  das  aber  nicht  auf  *idh-ta, 
sondern  *idh-8a  zurückgeht,  woraus  *id^ha,  *itsa,  ^issa,  essa. 
Got.  mizdö  stellt  z.  b.  die  regelrechte  entwicklung  dar.  — 
Wir  kommen  weiter  zum  Ital.  Bleiben  wir  bei  den  bisher 
für  die  westidg.  sprachen  gemachten  annahmen,  so  wurde 
z.  b.  idg.  gdh  (aus  ght)  zu  kp  und  weiter  zu  kt  (vgl.  das 
Genn.),  ddh  über  dp,  pp  zu  ss  (wie  pt  über  pp  zu  ss),  media 
-f-  zdh  (aus  media  asp.  +  st)  über  edh ,  sp  zu  st  (vgl.  gemi. 
zd  zu  zd).  ^)  credö  ist  durchaus  nicht  so  merkwürdig,  wie  es 
nur  bei  Waldes  annähme  erscheint:  ein  *creddhö,  dessen 
bestandteile  noch  gefühlt  wurden  wie  in  ai.  $raddadhämi, 
wurde  zur  zeit  des  Untergangs  von  *dhö  zu  gunsten  von  da 
in  *creddö  verwandelt,  dies  ergab  *n'ezdö,^)  woraus  regelrecht 
credö.  —  Das  Griech.  zeigt  z.  b.  für  ghst  ein  a&,  beweist  also 
unsere  annähme  vom  übergange  von  idg.  media  asp.  +  st 
zu  media  +  zdh.  Dass  auch  media  asp.  +  ^  dieselbe  be- 
handlung  erfahren  hat,  d.  h.  zu  media  +  dh  wurde,  kann 
das  eine  beispiel  Hxtqov  *lager'  nicht  widerlegen,  da  «Aadroc 
ein  ^kacfTog  voraussetzt  und  dies  sehr  wohl  in  vorhistorischer 
zeit  umgebildet  worden  sein  kann.  Uxtqov  wird  zu  den  föllen 
gehören,  wo  im  auslaut  der  wurzeln  media  und  media  asp. 
wechseln:  es  setzt  also  eine  wurzelform  *X&y  neben  U/o^iai 
'ich  liege'  (aus  dem  aorist  entwickelt)  voraus.  Endlich  die 
fälle  wie  rdxTODv,  x^^  enthalten  keinen  $-,  sondern  einen  p- 
laut,  wie  ich  andern  orts  erweisen  werde  (zu  Walde  s.  534); 
zu  der  Wortsippe  von  x^^^  vgl.  verf.  ZDMG.  L  137:  warum 
aus  *^dhm'  nicht  *^äw-  werden  kann,  vermag  ich  nicht  zu 
sehen  (zu  Walde  s.  534  a.).  —  Die  übrigen  idg.  sprachen 
haben  nach  Waldes  material  nichts  entscheidendes.  Wir 
kommen  also  zu  dem  resultat,  dass  das  Idg.  wirklich  mediae 
asp.  besass  und  dass  media  asp.  +  tonloser  geräuschlaut  zu 
media  +  tönendem  asp.  geräuschlaut  wurde. 


^)  Denn  ich  sehe  keinen  grund,  warum  die  Verwandlung  von  zd  in  d 
mit  ersatzdehnung  eher  als  dh  zu  p  sein  soll  (zu  Walde  s.  488).  Vielmehr 
ist  dieses  gesetz  nur  lateinisch  (vgl.  v.  Planta,  Osk.-Ümhr.  Gramm.  I  483  ff.). 

*)  Dagegen  spricht  nicht,  dass  pt  über  pp  zu  ss  wurde;  vgl.  germ.  pt 
aher/fß  Mu  88,  aber  ädk  zu  zäh  etc. 
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Auch  die  fälle  wie  ai.  aham:  gr.  iym,  lat.  egö,  got  ik 
oder  ai.  hanu^,  gr.  yhvQ,  lat.  grunüms,  d.  Kitm,  ann.  tsnot 
sprechen  nicht  gegen  die  ansetzung  der  a^- reihe,  da  sie  noch 
sehi'  unkh^r  sind  und  jedenfalls  nicht  notwendig  anf  einem 
idg,  ^j-laute  beruhen.  Vielmehr  konnte  der  laut  nach  Walde 
a,  a.  0.  s,  r>05  eine  media  affricata  gewesen  sein.^)  Wahr- 
scheinlicher  aber  ist  es,  dass  die  inl,  fälle  unter  die  rubrik 
des  wechseis  von  media  asp.  und  media  im  wurzelauslaut  ge- 
hören, während  im  anl.  in  den  niediae  asp,  alte  idg*  sandhi- 
formeii  vorliegen,  die  hinter  ausl.  media  asp.  des  vorhergehen* 
den  Wortes  entstanden.  Wenn  bisher  nur  falle  von  ai,  h  = 
westidg.  j  gefunden  worden  sind,  so  beruht  die  hier  bemerk- 
liche Scheidung  wahrscheinlich  auf  zufall;  wird  man  andere 
falle  von  ai.  j  -  westidg.  ^h,  ai.  gh,  dh,  bh  =  westidg.  gj  d,  b 
iiod  umgekehrt  etc.  gefunden  haben,  auf  die  man  bisher  gar 
nicht  geaclitet  hat,  so  werden  gewiss  alle  weiteren  bedenken 
über  falle  wie  aham,  iyd,  egö,  ik  schwinden.  —  — 

Die  Vertretung  der  idg,  guttiu'alen  Spiranten  im  Ap.  hat 
noch  keine  zusammenfassende  gi*ün(Uiche  behandlung  erfahren, 
8o  dass  noch  neles  unaufgeklärt  geblieben  ist.  Als  sicher  hat 
zu  gelten,  dass  ar.  x,  g  -\-  .%  i  (ih)  schon  im  Urii^an.  zu  s,  i, 
ar.  in,  in  u.  s.  w.  =  idg.  xn^  gn  u.  s.  w.  zu  m  geworden  sind  und 
ar.  «  +  verschlassl.  (=  idg,  x  -f  verschluss!.)  u.  s,  w;  bewahrt  ge- 
blieben ist,  Üljer  die  Vertretung  von  ar,  §u  ist  man  sich  noch 
im  zweifeL  Im  Av.  erscheint  es  durchgängig  als  ^y;  im  Ap. 
hat  man  neben  sp  auch  s  als  Vertreter  von  ar.  &u  zu  finden 
geglaubt  Die  beLspiele  sind  einerseits:  Aspat^mia  n.  pr, 
eigtl.  'an  pferden  gefallen  findend*,  as[pa]  (Bh,  I  87)  'pferde' 
akk.  plur.,  *^uvaspa  'rossreich%  Y'istüspa  n.  pr.,  vHspcunianäm 
(sie!  s.  unten)  Säeler  Völker'  gen.  plur.  eines  determinativen 
kompositums;  andererseits  v^isam  ^alles',  VH^adahtjii  *allland' 
n,  pr.  eines  thorwegs  und  asabärihd-  'mit  reiteru\  Wie  diese 
verschiedene  behandlung  des  urir.  sp  zu  stände  gekommen 
^ieiji  sollte,  ist  mir  rätselhaft;  sie  liegt  auch  thatsächlich  nicht 
ror.*)  StAtt  asabäribis  ist  a^haribi^  (oicht  ashäradm,  wie 
noch  Bartlioloniae  Iran,  Gr.  I  29,   ygh  uMrabarim   Bk  I  86, 

*)  Der  geriD.  Übergang  von  der  media  zur  leouis  brauclit  durchaus 
nicht  dit  zwiscbenstufe  media  asp   voraaszusetzeii. 

»)  8,  auch  Bartholoojae  Iran.  Gr  1  S0^  §  76.  Np.  astar  »inauleseF 
(>»  ai   ahatara)  iat  aoi  *mp-tar  zu  erklären 

2* 
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worüber  unten  zur  stelle)  zu  lesen,  vgl.  Hübschmanii  ZDMG. 
XXXVI  133,  der  diese  einzig  richtige  erkläiiing  merkwürdiger- 
weise in  seinen  'Persischen  Studien'  wieder  aufgegeben  hat. 
vHsa-  erklärt  sich  aber  entweder  aus  *ui'Xo-,  vgl.  zum  xo- 
sufflx  slav.  vxsl  aus  ^ui-xo-  und  ai.  vih)a,  av.  ap.  vispa  aus 
*ui'X'UO'j  oder  aus  ^ui-s-xo- ,  vgl.  zum  ^-sufiKz  balt.  *i^wo-, 
ai.  vi^i})  Dass  letzteres  allein  richtig  ist,  werden  wir  unten  sehen. 

Im  übrigen  sagt  man  fast  allgemein,  dass  idg.  x,  xh 
im  Ap.  durch  &  und  s,  ^  und  ^h  durch  d  und  ^  vertreten 
werde,  ohne  für  diesen  Wechsel  einen  grund  angeben  zu 
können.  Ich  führe  zunächst  das  ganze  hier  in  betracht 
kommende  material  einschliesslich  der  etymologisch  einiger- 
massen  sicher  gedeuteten  persischen  (!)  namen  geordnet  an. 

Anl.  X  =  ap.  &: 
Wzl.    &ah   'sprechen':    av.    savh,   ai.   Sqs  'preisen':   lat.    cen- 

sere  u.  s.  w. 
&tixra    n.    pr.    'licht':    ai.   hikrd,    av.    suxra:    ar.   wzl.   hiß 

'brennen,  anzünden',  gr.  y.aia}  aus  ^xa/io},  xavfiu,  xav&^6g 

'brand'. 
dakata  Im  verlauf:   av.  satJ   'vorübergehn ,  verfliessen'   (vgl. 

zuletzt  verf.  KZ.  XXXni  427),  ai.  h^  (Dhätup.  6,  4). 
darda  gen.  sg.   'art,  weise':  av.  sa^-^Sa  'art',   ai.  hrdha  und 

Sardhas  'schaar'. 
&nravahara  n.  eines   monats  (april-mai),    etwa    'in  dem  der 

Sommer    oder   die  helle  gesiegt  hat',    'ganz   sommerlich' 

oder  'ganz  hell'  von  &üra:  ai.  Süra,  av.  süra  'siegreich' 

und    vahara:    ai.    vasara    'hell'    (vgl.   Hillebrandt,    Ved. 

Mythologie  I  26),  vasanta  'frühling'. 
Anl.  sx,  sxh  oder  xh: 
Wzl.  9ad:  ai.  (!had,  av.  sad  'scheinen,  gut  dtlnken'. 

Die  etymologie  von  ^igaröis,  n.  eines  monats  (mai-juni) 
ist  unklar. 

Anl.  s  liegt  scheinbar  in  dem  verstümmelten  sara  .  .  . 
NE.  a  52  vor,  wofür  aber  gasta  zu  lesen  ist,  s.  unten  zur  steUe. 

Intervok.  x  =  ap.  ^: 
vHdam  akk.,  vHdüpatiy  instr.  ^-  patiy  (?  besser  in  f/i9iyapatiy 

zu  verbessern,    s.  zu  Bh.   11   16),  vHdiya  lok.  -{-  ä  z\i 

einem  stamme  *vi^'  'haus,  geschlecht':  ai.  vü^  av.  vts. 


^)  Vgl.  im  allgemeinen  Brugmann,  Die  Ausdrücke  für  den  Begriff  der 
ToUUt&t  in  den  indogerm.  Sprachen  s.  70  ff. 
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Vgl.  gr.  atxog,  \at  vlais  n.  s.  w.   Davon  t^i&ibis  instr,  plur. 

zu  einem  stamme  ^vidin-:  ai.  vüin-  *ziim   IianB  gehörig'. 

m^9iita   *hö<jhßter,   oberster':    av.    ma^yä    kompar.    'grösser', 

muisä  *gröSBe',  vgl.  gi\  ^lii^og,  f^f^HitfroQ  u.  s.  w.\) 
fi$\i'*gaina  'steinern':  av.  as^ngö.gäum  *niit  steinernen  liänden', 
np.  sang  *stein\  vgl.  ai.  aiman,  aSan^  ap.  asmänam  (s.  u.), 
gr.  uHfituv  'amboss'  u.  s,  w. 

Intervok.  x  ~  Ap.  s: 
^ifrüsatam  'einen  wohlzubestrafenden'  (vgl.  Bartholomae  Iran, 
Gr.  I  110)  aus  ^snprexetom:  vgl.  lat.  precor, 
Intervok.  sx  oder  srh  =  ap.  js: 
mtuam  l.  sg.  impf,  ara^a  in  pararasa  3.  sg.  impf.,  rasatiy  in 
nirasatig  3.   sg.   konj.   von   einem    inchoativstamm    rasa- 
•sich  aufinachen,  kommen'  aus  idg.  *resxo'  oder  ^resxho-i 
ai»  f^äm-j  av.  ^sa-  aas  idg.  *j*^a:o*  oder  *isxhö'. 
mmatiy  3.  sg.  konj.,  xmasah(-dHs)  2.  sg,  konj.   von  dem 

inchoativstamm  xhiäsa-  'erkennen';  lat.  gnoscö, 
6ijlQ9(Uä  3.  sg.  imperf.   med,    'er   zog   an   sich'   (vgl.   die   er* 
örterung  zu  Bh.  I  47)  von   einem  inchoativstamm  yasa-: 
ai.  ya^c^hatif  av.  yasa'te, 

Ap.  s  s=  idg.  'X'  oder  =  idg.  -^^-,  -sxh-  in: 
«a^§(,  das  als  vmiy  gelesen  aus  *ucAi  zu  wzl.  ai,  v<d,  av. 
tww  aus  ^uw  ^wollen^  wünschen^  und  als  msaiy  gelesen 
entweder  aus  *uoiai  (vgl.  ai.  va^e)  oder  aus  *uaUai 
bzw.  *Mf(dShai,  vgl.  ahd.  ummc  aus  *iiy5X0-  bzw.  *{f  ji^xAo-, 
zu  erklären  ist;  es  bedeutet  'viel,  sehr'  (ursprünglich 
liach  wunsch\  dann  'genügend'). 
«W:  siehe  oben. 

Inl.  vor  kons,  x  -  ap.  s: 
^»mnanx   akk.   sg.   zu   einem   stamme    mman-    'himmeP:    ai. 

ahnan  u.  s.  w.  (s.  oben). 
Vgl  auch  *8p-  =  idg.  -txu^j  worüber  oben. 

Ap.  s  inl.  nach  kons.  -  idg.  sx  oder  sxh  in: 
Pinfl  2.  8g.  imp.  y  aparsam   1.  sg.  impf,  von  dem  inchoativ- 
stamm   parsa-    'fragen':    ai.    pt^a-,    av.    p9r*8a-^    lat. 
ta$co  u.  s.  w. 
^9nal^y  3.  sg.  praes. ,    tarsam    1.  sg.   injunkt.   praes. ,  a^ar^fl 
3.  pl.  impf,  von  einem  inchoativstamm  farsa-  'sich  fürchten, 
zittern':  av.  t^sa-,  lit,  trmü,  vgl  ai.  tms,  gr.  rp^'w, 
»)  A?.  MOtiKa  ist  gieicb   ai.  m<ihiipia,  gr.  |Uf>iOTO(. 


22  Wüly  Foy, 

Ein  ganz  besonderer  fall  liegt  in  ap.  pasä  'hinter'  und 
pasäva  'darauf  ans  pasa  nnd  ava  gegenüber  ai.  paS^,  paSääty 
av.  pasöa,  paskäi  (!),  lit.  päskui  (vgl.  noch  av.  pasne,  lat.  post, 
pone,  lit.  päs)  vor.  Scheinbar  vertritt  hier  ap.  8  ein  idg.  sq, 
Zar  erklärnng  s.  unten. 

Anl.  ^  und  ^h  =  ap.  d: 
Wzl.  di  'rauben'  (in  odHna  3.  sg.  impf.,  odHiiam  1.  sg.  impf., 

dHtam  part.  pf.  neutr.  =  ai.  jita-):  ai.  jinäti,  av.  zinät 
Wzl.  da  'wissen'  (in  adana  3.  sg.  impf.) :  ai.  jäyiati,  av.  iwrfi- 

^a^i^n^i  u.  s.  w. 
daiista  'freund':  ai.  jo^tä,  av.  wzl.  ^m5  'lieben'. 
*da7ia  'volk',  aus  sus.  tanaS  'volk'  in  den  Wendungen  '^irseklcip- 

-inna  "^tanas-pe-na   'vieler   Völker'    und   misScUanas-pe-na 

'aller  Völker'  zu  erschliessen,  da  sus.  tanas  nimmer  einem 

ap.  *zafia  oder  *zna  entlehnt  sein  könnte,  wie  Weissbach 

Sus.  Gramm.  §  7c  meint:  ai.  jana,  vgl.  gr.  yovog,  av. 

zantu  u.  s.  w. 
draya  'meer'  (nicht  dnraya,  wie  noch  W.  und  B.  schreiben), 

taradraya    jenseits    des   meers':    ai.  jrayas  'fläche',    av. 

zrayö  'meer'. 
*Dra''ka,  zu   erschliessen   aus   dem  namen  Drangiane  neben 

ostiran.  Zra'^Jca,  das  nur  im  Ap.  belegt.*) 
dastaya  lok.  von  dasta  'hand':  ai.  hasta,  av.  easta. 

Anl.  ^h  -  ap.  z: 
zara  'unrecht'  und  zürakara  'ränkeschmied' :  av.  eurö,  vgl.  ai. 

hvaras  'krttmmung,  ranke'. 


1)  So  ist,  und  nicht  S^ra^ka^  zu  lesen,  da  neben  dem  griech.  J^tiyyat, 
bei  Strabo  und  Arrian  das  griech.  Saqayyai,  ^agdyyas  (Herodot), 
Zaqdyyai  am  wahrscheinlichsten  ein  anaptyktisches  a  zwischen  den  an- 
lautenden konsonanteu  entwickelt  hat.  Den  namen  mit  dem  rgredischen 
Sftijaya  zu  verbinden  und  dies  als  lehnwort  zu  betrachten,  wie  Bninn- 
hofer  thut  (vgl.  HiUebrandt,  Ved.  Myth.  I  106),  so  dass  also  doch  im  Ap. 
Zar^ka  zu  lesen  wäre,  verbietet,  ganz  abgesehen  von  dem  rätselhaften 
ap.  k  und  der  sonst  nicht  belegten,  aber  mir  nicht  wahrscheinlichen  nicht- 
schreibung  des  n  zwischen  zwei  konsonanten,  die  Vertretung  von  iran.  g 
durch  jj  die  mir  wenigstens  unbegreiflich  ist.  Wohl  aber  dürften  wir  fär 
iran.  z  im  anlaut  gar  nichts  anders  als  s  im  Ai.  erwarten ,  so  dass  Hille- 
brandt^s  Skepsis  in  diesem  punkte  unberechtigt  ist;  ein  lehnwort  müsste 
doch  Spijaya  auf  aUe  fälle  seinl  —  Wie  Drangiane  (ap.  Zra^ka)  nach 
av.  zrayl>j  ap.  draya  benannt  sein  soll  (HiUebrandt  a.  o.  anm.  8),  bleibt 
mir  in  grammatischer  hinsieht  dunkel. 
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latervok.  ^  und  ,^h  =  ap.  d: 
aifodanä  akk.   plnr.   'tempeF^),   Ä^iyüd'iija   n,  eiiieg  monat« 
(nov.-dez.)  eigtl.  *zm'  teuerverelirung  gehörig,  BagayadHs 
D.  eines  monat^  (sept-okt,)/)  [a]üija[d'jlya  'sehr  zu  ver- 
ehren' (so  vielleicht  statt  .  ,  talyiy  Bh,  IV  44  zu  lesen, 
s.  zur  stelle):  ableitungen  und  komposita  mit  solchen  von 
der    wzl.    *ia^    *verehreii\    ai*    ya)^    av.    yaz^    vgl    g\\ 
tiyiot;  u.  s.  w.^) 
axmrada  *dii  sollst  verlassen'  2.  sg.  inj.  praes.  von  einer  wzL 
rad  =  idg.  *r^^  *recken'   -j-   ai>a\   ai.  i'j   *sich   strecken. 
streben  nach\  gr.  ooiyco,  lat.  reyo  u.  s,  w.*) 
ocfam  *ich':  ai.  altam^  av.  a/a*n. 

iipagamlayühy  2.  sg.  konj.   und  apmjamlaya  2,  sg.  inj.  praes. 

'du  soüst  verbergen'  von  einer  wzL  .yi(f/:  ai,  ynh,  av.  ^i<^, 

rf^'ia  'umwallter  ort,  festung':  gi\  tir/og  'mauer'  aus  *theikhos, 

älter  *dhei^haiif  av.  wzl,  /i*<  *aufhänfen'  u,  a» 
irj^r^iarrk^  n.  eines  monats  {jum-juli?)  und  äpmluna,  die  hier- 
her gehören  könnten,  sind  in  ilirer  etymologie  unsiclier. 
Ap,  z  intervok.  -  idg.  ^h  in: 
hiHmm  akk.  sg.  'znnge':  ai.  jihva,  av.  /n>H-  m.,  Ai>t;a  f 

Inl.  vor  kons.  ^/<  =  ap.  ^: 
^UvaratmUi  ^Uvära^m'iyn  ländem.,  dessen  zweiter  bestandteil 
-^»wi-  eine  ableitung  von  dem  idg.  woit  für  *erde'  *^hem 
oder  "'^dhetn  (vgl  verf.  ZDMG.  L  137,  wo  z.  6  v.  u. 
Sibilanten  statt  Spiranten  zu  lesen)  ist. 
f^ifnayapafiy,  bestehend  aus  itimay  lok.  sg.  von  einem  mam- 
*pfahr,  eigtl  *das,  was  aus  der  erde  heraus  ist'  (von  ud 
-r    ^öm-    *erde':    idg.    ^hem    s.    o,,    vgl.    Bartholomae 


*j  ITater   ayoHana   Bb.    I   63    sind   wohl   die   tempel   der   gotter  der 
rirauischeo,  dem  Perserreich  unterworfeflen  lüDder  zu  verstellen. 
Das  erste  glied  dieses  konipositunis  ist  Bichi  klar,  da,  mitii,   wenu 
«1  *goU*  bedeuten  sonte,  haga  erwartet.    Als  *zur  göttenerehruBg  gehörig* 
vtjtdt  der  mooat  auch  eine  zu  vage  bezeichnuog  tragen, 

•)  tfodäyä  Bh,  HI  26,  das  auch  hierher  gestellt  worden,  ist  in  yaiuläyä 
10  rerheaserDt  worüber  unten  zur  stelle. 

*|  Bartholomae'd  einwand  gegen  diese  etymologie  BB.  X  270  in  laut- 
ber  beitiehaog  ist  schon  dtirch  die  praestinsbilduug  der  verwandten 
Ächen  hinfallig,  in  Byntaktischer  beziehuug  ist  eben  auzunebmen»  dass 
fad  4*  ava  ata  der  bedeutung  'verlassen'  gekommen  ist  und  danach  den 
ikk.  npeii  (vgl   hamu^flya,  hoHtiya  n    ühulu 
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Iran.  Gr.  I  125,  §  219,  2  a)  und  äpatiy  (vgl.  vHditfapatiy, 

worüber  zu  Bh.  n  16). 

Inl.  nach  kons.  ap.  d  =  idg.  ^  und  ^h  in: 
BardHya  n.    pr.   eigÜ.    'gross':    vgl.   ai.   hjrhant,   av.  b^v^sant 

*gros8,  gewaltig'  u.  s.  w. 
ArtavardHya  n.  pr.  aus  arta  =  ai.  fta,  av.  asa  *recht'  und 
•     vardnya,  ableitung  von  der  idg.  wzl.  *iier^  'thun',  also 

eigtl.  'rechthandelnd'. 
Ard'^imanis  n.  pr.  aus  ard^t-  =  ai.  fjtc-,  av.  ^r^^u^  'gerade' 

und  manis  =  ai.  manasy   av.  manö,   also  eigÜ.   'geraden 

sinn  habend'.  0 

Da  es  an  sich  zweifelhaft  ist,  ob  vaardka  oder  viuarka, 
pai'^iusamnam  oder  par^xiznätiam,  v^ispazananäm  oder  vnspa- 
znanam  zu  lesen  ist,  so  kann  aber  diese  worte  erst  nach  der 
Prüfung  des  vorstehenden  materiales  entschieden  werden. 
par^^mnanam ,  vispaznänam  würden  als  zweites  kompositions- 
glied  nicht  ein  dem  ai.  jana  entsprechendes  wort  {*dana  = 
sus.  tanas,  s.  oben),  sondern  ein  zna  enthalten,  das  in  lat. 
-gntis  (benignus,  mcdignus  u.  s.  w.)  seine  entsprechung  findet. 

Nach  unserer  materialsammlung  erscheint  idg.  x  (und  xh) 
anlautend  im  Ap.  durchgängig  als  ^,  intervokalisch  desgleichen 
bis  auf  den  einen  fall  hifrasatam,  dessen  s  aber  auf  einer 
alten  Übertragung  von  ss  aus  den  formen  *pf88ami  u.  s.  w. 
(s.  unten)  vor  der  entwicklung  von  p  vor  r  zu  f  beruht,  sx 
oder  (bzw.  und)  sxh  erscheint  intervok.  und  nach  ar  aus  f 
als  8.  Daher  ist  i^isa-  aus  *uis'XO'  zu  erklären.  Daher 
möchte  ich  auch  ap.  vasaiy  lesen  und  dies  auf  *uvsxai  (bzw. 
*Ui}sxhai)  zurückführen;  eine  Verallgemeinerung  des  vielleicht 
im  nom.  sg.  auslautend  berechtigten  s  =  x  in  einem  vasiy  ist 
deshalb  nicht  wahrscheinlich ,  weil  von  diesem  wurzelnomen 
die  obliquen  kasus  häufiger  sind  als  der  nom.,  also  eher  bei 
der  ausgleichung  massgebend  sein  mussten.^)    Vor  kons,  er- 


1)  Nicht  hierher  gehört  ap.  vardanam  'stadt',  sondern  es  ist  zu  lat. 
urhs  zu  stellen  (s.  Joh.  Schmidt,  Vocalismus  II  296).  Über  np.  bartan 
8.  Nöldeke,  ZDMG.  XLVI  442,  über  al  vtidna  und  av.  V9r*äna  s.  Terf. 
KZ.  XXXIV  245  ff. 

')  Fr.  Müllers  lesung  v<mya  mit  der  bedeutung  'gewalt,  menge' 
(WZKM.  VII)  ist,  wie  leicht  erkenntlich,  falsch. 
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R'heiut  X  im  Ap,  als  €.  Über  pasä  and  pasäva  lässt  sich  noch 
kein  arteil  fallen. 

Wir  kommen  zur  media,  Anl.  ^  und  j^h  erscheint  im 
Ap,  ak  d,  nur  in  sfira  als  ^,  docb  ist  dies  wort  als  ein  ost- 
iraa.  lehnwort  bei  gelegenheit  der  ostiranischen  religions- 
»trömungen  leicht  erklärlich.*)  Intervok.  entspricht  d  bis  aaf 
hisuvam^  dessen  1*1;  sich  aber  erst  sekundär  aus  v  entwickelt 
hat,  80  dasd  hier  ^  ursprünglich  vor  kons*  stand.  Es  liegt 
8omit  auch  -itta  und  nicht  -^ana,^)  vatraka  und  nicht  v(uarka^) 


i 


»)  Vgl  M^}^a  Art.  Sag  a  6,  Art,  Pen  2ö  statt  ap  *Mi%B^a  —  sus. 
MiUa,  Anfn)hfi)ta  statt  *Anahifä  nach  jav  Anähita  (die  gottheit  wurde 
ihrer  endaog  eDtsprecheod  im  Ap.  mÄDDlicb). 

*)  Im  Sus.  eotspricht  pänuana,  pamaana,  pamuanai,  miipctiatiai. 
Hier  hat  bei  m  konsonatitenlockening  stattgefuQden ,  Tgl.  z.  b.  Zirrankai 
»  ap.  Zrat^kOj  MiijaknntKih  **  ap  VHyoj^a  (xn  wurde  nicht  äu  äh,  wie 
an  —  vorüber  oben  — ,  vgl  uriran  »tn  zu  hm,  während  sft  erhalten  blieb), 
SaUarrit^ija  «^  ap.  X^a^itu.  Vor  m  wird  ap.  z  Im  Suä.  zu  I  in  Mara^- 
inij^.  Marahnü  -=  ap.  f^UväraimHya ,  *^UmrazmHli:  die  nasale  des  Sus. 
leheineii  tonlos  zu  sein.  Desgleichen  vor  d,  da  tenues  und  mediae  im  Sus, 
nicht  tmterschieden  werden,  sondern  nnr  stimmlose  mediae  (Tgl  Siever«, 
Phonetik*  §  848)  eustieren :  ap.  Vaht^izdata  ^  sus.  MiMatta.  Die  zwischen- 
%iuU  Ton  £  zu  i  ist  also  s,  das  in  den  lebnworten  aus  stets  zu  Ä  geworden 
ist,  wÄhrend  z  sonst  erhalten  blieb:  vgl.  MüpämatiS  «^  ap  (parthisch) 
VHtpmuatik  —  Der  nur  im  Sus  erhakene  mooatsname  Markaiani^  kann 
als  zweiten  bestandteil  entweder  ap.  -sna  oder  *}ami  oder  *Mna  enthalten. 

^  Nöldeke  LC  1894,  sp.  151  wendet  sich  gegen  vozraka  mit  der  be- 
aeikiiDg,  dass  dies  im  Np.  nur  *bazra  oder  *gtura  habe  ergeben  können, 
Alt  busurg.  Worauf  gründet  üch  diese  meinuDg?  Ist  es  nicht  ebenso  gut 
BögUchf  dftss  ra  in  nachtoniger  urepr  vorletzter,  im  Phl  aber  zur  letzten 
ftwordener  sübe  eu  f,  ^r,  woraus  später  ur,  geworden  ist  (vgl  lat  ager 
VOM  *afffQ8  tlbei  ^ngp)?  Sprechen  np  Wörter  dagegen?  Aus  Horn*s  und 
HübfcbinaDü*»  zitierten  werken  kommen,  soviel  ich  gesehen  habe,  nur 
folgende  beispiele  in  betracht.  Xiisrav,  das  als  n.  pr.  auf  historiacher 
•cfaretbung  und  danach  sich  richtender  ausspräche  beruht  wie  z  b.  htuxr 
■it  xr  statt  rr;  baara  ^beackerung,  acker^  (vgl  av.  vfuitra),  das  aber 
itkimdÄr  sufögierte«  -a  enthalten  kann,  wie  z.  h.  sicher  gurza  *keule' 
sehen  iiurz  aus  phl.  vazr,  da  nur  aus!  zr  zu  rz  wird,  vgl.  auch  piz.  vaira 
neben  phl.  rorr.  oder  wie  ^»rxa  'spinnrad'  (Hflbschmann  Fers.  Stnd.  5S) 
aeben  darj:  *rad',  da  nur  aus!  xr  zu  rx  wird  (Das  str  von  dem  urspr. 
*liMr  ist  erst  nach  sufßxierung  von  a  zu  »r  geworden,  während  es  aus- 
liateod  im  Phl  noch  erbalten  ist^  z.  b  in  caMr  ^kleld^  vastr  *futter\  im 
Hp  aber  einen  sekundärvokal  zwischen  dem  t  and  r  erzeugt,  vgl.  xnräsUir 
*  av  xraßira^  wie  nitur  ^kameel'  aus  iiitra.)  Np.  ^hra  'spinnrad'  kommt 
wigfo  de«  besonderen  Charakters  von  h  nicht  in  betracht;  x  ist  hier  eben 
iw  der  Terwandlaug  von  -ra-  in  f  zu  /i  geworden 
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vor.  Denn  inl.  vor  kons,  erscheint  regelmässig  z.  Inl.  nach 
kons,  (r)  ist  idg.  ^  und  ^h  durch  d  vertreten;  doch  hat  sich 
X  erst  spät  (s.  unten)  zu  ar  =  dr  entwickelt,  d  ist  also  auch 
hier  intervok.  entstanden.  Wir  sehen  also,  dass  x  und  ^,  ^A 
ganz  gleich  behandelt  werden.  Demnach  können  wir  folgendes 
gesamtresultat  aufetellen:  anl.  erscheint  x,  xh,  ^,  ^h  regd- 
recht  im  Ap.  als  &  bzw.  d,  intervok.  als  ^  bzw.  d,  inl.  vor 
kons,  als  s  bzw.  z,  d.  h.  also  im  silbenanlaut  als  &,  d, 
im  Silbenauslaut  als  s,  ^.')  Eine  besondere  entwicklung 
liegt  bei  sx  bzw.  sxh  vor,  die  im  Ap.  intervok.  bzw.  nach  ar 
aus  ^  als  5  erscheinen,  pasä  geht  auf  *pa8oca  zurück,  wie 
ai.  a(!(!ha  'hin-zu'  auf  ^at-oca  (vgl.  lat.  ad) ;  nicht  wahrscheinlich 
ist  Bartholomae  Stud.  II  50  f.,  wonach  pasa  nach  para  'vor' 
zu  *pas  (vgl.  lat.  pos)  gebildet  worden  sein  soll. 

Verfolgen  wir  nun  die  nähere  geschichte  dieser  laute 
vom  Ap.  ans  rückwärts!  ^,  d  (woraus  ap.  d)  haben  sich  aus 
Sy  z  in  den  angegebenen  Stellungen  entwickelt;  s,  z  sind 
uriran.  aus  ar.  t  (ih),  i,  ih  entstanden.  Daraus  folgt,  dass 
Bartholomae's  ansieht  über  die  arische  Weiterentwicklung  von 
idg.  sx  bzw.  sxh  (vgl.  Iran.  Gr.  I  19,  §  51 ,  2)  falsch  ist. 
Er  meint,  idg.  s,  z  gingen  vor  rr-lauten  im  Arischen  unter 
und  zwar  werde  sx  über  sS,  iS  zu  ar.  S,  idg.  sx,  sxh  u.  s.  w. 
erscheine  in  allen  ^a^m-sprachen  in  der  nämlichen  form  wie 
X,  xh  u.  s.  w.  Unser  ap.  material  hat  das  gegenteil  dieser 
behauptung  erwiesen:  sx,  sxh  u.  s.  w.  kann  nicht  ar.  mit  x, 
xh  u.  s.  w.  zusammengefallen  sein,  da  man  sonst  auch  für 
sx  bzw.  sxh  intervok.  im  Ap.  &  erwarten  müsste.*) 

Wir  müssen  annehmen,  dass  im  Uriran.  ss  für  idg.  sx, 
sxh  vorlag  und  dies  bis  in  einzeldialektische  zeit  erhalten 
blieb,  im  Ap.  bis  nach  dem  übergange  von  intervok.  s  in  &, 
der  also  vor  der  entwicklung  von  i  zu  ar  =  ar  stattgefunden 


0  Der  ap.  name  für  £gypten,  M^udraya^  geht  auf  ein  *Mudraya 
zurück  (d  aus  J,  wie  d  ««  idg.  ^,  ^h)y  das  ein  semitisches  lehnwort  ist. 

>)  Die  gleichung  ai.  ma/ii^os  ^stier,  büffel'  i»  gr.  /uöaxos  'kalb'  bei 
Bartholomae  Stud.  II  40  ist  wegen  der  andern  bedeutungen  von  /nöaxof 
mehr  als  zweifelhaft.  Was  das  part.  pf.  akt.  ai.  aahvün  anbetrifft,  so  ist 
zu  beachten,  dass  auch  sonst  in  diesem  verbalsystem  noch  unaufgeklärte 
ä  sich  finden,  die  sich  vielleicht  alle  erklären  lassen,  wenn  man  annimmt, 
idg.  zgh  sei  im  Ai.  über  ar.  zzh  zu  zh  (mit  dem  Übergang  von  zh  zu  h) 
und  weiterhin  auch  dieses  zu  h  geworden. 
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liaben  muss,  da  man  sonst  »  fitr  .v  aus  ss  nach  ar  erwarten 
dürfte.  Wahrscheinlich  ging  die  dappelkonsonanz  auch  dann 
t  verloren,  da  ja  die  silbengrenze  soviel  als  möglich  in  den 
erste  sUbe  auslautenden  kons,  verlegt  worden  zu  sein  scheint^ 
woraus  sich  der  Übergang  von  postkons.  i,  u  in  ij^  nu  aufs  ein- 
fjBdiste  erkläit  (hinter  doppelkonsonanz!).  Eine  sehr  schwierige 
frage  ist  die  arische  gestaltung  von  sx,  s,rh  zu  bestimmen.  Im 
Indisehen  findet  sich  vch  (vgl.  darüber  Wackernagel,  Ai.  Gramm. 
I  154  ffi),')  das  auch  ira  anlaut  nach  vokalen  ursprünglich 
vorhanden  war,*)  sich  aber  regelmässig  in  der 
ur  nach  kurzen  vokalen  und  dem  häufig  voraus- 
gehenden a,  ma  gewohnheitsmässig  (bei  ersteren  wegen  der 
damit  verbundenen  positionsbildung)  erhalten  hat,  während 
sonst  die  postkons.  form  bzw.  absolute  form  eindrang.^)  Dass 
ai.  ^r/i  nicht  diurchgängig  auf  sxh  beruht,  wie  Bartholomae 
(vgL  Stud.  II,  Iran.  Gr.  und  sonst)  aauimmt,  erweist  das 
ii  der  inchoativa-iterativa ,  als  welches  einzig  und  allein 
:o-  sicher  bezeugt  ist  (vgl  Wackernagel  a.  o.  157  und  jetzt 
Walde  KZ,  XXXIV  485  f.)0  u^d  duf^ehima  ^unheü'  aus  dic^-- 
öber  und  hinä-  'gedeihen'  (Wackernagel  a.  o.  156).  Ausser- 
dem beachte  ai.  c¥ä  aus  *'Lr'  in  ai.  archa  aus  *a#x^  {7äi  lat. 
orf),  pacChm  padaweise'  aus  paä^  +  sufflx  *-xm  und  im 
fiandhi;  die  aspiration  ist  auch  hier  in  keiner  weise  seit 
oridg*  ateit  vorhanden,  sondern  erst  ein  indisches  oder  arisches 
ersengnis.  Welches  die  einzelnen  stufen  bis  zur  entwiddung 
von  ai.  ^^h  in  den  besprochenen  fällen  sind,  wii'd  schwer  zu 
bestimmen  sein.  Wahrscheinlich  entwickelte  sich  urar.  U  und 
Wi  aus  sx  bzw,  sxJv^  letaiteres  ward  regelrecht,  wie  xh  zu  vh, 
80  ZU  äVi;  aber  auch  ersteres  ergab,  nachdem  U  zu  U  ge- 
worden war,  ein  cdi :  eine  phonetische  analogie  braucht  hierin, 
wie  Wackemagel  Ai.  Gr.  I  157  wül,  nicht  vorzuliegen.  Ich 
glaube  nicht,  dass  der  annähme  phonetisch  ein  hindemis  im 


'J  Beachte  auch  ai.  tändhatrUn  aas  *tifxtatrun  akk.  plur.  'dieBe  feinde', 

•)  AL  it'tptii  *»cbulter'  gebt  auf  '*xuptis,  nicht  ^»xHptis  zurück,  wie 
Bartholomae  Sind.  II  3ü  und  Irau,  Gr.  I  19,  §  öl,  2  aümmmt;  ebeaso 
kkhä  aus  *xäqhät  arm.  *:ajc  aus  *sjcüqhü  (gegen  Barcbolotnae  Stud.  II  41] 

*)  Wie  idg  ffz,  ^h  im  Iran  nolautend  behandelt  wurde^  ist  unklar: 
ap  Sadt  av   »ad  sind  iuberug  auf  den  urspr  aolaut  uoBicher. 

')  Über  raphiU  urteilt  ganz  unwabrscheinlicb  Bartholamae  Stud.  1147. 
Wantm  »oUte  deno  nach  der  tenuisi^  die  aEpiratiou  van  ih  verloren  geben? 
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wege  steht:  gerade  hinter  doppelkonsonanz  habe  sich  eine 
aspiration  eingestellt;  vor  dem  Übergang  von  dt  in  tt,  Uf  in 
dd,  dj  in  jj  und  dn  in  nn  wai*  aber  SS  die  einzige  doppel- 
konsonanz im  einzelnen  werte. 

Werfen  wir  noch  einen  blick  anf  die  neupersischen  Ver- 
tretungen von  idg.  X  u.  s.  w.  in  den  oben  behandelten 
Stellungen,  wozu  das  material  bei  Hübschmann  Pers.  Stud.  zu 
vergleichen  ist!  Anl.  findet  sich  für  ap.  d  Sowohl  d  wie  -r, 
was  auf  einer  dialektmischung  beruht,  dagegen  nur  s  für 
ap.  &,  und  zwar  in  so  zahlreichen  beispielen,  dass  wir  sie 
nicht  alle  einem  vom  Ap.  verschiedenen  dialekte  zuschreiben 
können  (wie  Hübschmann  Pers.  Stud.  210  thut),  sondern  an- 
nehmen müssen,  auch  ap.  &-  sei  np.  und  schon  phl.  zu  s 
geworden.  Dieser  Vorgang  hat  durchaus  nichts  auffallendes, 
wenn  auch  ap.  &  erst  auf  s  zurückgeht;^)  er  beruht  auf  dem 
allgemeinen  streben  der  nächsten  Jahrhunderte,  die  inter- 
dentalen Spiranten  zu  beseitigen  (wobei  intervok.  h  bzw.,  bei 
J  aus  d,  auch  y  entsteht).  Intervok.  erscheint  np.  h  (aus  &) 
und  8  für  ap.  d,  vor  kons,  s;')  ap.  r&  (=  ar.  ri,  ]fS)  wird 
durch  hl  (l)  und  rs  vertreten.  Für  ar.  -U-  bzw.  -Uh-  (=  ap.  s) 
erscheint  natürlich  s.  Für  ar.  iy  ih  findet  sich  intervok. 
(=  ap.  ä)  in  den  beispielen  bei  Hübschmann  Pers.  Stud.  221  f. 
nur  z%  vor  kons,  regelrecht  -?;  ap.  rd  (=  ar.  rij  fi  bzw.  rih, 
fzh)  wird  durch  l  und  rz  vertreten.  Einzelne  fäUe  lasse  ich 
hier  bei  seite.  Wir  sehen  jedenfalls,  dass  dem  Neupersischen 
ausser  dem  dialekte  des  Altpersischen  noch  andere  zu  gründe 
liegen,  die  jene  Verwandlung  von  *•,  ^  in  ^,  d  nicht  mit- 
gemacht haben. 


0  Habschmann  a.  o.  hält  die  zeit,  die  während  des  doppelten  wechselfi 
8  —  &  —  8  yerstrich,  für  viel  zu  gering.  Wann  ging  denn  8  in  ;^  über? 
Vielleicht  schon  am  anfang  der  sonderexistenz  des  ap.  dialektes ;  nnd  die 
kann  Jahrtausende  vor  Christus  begonnen  haben. 

>)  Die  behandlung  von  ar.  -iy  ist  nicht  ohne  weiteres  klar.  Wir 
haben  np.  mih  'gross',  phl.  me^  aus  *maHya,  np.  kih  'klein',  phl.  ke9^  aus 
*ka^ya,  aber  np.  kaiaf  'Schildkröte'  i—  av.  kasyapOj  ai.  kaiyapa.  Das  ^ 
der  ersten  beiden  beruht  auf  Übertragung  vom  positiv  und  Superlativ  her; 
•$-hat  sich  im  Persischen  zu  sy  entwickelt,  das  np.  in  i  überging,  doch 
nicht  zu  gleicher  zeit  mit  dem  übergange  von  dy  zu  fy  und  weiter  zu  /, 
da  anl.  ay  bewahrt  und  später  zu  8iy  geworden  ist. 

')  Dies  hat  kaum  etwas  zu  bedeuten,  da  worte  mit  einem  dem  hier 
berechtigten  ap.  d  entsprechenden  h  oder  y  gewiss  noch  zu  finden  dad. 
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Die  rereinzelten  av,  i^  ftr  s  au8  ar,  §  beiUhren  Uires 
gporadischen  auftretens  wegen  in  keiner  weise  die  erklärung; 
der  ap.  ?erhältnisse  und  sind  wahrscheinlich  als  graphische 
rarianten  von  s  zu  erklären. 


Ap.  saiVf  sam;  sa;  hai'a. 


Als 


formen  des  reflerivpronomens  werden  allgemein  bis 
aof  Delbrück,  VergL  Syntax  I  folgende  iran.  formen  geltend 
gemacht:  gav.  Aöi,  jav.  he,  se,  ap.  miy,  sa,  Sam,  von  denen 
aT,  Aot,  fiP,  gp,  ap»  saiy  auf  eine  grundfoiin  *sai  zuriickgelien. 

Mit  unrecht!  Iran,  ^sai  gehört,  wie  Delbrück  a.  a,  o,  470 
(Tgl.  480  t)  dargethan  hat/)  zum  (meist)  anaphorischen  pro- 
Bom^i  idg.  *so-  und  ist  nach  ar.  *mai,  *tai  (lok.  gen.  dat. 
des  Personalpronomens  der  1.  und  2.  pers.)  gebildet,  vielleicht 
ttötar  einfluss  des  Verhältnisses  *srautasam:  '^srautusai  =  *sam 
(=  ap,  süm):  x,  wonach  x  =  dat.  *sai^)  Ap.  säm  aus  *Äänt 
ist  gen.  plur.  von  *sa/)  vgl  av.  kqtHf  gr.  rmv  (Brugmann, 
Ömndr.  II  7^2);  merkwürdigerweise  ist  Delbrück  472  nicht 
darauf  gekommen.^) 

Einer  besonderen  besprechung  bedarf  noch  das  ap.  $a 
(m  htpm  avadasaf  vgL  Bartholomae  BB.  XIV  247  ff.),  das  zu 
l&t.  8Bd  *8ondem\  s^d)-  als  praeverb  und  praeposition  in 
eominaler  Zusammensetzung  'weg',  ab-'  (vgl.  auch  sed  fratide 
CIL,  1,  198,  69,  64  *olme  betrug*)  gehört'')  und  auf  an  *sad 
zurückgeht.  Von  Bartholomae  ist  es  als  ablativ  des  reflexiv- 
pronomens  erklärt.  Liegt  aber  in  den  übrigen  besprochenen 
fftriueu  kein  reflexivura  vor,   so   gewiss   nicht  in  diesem  sa. 


9  Bei  DelbrQck  &.  o.  480,  z.  22  und  460,  2^  z,  1  liea  ^t^  statt  saiy; 
II<V  z.  14  Um  statt  sim. 

»)  Mit  uu recht  Ittsst  Bartholomae  Irau  Gr,  I  142  oben  ap.  iäm  nach 
eiaem  uingekehrtea  verhältais  entstandea  sein. 

■)  i  (in  Harn)  statt  zu.  erwarteDdem  t  ündet  sich  auch  sonst  häufig  in 
des  obliquen  kasus  dieses  proooraens  (vgl  ä.  b  ap  kyäparam),  wahr- 
•cbeinlicb  eioe  analogiebilduDg  nach  dem  noni.  sg.  niask*  fem 

•)  Als  akk.  plür  findet  sich  Snm  gebeinbar  Bh  IV  6  gebraucht:  va^nä 
Amramatdäka  adamiam  ajannm  'nach  dem  willen  Auramazdäs  schlug  ich 
»e  (I  c  die  achlachteu)*  Doch  glanbe  ich,  dag«  wir  es  nur  mit  einem 
Tenehen  des  pers,  Schreibers  oder  Steinmetzen  zu  thun  haben  ^  entstanden 
ttwt  i&  erionerang  an  Bh.  I  14:  vnh^ä  Auramasdäha  adatfü/im  xhlya&^iya 


•)  Dies  scheint  Delbrück  480  anm    entgangen  zu  sein,  da  sonst  diese 
laiaerkang  ganjc  nnbegreiflbth  wäre 
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Es  ist  auch  gar  nicht  pronominaler  herkanft/)  sondern  eine 
praeposition  bzw.  ableitang  einer  solchen  und  gehört  zu  einer 
grossen  weitverbreiteten  sippe  von  worten,  die  *weg  von, 
ohne'  u.  s.  w.  bedeuten.  Das  grundelement  ist  *8e  (woneben 
*se,  vgl.  lat.  sed-,  se-,  ahd.  ano?)]  die  im  Lat.  und  Ap.  vor- 
liegende d-erweiterung  beruht  wohl  auf  kombinierung  mit  dem 
ablativsuffix  -d  (bzw.  -a*d  in  lat.  sed-?).  Eine  w-erweiterung 
(stamm  *5en-  bzw.  *s^-,  *«im-)  liegt  vor  in  ai.  san-u-idr 
'weit  hinweg',  sän'ii-tya  'fem  seiend',  av.  hanaf^  4n  der  ferne, 
fem  von,  ohne',  lat.  sine  'ohne',  got.  stmdrö  'allein,  ab- 
gesondert', mhd.  mnder,  nhd.  soyidern  u.  s.  w.,*)  —  wovon 
auch  *seno8  'alt'?  Hierher  gehörige  w-formen  ohne  s-  im 
anlaut  (sei  es  nun,  dass  das  s-  satzphonetisch  wie  so  häufig 
im  Idg.  verloren  gegangen  oder  dass  s-  ein  praefiz  ist)  sind 
wahrscheinlich  folgende:  gr.  Sltbq,  avsv,  ang  'ohne',  draQ  'aber', 
got.  inu  'ohne',  ahd.  ano,  nhd.  ohne,  vielleicht  auch  die  idg. 
privativpartikel  *§  und  die  idg.  negation  *ne  (samt  ihren 
ableitungen).  Die  5-lose  form  von  dem  grundwort  *s^  können 
wir  auch  in  dem  augment  *^  sehen. 

Dasselbe  sa  liegt  im  Ap.  auch  in  adHir^'ujHyasa  Bh.  IV 
34  f.  vor.  Fr.  MüUer  will  WZKM.  VII  253  adurujiysa  lesen 
und  es  als  aorist  erklären,  wobei  er  noch  bemerkt:  'dabei 
macht  freilich  das  lange  i  Schwierigkeiten,  die  aber  vielleicht 
in  der  schwankenden  Orthographie  des  Altpersischen  ihre 
erledigung  finden  dürften.'  Von  einem  langen  i  kann  nun 
überhaupt  keine  rede  sein,  ebensowenig  von  schwankender 
Orthographie  (s.  den  ersten  artikel).  Die  an  sich  schon  ganz 
unwahrscheinliche  lesung  adurujiysa  ist  somit  ausgeschlossen. 
Nun  hat  Joh.  Schmidt  in  KZ.  XXVII  32Ü  f.  ad^'uf^ußyasa 
durch  analogiebildung  nach  dem  5-aorist  erklären  wollen.  Das 
ist  wohl  möglich,  lässt  sich  aber  nicht  ausmachen,  da  unser 
wort  der  einzige  fall  der  ap.  keilinschriften  ist,  wo  jene 
analogiebildung  möglich  gewesen  wäre.  Träfe  aber  diese  er- 
klärung  das  richtige,  so  dürfte  man  erwarten,  dass  die  endung 
'Sa  zur  Unterscheidung  der  3.  plur.  von  der  3.  sg.  auch  sonst 
noch  eingedrungen  wäre.  Nehmen  wii'  -m  als  enklitikon  in 
der  bedeutung  'weg'  =  lat.  se-,  so  heisst  ad'^ur^nfiyasa  'sie 

1)  Im  Ap.  heisst  haöa  avadaha  nur  *von   dort  weg';   wäre  ia  als  pro- 
nominalform  empfanden  worden,  so  hätte  es  hadäia  avadä  lauten  müssen, 
s)  S.  namentlich  Bartholomae  BB.  XV  16. 
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logen  weg,  machten  durch  lügen  abspenstig'.  Die  ganze  stelle 
Bh.  rV'  Hä  ff.  ist  somit  zu  tibei^etzen  :  ^dies  (sind)  die  länder, 
welche  abtrünnig  wurden;  die  lüge  machte  sie  abtrünnig, 
weil  jene  (d.  s.  die  neun  empörer)  das  volk  durch  lügen 
abspenstig  machten/ 

In  diesem  zusammenhange  finden  auch  av.  hai^,  ap.  huf^ 
von  u.  s.  w/,  brit.  hep  *ohne\  ir.  sech  *]»ei  einer  person 
Br  Sache  vorbei,  vor  jemand  voraus,  über  hinauSj  weg  von' 
eine  befriedigende  erklärung.  Denn  wenn  man  Delbrück, 
Vergl  Syntax  I  752  f  nachliest,  ist  dem  nicht  so.  Über  av. 
^  Afl4ü,  ap.  fm^ä  c,  abL,  das  er  mit  ai.  sa/'a  c.  loc.  *bei,  in, 
Bhta  von,  zusammen  mit'  verbindet,  sagt  er:  ^die 
sprechenden  empfinden  offenbar  in  der  praep.  den  sinn ,  der 
eigentUch  im  kasus  steckt,  nämlich  'von  weg'  u.  s.  w. ,  und 
m  erklärt  es  sich,  dass  unser  wort  auch  den  ^inn  vou  'ohne' 
erhalten  konnte,  der  seinem  ursprünglichen  gerade  entgegen- 
gesetzt M."  Ja.  wie  konnte  denn  aber  überhaupt  iran.  *//aM 
in  der  bedeutung  des  ai.  wortes  je  mit  dem  ablativ  ver- 
bunden werden,  so  dass  die  präposition  den  sinn  des  kasus 
tjfhalten  konnte?  In  den  genannten  worteni  liegt  vielmehr 
eine  ableitung  von  unserm  ^se  'weg  von',  idg.  ^se-qf"  vor: 
Tgl.  zur  bildung  z.  b.  ai,  tiraSi%  av.  farast^ä  und  Bartholomae 
Iran.  Gr.  I  9ö  f.*)  Ai.  sat'^ä  bedarf  noch  zusammen  mit  dem 
av,  ha^a  *mit'  (das  erst  säuberlich  von  hara  'weg  von'  zu 
trennen  ist)  einer  eingehenden  Untersuchung,  ob  es  überhaupt 
wier  an  allen  stellen  zur  wzl.  sa^:  gr.  "dnn/uai,  lat,  mqui 
?*^hr»rt  oder  von  sa  (=  sam)  ^zusammen'  abgeleitet  ist.  Eine 
Solche  ableitung  liegt  in  ap*  hafVi  Bh,  I  50  vor  und  wahr- 
soheinlicb  auch  in  ai.  sahlm  *in  gemeinschaft  mit,  nebst' 
c.  instr,')  Bh.  I  50  heisst  es:  karaslm  haM  darsam  atarsa. 
Bang  lÄsst  hier  ZDMG,  XllllI  534  Hm  von  ha^Hl  abhängen 
imd  bringt  als  einen  zweiten  fall  des  von  ha^ä  abhängigen 
akk.  Sz.  c  9  bei:  haCä  Pirnva  nama  rmita,  indem  er  zugleich 
»iif  die  avestischen  Verhältnisse  verweist.  Hier  beruht  aber 
der  schwankende  gebrauch  der  kasus  (instr. ,  akk.  u.  a.)  auf 
einem  zusammenfall  von  haca  *mit'  =  ai.  sat'^u  und  ha^a  *weg 


*)  lM>  aS^-cui  ^anders,  aicbl  do'  gebeert  auch  hierher  und  ist  als  ad- 
nritien^r  abl   aus  ^8f-*pi-os  zu  »^rklüren. 

*)  Ai  säin,  $y.  hatn,  ai  säkdm  und  yerwandlea  lioflfe  ich  ein  ander 
eil  g«aauer  uotenuchen  zu  kmmn 
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von'  =  ap.  haöa  (s.  oben),  der  im  Ap.  nicht  eingetreten  ist, 
da  hier  haöä  'mit'  überhaupt  nicht  vorliegt,  sondern  durch 
hada  vertreten  wird.  Sz.  c  9  ist  danach  anders  zu  erkl&ren. 
Thumb  EZ.  XXXTT  129  sieht  darin  ein  anakoluth  und  meint, 
es  stehe  fflr  haäa  rautä  —  Pirava  nama  ratäa  —  hada  ada.  Das 
ist  unmöglich,  da  das  Ap.  sich  nie  so  ausdrücken,  vielmehr 
dann  Piräva  nama  rauta  haöä  avadasa  (oder  avada)  sagen 
würde.  Entweder  hat  es  also  in  der  inschrift  wirklich  raiäa 
gelautet,  was  ich  augenblicklich  nicht  bestimmen  kann,  da 
mir  die  grundlegenden  arbeiten  von  M6nant  und  Daressy  in 
Recueil  de  travaux  rel.  &  la  philol.  et  k  Tarch.  6gypt.  et 
assyr.  IX  und  XI  nicht  zugänglich  sind ;  oder  wir  haben  in 
rauta  ein  steinmetzversehen  (statt  rauta)  zu  sehen.  Sicher  ist 
Pirava  nama  ratUa  als  kompositum  aufzufassen.  In  BIl  I  öO 
kann  danach  auch  Hm  nicht  von  ha&i  abh&ngen.  haöa  ist 
vielmehr  aus  idg.  *8^-qß  und  als  Insgesamt'  zu  erklären; 
atarsa  ist  transitiv  gebraucht  (vgl.  gr.  rgda),^)  und  die  ganze 
stelle  ist  zu  übersetzen:  'das  volk  fürchtete  ihn  insgesamt 
sehr.'  Der  ap.  text  ist  ausführlicher  als  der  bab.  und  sus., 
wie  der  erstere  auch  ausführlicher  als  der  letztere.  Damit  ist 
Fr.  Müllers  erklärung  WZKM.  Vn  252  abgethan. 

Durch  unsere  sippe  lässt  sich  schliesslich  auch  ai.  sasvär 
'im  verborgenen,  heimlich',  sasvärta  'im  verborgenen',  av. 
hamihar^.  stätam  'den  im  verborgenen  lauernden'  (vgl.  Bartho- 
lomae  BB.  XV  17)  erklären.  Ai.  sasvär  ist  in  sas-var  zu 
zerlegen,  die  erste  silbe  ist  idg.  *ses,  eine  s-er Weiterung  oder 
reduplikation  von  idg.  *se  'weg,  fem,  abgesondert',  und  davon 
ist  ein  substantivum  mittels  des  Suffixes  mr-  (vgl.  Bartho- 
lomae  Iran.  Gr.  I  99,  §  184)  in  der  bedeutung  'abgesondert- 
heit' abgeleitet,  wovon  sasvär  der  lokativ. 

Zu  den  Behistaninschriften. 

I  18  f.  ist  zu  übersetzen:  'Dies  (sind)  die  länder,  die  mir 
zufielen;  nach  dem  willen  Auramazdäs  waren  sie  meine  diener'; 
vgl.  13. 

I  26  ist  vielleicht  [adjarayam  statt  [adjary  zu  lesen,  da 
es  im  Sus.  'bis  ich  diese  herrschaft  erlangte'  heisst  und  adary 


i)  Aach  das  Sus.  hat   hier   die   transitive   form   [ipJHliJf   Bh.  II  7 
(=  ap.  Bh.  II  12)  dagegen  die  intransitive  fipHp]  mit  -mar  {^  ap.  hadä). 
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sehr  geschraubt  ist.    Wem  das  felilen  de»  ni  zur  last  fallen 
wtLrde   (ob  dem  Steinmetzen  oder  ßawlinson),  ist  nicht  auszu- 
machen.    Ich    will    gleich    hier    bemerken,    dass    ßawlinsons 
abschrift  der  ap,  keilinschriften,  so  verdienstlich  sie  ist,  durch- 
aus   nicht    unfehlbar   Ist.    Wenn   er  z.  b.   BIl  IV  77   in  der 
ersten   abschrift  vainiyf  in  den  nachtragen   auf  giund  einer 
erneuten  koUation  vairiahj  liest,   so   ist  es  wohl  möglich,  dass 
er  auch    [adjaraya   ttir   [adjarayam    verlesen    hat.     In    adary 
mfisste  ry  ungenaue  wiedergäbe  von  riy  bzw,  Schreibfehler  sein, 
I   43  '^Hvamamyus   amariyata  bezeichnet  den   Kambyses 
deutlich   als   Selbstmörder    (vgl    Marquart    Piniol    SuppL    VI 
621  f.):   bei  einem  gewöhnlichen  tode  wurde  sich  nur  aniari' 
ffolä  finden,   während  hwämarsiyHs  einen  gewissen  gegensatz 
den  möglichen  tod  durch  die  band  eines  anhängers  des 
ita  bUdet. 
I  47  hat  äyas^ta,  das  sich  noch  ITI  4  und  42  findet,  viele 
:keit€n  bereitet.     Bartholoniae   BB.   XIV  246  f.   liest 
nnd  sieht  darin  eine  d,  sg,  praet.  med.  des  inchoativ- 
les   yam-   zur   wzl.  yam^   Fr,  Müller   WZKM.  VII  253 
die  lesung  nyasta  vor,  das  die  3.  sg.  med.  eines  s- 
aiyristes    von    derselben    wurzel    sein    würde.     0.    Hoffmann 
BB.  XVIII  285  f.  liest  äyasta,  das  er  als  instr  sg.  part,  perf. 
pi88.  =  ai.  ayat-ta-  Verbunden,  abhängig  von'  nimmt  und  sagt, 
der  instr.  habe  hier  nach  dem  branche  der  ap.  keüinschriften 
regelrecht  die  bedeutung  des  lokativs.    Dies  ist  falsch;  denn 
instr,  steht  auch  im  Ap.,  wie  in  den  andern  idg.  sprachen, 
nur   als   instr.   der   räum-    und   zeiterstreckung   in    lokativem 
siune.     Hierfhi*  sind  die  ap.  beispiele:  ana  Pnrsa  Xerx.  Fers. 
A  14  (instr,  d.  raumerstr.),  ranCahis  ö.  (instr,  d.  zeiterstreckung, 
vgl.    verf.    KZ.    XXXIII   427   f,).     Kern   sah   ZDMG.    XXIII 
229  ff.  in  ayasia  den  nom,  sg,   eines  nomeos  ag,  üymtar-  zur 
wzL  yat  (wie  bei  Hofimanns  ansieht).   Ich  glaube,  dass  Barlho- 
lomae  da*«  richtige  getrofien  hat;  nur  ist  die  Übersetzung  von 
Bh,   I   46  ff,  anders   als   bei   ihm   zu   gestalten,   da   die   er- 
^änzung   eines   d^is  nicht   möglich   ist.    Die   von   ihm    beige- 
brachten parallelen  ßh.  II  28,   IV,  43,  71  sind  nur  fälle,  in 
denen    in    einem    und    demselben    satze    zwei    praedikate   zn 
einem  Objekte  gehören,  wähi'end  in  unserem  falle  bei  Bartho- 
Wmae's  konstniierung  durch  hauv  deutlich  ein  neuer  satz  ein- 
pkitet  würde.     Bh.  IV  54,   worauf  er  sich  auch  beruft,  ist 

>«il««1inn  mr  v^r^l  Öpr«cbf.    N.  b\  XV.    l,  ^J 
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vor  aväliyaradHy  ein  aita  (oder  ava?)  zu  ergänzen  und  53  f. 
zu  übersetzen:  *So^)  soll  dir  jetzt  als  wahr  erscheinen,  was 
von  mir  gethan,  in  der  weise  (wie  es  hier  geschildert);  des- 
halb verbirg  dieses  nicht!'  Vgl.  auch  verf.  KZ.  XXXTTT 
421  anm.  Bh.  II  76  fehlt  ein  sim  hinter  pasava:  vielleidit 
ist  es  von  Rawlinson  vergessen  (vgl.  das  Sus.),  eine  sprach- 
liche berechtigung  kann  dieser  mangel  nicht  haben.  Bb.  I 
46  ff.  tibersetze  ich  daher  folgendermassen :  *da  beraubte 
Gaumäta  der  Mager  den  Kambyses;  sowohl  Persien  wie 
Medien  und  die  ttbrigen  länder  riss  er  an  sich  und  machte 
(er)  sich  zum  eigentume*);  er  wurde  könig.'*) 

I  51,  52  ist  in  avajaniyä  das  erste  a  noch  nicht  erklärt. 
Es  kann  nur  eine  3.  sg.  opt.  vorliegen.  In  dem  ä,  glaube 
ich,  steckt  das  augment,  das  den  potential  als  einen  der 
Vergangenheit  angehörigen  charakterisieren  soll:  *er  tötete 
wohl'  (vgl.  c^aocriya  Bh.  I  50).  Darius  stellt  es  nicht  gerade 
als  absolut  sicher  hin,  dass  Gaumäta  viele  von  solchen  leuten 
tötete,  die  früher  den  echten  Bardiya  kannten;  es  ist  seine 
Vermutung  auf  grund  der  ihm  sonst  unbegreiflichen  furcht 
und  handlungsweise  des  volkes.  paranam  (=  sus.  sassa)  ist 
nicht  attribut  zu  BardHyam,  sondern  adverb. 

I  61  ff.  Bangs  bemerkungen  in  den  M^langes  de  Harlez 
s.  10  gegen  meine  behandlung  dieser  stelle  KZ.  XXXm  419  ff. 
erledigen  sich  z.  t.  durch  meine  berichtigungen  und  weiteren 
ausfuhrungen  in  einem  fast  gleichzeitig  erschienenen  artikel 
in  ZDMG.  L  132  ff.  Danach  entsprechen  sich  folgende  Sätze 
des  Ap.  und  seiner  beiden  Übersetzungen:  ap.  adamMm  gäSava 
avastuyam  yada  par^uvamdiy  ava&a  =  sus.  ^ü[^^kate-ma  zik- 
Jäta]  sap  appa  an[ka  apjpukata  hieila  =  bab.  .  .  .  ultaeziz;  ap. 
ddam  ak*unavam  ayadana  tya  etc.  =  sus.  [aiak]  ^  ^ziyan 
^^lappanna   hutta   appa  etc.  =  bab.    anakü   etepusu   Mtäti   sa 


1)  Ergänze  adä  vor  n^tlram. 

>)  Ap.  ^uväipaHyam.  Im  Av.  entspricht  xm^a*&ya.  xvae  ist  zu  x^or 
i»  ai.  8va-  gebildet  nach  dem  Verhältnis  ma-:  maSf  fungiert  also  als  dativ. 
Ap.  ^väi'  dagegen  ist  der  regelrechte  dativ  zu  ^ut'o-  ^^  ai.  sva-.  paHya 
^gehörig',  eigtl.  *da8,  worüber  man  herr  ist,  das  verfügbare'. 

8)  Die  Übersetzung  des  sus.  textes  (I  36)  ist  danach  bei  Weissbach  zu 
korrigieren,  hupirri  emitiiSa  ist  zu  den  drei  vorhergehenden  gliedern  zu 
ziehen,  es  entspricht  dem  ap.  Juiuv  ayamtäy  tüman-e  dem  ap.  hiväipaSiyam 
ak**uta.  Diese  sus.  Übersetzung  spricht  auch  zu  gunsten  der  Bartholomae- 
schen auffassung. 
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üäni  m  etc.;  ap.  adam  niya^arayam  karaJiijä  abac^aris  gai- 
^nu^ä  numiyam^a  vHdbaüuf^a  tijadHs  eUi,  =  9m.aiak  ***tashitum- 

INI,,  tos  aiaJc  as  aktk  "^kurtas  aiak  [. Jya  appa  etcJ) 

=  bab.  atuikfi Gegen  die  syntaktische  gleiclistellung 

TOB  altüfttris  mit  gaidam,  maniyani  und  vH^baim  spricht  nicht 
dus  feblen  von  6ä  hinter  ihm,  denn  vgl.  Dar.  Pers.  d  9—10: 
vasna  Aurama^däha  manadä  Darayavahaiis  xsäyaS-iyahyä  haöä 
ani^ana  naiy  tarsatiy  nnd  den  vedischen  gebrauch.  Die 
parallelen,  die  Bang  anfiihrt,  sind  nicht  stichhaltig:  I  66  ist 
Bsrsam/^a  Madamt'a  nur  nähere  erklärung  des  vorausgehenden 
käram  und  daher  ^  doppelt  gesetzt,  wie  gleichermassen  uta 
Bh.  I  41,  46. 

I  86  f.  lUa  abis  navHya  aha  heisst:  'Und  dabei  war  eine 
flotüle'  (vgl  Bartholomae  BB.  XIV  242  gegenüber  W.  u.  B., 
s.  auch  das  Sus.).  ma  *  .  kauva  (bei  Rawlinson)  ist  in  arda- 
käHva  zu  verbessern;  dies  ist  der  lok.  du.  mask,  von  *ardaka 
1i&lfte'  (vgL  osset.  ardäg,  ärdag  n.  s.  w,)  mit  dem  suffix  -au 
(vgl.  Bartholomae  Iran.  Gr.  I  129,  §  225),  das  hier  scheinbar 
m  den  nom,  du.  ^ardakä  angetreten  ist,  io  Wahrheit  mrd  aber 
Qirdakauv  zn  ^ardaka  gebildet  sein  nach  dem  Verhältnis  *ba£uv: 
^ha^uvauv  n.  ähnl.  Statt  des  folgenden  aväkmmm  ist  ava- 
hmam  zn  lesen:  vor  n  ist  der  stein  lädiert,  daher  das 
flehmale  r  fiir  BawliQson  nicht  lesbar  gewesen,  aväkarnam  ist 
Lsg,  impf,  von  der  wzl.  ^kari  'schneiden'  aus  ^akpihtam: 
fgL  av.  äk^r*mm  *ich  brachte  hervor'  (vgl.  Bartholomae  Iran. 
Qr.  I,  74,  §  133).  Gegen  diese  lesung  und  erklärung  spricht 
nicht  etwa  der  umstand,  dass  i^  vor  n  in  ak**nHavam  u.  s.  w. 
M  u  geworden  ist;  vielleicht  ist,  je  nachdem  der  akzent 
tmkfisgiiig  oder  folgte,  ar  oder  u  eingetreten,  wovon  dann 
hl  jedem  paradigma  das  eine  oder  das  andere  durchgeführt 
Wfflrde  (vgl.  das  Neupersische).  Das  von  Eawlinson  dasabarim 
gdesene,  von  Oppert  in  ukthärim  verbesserte  wort  ist  gewiss 
^rabarim  zu  lesen;  id-  steht  am  ende  der  zeile,  entweder 


^  kurtai  bedeutet  wohl  'die  betmat^ ,  wodurch  sich  allein ,  wie  mir 
%em  determinativ  erklären  hlsst,  das  sich  ja  bei  land  etc 
—  Die  locke  l&sst  sich,  soviel  ich  sehe,  io  keiner  weise  ausfüllen: 
^HN  s^  ^9  (Ua  Korrifl  Doch  iii  ibr  lesen  zu  kOuDen  glaubte^  ist  doch 
rittoüdi  falsch;  es  kunnte  our  der  uotii  pkr,  des  proiiomens  ap  *diesef 
«ilft,  der  hier  gar  keitiea  sinn  giebt  uud  auch  von  keinem  übersetzt  und 
oUiit  worden  tat 

3* 
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folgte  noch  tr,  das  aber  von  Rawlinson  nicht  mehr  gelesen 
werden  konnte,  oder  es  war  durch  ein  steinmetzversehen  ver- 
gessen worden.  Die  ganze  stelle  ist  somit  zu  übersetzen: 
'Darauf  trennte  ich  das  kriegsvolk  in  hälften  ab,  die  eine 
liess  ich  auf  kameelen  reiten,  der  andern  fllhrte  ich  rosse  zu'. 

vHyatarayama  I  88,  hinter  dem  (exkl.  trennungskeil)  eine 
lücke  sich  findet,  ist  wahrscheinlich  zu  v^%yatarayam[ä]  zu 
ergänzen. 

I  91  f.  afhjiy  Babir^iim  ya[dä  iiaiy  upjayam  Zazana 
nama  vardanam  ist  wiederzugeben  durch:  'bei  Babylon  (eigü. 
gegen  Babylon  hin),  als  ich  (noch)  nicht  herangekommen  war, 
(ist)  eine  Stadt  Zazäna  mit  namen'. 

I  95  f.  ist  [ajhfyatja  (nach  Kern  ZDMG.  XXIH  239) 
statt  [ajha^'fjafja  (W.  u.  B.)  zu  lesen,  apisim  ist  ^  apis  + 
sim.  api$  ist  wahrscheinlich  ein  alter  l-stamm  und  unter 
beeinflussung  eines  dem  ai.  nadl  entsprechenden  oder  eines 
ähnlichen  wortes  aus  ap-  entstanden.^)  Bei  Bartholomae's 
auffassung  BB.  XIV  244  f.  bliebe  die  3.  plur.  paräbara  ganz 
unbegreiflich.  Danach  übersetze  ich:  'Viel  kriegsvolk  des 
Nidintu-Bel  erschlug  ich,  anderes  wurde  ins  wasser  geworfen, 
das  wasser  riss  es  fort'. 

n  9,  ni  23  adaraya  heisst:  'er  hatte  besitzungen'  (vgl. 
NE.  a  41:  'er  besass'),  nicht  'er  hielt  sich  auf,  denn  wenn  er 
sich  in  Kuganakä  in  Persien  aufhielt,  konnte  er  sich  nicht 
in  Susiana  empören,  wie  z.  10  ausdrücklich  sagt.  Ausserdem 
fehlt  ein  analogon  für  die  vorausgesetzte  bedeutung  im  AL 
und  Av.  Im  Sus.  entspricht  ein  artak  3.  sg.  aor.  intrans. 
Von  demselben  verbum  findet  sich  noch  arta  NB.  a  30  =:  ap. 
niyasadayam  NR.  a  36;  hier  bedeutet  es  'ich  setzte'  und  die 
sus.  stelle  ist,  mit  ergänzung  eines  im  Sus.  nicht  wiedergegebenen 


^)  Auch  ich  fasse,  wie  Bartholomae  Iran.  Gr.  I  116,  §  212  das  i  des 
ausgangs  -ii  als  kurz  auf,  doch  kann  nach  unsern  erörterungen  im  ersten 
abschnitt  der  ausgleich  der  i-  und  t-stämme  in  dieser  richtung  nicht  ur- 
iranisch  sein.  Im  Ap.  war  die  entwicklung  vielleicht  folgende:  neben  -i 
stand  -iy  und  verwandelte  jenes  in  i,  das  im  ganzen  paradigma  durch- 
geführt wurde;  dadurch  fielen  die  i-  und  l-stämme  in  mehreren  kasns 
zusammen,  so  dass  auch  der  nom.  sg.  der  l-stämme  gleich  demjenigen  der 
t-stämme  mit  -ii  gebildet  wurde.  Dieser  ausgleich  hat  sich  also  in  dem 
dialekt  der  ap.  keilinschriften  erst  nach  der  entstehung  von  iy,  uv  aus 
jf,  V  vollzogen. 
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proü.,  ZU  übersetzen :  *Dorcli  die  gnade  Auramazdas  setzte  ich 
ne  (die  erde)  an  (iliren)  platz/  Intrans,  lieisst  artak  *er  sass*, 
i  b.  *war  ansässig\  Im  Bab.  entspricht  an  allen  drei  stellen 
€iii€  form  des  verbums  mabu  'sesshaft  sein,  wohnen \  ausser- 
dem findet  e»  sieb  aber  noch  fiir  ap.  afm  Bh.  U  94  (=  sns. 
enri}. 

n  12  f.  amaitj  ist  mit  Bartholomae  (vgL  zuletzt  Iran.  Gr. 
I  13,  §  31 ;  146,  §  260  e)  *auf  dem  marsche'  zu  übersetzen.  Im 
8u8.  entspricht  dem  ap.  mnaiy  äham  nach  Weissbach  hanna 
nun  gitj  das  durch  ich  war  befreundet'  wiedergegeben  wird 
und  für  asmiy  die  bedeutung  *beft'eundet'  zu  erweisen  scheint. 
Dabei  würde  aber  eine  merkwürdige  logik  in  die  stelle  hinein^ 
getragen  w^erden:  ilie  Susier  empören  sich  und  machen  den 
Hartiya  zu  ilirem  obersten  (vgl.  z.  13),  obw^ohl  sie  mit  Darins 
befreundet  sind;  und  doch  bewegt  sie  letzterer  umstand,  sich 
Tor  Darius  zu  fürchten,  den  Martiya  zu  ergreifen  und  zu 
töten.  Die  bedeutung  des  sus,  kanm  beruht  auch  nur  auf 
einer  unsicheren  etymologie.  Es  giebt  ein  verbum  Mne, 
kannsj  von  dem  die  2.  sg.  fiit.  kanenti  und  die  3.  sg.  prek. 
kofteine  belegt,  die  3*  sg.  aor.  kannes  aber  (nicht  kamias,  wie 
WeiÄsbach  thut)  \ielleicht  Bh,  1 17  zu  ergänzen  ist:  hierzu  soll 
intftiw»  gehören  und  zwar  nach  Weissbach  als  adjektivum.  Das 
iräre  ja  möglich;  immerlnn  wäre  es  mit  enni  zusammen  auf- 
fallend,  vor  allem  aber  bleibt  auch  nach  Weissbach  (zur  stelle 
8.  90)  das  dem  kanna  vorausgehende  in  unerklärt.  Dies  ist 
vielmelu'  zu  kannn  zu  ziehen,  und  uikanna  heisst  *auf  dem 
marscbe\  Was  enni  liier  und  II  1  ist,  muss  aUerdings  noch 
fraglich  bleiben;  vielleicht  eine  postposition?  oder  eine  verbal- 
form  des  hüfszeitworts  *sein'  (vgL  euri  etc.)? 

v-iaapaüy  n  16  und  III  26  habe  ich  ]\Z,  XXXIII  429  f, 
ak  einen  instnimentAl  der  raumersti-eckung  aulgefasst,  indem 
ich  e»  mit  andern  durch  Im  palaste'  wiedergab.  Giebt  es 
aber  einen  sinn  zu  übersetzen:  "das  medische  beer,  das  im 
palaste  war,  wurde  von  mir  abtrünnig'  bzw.  'das  persische 
beer,  das  im  palaste  (war)  .  .  .,  das  wurde  von  mir  ab- 
tTÄnnig'?  In  welchem  palaste  war  es  denn?  Es  ist  kein  ort 
der  erhebung  angegeben,  und  einen  palast  bat  es  doch  nicht 
HUT  In  Medien  und  Persien  gegeben.  Und  konnte  das  in  einem 
palaste  befindliche  kriegsvolk  so  ausschlaggebend  sein?  Gewiss 
uicht!    Wir  müssen  vH^patiy  als   'zu  hause'  auffassen,   der 
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hara  hya  vHdüpatiy  steht  im  gegensatz  zu  den  ins  feld  ge- 
zogenen kriegern  (vgl.  Bh.  II  16  mit  18  f.  kara  .  .  .  hya  upa 
mam  alia  und  Bh.  III  26  mit  29  f.  karam  .  .  .  hya  upa  mam 
äha)^  daher  findet  sich  dieser  zusatz  nur  bei  dem  modischen 
und  persischen  kara,  da  nur  ein  persisches  und  medisches 
heer  den  könig  auf  seinem  kriegszug  gegen  Babylon  begleitet 
hatte.  Als  instr.  lässt  sich  nun  vHda-  in  i>HMpatiy  nicht 
recht  erklären,  wir  dürften  höchstens  zur  bezeichnung  des 
*in'  u.  s.  w.  patiy  c.  akk.  nach  dem  Av.  und  ap.  ratiöapcttiva 
erwarten.  Als  akk.  plur.  aber  (vgl.  verf.  KZ.  XXXTTT  430) 
giebt  es  den  gegensatz  zu  *zu  felde  gezogen'  bzw.  *bei  mir* 
nicht  wieder;  zudem  ist  patiy  c.  akk.  zur  bezeichnung  des 
lokalen  4n'  ap.  nicht  belegt,  hierzu  dient  allgemein  a.  Ich 
glaube  daher  vHdapatiy  Bh.  m  26  in  vH&iyapatiy  korrigieren 
zu  sollen  und  sehe  hierin  einen  lok.  vHdiy  (zu  vH&)  +  dpatiy 
(vgl.  xtzmuyapatiy ,  worüber  oben  im  zweiten  abschnitt).  So 
ist  auch  an  unserer  stelle  vHdiyapatiy  zu  ergänzen:  ob  mit 
oder  ohne  äha,  ist  schwer  zu  sagen,  da  die  raumverhältnisse 
auf  Rawlinsons  tafeln  nicht  genau  sind. 

n  19  kamnama.  In  der  Verbindung  hada  kanDiaibis  asbä- 
rU)is  kann  für  kamna  nur  die  bedeutung  *wenig'  vorliegen, 
wie  schon  Kern  ZDMG.  XXm  233  gezeigt  hat  Schon  des- 
halb ist  Fr.  Müllers  erneuter  Vorschlag,  WZKM.  Vn  256,  in 
kamatia  (so  gelesen)  die  bedeutung  'treu'  zu  suchen,  abzu- 
lehnen. Ganz  unmöglich  wird  derselbe  dadurch,  dass  Fr. 
Müller  an  unserer  stelle  kamana-ma  lesen  und  -ma  einem  maiy 
gleichsetzen  muss.  Wenn  er  Art  Sus.  a  3  apanyakama  ver- 
gleicht, so  ist  dies,  wie  wir  unten  sehen  werden,  nicht  zu- 
treffend. Man  kann  also  an  der  alten  lesung  kamnam  fest- 
halten. Denn  auch  darin  hat  Fr.  Müller  unrecht,  wenn  er 
glaubt,  dass  ap.  kara  .  .  .  hauv  kamnam  aha  auf  gleicher 
stufe  mit  einem  lat.  exercitus  parviim  erat  stehen  müsse  und 
demnach  syntaktisch  falsch  sei.  Es  kann  vielmehr  hier  das 
neutrum  des  adj.  ähnlich  gebraucht  sein,  wie  etwa  im  Lat. 
bomim  in  sanitas  bomim  est  u.  s.  w. ,  d.  h.  substantivisch  in 
der  bedeutung  'eine  geringe  zahl,  eine  Wenigkeit'.  Aber  auch 
dieser  ev.  anstoss  an  kamnam  lässt  sich  beseitigen.  Man  lese 
kamnama  und  sehe  darin  den  nom.  sg.  mask.  (auf  kara  be- 
züglich) von  einer  Superlativbildung  des  adj.  kamna  mit  dem 
sufßx  -wo-  resp.  'tp^mo-,  wie  z.  b.  in  ai.  madhyamor,  got  mid- 
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vtsp9ma- 
minimus^    numint«^. 


iv,  mad9ma't  got  miduma'; 
av,  ant^ma-]  weiter  ap.  navamaj 
plurimH8  u,  s.  w. 

n  62  ßind  vor  .  .  iyamanam  die  bochstaben  xs  zu  er- 
giozen,  wie  Oppert  ganz  richtig  gethan  hat  (zur  wzL  xsi  in 
der  bedeutong  'dahinschwinden',  xsiyamanam  *ende\  vgl  av. 
Äittya^-^a  'des  elends'  Bartholomae  Iran.  Gr.  I  120,  §  216,  3»). 

n  75,  89  öaStna:  W.  u.  B,  lesen  ("oxstna,  aber  mit  an- 
recht,  vgl.  av-  ^c^ma.  Was  Bartholomae  BB,  XIV,  251  gegen 
AsJma  wegen  der  raumverhältnisse  bemerkt,  ist  nicht  stich- 
baltig:  in  Bawlinsons  tafel  ist  z.  b.  nur  ^asma  lesbar!^)  i^asma 
ist  eigentlich  die  singularform,  fungiert  aber  auch  als  dual 
nach  analogie  der  neutralen  i  stamme,  vgl,  Bartholomae  Iran. 
Qt.  I  128,  §  222,  2.  —  avajam  Ich  stach  aus'  gehört  wohl 
301  der  Wurzel,  die  in  gr.  ocpvig  'pflugschar'  ^  apreuss.  Wagnis^ 
an.  vanganif  ahd.  waganso,  lat.  vömer,  vömis^  ir.  fecc  'späten^ 

*uegh'nä  vorliegt.    Das  sus.   elte  kitüme  ist  soost  unklai*, 

aber  anzan.  kitin  ^  das  doch  wohl  *schnitzwerk,  relief  be- 
deutet (mitteflung  Weissbach's), 

n  78:  afvajiy  Haymaia  .,,...  r»  dHdMm  frühct^jam. 
Daa  letzte  wort  kann  nur  'aufhängen'  bedeuten,  vgl.  ai.  saüj; 
'aufspiessen'  kann  es  schon  deshalb  nicht  heissen,  weil  dies 
durch  uzrnaifdiHdiy  ak^*unavam  (wörtl.  ^ich  machte  auf  dem 
pfähl  an')  bezeichnet  werden  müsste,  hierzu  aber  frahw'jam 
in  vollkommenem  gegensatÄe  steht.  Ergänzt  man  aber,  wie 
bidierf  die  lücke  zu  Hagmatanaiy  aHar^  so  will  mii'  aHar 
dUdäm  durchaus  nicht  in  die  Situation  passen,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  unter  dHda  wahrscheinlich  doch  nur  ein  ganzer 
umwallter  ort,  nicht  eine  Zitadelle  verstanden  werden  kann 
imd  folglich  der  zusatz  uHar  d'idam  überflüssig  sein  würde. 
Sehen  wir  nun  zu,  ob  uns  die  allein  erhaltene  sus.  Übersetzung 
weiter  hilft!  Hier  heisst  es  (II  57  C):  aiak  kuttü  "*rM/i>'*  appa 
atarriman  nttami  hupappi  hupipe  Äkmatana  almarriS-ma  MAR- 
SäG^  aj/pine  sara  kuppaka  upphi  sira.  Von  MAR-SAQ'^  an 
iimd  anch  hier  alle  Wörter  bis  auf*  uppme  und  appin  uaklai\ 
der  allgemeine  sinn  lässt  sich  aber  mit  gewisser  Sicherheit 
mdiliessen.  Ich  gehe  von  der  bestimmung  von  kuppaka  aus. 
Um  wort  findet  sich  noch  in  der  Persepolis-inschrÜt  H,  zu 

■)  tJberbaapt   muas    man    bei   den    ergünzuDgen    beachten  t    dass   die 
einmal  weit«  eiomal  eng  geschrieben  werden  können. 
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der  keine  Übersetzung  existiert,  und  hier  lautet  der  text 
z.  19  ff.  folgendennassen:  "»ti  ^TJramasta  ün  ni5gi»ne  *^nap 
marpepta-itaka  aiak  kutta  almarras  hi  kiitta  sarak  *fkat  hi-ikka 
kiippaka  hupe  aini  zisne  hupe  appa  ^'^ruh^-irra  arikka  elma- 
manra.  Der  eingang  ist  zu  übersetzen:  *Mich  möge  Äura- 
mazdä  mit  allen  göttem  schützen  und  diese  festung  .  .  .\ 
Der  übrige  teil  musste  aber  solange  unklar  bleiben,  als  die 
wahre  bedeutung  von  sarak  verkannt  wurde.  Ich  muss  auch 
hierauf  noch  näher  eingehen.  Bh.  III  75  (=  ap.  Bh.  IV  57) 
heisst  es:  aiak  anka  sarak  lultin  hi  tartinta  "Hassutum  inne 
tirinta  ^"^Uramasta  *"Mm  alpisne.  Vorher  heisst  es  (=  ap. 
Bh.  m  53  ff.):  *Und  wenn  du  diese  tafel  nicht  verbirgst, 
(sondern)  dem  volke  verkündest,  möge  Auramazdä  dir  jfreund 
sein  .  .  .',  worauf  im  Ap.  ein  neuer  paragraph  mit  Mtiy 
Darayavaus  xsayaHya  folgt,  während  dieser  im  Sus.  ohne 
weiteres  im  oben  angeführten  Wortlaut  angefügt  wird.  Das 
kann  nur  übersetzt  werden:  'Und  wenn  du  dagegen  diese 
tafel  verbirgst,  dem  volke  nicht  verkündest,  möge  Auramazdä 
dich  schlagen!'  Also  hätten  wir  sarak  in  der  bedeutung  *da- 
gegen'.  Dasselbe  sarak  findet  sich  in  anka  sarak  elmanta 
NR.  a  31  =  ap.  NR.  a  38  yadHpad^ßJy  manifyahy]  (nach  W. 
und  B.'s  lesung)  *wenn  du  aber  denkst';  es  ist  hier  eine 
leise  adversativpartikel ,  die  beim  Übergang  zu  einem  ganz 
neuen  gedanken  berechtigt  ist.  Also  entspricht  sus.  sarak 
einem  ap.  -padiy?  Ziehen  wir  zunächst  noch  Xerx.  Pers.  a  14  ff. 
heran,  wo  es  heisst:  'Viele  andere  schöne  bauten  (giebt  es) 
in  diesem  Persien,  welche  ich  gemacht  habe  und  welche 
(mein)  vater  gemacht  hat.  Welche  bauten  aber  {appa  sarak 
huttukka)  schön  aussehen,  die  alle  haben  wir  nach  dem  willen 
Auramazdäs  gemacht.'  Dem  sus.  appa  sarak  huttukka  ent- 
spricht im  Ap.  z.  15  tyapatiy  kartam,  also  -patiy  dem  sus. 
sarak,  mit  f!  Kehren  wir  nun  zu  NR.  a  38  zurück!  Das  d* 
des  ap.  'padHy  ist  durchaus  nicht  sicher,  vielmehr  konnte 
Rawlinson  (wahrscheinlich  nach  Dittel)  nur  ^  lesen,  das  in 
^=  zu  verbessern  (vgl.  die  Photographie  bei  Stolze,  Perse- 
polis  n,  bl.  109)  und  nicht  zu  d\  sondern  nun  zu  f"  (wo- 
von bei  Stolze  a.  a.  o.  noch  der  letzte  senkrechte  keil  er- 
kenntlich) zu  ergänzen  ist.*)    Also  auch  hier   entspricht   em 

>)  Andererseits  ist  das  t  und  von  manifyahy]  der  anfang  des  y  und 
teilweise  a  auf  der  Photographie  lesbar.    Weiter  vgl  zu  lY  87  f. 
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tp,  'paiiy  dem  sus.  mraJcl  Das  ap.  imtiy  ist  auf  gleiche  weise 
ms  einer  präposition  uud  einem  praeverb  zo  einer  pai*tikel 
geworden  wie  gr,  in,  lat.  et  gegenüber  ai.  dti  u.  s.  w.  Nun 
entspricht  auch  kimk  in  der  Verbindung  mrak  U-umme-ma 
*zum  zweiten  mal'  =  ap.  paiiy  d'^uvHtlyam,  patiy  hyäparam 
D,  8.  w.  dem  ap*  patiy  und  bedeutet  nicht  'mal' ;  sarak  ,  .  ,  ma 

it  etwa  auf  gleicher  stufe  wie  ap,  hada  .  .  ,  ia  in    hcM 

daia  u.   s.  w. :  sarak  kann  fehlen   (z.  b,   Bh*  II   C2)   wie 

aocli  patiy  im  Ap.  (vgl  Bh.  III  24).    Ap.  Bh.  II  73  tyaipaüy 

Bartholomae  Stud.  11  68  mit  unrecht  in   avaipatiy  ver- 

lert  wie  Bh.  HI  72  tyaiy  in  avaiy)  ist  im  Sus.  anders 
idrückt,  'Cipatiy  in  vH&iyapatiy,  usmayäpatiy  durch  das 
lokaldeterminatav  bzw.  durch  -ma  vertreten.  Sus.  Bh.  IQ  13  f. 
(=  ap.  in  43)  ist  vielleicht  zu  lesen:  amimar  sarak  ***t.assutum 
hu[pirri'ir'ma  H-umme-ma  finnik  .  .  J,  d.  h.  *von  dort 
aber  ÄOg  er  (d.  i.  der  empörer  Vahyazdäta)  gegen  jenes  beer 
(d.  i.  das  des  Artavardiya)  zum  zweiten  maV.  Oder  ist  sarak 
hier  praep.  *gegen'?*)  Führen  \^ii*  nun  in  unserer  oben 
zitierten  stelle  H  22  sarak  in  der  bedeutung  *gegen,  aber, 
digegen'  ein,  so  ergiebt  sich  folgende  Übersetzung  der  noch 
fraglichen  zeileu :  'und  dagegen  sollst  du  bei  diesem  platze  .  .  . 
das  nicht  ansehen,  das  was  der  feindliche  mann  ersinnt!' 
Nur  kuppaka  ist  noch  zu  übersetzen.  Wo  ersinnt  nun  der 
feindliche  mann  etwas?  Vor  der  festung  gegen  dieselbe. 
Kuppaka  heisst  'davor,  draussen'  und  -ikka  kuppaka  'vor'. 
Machen  wü*  nun  die  probe,  ob  die  hier  erschlossene  bedeutnng 
ricbtig  ist,  dadurch  dass  wir  zum  ausgangspnukte  unserer 
UDtersnchung  zurückkehren  und  zusehen,  ob  auch  Bh.  II  57  ff. 
kuppaka  in  derselben  bedeutung  ohne  anstoss  passt!  Es  steht 
ier  ja  sicherlich  am  anfang  eines  neuen  satzes  und  bei  der 

eulung  'draussen'  in  einem  gegensatze  zu  (ümarns-ma  In 
festung'  des  vorhergehenden  satzes:  "und  die  leute,  die 
leiiie  vorzüglichsten  anhänger  waren,  die  in  Ekbatana  in  der 
festong  .  .  .';  auch  im  Sus.  verstehen  wir  erst  durch  diesen 
gegensatz  den  zusatz  'in  der  festung'.  Wir  sehen  also,  dass 
mit  den  anhängem  des  empörers  Fravartis  erst  etwas  in 
der  festung,  dann  draussen  vorgenommen  wird.  Das  letztere 
ist  jedenfalls   das    wichtigere    und   wird   im  Ap.   ausgedrückt 

*)  Wii»  im  Su8.  ?or  ir-tna  [ya]inh  zv\  ergknzen  i8t,  wird  eich   schwer 
inuiclieid«a  laaseu.    Vielleidit  um  nah.   uod  ir^ma  'dortbin'?    Vgl   z.  31. 
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sein,  dem  sus.  sira  entspricht  also  ap.  fraha^jam;  es  mit 
*aufspiessen'  zu  übersetzen  (Weissbach  s.  91  zur  stelle)  nur 
wegen  der  etymologie  mit  sirtim  'lanze'  ist  bei  der  geringen 
kenntnis  des  Sus.  doch  zu  gewagt.  Ist  denn  z.  b.  ap.  arika 
feindlich'  verwandt  mit  ai.  arya  'freundlich'?  Sus.  kuppaka 
appin  sira  heisst  also:  'draussen  hing  ich  sie  (die  anhänger) 
auf.  Das  giebt  einen  vorzüglichen  sinn;  nachdem  ihnen 
irgend  eine  andere  strafe  in  der  festung  widerfahren  ist. 
werden  sie  vor  derselben  zum  abschreckenden  beispiel  für 
alle  vorüberziehenden  aufgehängt.  Kommt  es  nun  nur  noch 
darauf  an,  ob  die  vorhergehenden  noch  nicht  übersetzten  sus. 
Worte  einen  strich  durch  die  ganze  rechnung  machen.  Aber 
bei  MAR'SAO^ y  das  mit  *kopf  übersetzt  worden  ist,  muss 
erst  das  mar-  erklärt  werden;  und  sara  kann  nach  unseren 
erörterungen  nicht  mit  Weissbach  zu  sarak  'mal',  eigenti.  *zeit- 
abschnitt'  gestellt  werden,  spricht  also  nicht  für  ein  kopf- 
abschneiden. Übertragen  wir  nun  unsere  aus  dem  Sus.  ge- 
wonnenen resultate  auf  das  Ap.,  so  folgt,  dass  vor  dHdäm 
nicht  [aHdJr  (nach  sus.  almarris-mä)  ^  sondern  ein  wort  für 
'vor'  zu  ergänzen  ist.  Und  das  lässt  sich  aufs  leichteste 
finden:  [pajra  =  av.  parö,  ai.  purds.  Die  ap.  stelle  ist  somit 
zu  übersetzen:  'und  die  männer,  die  seine  vorzüglichsten  an- 
hänger waren,  die  hing  ich  in  Ekbatana  vor  der  festung 
(d.  h.  vor  der  umwallung)  auf.  Der  vorzügliche  sinn,  der, 
in  gewisser  weise  unabhängig,  sowohl  im  Sus.  wie  im  Ap. 
erzielt  worden  ist,  bürgt  für  die  richtigkeit  der  ergänzung 
und  der  Übersetzungen.*)  Das  sus.  MAR-SAG^  appine  sara 
muss  also  irgend  eine  Verstümmelung  erwähnen,  die  in  der 
festung  vorgenommen  wurde. 

n  94  ist,  unter  möglichster  berücksichtigung  der  angaben 
bei  Rawlinson,  zu  lesen:  [avam]  kara  avarafda  haniHd^iya] 
abava  'ihn  verliess  das  volk,  es  wurde  abtrünnig'.  Dies  stimmt 
mit  dem  Sus.  vollkommen  überein. 

ni  12  flf.  ist  zu  übersetzen:  'Da  schickte  ich  —  (es  war 
ein)  Dädarsis  mit  namen,  ein  Perser,  mein  diener,  satrap  in 
Baktrien  — -  zu  diesem'.    Vgl.  dazu  die  sus.  Übersetzung  in 

1)  Etwa  anzunehmeD,  dass  auch  im  Ap.  der  ganze  sus.  text  gestanden 
habe  und  nur  von  Rawlinson  hinter  [aHaJr  dndam  eine  ganze  zeile  über- 
sehen worden  sei,  scheint  mir  schon  deshalb  wenig  wahrscheinlich,  weil 
der  im  Sus.  ausgedrückte  gedanke  keine  ganze  zeile  füllen  würde. 
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tis  wiedergäbe:  Tnd  da  Übte  eiii  Perser,  namens 
Dädarsis^  mein  diener,  die  satrapie  in  Baktrien*  Zn  diesem 
ickte  ich  einen  boten  .  .  .'.  Dariiis  belagerte  Babel  (vgK 
ih.  11  5  ff/) ,  als  in  Margiana  der  aufstand  losbrach ,  nnd 
koQBle  daher  Dädarsis.  der  in  Baktrien  war,  gar  nicht  ohne 
weiteres  gegen  den  empörer  schicken.  Zur  syntax  Tgl.  z.  b» 
Bh,  HI  54  ff.  nnd  zu  fräirnyam  abiy  ich  schickte  zn  .  ' 
Bh.  m  2. 

in  26  schlage  ich  vor  statt  der  vollkommen  unerklär- 
ttdieii  Worte  kam  yadaya  fraiarta^)  zu  lesen:  ha^a  yafnjdätja 
frmi^eUM,  Das  einzige  in  der  liier  angenommenen  korruptel, 
was  sich  nicht  anders  als  dnrch  einen  zufall  erklären  lässt, 
ist  das  ftr  x  verlesene  r;  u  konnte  zwischen  y  und  d 
leicht  ftbersehen  nnd  (a  statt  rl  verlesen  werden.  In  yaudayä 
Bh6  ich  den  ablativ  eines  kompositums  aus  yauda  *kampf, 
dl,  krieg*:  vgl  ai.  yodhana,  und  aya  *gang',  es  heisst  also 
iegszug\  frarkda  ist  part.  pf.  pass*  zu  wzK  riö  *  verlassen 
u.  s-  w.'  H-  fra:  vgl,  gr.  nQoXtinm.  Bh.  III  25  ff.  ist  somit 
zo  übersetzen:  'Darauf  wurde  das  persische  volk,  das  zu  hause 
vom  kriegszag  zurückgelassen  worden  (d.  i.  zurtlckgeblieben) 
(war),  von  mir  abtrünnig'. 

in  71  f.  liess  avadapara  für  avaparä;  ava  wäre  nur 
denkbar,  wenn  es  sich  auf  ein  neutrum  bezöge.  Ein  über- 
sehen von  d  vor  ;>  ist  begreiflich*  para  ist  gleich  ai.  purA. 
(tvadapara  heisst  somit  'davor'. 

m  73  ist  vor  uUl  ein  utäHm  vom  Steinmetz  vergessen 
worden. 

m  87  steht  zwischen  agarhaya  und  mahya  nur  der  dem 
sus.  Markiuanas  entsprechende  ap.  monatsuame  im  genitiv. 
Im  Babyl.  ist  vor  ana  nisi  n.  s.  w.  kein  *nahm  Babylon  ein' 
zn  ergänzen,  da  die  einnähme  Babylons  der  gefangennähme 
der  rebellen  gleich  ist,  also  hier  überflüssig  erwähnt  wäre 
nnd  ausserdem  vor  dem  schlagen  der  rebellen  an  unrichtigem 
platze  stände.  In  der  lücke  zwischen  ubik  nnd  umfjhitmnütu 
ist  ein  "sehr  und'  zu  ergänzen.  Danach  wird  im  Sus.  folgen der- 
massen  zu  ergänzen  sein  (III  43):  *'*Mltdtq}arna  "^Päpilulppe 
irs^jkki  [tUpirntJ  appht  pirpi[,sj  ^Vindafaniä  schlug  die  Baby- 
lonier  sehr  und  nahm  sie  gefangen'.  Der  sus.  und  bab.  text 
stimmt  somit  hier  überein  nnd  weicht  etwas  vom  Ap.  ab. 

^  fraiarta  kaüa  uie  und  nimmer  'es  liess  ab  von*  (W   u,  B.)  belssen 


kfeAi 
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in  89  f.  (bei  W.  u.  B.)  ist  basta  dbava  statt  basta  zu 
lesen,    uta  bastä  ist  kein  vollständiger  satz. 

IV  44.  Die  Übersetzung  dieser  zeile  ist  immer  proble- 
matisch gewesen,  da  das  als  i^iy^iy^  oder  maiyHy^  gelesene 
wort  vollkommen  unklar  ist,  wovon  auch  die  ergänzung  des 
vorangehenden  wortes  Äuranuu  .  .  .  abhängt.  Man  vermutet 
etwa  den  sinn:  'Als  Auramazdä- Verehrer  schwöre  ich  dir'  (so 
z.  b.  W.  u.  B.)  oder  *Auramazdä  sei  dir  zeuge'.  Die  Über- 
setzungen helfen  nichts.  Eine  babylonische  parallele  fehlt 
überhaupt,  und  der  sus.  text  ankirme  ^Uramastara  sap  appa 
u.  s.  w.  ist  nichts  weniger  als  klar.  So  viel  lässt  sich  aber 
sagen,  dass  die  bisherigen  erklärungsversuche  falsch  sind,  da 
ya&ä,  das  auf  die  beiden  dunklen  worte  folgt,  nie  'dass'  als 
einleitungspartikel  eines  aussagesatzes  sein  kann:  es  bedeutet 
im  Ap.  nur  'wie,  als',  Bh.  IV  63  kommt  es  auf  den  sinn 
'weil'  hinaus;  dieser  Verwendung  entspricht  das  Ai.  und  Av. 
Ich  möchte  Aiiramazfda  ajtiya[d*]iya  lesen,  indem  ich  in  dem 
zweiten  worte  ein  d*  ergänze,  sei  es  nun,  dass  dies  in  der 
Inschrift  wirklich  fehlt  oder  nur  von  Eawlinson  übersehen 
worden  ist.  Die  worte  würden  heissen:  'Auramazdä  (ist)  hoch 
zu  verehren',  woran  sich  ya&a  u.  s.  w.  trefilich  anschliesst: 
'(so  gewiss)  wie  ich  dies  in  Wahrheit,  ungelogen  gethan  habe 
in  jeder  weise';  vgl.  die  ähnlichen  lat.  konstruktionen  mit 
ita  —  nt  Ap.  atiyadiya  gehört  zur  ap.  wzl.  yad  =  ai.  yaj,  av. 
yaz  'verehren,  opfern'.  Über  ati-  vgl.  Delbrück,  Altind.  Syntax 
440  und  besonders  ai.  atiyajä  'fleissig  verehrend'.  —  Im  Sus. 
ist  danach  vielleicht  ankiri  als  'Verehrung',  ne  als  'dir',  '^Ura- 
tnasta  als  vokativ  'Auramazdä'  und  ra  als  eine  partikel  etwa 
von  der  bedeutung  'so  gewiss'  oder  'in  gleicher  weise,  so'*) 
zu  erklären.  Ist  hierüber  auch  noch  nicht  das  letzte  wort* 
gesprochen,  so  steht  das  jedenfalls  fest,  dass  im  Sus.  ein  ähn- 
licher sinn  vorliegen  muss  wie  im  Ap.,  da  auch  hier  die 
worte  sap  appa  (=  ap.  ya&ä)  eine  Übersetzung  wie  bisher 
ausschliessen. 


0  Hierzu  gehört  vielleicht  das  die  direkte  rede  schliessende  sus.  mara 
(vgl.  ai.  iti  in  demselben  gebrauch).  Wenn  mara  nur  reden  der  empörer, 
manka  nur  reden  des  Darius  schliesst,  so  haben  wir  in  letzterem  vielleicht 
eine  1.  sg.  aor.  eines  verbums  für  'sagen'  zu  sehen,  dass  nur  in  dieser 
form  erhalten  blieb.  Eine  direkte  rede  ans  dem  munde  einer  'zweiten 
person'  wird  mit  nanta  geschlossen:  NR.  a  33. 


wo 
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rV  48  tk\  ist  zu  übersetzen:  \    .  tlaniit  nicht,  wer  (=  wenn 
er)  später  diese  inschrift  befraget,  dein  nel  dilnke,  was  von 
gethan  (worden  ist),  (dies)  ihn  im  überzeugt  lasse,  er  (es) 
r  erlogen  halte'. 

In  IV  64  ff,  (eine  der  schwierigsten  und  wichtigsten 
stellen  der  ap.  keilinschrüten)  ist  durch  die  vergleichung  des 
von  Rawlinson  abastam  gelesenen  wortes  mit  dem  Avesta  viel 
gesündigt  worden.  Ich  gehe  liierauf  nicht  weiter  ein;  denn 
alles,  was  darüber  geredet  worden  ist,  wird  durch  die  ein- 
fachste konjektur  von  b  zu  r,  d,  h,  von  ^|  zu  J^|,  hintällig 
ttnd  jede  Schwierigkeit  dieses  w^ortes  beseitigt:  es  ist  arstüm 
za  leseD  und  ist  der  akk.  sg.  zu  einem  dem  av.  fem.  arstät, 
n.  pr.  des  genius  der  aufrichtigkeit,  entsprechenden  ap. 
4nMä>  upariyäyam  (nach  Opperts  Verbesserung  von  Raw- 
littsans  upariy  mäm,  vgl  Rawlinsons  erste  lesung  npariy  y-m^ 
wovon  y-m  in  einem  defekt  steht)  ist  in  apariymjam  zu  ver- 
^sseni  (vgl.  äpariyäya  *sie  verehrten'  Bh.  I  23,  nach  Bartho- 
mae  Stadien  U  67  fl^  zu  ai.  saparyati  'ehrfurcht  bezeugen* 
hörig),  arstüm  apariyayam  heisst:  'ich  verehrte  die  auf- 
richtigkeit\  Dies  bildet  nun  einen  gegensatz  zu  den  vorher- 
gehenden Worten:  ^  .  *  weil  ich  kein  feindseliger  (mann)  war, 
kein  lügner  war,  kein  ränkeschmied  war,  weder  ich,  noch 
mein  geschlecht';  dieser  gegensatz  ist  durch  das  vor  arstam 
stehende  npariy  ausgedrückt,  das  ich  in  apariy  (-  deutsch 
aber)  korrigiere  und  mit  'sondern  übersetzet)  —  Statt  sakau- 
rim,  das  eine  unform  ist,  muss  ^ukärim  gelesen  werden, 
l  e,  'einen  recbthandelnden\  Als  gegensatz  hierzu  muss  das 
wort|   dessen  reste  Rawlinson   zuletzt   als   ,  .  .  hnvatam  an- 


')  Im  Su3  eDtsprechen  dem  ap.  apariy  arHäm  tJpanyäyam  die  worte 
p^ter  ukhi  hupa  ffit  ukku^  das  sonst  adj  ist  und  *grosa*  bedeutet, 
ist  hier  adverb  und  heisst  *sebr\  päimr  ist  dann  ^die  aufrichtigkeit^ 
kupa  ^i  1.  Bg.  aor  intr,  »ich  hing  an'  (—  ap.  Tipüriyäyam)  gehört  zu 
Impappif  3.  plur  aor  intr;  dies  eotspricbt  dem  ap.  an»t^yil  ähw^tä. 
Dicht»  wie  Weissbach  meint,  dem  ap  fratamä.  Dies  ist  atarrlman. 
Danach  ist  im  Sus  Bb.  I  18  [tatta  appa  '^iU]ne-n/i  *^fayiyaui  ^^ü-nena 
SU  lesen  (zu  tatta  vgl  NE  a  lö):  'mein  gesetz  wurde  in  meinem 
bewahrt/  appa  entspricht  dem  ap.  tyaml,  das  statt  tyä  ver- 
ist  (s,  Bartholomae  Studien  II  6T  f[)  —  Das  Bab.  ist  fih.  104  f. 
(^  ap  Bb.  IV  04  f.|  scheinbar  etwas  anders  geformt  als  das  Ap.  nnd 
Öui  Bei  der  öfteren  starken  abweicbung  des  Bab  ist  dies  von  keiner 
Meotuog. 
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gegeben  hat,  'einen  schlecht  handelnden'  bedeuten.  Ich  ver- 
mute d^karani]  bei  einer  Verstümmelung  des  steins,  wie 
sie  thatsächlich  vorliegt,  ist  die  Verlesung  von  h  statt  d",  s 
statt  V,  t  statt  Jcr  wohl  möglich.*)  —  KZ.  XXXm  431  habe 
ich  mana  in  Bh.  IV  65  f.  hya  haniataxsata  manä  vH&iya 
und  Bh.  IV  82  imaiy  murtiya  hamataxsata  an'*usiya  inana 
als  instr.,  abhängig  von  ham'iaxs  aufgefasst,  sei  es  nun,  dass 
sich  hier  ein  ursprünglicher  gebrauch  als  instr.  (beachte  das 
sufllx  -na  =  idg.  *'ne)  erhalten  habe,  sei  es,  dass  das  ur- 
sprünglich genitivisch  fungierende  mana  wegen  der  gleichen 
endung  mit  dem  instr.  der  übrigen  pronomina  und  pronominal 
flektierenden  adjektiva  auf  gleiche  stufe  gestellt  worden  war 
und  so  (erst  sekundär)  auch  instrumental  fungierte.  Doch 
sollte  man  dann  haM  bei  mana  erwarten,  wie  sonst  beim 
komitativen  instr.  So  gehört  mana  doch  als  gen.  zu  vHdiya 
bzw.  an^'usiya.  ham-taxs  heisst  'wirken,  thätig  sein',  vgl. 
Bh.  I  68,  70,  und  ist  eine  kompromissbildung  zwischen  einem 
*tai:  ai.  tak§,  av.  tos  (in  tasan  'bildner,  schöpf  er')  'zimmern, 
arbeiten,  wirken'  und  *tvaxs:  ai.  tvak$,  av.  dwaxs  'thätig  sein, 
wirken'.  —  Statt  [v^]iyan[äsaya]  bei  W.  u.  B.  ist  nach  unserer 
erörterung  über  die  gutturalen  im  Ap.  [v^Jiyanfadaya]  zu 
ergänzen.  —  Z.  64  ft.  ist  danach  zu  tibersetzen:  'sondern  ich 
verehrte  die  aufrichtigkeit ;  weder  gegen  einen  recht-  noch 
gegen  einen  schlechthandelnden  (menschen)  schmiedete  ich 
ranke  (d.  h.  ich  handelte  keinem  gegenüber  heimtückisch); 
wer  in  meinem  hause  thätig  war,  den  habe  ich  als  einen 
wohlzuhegenden  (''tibaratam,  s.  Bartholomae  Iran.  Gr.  I  110) 
gehegt,  wer  schadete,  den  habe  ich  als  einen  wohlzubestrafen- 
den bestraft'.  Das  Sus.  fügt  nochmals  ausdrücklich  hinzu: 
'ranke  habe  ich  gegen  keinen  .  .  .  geschmiedet'. 

IV  68  ist  statt  [a]tar[ta]  bei  W.  u.  B.  (nach  Fr.  Müller 
WZKM.  I)  einfach  zürakara  zu  lesen,  tar  ist  für  rdk  verlesen, 
was  leicht  möglich.  Dafür  spricht  erstens  die  sus.  Übersetzung 
"^dkka  appantukkimme  hu[t]tis,  sodann  die  parallele  z.  63  f. 

IV  69 :  Was  man  hier  an  ap.  damta  auffälliges  finden  kann 
(Bartholomae  Ar.  Forsch,  n  30,  221.  Grundr.  Iran.  Philol.  I 


1)  Im  Sus.  entsprechen  dem  ap.  ^kärim  und  d^uikaram  die  worte 
^ppdkra  und  ^l^kra^  die  mit  einem  adjektivierenden  -kra  komponiert 
sind,  wie  tiivkra  Bh.  III  88  neben  titMcu,rra  Bh.  III  79  f.  «=  ap.  drau- 
Jana.  —  Hinter  appantukkimfmej  ergänze  huttara. 
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63),  begreife  ich  nicht.  Es  ist  natürlich  dasselbe  danstä  wie 
Bh,  rV  56,  74  und  wird,  wie  dort,  niit  dem  akk.  construiert* 
Hier  fehlt  das  verbum  subst.  wie  z.  b.  in  ya$a  nuim  kama 
Bh.  IV  35  f, 

IV  71  f,  sind  statt  fivähy  die  worte  tanmü  ahatiy  zu 
ergftnzen;  im  Sus.  entspricht  sßp  innippatta  wie  sonst  a,p,  yäm 
tauma  ahatiy,  tnnmn  fasse  ich  als  'möglichkeit',  es  gehört 
ZOT  ai.  wzl,  fie  *niacht  haben'  oder  dem  ähnL  Mit  tanma 
famflie'  aus  Hanxmä  hat  es  gar  nichts  zu  thun,  wie  Bang 
ZDM6.  XLin  533  meint,  Sus.  patta  ^  taunia .  'möglichkeit' 
mid  9ap  innip  =  ap.  yävä? 

TV  76  mazüimm  (?  W.  n.  B.)  ist  eine  unform.  Lies  mit 
Oppert  iHizrafiam  (vgl.  auch  Bang  ZDMG.  XLIII  533). 

IV  80:  Statt  des  begrÜFlich  schwer  zu  erklärenden  nika^' 
V^iv  (zu  wzl.  han  =  ai,  hhan  'graben')  ist  na^yalHw  *er  soll 
vernichten'  zu  lesen. 

rV  87  f,  würde  ich  nach  dem  Sus.  kadäeiy  imaiy  marüyä 
parikarü  'jederzeit  bewahre  diese  männer  V  statt  des  auf  alle 
ftlle  verdorbenen  tyäma  v^{i)davi  martiya  a.  .  .  vorschlagen* 
Das  süs.  appa  kann  nicht  einleitung  der  direkten  rede  sein, 
wie  Weissbach  94  und  glossar  s.  v»  meint,  da  es  so  nie  ver- 
wandt wird.  In  NR.  a  32  steht  es  in  der  Verbindung  appa 
amak  =  ap.  fhyakaram^)  'wie  \ielfachV'  deshalb,  weil  apija 
die  relativ-  und  interrogativ-  (bzw.  indefinit')partikel  des  Susi- 
schen ist.  Danach  und  aus  sprachlichen  gründen  ist  im  Ap. 
NR*  a  38  f.  zu  lesen:  yad'ipatiy  maniyä[hjy  tHyakaram  .  .  ., 
nicht  manifyahy  tjya  (W.  u.  B.).*)  An  unserer  stelle  (Bh.  HI 
H)  ist  vor  a^ipa  ein  wort  ftlr  'ii^gendwann'  zu  ergänzen  j  so 
dass  seine  Verwendung  dieselbe  wäre  wie  in  sap  appa  =  ap. 
ifa&a  Bh.  in  79,  sap  ajypa  anka  appnka  'als  bevor*,  d.  i.  'nach- 
dem' =  ap.  pasüva  yada  Bb.  1  55  f.,  sap  appa  attka  appukata 
"wie  zuvor'  -  ap.  ya&a  jHir'uvwmciy  Bh.  I  47  f.,  51  f.  — 
Weiterhin  ist  z.  88  ßäjtiy  DarayauatiS  [xsäya^iya  vasna  Ätira* 
wktudaha  .  .  ./  zu  ergänzen. 


*)  An»  Hyai'karam,  vgl  Bartliolomae  BB.  XIII  70,  Iran.  Gr.  1  U9  (8*). 

*)  AllerdiagB  srblie&at  im  Ap  mamyafh  Dicht  mit  der  zeile.  Vielleicht 
w»r  dei  »lein  schon  beim  einmeisseln  der  inschrift,  wie  jetzt,  an  (lieser 
Wdle  defekt  f  da  ich  mir  zwischen  manujähy  und  Hyaharam  kein  weiteres 
wort  ftaf  -^  oder  -ya  denken  kann. 
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V  2  flf.  ist  gewiss  so  zu  lesen:  ima  t[ya  aMm]  ah^una- 
va[m  vahm  Auramajzdüha  [hamahyaya]  darda  [pasäva  yajdä 
xsaya&iya  [abavam  ÜJvaja  na[mä  daJiJyäns  liauv  ha[öama 
hmiHd^iya]  abava,  m  im  anfang  von  z.  3  ist  vielleicht  fftr 
zd  verlesen  (unter  vemaclilässigung  der  ersten  hälfle  von  ^) 
und  der  trennungskeil  +  r  für  /«.  Zwischen  jf  und  nam  in 
dem  von  Rawlinson  .  .  .  vajanam  gelesenen  werte  ist  der 
trennungskeil  wie  zwischen  inm  und  t[ya]  z.  2  vergessen,  m 
aber  statt  a  verlesen.  Die  ganze  stelle  ist  so  zu  fibersetzen: 
'Dies  (ist),  was  ich  that  nach  dem  willen  Auramazdas  in 
jeder  weise,  nachdem  ich  könig  geworden  war.  (Es  war)  ein 
land,  Susiana  mit  namen,  das  wurde  von  mir  abtrünnig'.  Zum 
eingang  vgl.  Bh.  I  27,  72  einer-  und  Bh.  IV  3  ff.,  40  f.,  59  f. 
andererseits. 

V  11  lies:  pasava  [Icaram  tyam  hamH&^iyam  aja]  utäsim 
amarda  'darauf  schlug  er  das  abtrünnige  beer  und  vernichtete 
es\  Die  korrektur  sim  statt  saiy  ist  begreiflich,  bei  der  Ver- 
wahrlosung der  inschrift  auch  amarda  statt  marda;  amarda 
stelle  ich  zu  ai.  mfd  'aufreiben,  vernichten' ;  vgl.  auch  Mard^- 
niya? 

V  13  ist  am  ende  der  lücke  nama,  14  vor  [avähjanam 
oder  [vardjanam  noch  nama  zu  lesen.  Z.  18  lies  [ya^ä  mam 
katna]  statt  [ya9ü  käma  aha]  bei  W.  u.  B.  Z.  21  f.  ist  zu 
[ajhatiy  uta  jHvahya  [utaj,  letzteres  nach  z.  36,  und  hier  noch 
ahatiy  am  ende  der  lücke  zu  ergänzen,  pisa  z.  25  ist  voll- 
kommen dunkel  und  höchst  wahi-scheinlich  verlesen.  Z.  33 
ist  .  .  .  yadHy  wohl  der  rest  eines  avahyaradHy.  Z.  35  ist 
vor  Auramazdüm  noch  hya  zu  ergänzen,  yadat  ...  ist  der 
rest  eines  yadatiy,  und  die  stelle  lautet:  'Wer  Auramazdä 
verehrt,  (der)  soll  .  .  .  sein  und  an  leben  und  .  .  .\ 

Zu  den  übrigen  Dariusinschriften. 

In  Dar.  Pers.  c  ist  ardastana  noch  unerklärt.  Es  ist  ein 
kompositum  aus  arda  und  stana,  ersteres  entspricht  einem 
av.  ar^zö  'helle',  vgl.  ai.  ijrä  'rot',  zum  mask.  stana  ist  av. 
'Sta7iam.y  aksl.  stanU  'stand'  (lit.  stonas  'stall')  zu  vergleichen: 
es  wechseln  eben  mask.  und  neutr.  wie  so  häufig  (vgl.  z.  b. 
noch  ai.  sthäla  n. :  ags.  stal  'stelle',  nhd.  stall  m.).  ardastana 
heisst  somit  'ort  der  helle,  fenster',  und  die  inschrift  ist  zu 
übersetzen :  'Steinerne  fenster(einfassung),  im  hause  des  königs 


ßeitrige  zur  erkUrang  der  altpersUchen  keilinscbriften. 


49 


C 


D&riiis  gebaut\    W*  u.  B,   treffen  mit  ilirem  'fenstersims'  be- 
grifflich das  richtige. 

Dar,  Pers.  d  21  ist.  wenn  nicht  einfach  yanam,  so  yätn- 
yam  'segen  zu  lesen;  vgl.  Lassen  ZKM,  VI  39.  Letzteres 
isd  nach  Stolzes  photograplde  (Persepolis  n,  bl.  95)  wohl 
mögtich,  wenn  nicht  sogar  wahrscheinlicli. 

Dar.  Pers.  e  22  ff,  ist  zu  tibersetzen :  *Wenn  das  persische 
Volk  ge^hutzt  ist,  so  wird  für  lange  zeit  Wohlbehagen  in 
frieden  {dj:Ma  nach  Baitholomae  Ar.  Forsch.  U  100  f.)  sein, 
(das  Wohlbehagen)  soll  dnixh  Aura  herabkommen  auf 
haus\ 

KR.  a  6  f.  ist  besser  zu  übersetzen:  ^  »  .  den  einen  zum 
könig  iiber  viele^  den  einen  zum  gebieter  über  viele'.  —  Z.  IH 
ist  adainMm  zu  lesen  (vgl.  Kawlinson  JEAS.  X  294  und  die 
Photographie  bei  Stolze,  Pei-sepolis  II,  bl.  109,  gegen  W.  u.  B., 
wo  adam  |  säm  vielleicht  nur  driickfehler).  —  Z.  19  ist  auf 
der  Photographie  bei  Stolze  a.  a*  o*  deutlichst  patiyaxktyaly 
txi  lesen,  nicht  imtiyaxmiy ,  wie  auch  in  der  unigebnng  von 
lauter  praeteriten  und  nach  der  entsprechenden  sus.  über- 
Satzung  nicht  anders  zu  erwarten.  Es  ist  dies  die  1,  sg. 
impf,  med,  einer  wzL  .ml  'herrschen'  4  pafiy:  *ich  beherrschte'. 
—  Im  anfang  von  z,  20  steht  auf  dem  stein  nach  Stolzes 
Photographie  scheinbar  ein  dem  h  ähnliches  zeichen,  worauf 
cuunittelbar  ohne  trennuugskeil  tymäm  folgt.  Das  ist  natür- 
lich kein  rest  eines  berechtigten  buchstabens,  wenn  auch 
Spiegel  '^  zu  dieser  stelle  falsch  ist.  Vermutlich  haben  wir  es 
t  einem  fehler  des  Steinmetzen  zu  tliun,  der  schon  das  erst 
f  iyciSiim  folgende  ha^'a  einzumeissehi  begann,  aber  seinen 
fehler  noch  rechtzeitig  bemerkte. 

NR.  a  21  f.  lautet  der  ap.  text  nach  Westergaard  (wo- 
nach Spiegel  und  W.  u.  B.):  datam  tya  manfi  a  ,  .  ,  adüri. 
Auf  Stolzes  Photographie  ist  aber  so  deutlich  wie  möglich 
adariy  zu  lesen,  a  hinter  tya  mana  ist  zu  ava  zu  ergänzen 
(nach  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  der  ap.  keilinscbriften, 
tSfig^  den  aita  Verstössen  würde),  wie  auch  nach  Stolzes 
Photographie  wohl  möglich  ist;  darauf  folgt  jedoch  in  z.  21 
noch  ein  wort,  das  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen  ist.  Im 
Sag.  heisst  es:  tatta  appa  ^ü-nena  hupe  ap-in  marris,  das  im 
Ap.,  zurttcktibei*setzt ,  lauten  mtisste:  dfäam  tya  manu  avadHi 
(tdäraya  *mein  gesetz,  das  hielt  sie  fest  (in  schranken)',   vgl. 
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ZU  marris  =  adaraya  uoch  Bh.  I  68,  maiTiya  =  därayamxy 
Bh.  I  21  und  marrista  =  adäraya  NR.  a  33.  Im  Bab.  ent- 
spricht (nach  Bezold):  di-na-a-tü  at-tti-n-a  kiU-lu-^y  d.  h. 
'mein  gesetz  hielt  sie  fest',  da  hd-lu-^  mit  der  3.  plui\  Icti-nl- 
hl-'  Bh.  34  =  adaraya  Bh.  I  85  'sie  hielten  besetzt'  (=  sus. 
marris  Bh.  I  68)  und  mit  der  3.  sg.  kuUlu  NE.  a  26  =  adaraya 
NR.  8^41  'er  hielt  fest,  besass'  (=  sus.  man-ista  NR.  a  33)  zu- 
sammengehört. Danach  möchte  ich  im  Ap.  z.  21  avad^is  lesen 
(wozu  die  spuren  auf  der  Photographie  bei  Stolze  ausgezeichnet 
passen)  und  annehmen,  dass  adariy  für  adaraya  verschrieben 
bzw.  vermeisselt  worden  ist. 

NR.  a  25  findet  sich  ein  teil  der  Saken  genannt,  dessen 
beiwort  leider  von  Westergaard  nicht  ganz  gelesen  werden 
konnte  und  auch  auf  der  Photographie  bei  Stolze  nicht  ganz 
deutlich  ist.  Der  anfang  ist  klar:  hauma  .  .  .;  HumavarJcä, 
wie  auch  Hillebrandt,  Ved.  Myth.  I  102  liest,  ist  ap.  aus- 
geschlossen (vgl.  Nöldeke  LC.  1894,  sp.  151);  zu  dem  u  des 
Sus.  und  Bab.,  Umumarka  bzw.  Umiirga,  vgl.  sus.  Piseümatay 
bab.  Pisthtanadu  =  ap.  Pmya^uvada,  So  erklärt  sich  meiner 
ansieht  nach  auch  am  besten  das  a  des  herodotischen  ^Aiiifiytoi; 
wie  denn  überhaupt  aus  hnma  .  .  .?  Der  zweite  teil  unseres 
Wortes  kann  nach  der  sus.  Übersetzung  nur  marka,  marga 
oder  varka,  varga  sein:  die  ersten  beiden  lesungen  sind  aus- 
geschlossen, einmal  durch  das  Bab.  und  Griech.  (wo  schwand 
von  m  unerklärlich),  sodann  vor  allem  durch  die  photogi^aphie 
bei  Stolze,  wo  deutlich  noch  var  zu  lesen.  Es  lässt  sich  also 
nur  darüber  streiten,  ob  varga  oder  varka  zu  lesen  ist.  Ich 
glaube  flr  das  erstere  deutliche  spuren  auf  der  Photographie 
entdeckt  zu  haben.  Die  etymologie  von  varga  bleibt  aber 
immer  noch  zweideutig.  Man  könnte  Haumavarga  mit  'die 
Haumahemmenden'  übersetzen*),  worunter  Saken  zu  verstehen 
wären,  die,  wie  die  Pa^ds  des  ?gv.  nach  Hillebrandts  ein- 
leuchtender erklärung  in  seiner  Ved.  Myth.  I  83  flf.  (vgl.  auch 


1)  vargä  gehörte  zur  ai.  wzl.  tfj  2),  griech.  Blgyyvü),  tfQyto,  worüber 
ich  KZ.  XXXIV  244  f.  gehandelt  habe.  Als  idg.  'wzl.'  ist  nach  den  er- 
örterungen  im  zweiten  abschnitte  *(e)^(e)r(e)g  anzusetzen,  *(e)^(€)r^  würde 
genügen,  wenn  die  Verbindung  von  irrajd  *hürde*,  vrajin  im  stall  be- 
findlich' mit  der  wzl.  ^re^  'drängen'  richtig  wäre,  wie  z.  b.  auch  Wacker- 
nagel Ai.  Oramro.  I  213  anzunehmen  scheint,  was  ich  aber  wegen  des 
von  mir  a   a.  o.  250  f.  behandelten  vxjdna  nicht  für  wahrscheinlich  halte. 
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r  dk  Kikatas  ebd>  16,  43),  zwar  in  ihrem  lande  Sonia 
wachsen  haben,  aber  ihn  nicht  selbst  pressen  noch  auch 
andem  zukommen  lassen.  Oder  iHtr^ga  ist  zu  ai.  v^jana  *opfer- 
verrichtiuig',  av.  var'eäua  'bauernschaft':  idg.  wzL  u(^^s  *niacheii, 
thnn  (vgl.  verf.  a.  a.  o.  245  ff.)  zu  stellen,  und  Ithnmavarga 
bedeutet:  'die  Haumabereitenden' ;  das  r/  ist  nach  dem  zweiten 
abschnitt  zu  erklären.  Jedenfalls  glaube  ich  nicht,  dass  die 
8akä  Hamnavarga  an  den  grenzen  Indiens  zu  suchen  sind; 
denn  wie  sollten  dorthin  Saken  so  frühe  dauernd  gekommen 
sein?  HiUebrandts  bemerkungen  a,  a.  o.  sind  nach  vor- 
.stehendem  zu  modifizieren.    Die  frühere  lesung  Hanmavarkä 

re  übrigens  dahin  zu  erklären,  dass  die  so  genannten  Saken 
Uätter  zum  Somaopfer  verwendeten ,  während  ursprfmglich 
nur  die  Stengel  einer  gewissen  vielleicht  blattlosen  (vgl.  Hille- 
brandt,  Ved.  Myth,  I  57,  anra.  1)  pflanze  ausschliesslich  dazu 
dienten. 

NR  a  32  ende  lies  yaudaiy  (vgl.  Bh.  in  26),  was  man 
auch  auf  Stolzes  Photographie  noch  ziemlich  deutlich  erkennen 

in.    Dass  damit  die  zeile  schliesst,  will  ich  nicht  behaupten. 

enfalls  fehlt  keine  zeüe  zwischen  32  und  33,  wie  Spiegel 
mrait;  die  Übersetzungen  sind  hier  keine  sklavischen.  —  Z.  42 
lies  favajda  statt  [avaffja  bei  W.  u.  B.,  vgl.  Stolzes  Photo- 
graphie und  Bang  ZDMG.  XLIII  526.  Im  Sus.  entspricht 
amif  im  Bab.  ina  lib-bi  ^dort',  —  Z.  52  ist  sara  .  .  .  von 
Wesiergaard  und  Dittel  gewiss  verlesen  (vgl.  die  Photographie 
bei  Stolze).  Im  Sus.  entspricht  in}isnika4kka'mar  -  ap.  hadä 
ffOiiä  (vgl.  NB,  a  47) :  ich  möchte  daher  gnsfä  lesen  und  meine, 
untrügliche  spuren  von  gas  auf  St<>lzes  Photographie  zu 
iifcennen. 

Von  einer  erklärung  von  NR.  b  ist  abzusehen.  Es  ist  zu 
sehr  verstümmelt,  auf  Stolzes  Photographie  bL  110  ausserdem 
noch  durch  schatten  sehr  beeinträchtigt  und  z.  t,  ganz  ver- 
deckt. Westergaards  abschrift  der  ersten  fünfzehn  zeilen  giebt 
an  richtiges  bild  von^dem,  was  man  etwa  noch  herauslesen 
könnte:  armselige,  unnütze  brocken.  Der  eingang  ist  den 
flhlichen,  wie  mir  scheint,  nicht  unähnlich  gewesen  (!),  wenn 

sich    auch    nicht   ganz   damit  deckte,    doch    ist   hier  jede 
'atioQ  biß  auf  kleinigkeiten  ^)  willkür.     ar'^wastMm  und 

^)  So  kann  man  sagen,  dass  2.  2   va     .  .  zu  voMrakam  zu  ergänzen 
Wii  ilahiDt^r  vor  {adn)  ein  hya  zu  lesen  ist 
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upariy  scheinen  mir  nicht  über  allen  zweifei  erhaben  zu  sein. 
Von  Interesse  sind  in  dem  trümmerhaufen  nur  die  zwei  neuen 
belege  für  darsam  'sehr'  z.  14  und  15  (vgl.  Bh.  I  50,  IV  37). 
NR.  e  ist  zu  übersetzen :  'dieser  (repraesentiert)  die  Maciya\ 
Dar.  üus.  a  lies  zu  anfang:  [Adam  Darayavaus  XS  vas- 
raka  XS  XSyä]na[m  Xä  ddliyunam  VHsJtaspahya  u.  s.  w., 
vgl.  die  Inschrift  von  Kerman.  Im  übrigen  ist  sie  völlig  ver- 
wahrlost und  unerklärlich.  Am  ende  ist  nach  Weissbachs 
kopie  fraSta&adayamaiy  zu  lesen,  womit  ich,  wenn  auch  statt 
m  ein  f,  statt  d  ein  i  gelesen  werden  könnte,  nichts  anzu- 
fangen weiss.  Vorher  ist  jedenfalls  .  .  .  naya  (!)  oder  .  .  .  hya, 
zu  lesen. 

Dar.  Sus.  b  8  f .  lies  fahyajyäy  fhnmHyJa;  [ahyäjyäy  ist 
für  ahyaya  vermeisselt! 

Zur  Xerxesinschrift  von  Van. 

ka^tanaiy  z.  21  ist  mit  'auszugraben'  zu  übersetzen  (nicht 
richtig:  'zu  behauen'  W.  u.  B.,  doch  vgl.  Weissbach  Iran.  Gr. 
II  60,  §  16). 

yanaiy  z.  22  fasst  Fr.  Müller  WZKM.  Vn  112  als 
lok.  sg.  zu  ya-  und  vergleicht  ai.  yasmin  (=  av.  yahmi):  -sm- 
sei  im  Ap.  teils  zu  m  (vgl.  amiy  aus  ^asmi),  teils  zu  n  ge- 
worden. Hierfür  soll  noch  amyanä  in  der  Verbindung  haCa 
aniyana  beweisend  sein,  das  wir  aber  oben  als  instr.  mit  dem 
Suffix  ar.  *'na  erklärt  haben,  yanaiy  (Fr.  MüUer  hätte  nach 
seiner  erklärung  yaniy  lesen  sollen)  stände  somit  als  einziges 
beispiel  eines  völlig  unerweislichen  lautgesetzes  da.  Dazu 
kommt,  dass  Fr.  Müller  tjanaiy  als  fehlerhafte  Schreibung  für 
ft/anai^  auffassen  muss,  da  ein  lebendiger  kasus  des  relativ- 
pronomens  ya-  im  Ap.  nicht  mehr  vorliegt.  Wir  müssen  eine 
andere  erklärung  suchen.  Wenn  Fr.  Müller  meint,  dass 
yanaiy  nur  'wo'  oder  'auf  welchem'  bedeuten  könne,  so  irrt 
er.^)  Ich  denke,  das  natürlichste  ist  im  zusammenhange  nur 
'wobei'  oder  'während'.  Wenn  wir  nun' yanaiy  in  yana  -f  iy 
aus  *id  zerlegen  (vgl.  naiy  aus  na  +  iy\  ai.  ned,  av.  nöii) 
und  in  yana  einen  instr.  zu  dem  pronominalstamm  ya-  sehen 


>)  Die  annähme,  dass  in  yanaiy  die  negation  naiy  stecke,  wie  Oppert 
(der  es  als  ya-naiy  'indessen'  fasst)  und  Bollensen  (der  es  als  yana  naiy 
erklärt)  wollen ,  ist  des  folgenden  naiy  wegen  anmöglich.  Za  rerwerfen 
ist  auch  Bang's  notiz  in  Babylonian  and  Oriental  Record  III  240. 
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av.  kana  und  BnigmauD  Gnmdr.  TT  782,  §  421),  so 
Ben  wir  es  duich  womit,  wobei'  ilbersetzen.  In  dieser 
bedeatiiDg  und  Verbindung  stand  es  ausserhalb  des  lebendigen 
paradignia  ija-.  Im  Bab.  entspiicht  mi  *aber\  im  Sus.  er- 
scheint das  ap.  wort  als  yanai 

Zu  den  inschriften  von  Artaxerxes  IL  und  111» 

Diese  inschriften  haben  ktii*zlichst  von  Marquart  in 
ZDMG.  XLIX  669  £  eine  t^^ilweise,  aber  meist  verfehlte  be- 
handlnng  erfahren.  Es  handelt  sich  vor  allem  um  die  schwie- 
rige konstrnktion  in  den  geneakgien  der  inscliriften  Art,  Sus.  a, 
Art.  Ham.  und  Art.  Pers,,  die  ersten  beiden  von  Artaxerxes  11*, 
die  letzte  von  Artaxerxes  IQ.  Marquart  liest  die  erste,  w^o- 
ffiit  die  zweite  so  gut  wie  übereinstimmt,  (in  unserer  trän- 
^^'"pHon)  folgendermassen :  Mtitj  Artaxiayä  xsütjaS-lya  .  .  . 
itiya  ahyfjya  hflmHyä  Däraycivans-hyä  xsäyadlyahyä 
pHd^a:  Darayavam-hyä  Ärtaxsad^ä-hyä  xmya&iyahyn  pu^^a, 
Arkx^'af^^ä'hyä  Xmyari'a-hya  T^aya^^'iyahya  pnd''a  u.  s.  w. 
Er  bemerkt  dazu:  „Es  ist  deutlich,  dass  in  diesen  inschriften 
«tfe  namen  Düra}awa(h)xi8'hja  ^  Artoxkidra-hja  etc,  gleichfalls 
[wie  Darayuvati.^  Art,  Sus.  b]  nicht  im  gi^amraatischen  genitiv 
stehen,  an  den  stellen  nach  dem  komma  vielmehr  den  logi- 
schen nominativ*)  darstellen.  Wir  erhalten  also  ilie  regel: 
stehen  zwei  nomina,  von  denen  das  eine  zum  andern  im  ver- 
taltnis  der  apposition  steht,  im  logischen  genitiv,  so  wii'd 
bloss  das  letzte  in  den  gi-animatischen  genitiv  gesetzt,  das 
erete  aber  mit  ihm  durch  den  artikel  hja.  verbunden,  der  mit 
lern  vorangehenden  nomen  in  ein  wort  verschmilzt.  In  gleicher 
weise    kann    ein    Substantiv    mit    dem    von    ihm    abhängigen 

0|lBitiy  durch  den  artikel  zu  Einern  hegrifl'  verbunden  werden,*) 
ffl.  bereits  Beb.  I  52:  Bardijaß)  hja(h)  Kuraus  pudrofli).'^ 
Wie  kann  aber  der  sogen,  artikel  hya,   der  doch  zu  pu:ra 

gehören  würde,  an  ein  anderes  vorangehendes  wort  enklitisch 
«ich  anschliessen  ?  Ausserdem  fungiert  ap.  kya  u.  s.  w,  nie 
als  artikel,  sondern  nur  als  relativ-  oder  demonstrativpronomen. 
Und  ein  *des  königs  Darius  söhn'    würde  im  Ap.   nie  durch 

*y  Das  von  mir  gesperrte  giebt  im  zusÄmmenbatig  keinen  sinn  Wahr- 
ickeinUcb  sdJ  es  •grammatischen  Domin  tiv*  beissen, 

*)  »Vgl-  bereits  meine  Assyriaka  des  Ktesias  [Pbilologtj«,  Soppi  VI 
^  ^SC)**    Was  dieser  verweis  hier  sotl,  vermag  ich  Eicht  z.\i  &eUeti. 
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Darayavaus'hya  xsaya&iyahya  pu^a  (wobei  das  abgetrennte 
hya  der  artikel  sein  soll)  wiedergegeben  werden;  sondern 
entweder  stehen  name  und  titel  im  genitiv,  oder  es  heisst 
Darayavaus  xsäya^yahya  pud^a,  vgl.  Art.  Sus.  b  (s.  unten). 
Doch  ganz  abgesehen  hiervon,  wie  kommt  denn  -hyä  zn  seinem 
langen  vokal?  Seit  wann  heisst  denn  der  nominativ  mask. 
des  Pronomens  idg.  *sio'  im  Ap.  wie  im  Av.  hya?  Marqaart 
berufe  sich  nicht  etwa  nachträglich  auf  seine  ansieht  über  die 
quantitätsverwirrung  bei  den  vokalen  der  letzten  silben  in 
den  Inschriften  der  genannten  könige:  ich  werde  mich  später 
auch  hiermit  abzufinden  suchen;  hier  spricht  schon  die  regel- 
mässigkeit des  'hya  dagegen.  Und  wenn  dies  alles  noch  nicht 
genügt,  Marquarts  ansieht  als  hinfällig  zu  erweisen,  so  sehe 
man  doch  einmal  die  susische  Übersetzung  an,  da  heisst  es 
z.  b. :  TariyamaiiS'tia  IrtaksaSsa-na  ztinkuh^'na  sakurri;  -na, 
das  dem  ap.  -hya  entspricht,  ist  nur  genitivpartikel ,  woraus 
folgt,  dass  das  ap.  -hya  auch  nur  genitivendung  sein  kann.^) 
So  ist  Marquarts  nicht  reiflich  geprüfter  erklärungsversuch 
wieder  zu  streichen. 

Besser  ist  Thumb's  ansieht  KZ.  XXXTT  130:  „Die  Wieder- 
holung des  nomens  im  genitiv  [z.  b.  Darayavaushya^  in 
Därayavaushya  Ärtaxsad^ahya  xsäyaHyahya  pud^d\  statt  im 
nominativ  dient  zu  emphatischer  hervorhebung  und  ist  eine 
assimilatorische  anlehnung  an  den  vorhergehenden  genitiv, 
während  das  Subjekt  aus  dem  genitiv  zu  ergänzen  ist"  Doch 
scheint  auch  er  mir  nicht  das  richtige  getroffen  zu  haben. 
Art.  Sus.  b  lesen  wir:  adam  Artaxsad^a  XS  vazrdka  XB 
XSyana  XS^)  Darayavaus  XShya  piid^a  *ich  (bin)  Artaxerxes, 
der  grosse  könig,  könig  der  könige,  der  könig,  könig  Darius' 
söhn.'  Darayavatis  xsaya&iya  ist  ein  begriff;  tritt  derselbe 
in  den  genitiv,  so  erhält  nur  das  letzte  wort  die  genitivendung, 
wenn  es  vor  dem  regierenden  werte  steht*):  vgl.  deutsch 
z.  b.  Fürst  Bismarck's  Ruhm.    Ähnlich  bilden  z.  b.  Däraya- 


1)  Das  Babylonische  würde  nicht  entscheiden. 

')  Thnmb  liest  merkwürdigerweise  Därayavauiya. 

9)  Marquart  s.  669  nimmt,  soviel  ich  ihn  verstehen  kann,  an,  dass 
nach  diesem  wort  in  der  inschrift  eine  lücke  sei.  Freund  Weissbach  teilt 
mir  aber  mit:  „Der  text  läuft  um  ein  säulenpiedestal,  und  der  ap.  teil  ist 
ganz  unverletzt.^   Möglich,  dass  dieses  ZS  ein  versehen  des  Steinmetzen  ist 

*)  Dadurch  erledigt  sich  Marquart's  notiz  s.  669. 


Beitrage  zur  erklärung  der  altpersischen  keilinschrifteD. 


55 


vaui  (x5aya&iya)  ArtaxmB^ähya  xsüya^iyahya  ptiS^a  ein  ganzes, 
dessen  genitiv  nach  dem  regierenden  worte  wie  in  unserem 
falle  (s.  o.)  durch  anfiigung  der  genitivendung  an  das  erste  der 
Worte  gebüdet  wird.^)  Ein  beispiel  für  diese  rege!  ist  auch 
Art,  Pers.  19  f.:  V^(i)staspahyä  ArSama  näma  pw^'^o.  Das  ist 
das  einzige  beispiel  aus  Art.  Pers.  Sonst  stehen  in  dieser 
inschrift  statt  der  genitive  von  Alt,  Sus.  a  und  Art.  Ham. 
bis  auf  einen  fall*)  nominative.  Es  heisst  also:  mJam  Ärta- 
xsa^ä  x^ya^iyu  pu^a  ArtaxmS^a  Darayavaiis  xMya^ya 
piiS^a  n.  s,  w.  Artiwkid^ä  .r.b\  pu^a,  Darayavaiis  xs,  pnd^a 
u.  s,  w.  bilden  konjpoäita,  wie  Marquart  ganz  nchtig  gesehen 
kt^)  Dass  hier  der  name  immer  im  nominativ  erscheint, 
hat  seinen  guten  grnnd :  als  erstes  kompositionsglied  fungieren 
eben  name  +  königstitel,  die  zu  einer  einheit  geworden  sind 
(s,  oben).  Hierher  gehört  auch  Arsama  näma  ptid^a})  Anders 
Terhält  es  sich  mit  den  nominativen  wie  das  zweite  Artax- 
k^ä,  das  ebenfalls  einem  geaiüv  in  Ai't.  Sus.  a  und  Ham, 
entspricht  Hier  war  ein  genitiv  gai'  nicht  möglich,  da  ein 
regierendes  wort  fehlte:  das  kompositum  ^rtcrar^a^a  xsaya- 
Hya  puS'^a  z.  b,  kann  doch  nicht  noch  einen  gen.  Artaxsa^ahya 
nach  sich  haben.  So  trat  der  nominativ  ein,  wodurch  die 
lange  periode  von  Art.  Sus.  a  und  Ham.  in  einzelne  kleine 
Sätze  zerfiel  j  die  aber  als  in  eine  parenthese  gesdilossen  ge- 
dacht werden  müssen;  denn  es  folgt  auf  sie  Haxamanmya, 
das  zu  adam  Artaxm^a  xsayud-iya  pad^a  gehört. 

Die  schwierige  konstruktion  in  den  genealogieo  der  frag* 
liehen  inschriften  hofie  ich  endgültig  erklärt  zu  haben.  Wie 
sie  in  diesem  punkte  äusserst  interessant  sind,  so  auch  in 
einem  weitem,  der  von  Marquart  als  allgemeines  schwanken 
der  quanütät  der  endvokale  und  abfallen  von  schliessendem  h 
mid  tu  aufgefasst  worden  ist    Mit  unrecht!   Von  einem  abfall 

>)  Etwas  äbnlielies  ist  es,  wenn  es  Art.  Fers.  5  f  heisst:  hya  tnam 
ÄrtaaEkhO^n  xlmyaHxfa  ak^maui, 

«)  Art.  Pers.  18  f. :  Däraymau&  V*(%)htaspakya  nama  pti&''a. 

«)  Thumb*s  erklärung  m  KZ.  XXKII  129  f.  ist  ebenso  künstlich  wie 
tmwahracheiülicb  bzw  uiuiiüglicb.  Über  Sz.  c  »  8.  oben  im  dritten  ab- 
ichoitt 

*)  Tbamb  scheint  a  a  o.  ISO  ff.  jede  möglich  keil  einer  kompoaitioii 
mit  nama  zu  leugnen.  Aber  warum?  weil  in  den  meieten  iäWeu  ein  ^ad* 
lerbielles*  näma  oder  näma  vorliegt  ?  Aueb  in  Piräva  noma  rauia  Bz>  c  9 
pli^t  ein  kompositutu  vor. 
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des  hj  das  schon  längst  geschwunden  war,  kann  nach  unsern 
eingehenden  erörterungen  im  ersten  abschnitt  dieses  artikels 
gar  keine  rede  sein;  dafür  kann  Marquart  auch  nur  ein  bei- 
spiel  beibringen,  den  namen  ArtaoosaS^a,  der  fBr  Artaxsad''a 
steht.  Marquart  nimmt  also  an,  dass  nach  Schwund  des  h 
entweder  -a  gedehnt  oder  als  auslautender  vokal  nach  Bartho- 
lomae's  regel  geschrieben  wurde.  Da  muss  es  aber  sehr  ver- 
wundem, dass  in  allen  andern  fällen,  wo  ein  -a  auslautet, 
nie  -a  auftritt  (so  bei  piid^a,  vazraka,  ocsayadiya,  tya  u.  s.  w.). 
Wir  müssen  also  für  Artaxsad^a  eine  andere  erklärung 
suchen.  Von  einem  allgemeinen  schwanken  der  quantität 
der  endsilbenvokale  kann  ebensowenig  die  rede  sein*):  die 
von  Marquart  gemeinte  erscheinung  findet  sich  nur  in  der 
Silbe  -am.  Für  dasselbe  findet  sich  -am  in  folgenden  fällen'): 
iniam  Art.  Sus.  a  3,  Ham.  5,  7,  Art.  Pers.  22,  adam  Art 
Sus.  b,  Art.  Pers.  12,  avam  Art.  Pers.  3,  martiyam  Art 
Pers.  4,  aivam  Art.  Pers.  6,  7,  xsayadiyam  Art.  Pers.  7, 
framataratn  Art.  Pers.  8;  -am  dagegen  sicher')  in:  itnam 
hadHS  Art.  Sus.  c  5,  imam  .  .  .  ^atiam  tya  ada^gainam  Art. 
Sus.  c  5—6,  uMasanam  adiV^ganäm  Art.  Pers.  22,  asmanäm 
Art.  Pers.  3.  Wie  kommt  nun  -am  zur  bezeichnung  von 
-aw?  -am  ist  zu  -^w  geworden,  und  dies  soll  durch  -am  be- 
zeichnet werden.*)  Zu  diesen  fällen  von  -am  für  -am  können 
wir  nun  noch  zwei  andere  hinzufügen:  mam  .  .  .  karta  Art. 
Pers.  22—23  und  27,  woiüber  Marquart  s.  671  ganz  unglaub- 
liches vorbringt.*)  mäm  ist  gleich  mam,  d.  h.  neutrales 
Possessivpronomen  der  ersten  person  (vgl.  das  Avestische). 
kartä  aber  steht  fiir  kaHam,  wie  ocsaya&iyänä  Art.  Sus.  b 
für  ocsaya^yänäm,  wodurch  das  auslautende  m  als  sehr  flüchtig 
erwiesen  wird,  und  kartam  wiederum  ffir  kartam  nach  unserer 
obigen  regel.    Art.  Pers.  27  ist  nun  ohne  weiteres  klar;  Art. 


>)  Wie  sollte  sich  überhaupt  ein  derartiges  schwanken  erklären? 

*)  Ich  verzeichne  hier  und  im  folgenden  natürlich  nar  die  wirklich 
lesbaren  beispiele,  nicht  die  ergänzangen  in  den  lacken. 

')  Über  weitere  fälle  bzw.  über  -a  «»  -am  s.  noch  im  folgenden. 

*)  Die  erhaltenen  -am  zeigen,  dass  die  sprachneaerang  eben  erst  be- 
gonnen hat  und  ihr  genauer  phonetischer  ausdruck  mit  der  historischen 
Schreibung  in  Zwiespalt  liegt. 

^)  An  diesen  stellen  vertritt  mäm  weder  maiy  noch  ma^  sondern  manä, 
vgl.  z.  b.  Bh.  IV,  1  f ,  49,  53  f 
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22—23  erfordert  aber  noch   eine  besprecliuug  von  upa 

Man   hat  bisher   upa  mit  'fiir'  übei'setzt,   welche   be- 

deutimg  sich  aber  gar  nicht  erklären   Hesse.    Ich  glanbe  es 

al^  *imter'  (in  temporalem  sinne  =   'zur  zeit  von')  auflassen 

m  ^Uen^);    dann    würde   Art.   Pers.   22—23   zu   tibersetzen 

«ili:  "dieser  steinerne  anfbau  (ist)  mein  (eigentnm),  unter  mir 

(meiner  regierung)  gebaut'.^)    Ein  besonderer  fall  liegt  noch 

malcHinä  Art.  Harn,  7  vor:   es  vertritt,   wie   Marquart  ganz 

richtig  erkannt  hat,  das  früher  gebräuchliche  ak^'miavam  und 

ist  BM  diesem  entweder  durch  ausfall  von  v  entstanden  (so 

Marqaart),  oder  wir  müssen  annehmen,  dass  nach  dem  ver- 

hJÜtnis  von  *tladamiy:  *adudäm  zu  "^JcHnanmiy  ein  "^akunaum 

gebüdet  wurde,  das  wie  ak^tmas  =  ak'unauS  Art.  Sus.  a  4, 

Dmjiatm  -  DärayfwaaS  Art.  Harn.  2  ff.   sein   u  verlor;  fiir 

*4faiii^9fi   aus    ^afciinavam   oder   *akunam    steht   ak^ana    wie 

karf4  ffir  kartam  (s.  oben). 

Was  wir  zuletzt  behandelt  haben,  ist  das  früheste  kapitel 
der  zwischen  der  altpei^sischen  und  nüttelpersischen  periode 
^kenden  anslaut^gesetze,  durch  die  allmählich  aUe  endsilben 
des  Altpersischen  verloren  gingen ,  und  somit  sind  uns  in  den 
ißsdiriften  der  beiden  köuige  Artaxerses  IL  und  HI,  noch 
aicAt  zur  genüge  gewürdigt«  denkmäler  der  persischen  sprach- 
ßötwicklung  erhalten, 

Xüch  ein  weiteres  zur  mp.  periode  führendes  gesetz 
scheint  in  unseni  Inschriften  sich  bemerkbar  zu  machen:  der 
ftbergang  von  unbetontem  iy  zu  //,  vgL  apanyahi  und  abyapara 
Art,  Sus.  a  3,  s,  auch  saytani  (statt  hjatam?)  Art.  Pers.  4. 

Aber  auch  sonst  zeigen  sie  noch  manche  besonderheiten. 
Ich  komme  zunächst  auf  einen  schon  oben  berührten  fall 
mrück:  Anaxsad''a  mit  -a  statt  zu  erwartendem  -a.  Ich 
bna  mir  keine  andere  erklärung  denken  als  dass  nach  dem 
rerhiütflis  Xsayariqm  :  Xsayürsa  zu  Ariaxsad^(lm  ein  Ariax- 


*)  Übet  die  JLuBSerst  schwierige  praepositiuu  *"i/ü  b  Delbrück,  Vergl. 
S/Btax  I  mt  ff 

*)  Spiegel  »8.  1!f9  und  Glossar  sub  atlam  fasst  das  erste  mäm  als 
W  und  vergleicht  Pärsi  mHi  (—  akk )  Eine  Äuaserst  ktihne  aoiabnie, 
^  weit  spatere  Vorgänge  in  der  persigchen  spräche  Bchon  als  vollzogea 
lÄtmietÄeo  musB,  ohne  dass  sich  davon  eine  spur  in  unseru  inschriften 
«iftf»  gleichwohl  noch  alte  arische  verhältuiase  [karta  nom.  sg.  von  *kartar' 
^  akk )  m  kraf^  sein  l&sst  und  upa  mom  nicht  erklirt! 
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saS^'a  gebildet  worden  ist.  Unter  einfluss  des  Verhältnisses 
ArtaooSad^a:  Artaxsad^ahya  wurde  zu  Xsayarsa  (Art.  Pers.) 
der  gen.  Xsayarsahya  Art.  Ham.  3,  4  (bzw.  Xsayart^ähya 
Art.  Sus.  a  2)  gebildet.  Dass  in  Art.  Sus.  a  (z.  2)  gerade 
nur  Ärtaoosad^ahya  (gegenüber  Artaocsad^ahya^)  Art  Ham.  3) 
und  Xsayar(!ahya  neben  einander  vorliegen,  braucht  deshalb 
nicht  wunderbar  zu  erscheinen,  weil  die  bildung  des  ersteren 
nur  durch  einfluss  des  nominativs  in  zeile  1  vom  Steinmetzen 
herrühren  kann. 

Eine  weitere  besonderheit  und  zugleich  ein  Charakteristi- 
kum der  jüngeren  Sprachphase  ist  der  Übergang  von  fem.  i- 
zu  Ä-stämmen  in  hamam  Art.  Pers.  2  und  saytam  (fttr  Syätäm?) 
Art.  Pers.  4,  wie  schon  Marquait  s.  671  richtig  hervor- 
gehoben hat.*) 

Der  gen.  plur.  der  a-stämme  zeigt  in  unsern  inschriften 
teils  die  endung  -anam  (Art.  Sus.  a  1,  b),  teils  'anam  (Art. 
Sus.  c  3,  Art.  Pers.  10)  von  dem  worte  xSayadiya.  Wir 
haben  kaum  das  recht,  in  der  zweiten  form  Schreibfehler  zu 
sehen;  vielmehr  erklärt  sie  sich  als  bildung  vom  nom.  sg.  aus 
(nach  dem  Verhältnis  d^idä:  *dHdanam  =  ocsayadiya:  x  u.  ähnl.). 

Neben  M(i)^a  Art.  Sus.  a  5,  Art.  Pers.  25  (mit  dr,  da 
es  mit  ostiranischen  religionsströmungen  eingefthrt  wurde) 
erscheint  M(i)tra  Art.  Ham.  6.  Vgl.  die  sus.  und  bab.  wieder- 
gäbe von  d^  durch  t  vor  r,  sowie  das  Phl. 

In  der  vaseninsclirift  eines,  vielleicht  des  ersten^  Arta- 
xerxes  findet  sich  Ardaxcasöa,  das  in  d  eine  jüngere  lautform 
zeigt;  so  ist  nur  eine  phonetische  wiedergäbe  von  9^  (vgl. 
sus.  SS,  babyl.  ts)^  während  xö  statt  xs  als  ein  phonetisches 
versehen  anzusehen  ist,   wie  in   Xsayardahya   Art  Sus.  a  2 


»)  So  ist  nach  Weissbachs  mitteilung  zu  lesen. 

«)  Vgl.  für  das  Päli  z.  b.  R.  Otto  Franke,  KZ.  XXXIV  427  ff.  Wenn 
Franke  das  wirken  des  beqnemlichkeitsprinzips  als  etwas  allein  dem  Pili 
eigentümliches  hinzustellen  scheint,  so  ist  dem  nicht  so,  wie  jeder  Sprach- 
forscher weiss;  vielmehr  sind  alle  jüngeren  phasen  der  idg.  sprachen  da- 
durch charakterisiert.  Hinweisen  möchte  ich  auch  darauf,  wie  verfehlt  es 
ist,  thatsachen  der  idg.  Sprachwissenschaft  zur  erklärung  von  sprach- 
erscheinungen  in  neueren  indischen  sprachen  auszubeuten,  ohne  das  weten 
und  die  bedingungen  jener  thatsachen  genügend  zu  kennen  (vgl.  Franke 
WZKM.  IX  336  ff.).    Leider  kann  ich  hier  darauf  nicht  weiter  eingehen. 

*)  Siehe  Weissbach  Iran.  Gr.  II  60,  §  18.  Aus  sprachlichen  gründen 
möchte  ich  die  inschrift  eher  Artazerxes  II.  oder  III.  zusprechen. 
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rdnial),   obwohl   hier  auch  Volksetymologie  eine  rolle  ge- 
lt haben  kann. 

Als  gdireibfehler  betrachte  ich:  Haxamanasiya  Art.  Sus. 
T3  fftr  Haxämaumya,  frumataram  Art.  Pers.  8  statt  framä- 
toram,  a&a'*gatiam  Art  Pers.  22  fiir  a^t^gainam,  säytäm  Alt. 
Per«.  4  «iAtt  gyat am,  marfihyä^)  Art.  Pers.  5  statt  martiyahyü. 
Ihre  grosse  zahl  zeugt  für  das  abnehmen  der  keilschriftkiinst 
im  alten  Persien.  — 

Ich  komme  nun  zu  einer  behandlung  der  korrupten  stellen 
in  Art  Sus.  a,  c  und  Ham.,  die  mir  durch  freundliche  mit- 
teilungen  Weissbachs  sehr  erleichtert  worden  ist.  Ihm  sei 
dafiir  herzlicher  dank! 

Art  Sus,  a  3  ff.  lautet  der  text  bei  möglichst  voll- 
sündiger  ergänzung  der  lücken  auf  grund  der  wenigen  noch 
lefibaren  zeiclien^)>  der  susischen  und  babylonischen  Übersetzung 
und  der  raumverhältnisse  folgendeimassen :  Imam  j  äpadana  / 
Dfirm/avutis  j  apanyaka  [  J  ma  j  ah^nnm  ;  ahtjapara  I  [ujpä  / 
irtalxmS^am  /  nyajkam^)  [j  .  .  ,  I  vasna  j  ÄÜRAMÄZDÄha*) ,' 
An(a)]h(i/talhyä  /  ujtü^)  [\  W(i)] $raßyä^)  /  imam  I  äpajdäfnü 
I  ada]m^  I  a[k*um  IJ  AVRäMAZDA  /  An(a)h(i)ta  /  ut[ä  1} 
i^i\)$ra^)  [i  niam  ;  pätuw  hck'ä  /  gaäa  j  ufä  j  imam  l  tya  / 
oÄfwwä  !  mit  ^  .  ,  J.  Der  text  liefert  uns  nur  zu  an  fang  neues 
Sprachmaterial:  abgesehen  von  äpadäna^)  und  apanyaka  bziv. 
fiifülm  noch  in  ma,  aityapara  und  upa;  im  übrigen  folgt  aus 
Düserer  Untersuchung  nni*  die  haltlosigkeit  von  Spiegels  er- 
^ränzuüg  des  textes.  Statt  apanyaka  ma  liest  Spiegel  apanya- 
/j/iwwa,  W.  u.  B*  apanyakama,    Weissbachs  notizen  nach  den 


n  Marqa&Jts  auffassuug  dieses  wortes  L  c.  6S8  »nm  1  ist  natürlich 
finz  falich  ifa  schwiudet  im  auslaut  durcli  die  geeetzmikBii^  wirken- 
^n  AosUutsgesetze  erst  spater. 

*)  Beide  exeroplare  der  inscfirift  sind  su  rate  gezogen. 

*j  DeuUicbe  reale  voa  kam  sind  noch  zw  erkenuen  Das  Bus  setzt 
ooch  *mi  ^f  ap.  -maiy  hinzu,  wahrend  es  dies  sonst  öfters  nicht  wiedergiebt 

*)  YüT  den  natnen  dieses  gottes  erscheint  in  Art.  Sog.  a  and  Ham. 
ii  Ideogramm 

"^  Etwas  undeutliche  spuren  von  tu  noch  erkennbar 

^  9ra  ist,  wenn  auch  imdentiicb,  erkennbar 

')  Der  letzte  senkrechte  keil  von  m  ist  lesbar 

•J  Die«  wori  ziemlich  deutlich 

*)  (ipadäna  ist  im  Ap.  neutraler  stamm  auf  a.  Seine  etymologie  ist 
■ocb  ttofewin;  das  neutrnm  kann  auf  analogie  beruhen 
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im  Britischen  Museum  befindlichen  papierabdrücken  lassen  die 
möglichkeit  zu,  dass  hinter  dem  A:a-zeichen  ein  trennongskeil 
gestanden  hat :  die  untere  rechte  hälfbe  des  Zeichens  ist  defekt. 
Dadurch  wird  das  schwierige  -ma,  das  als  ablativ  (aber  nicht 
befriedigend)  erklärt  worden  ist,  beseitigt  und  entpuppt  sich 
als  Possessivpronomen  *mein'  (über  einen  weiteren  beleg  fttr 
dasselbe  in  upa  mam  s.  oben).  Daf&r  spricht  vor  allem  noch 
ein  umstand:  die  sus.  Übersetzung  appäniyakha  hunina  (gegen- 
über folgendem  myakka-mi).  Das  ap.  -maly  wird  nie  durch 
hum7ia  bzw.  "^-nena  wiedergegeben*),  sondern  nur  ap.  tnana, 
während  -maiy  als  Objektsgenitiv  durch  "•?/,  als  genitivus  sub- 
jectivus,  wenn  überhaupt,  so  durch  -mi  wiedergegeben  wird. 
In  unserem  fall  hat  also  im  ap.  texte  kein  -ma  (=  -maiy) 
gestanden.*)  abyapara  bedeutet  'später',  ist  aus  ahiy  und 
apara  'später'  zusammen'gesetzt  (vgl.  ai.  abhyantara  'der  innere, 
nächste')  und  hat  pronominalendung  angenommen:  es  geht 
auf  *dbyaparat  zurück.  In  upa  haben  wir  ein  zweites  beispiel 
für  seinen  temporalen  gebrauch  in  der  bedeutung  'unter,  zur 
zeit  von'.  Die  ganze  stelle  ist  danach  zu  übersetzen:  'dieses 
Apadäna  baute  mein  urgrossvater  Darius;  später  unter  dem 
grossvater  Artaxerxes  [brannte  es  nieder]'^);  durch  die  gnade 
Auramazdä's,  Anähita's  und  Mithra's  baute  ich  dieses  Apa- 
däna (wieder  auf).  Auramazdä,  Anähita  und  Mithra  soUen 
mich  schützen  vor  wiederwärtigem  und  das,  was  ich  that, 
nicht  [zerstören  .  .  .]**).' 

Was  im  anfang  von  Art.  Sus.  c  steht,  kann  man  sich 
denken.  Doch  würde  jede  ergänzung  im  einzelnen  proble- 
matisch und  auch  unnütz  sein.  Der  anfang  des  z.  6  fort- 
gesetzten woi*tes  am  ende  von  z.  5  ist  vielleicht  usta  gewesen; 
in  tidadanam  =  ustasafiam  Art.  Pers.  22  hätten  wir  dann  ein 


0  Eine  leicht  erklärliche  ausnähme  macht  ^^  zip  ^^^^Sb-nena-ma  rappäka 
marrik  Bh.  II  56,  66  —  ap.  d^*uvarayamaiy  basta  adäriy  Bh.  II  75,  89  f. 
Die  postposition  -ma  konnte  nicht  an  -mi  »>  ap.  -maiy  antreten. 

*)  Selbst  wenn  durch  eine  gelegentliche  rergleichung  der  papier- 
ahdrücke  im  britischen  museum  sich  herausstellen  sollte,  dass  hier  hinter 
ka  keine  genügende  lücke  für  den  trennungskeil  ist,  so  würde  ich  an- 
nehmen, dass  -ma  der  form  nach  Possessivpronomen,  zu  seinem  enkliti- 
schen gebrauch  aber  durch  einfluss  des  abl.  -ma  gekommen  ist. 

*)  Die  sus.  und  babylonische  Übersetzung  haben  hier:  'wurde  es  durch 
feuer  zerstört'. 

«)  Nach  dem  babyl.  tezt  muss  ein  ähnlicher  sinn  vorliegen. 


beispiel  von  ^'  -  ^  (vgL  Xmyärt'ahyä  Art.  Sus.  a  2). 
Der  ßchluss  von  z*  (i  und  das  folgende  der  inschrift  (die  uiclit 
etwa  nütz:  7  schliefst!)  ist  völlig  verdorben ;  irnr  zwei  zeichen 
t  und  u  (rait  einem  senkrechten  keil  davor)  sind  noch  lesbar, 
die  aber  keinen  irgend  genügenden  anhält  zu  ergänzungen  geben. 

Art.   Harn,  fi  ff.   ist   folgendermassen    zu   lesen:    hmim 
ipadäfia  ^  vasnfa  i  AURAMAZDÄha     Au(a)h(i)tahya     uta  ; 
i^i)traht/a     njc^unjam  ,  AURAMAZDÄ  >  An(a)h(i)ta     uta  I 
Mi\)tra     mafm  I  paVUw  ,  kam  I  gasta  ;   ut]a  \   imam     tya  \ 
ak"ii«a    ma  ,  .  . .    Interessant  ist  nur  [akuinjäm,  die  Zwischen- 
stufe  zwischen    ali^nnavam    oder   *akunam    und  tiJc^uina   (hier 
ttiid  walirscheinlich ,    der   raumverhältnisse   wegen,    Art.  Sus. 
a  T),    Der  iiihalt  ist  ähnlich  wie  Art.  Sus.  a. 

Zu  den  unbestimmbaren  inschriften. 

Das  vierzeilige  von  Mordtmann  und  Holtzmann  in  ZDMG. 
XiX  lihh  t  (1860)  behandelte  fragment  enthält  nichts  neues. 
Es  ist  etwa  zu  ergänzen:  .  .  .  [dahjyunam  .  .  .  [HaJimnams]hja 
3«/iy . , ,  mam  pat**[HV  hada  bayaibu?]  uiamaiy  fxm^amf , .  J. 
Jedenfalls  ist  Holtzmanns  ansieht  in  der  anra.  s.  556  richtig. 

Das  von  Oppert  in  den  Comptes  rendus  de  TAcad,  des 
Inscr.  Paris  IV.  serie,  22,  180  (imi)  bekannt  gemachte  frag- 
ment  einer  thontafel  ist,  soweit  es  etwas  neues  bietet,  voll- 
itoiDjuen  verstümmelt» 

Etymologien  und  grammatische  kleinigkeiten, 

fartanaiy  erklärt  Fr.  Müller  neuerdings  (WZKÄL  IX  166) 
wiederum  gegen  Bartholoraae  Iran.  Gr  I  10  als  infinitivbildnng 
zu  (^rtr  *gehen\  Wenn  er  glaubt,  Bartholomae  habe  ihn  (in 
WZKM.  IV  310)  nicht  richtig  verstanden,  so  ii'rt  er  sich.  Auf 
seiner  seite  liegt  das  missverständnis ,  wenn  man  es  noch  so 
ßeanen  darf.  Er  hat  weder  Bartholomae  a.  o.  67  (§  122, 
It  ä)  inbezug  auf  formen  mit  i^  von  der  wzl.  '^'Aj  *machen' 
noch  auch  denselben  145  (§  258,  2  c)  oder  ^Brugmann, 
(Jnmdr.  n  151  berücksichtigt.  Danach  tritt  ö  in  formen  der 
wzl.  *tf  ausser  in  der  reduplizierten  silbe  auch  sonst  auf, 
ausserdem  zeigen  die  formen  mit  -in-  hochstufen vokalismus  in 
der  atanmisilbe.  mrtanaiy  ist  also  von  *Ä'|-  'machen'  gebildet, 
vgl.  anch  die  sus,  wiedergäbe  durch  hidtimanra  oder  fmttiniun 
«pti  (kupdjf   formen  des    verbums   huttu  =  ap.   kar  *machen, 
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than'.  Die  nenpers.  Verhältnisse  beruhen  auf  analogiebildungen 
bzw.  ausgleichungen. 

xsapava  Bh.  I  20  fasst  Bartholomae  Iran.  Gr.  1 124  unten 
als  xsapa  instr.  +  va.  Die  kürzung  des  ä  würde  sich  aber 
nicht  nach  demselben  s.  38,  §  92,  sondern  nach  dem  oben 
s.  7  und  8  bemerkten  erklären.  Man  mUsste  darin  eine  falsche 
bildung  sehen,  nach  analogie  von  avada  gegenüber  avadasts 
u.  s.  w.  Besser  thun  wir,  in  ocsapa  einen  akk.  plur.  zu  suchen, 
zu  dem  das  an  das  folgende  rauäa  angehängte  patiy  auch 
gezogen  werden  kann. 

Arkadris  Bh.  I  37,  ein  Bergname,  meist  oder  immer 
AraTcadris  gelesen,  ist  in  ark-adri-  zu  zerlegen:  ersteres  ge- 
hört zu  lat.  arx,  weiter  arceo,  uqx€(o,  arm.  argel-um  *wehre, 
halte  ab'  (vgl.  Brugmann,  Grundr.  I  338),  letzteres  zu  ai.  adri 
*berg\  das  ganze  bedeutet  also  etwa  'burgberg'.  Das  sus. 
Arakkatams  und  bab.  Arakadn  zeigen  epenthetisches  a  zwischen 
r  und  k,  vgl.  z.  b.  sus.  Sattarrita  =  ap.  Xsadrita,  bab.  Aga- 
matanu  =  ap.  Hagmatana, 

Warum  Hübschmann  Pers.  Stud.  214  f.  (h}uvea  für  Uvaja 
*Susiana'  liest,  ist  mir  unverständlich.  Np.  Xmistan  geht  auf 
*Huvazistän  zurück,  vgl.  ocüp  'schön'  =  ai.  suvaptis  (Hübsch- 
mann 57).  Vielleicht  ist  Uvaja  eine  persische  bezeichnung 
von  Susiana,  zumal  sie  sich  im  Sus.  nicht  findet.  Liest  man 
^Uvaja  und  beachtet  das,  was  ich  im  zweiten  abschnitt  über 
die  gutturalreihen  gesagt  habe,  so  lässt  es  sich  als  'ziegen- 
reich' erklären:  vgl.  ai.  ajd  'Ziegenbock',  lit.  o^ps  u.  s.  w. 

Liegt  in  der  ersten  silbe  von  KaHufiya  ein  verwandter 
von  ai.  kam  'bene'  (vgl.  noch  gr.  xa-Uq  *schön')  vor?  Dann 
wäre  KaHufiya  als  der  'glückgeniessende'  (vgl.  ai.  hhuj)  zu 
erklären. 

ÖiraHaxma  Bh.  II  79,  86,  87,  IV  20,  g  1,  dessen  durch 
die  Übersetzungen  und  gr.  TgiTuviul/jnfjg  bezeugten  nasal  in 
der  zweiten  silbe  Thumb  KZ.  XXXII  128  für  unorganisch 
erklärt,  hat  als  ersten  kompositionsteil  die  nominativform,  da 
im  Ap.  der  stamm  des  mask.  als  erstes  glied  einer  kompo- 
sition  mit  dem  nominativ  zusammengefallen  war  und  beim 
neutrum  analogiebildungen  hervorrufen  konnte,  öid^a-  ist 
neutrum  wie  im  Av.,  Ariya  öid^a  NE.  a  14  ist  ein  durch  den 
trennungskeil  in  seine  bestandteile  zerlegtes  kompositum  und 
heisst:  'zur  nachkommenschaft  eines  Ariers  gehörend'. 
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Takabarä  NR.  n  29,  beiwort  des  einen  teile«  der  Tauna 
im&r\  ist  als  'die  bindentragenden'  zu  erklären,  taka'  gehört 
u  ai*  tafli'  ^znsaromen binden \ 

Vayaspara  Bh,  IV  83  bedeutet  'schildflechtend'  und  be- 
sHt  aus  vaya(ij  'flechtend*  (vgl.  ai.  väyanii  u.  s.  w.)  und 
sparfl  ^Schild'  (av.  »para  in  spärödasta^  np.  sipar\  ispar  u.  8,  w.) ; 
m  bildung  vgl.  ap.  Darayavans  aus  daraya/t)  und  vaus  'gut* 
besitzend'. 

Hagmatäna  Bh,  Et  76,  77  setzt  sich  aus  /«a  =  ai.  m  = 
Mg.  ^mp  und  ffmatäna,  einer  bildung  von  der  wzl.  yam  'gehen, 
kommen',  zusammen  und  bedeutet  ^Zusammenkunft'.  Die  ent- 
ütäiung  des  namens  lässt  sich  auf  verschiedene  weise  deuten. 
-  Bang.  M^langes  de  Harlez  s.  9  fasst  HagmaUina  als  liama- 
^Uina ,  ohne  zu  sagen ,  wie  er  dann  gnmtami  deuten  will ; 
4er  Schwund  des  ma  erkärt  sich  ausserdem  schwerlieh  durch 
Uaweis  auf  hatnaUi  aus  hama-matä,  da  hier  Silbendissimilation 
stattgefunden  hat. 

Zur  ap.  religion. 

Bang  betont,  wie  schon  zuvor  (ZDMG.  XLIII  533,  674), 
so  mederum  neuerdings  (Mölanges  de  Harlez  s.  11),  dass  die 
religion  der  Achaemeniden  mit  der  des  Ävesta  direkt  nichts 
Zü  ihtm  habe.  Dem  stehen  aber  unläugbare  thatsachen  gegen- 
flkr:  An(a)h(\)fa  erklärte  sich  uns  oben  nur  durch  das  jav. 
Amhiia^  MiSra  nur  durch  das  av.  Mid-ra,  auch  eüra  wies 
auf  ostiranische  religionsstromungen  hin.  So  dürfen  wir  an- 
öehmen,  dass  auch  Auramazdä  nur  eine  ostiranische  schopfung 
Zara,^ustras  ist  Dabei  bleibt  aber  das,  was  Bang  und  vor 
ilun  Wilhelm  ZDMÖ,  XL  105  gesagt  haben,  soweit  zu  recht 
bestehen,  als  sich  daraus  ergiebt,  dass  die  Perser  bzw.  persi- 
schen k5nige  die  avestische  religion  nicht  auf  einmal  in  ihrer 
pozen  tiefe  erfassten  und  akzeptierten.  —  Die  religiösen 
aoüzen  der  Achaemenideninschriften  sind,  beiläufig  bemerkt, 
ton  chronologischem  Interesse.  Wir  sehen ,  dass  zur  Achae- 
aenidenxeit  die  jav.  periode  mindestens  schon  bestand ,  wenn 
ifcht  schon  vorüber  war,  woraus  folgt,  dass  die  entstehung 
fcr  jiltdsten  partien  des  Av.  beträchtliche  zeit  vor  die  Achae- 
nenidenberrschaft  zurückgeht.  Andererseits  kann  man  ver- 
iBlen,  dass  der  S^eda  in  seinen  ältesten  an  der  iranischen 
Sarasvati  und   nordöstlich   davon   entstandenen   partien   (vgl. 
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Hillebrandt  Ved.  Myth.  I  94  ff.)  andeutungen  über  die  zara- 
^strische  religion  bieten  würde,  wenn  sie  damals  schon  ent- 
wickelt gewesen  wäre. 

Epilegomena. 

Hiermit  schliesse  ich  meine  beitrage  zur  erklärung  der 
ap.  keilinschriften  und  gebe  mich  der  hoffentlich  nicht  zu 
kühnen  meinung  hin  so  gut  wie  alles,  was  noch  zweifelhaft 
oder  unerklärt  war,  zu  erklären  versucht  zu  haben.  Wenn 
für  äpadäna  und  tadara  eine  etymologie  noch  aussteht,  so 
beruht  dies  darauf,  dass  sie  als  kunstausdrücke  für  bauten 
schwer  fassbar  sind.  Wenn  eine  anzahl  iranischer  namen  noch 
etymologisch  zu  deuten  ist,  so  ist  das  eine  arbeit,  die  meist 
nur  zufällig  geleistet  werden  und  nur  selten  auf  ein  sicheres 
resultat  rechnen  kann.  Über  einzelne  grammatische  formen 
und  ihr  entstehen  wird  sich  immer  streiten  lassen.  Die  ein- 
zige förderung  für  die  ap.  keilinschriften  erhoffe  ich  noch 
durch  neue  kopien  oder  sogar  pliotographien  derselben;  denn 
selbst  aus  den  Übersetzungen  (es  kommt  eigentlich  nur  die 
susische  in  betracht)  ist  kaum  noch  eine  verändernde,  höch- 
stens noch  eine  bestätigende  thatsache  herauszuschälen. 

Einiger  erörterungen  wird  es  noch  bedürfen,  wenn  Bartho- 
lomae's  'Avestische  und  altpersische  Grammatik'  im  Iran. 
Grundriss  und  Weissbachs  und  Bangs  neuausgabe  der  ap. 
keilinschriften  vollständig  erschienen  sind.  Auch  diskussionen 
über  meine  beitrage  sind  unvermeidlich,  und  ich  bitte  sogar 
die  herren  fachgelehrten,  gründlich  auf  sie  einzugehen:  nur 
dadurch  gleichen  sich  die  meinungen  aus.  Wenn  dies  ge- 
schehen, dann  werden  die  ap.  keilinschriften  als  ein  unicum 
unter  den  indogermanischen  Sprachdenkmälern  dastehen,  und 
ich  hoffe,  in  nicht  zu  femer  zeit. 

3.  juli  [2.  Sept.]  1896. 

Nachträge. 

Erst  einige  zeit,  nachdem  dieser  aufsatz  an  die  druckerei 
gesandt  worden  war,  erschien  der  lang  ersehnte  zweite  teil 
von  Bartholomaes  *Avestasprache  und  Altpersisch'  im  Iran. 
Grundriss,  der  mich  zu  einigen  nachträgUchen  bemerkungen 
veranlasst.    Andere    sind   zumeist   einer   erneuten   durchsieht 
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der  beiden  Übersetzungen  der  ap,  keiliiischriften  entsprungen, 
deren  hanptresultate  ich  in  einem  späteren  aufsatze  nieder- 
legen werde.  In  diesem  werde  ich  auch  einige  sus.  stellen 
behandehi,  durch  welche  hier  vorgetragene  ap.  erklärungen 
aufs  beste  bestätigt  werden,  die  aber  ein  näheres  eingehen 
Mf  die  8ns.  spräche  erfordern  als  hier  zu  geben  passend  ist. 

Zu  s.  4  ff.:  Zum  schwachen  klang  des  ap.  h  vor  y  nnd 
«  vgl.  die  sus.  wiedergäbe  von  hy  durch  kly,  iy  (in  Tattühiya, 
iaiyaus  u.  s.  w.)  und  von  httj  hivä  durch  hu^  k  bzw.  ma 
(HatUinaf  Ärraumatis^  Maraamis  n.  s,  w.),  während  man  sonst 
k  (~  ap.  x)  erwarten  sollte. 

Zu  s*  4  a.  1:  Eine  erklärmig  von  ap.  BaxtriS^  wie  wir 
yermuteten,  bietet  §  281  a.  1  in  Bartholoniaes  erwähnter 
gnuniiiatik  nicht.  So  wül  ich  hier  meine  ansieht  darüber 
entwickeln.  Von  Wichtigkeit  für  die  erklärang  ist  die  sus. 
Vertretung  des  namens:  hier  erscheint  dreimal  Päksis^  einmal 
Pikurris,  Da  nun  ap.  ^UvaxMra  {'der  schönwüchsige')^)  im 
^.Makstarra  lautet,  so  wird  ap,  -ir-  durch  tar  oder  dem 
Uuil.  im  Sus.  vertreten.  Demnach  wird  die  form  Pakinrris 
auf  das  ap,  Baxtris  zurückgehen,  und  PäkHs  einem  ap. 
*ßäx^^i^  entsprechen,  wie  Miski  einem  ap.  *M'i^a  (vgl. 
i.  12  a.  2)*    Das  ap.  Däxtris  aber  wird  einem  ostiran.  "^Bax- 

(neben  av-  BaxAis,  falls  dies  richtig  überliefert  ist)  ent* 
ul  sein,  wie  M*(i)^af  iPfijtra  einem  ostiran.  Mi^ra.  Warum 
gerade  in  Bäxtris  das  ostiran.  S  durchgängig  durch  l  wieder- 
gegeben wird,  obwohl  doch  die  ap.  spräche  den  ^-laut  besass, 
oag  in  dem  vorhergehenden  x  seine  erklärung  finden,  bzw, 
darin,  dass  hier  ^  silbenanlautend,  sonst  aber  (in  Midra, 
üa^ritu)  auf  zwei  silben  verteilt  und  im  Ap.  eine  unge- 
wohnte lautverbindung  ist. 

Zu  s.  4  a.  2:  akiyaya  erklärt,  sich  als  individuelle  schrei- 
ktmg  mit  berücksichtignng  des  zT^ischen  h  und  y  sich  bilden- 
den flüchtigen  t -lautes,  vgl.  sus.  iy  in  taiyam  ^  ap.  dahymi^f 
Tothdüya  -  ap.  Dad'Hihya, 

Zu  8.  5,  z.  13:  Cid''a''taxma  j  der  name  eines  Sagartiers, 
teint  durch  sein  s^  zu  beweisen,  dass  seine  spräche  ein  nah 
Tferwandter  dialekt  der  keilsclii^iftsprache  gewesen  ist,  in  dem 
aber  x  vor  m  nicht  zu  h  geworden  ist.    Im  Ap. ,   wo  für  xm 
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kein  beispiel  vorliegt,  ist  hm  nach  tauma  anzusetzen,  das  ein 
*tauhina  voraussetzt;  vgl.  auch  mp.  -hm-  aus  -xm-. 

Zu  s.  7,  z.  17:  Für  den  spirantischen  Charakter  des  ap. 
y  sprechen  zwei  babylonische  erscheinungen :  -H-Va  aus  ap. 
'dHya  in  namen  wie  BardHya  (vgl.  s.  13)  und  hi  fttr  kay  in 
Sihi'iibäti  =  ap.  Sikayahivatis, 

Zu  s.  10:  Zum  Schwund  von  -s  vgl.  auch  das,  was  ich 
s.  58,  z.  15  ff.  über  xsayadiyanam  bemerkt  habe.  Überhaupt 
ist  ja  die  existenz  eines  -h  und  -n  im  auslaut  völlig  aus- 
geschlossen, wenn  meine  ansieht  über  -a  und  -iy,  -tw 
richtig  ist. 

Zu  s.  11:  Für  die  entwicklung  von  urspr.  -an  im  Ap. 
kommt  die  form  des  AP.  der  a-stämme  in  betracht:  martiya. 
Dieselbe  muss  mit  dem  NP.  zusammengefallen,  also  martiyä 
gesprochen  worden  sein,  da  sich  nur  so  die  Verwendung  des 
NP.  der  pronomina  für  den  akk.  erklärt,  nämlich  als  analogie- 
bildung  nach  den  Substantiven  a-stämmen.^)  martiya  geht 
aber  auf  ein  ar.  *martiyan8  zurück,  dessen  endung  dort 
unverändert  blieb  (vgl.  Bartholomae  a.  o.  I  132  gegenüber 
Lorentz  BB.  XXI  173  ff.)  und  erst  im  üriran.  nach  dem 
übergange  von  f  zu  ar  und  j'  zn  er  sich  zu  -ifs  entwickelte 
(vgl.  zur  nasalierung  Bartholomae  I  26,  §  62),  zugleich  mit 
'ins  zu  -fs,  'tms  zu  -9s,  -arnS  zu  dfS  (im  Gav.  arqS,  im  Jav. 
armis  geschrieben;  das  a  und  das  m  sind  Svarabhaktivokale, 
bei  deren  ersterem  allein  die  nasalierung  des  r  bezeichnet 
werden  konnte).*)  -qs  wurde  weiter  zu  -q  (Bartholomae  I  39, 
§  94,  2)  und  dies  ging  im  Ap.  in  -a  über,  mit  ihm  zugleich 
aber  -q  aus  -an  in  a.  Ob  -fs,  -95  im  Ap.  noch  erhalten  sind 
oder  sich  weiter  zu  is,  üs  entwickelt  haben,  lässt  sich  nicht 

^)  Das  umgekehrte  ist  deshalb  nicht  eiDgetreten,  weil  sonst  mask. 
und  fem.  im  NP.  und  AP.  zusammengefallen  wären.  Auch  das  beweist, 
dass  martiya  gesprochen  wurde.  —  Derselbe  gelegentliche  gebrauch  im  Jar. 
erklärt  sich  auf  andere  weise.  Die  scheinbaren  nominativformen  im  AP. 
sind  wahrscheinlich  mit  nasalierung  gesprochen  worden  und  nach  dem 
Yerhältnis  haoma:  haomq  «»  ave:  x  gebildet. 

*)  Im  Indischen  ward  -ans  u.  s.  w.  wahrscheinlich  auch  lautgesetslich 
zu  -qSf  dessen  nasal  nach  abfall  des  8  im  absoluten  auslaut  wieder  er- 
starkte (s.  Lorentz  BB.  XXI  184).  Über  ausnahmen  s.  Lorentz  182.  dan, 
ran  erklären  sich  aber  wohl  durch  analogische  einfühmng  des  kurzen 
Yokals  aus  den  andern  kasus  derselben  werte,  wie  sie  zu  dan  —  av.  ^ng 
im  Iran,  erhalten  sind  (s.  Bartholomae  I  224 ,  §  402).    Obrigens  könnte 


)r,  obwohl  er  nicht  geschrieben  wird. 

Zu  s.  12,  z,  3:  Zu  Baickan  etc,  vgL  ParHn  -  ap.  Parsal 
Also  n  an  einen  ap*  maskulinen  rt-stamra  angefügt! 

Zu  s.  12,  z.  12  V.  u.  füge  hinzu:  sus.  fraf,  kate  =  ap.  gafhi-. 

Zu  8.  13,  z,  4  füge  hinzu:  vgl  bab.  -hU  filr  ap.  -kay- 
m  Sihi'ubäti  =  ap,  Sikaya^uvaük  —  Bab*  Zätu  -  ap.  Däd^a- 
fp  steht  auf  gleicher  stufe  mit  folgenden  merkwürdigen 
HMönvertretungen :  VmHana  =  ap.  '*Utäna  (sus.  Hidtana), 
hlfüra  -  Oaubf^wa,  USuhku  =  Vahaukaf  PidiShuris  -  Päü- 
kMäriif  Umakutstar  -  ^UvtiucMra, 

Zu  8,  14  a.  1 :  Bab.  Afnirumazda  neben  Vramagda  ist 
wohl  die  ostiran.  form.  —  In  Mhy,  ^ätiy  ist  a  aus  a/ia  ent- 
stÄDfien  (vgl.  Bartholomae,  a.  a.  o.  §  270c,  8,  s.  161).  Dass 
im  Ap.  nocb  das  uriran.  f|  erbalten  ist^  beweist  die  sus. 
wiedergäbe  des  b.^,  patiydvahaiy  Bh.  I  55  durch  paftiyamanyai; 
ant/  giebt  ein  ap.  qh  wieder,  da  patiyavahaiy  eine  1.  sg.  aor. 
med.  avahaiy  von  der  wzl.  i>an  ^wünschen'  (s.  Bartholoi^ae 
ZDMG.  XLII  156)  -f  paüya  ist.i)  Also  ist  auch  nach  be- 
tontem q  (wahrscheinlich  überhaupt  nach  gestossenem  hochton) 
ein  /*  iin  Ap.  geschwunden ,  an  ist  aber  weiterhin  zu  ä  ge- 
worden. Ferner  ersehen  wir  aus  piüiyavahakj^  aikiham  etc.» 
<1»  nasalvokale  im  Ap.  nicht  bezeichnet  werden  (was  also 
^^  14  nachzutragen), 

S.  21,  z.  1  ist  m&ilns  wahrscheinlich  zu  streichen  (vgl. 
' linii(»lomae  a.  o.  §  404  a*  1,  s.  226)  und,  ifiSaihis  gelesen, 
als  inütr.  plur.  zu  einem  vH&a-  *air  zu  erklären ,  das  auf  ein 
V.  ^ui-xö'  zuiückflihrt  (s.  s.  20)  und  somit  ein  neuer  beleg 
ftr  ^  aus  intervok.  s  (=  x)  ist  (vgL  s.  26).  ^Mit  evidenz^ 
?eJit  dies  ans  der  susischen  inschrift  H  nicht  heiTor,  wie 
Äutholomae  meint,  da  sie  einen  ganz  andern  Wortlaut  hat 
Ä  die  «p.  entsprechende  (Dar.  Pers.  d)^  doch  bekenne  ich 
laich  gern  zu  Bartholomaes  neuentdeckung,  da  durch  sie  die 

M  ?or  i  wohl  anders  behandelt  sein  als  n  vor  » ,  vgl  z.  h.  don  schwund 
^  -fi  hn  Ap.  ohne  debnung  des  vorhergebendcn  vokals,  w&breud  -m  erst 
^  der  Qberga&gsperiode  vom  Ap  zum  Mp.  mit  debnung  eeb windet  (s.  oben 
I  U) 

^  Aus  der  sns  wiedergäbe  ergiebt  sieb  aucb ,  dass  Bartbolomaes 
Wdit,  pattyflf'aAöty  wäre  eigentlich  patiy  avahaiy  zu  lesen  und  der  stein- 
•"*<«  bitte  nur  den  trenntingskeil  rergessen  (§  329  a   2),   nicht  richtig  iat. 
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m\  Pers.  d  14,  22,  24)  wenig  passen  wollenden  *haus- 
götter'  beseitigt  werden. 

Zu  8.  24,  z,  18;  s.  25,  z.  9:  Das  z  in  ap.  -s^na  (parti- 
^nüncünj  v'lspa^nanflm)  muss  natiiilich  auf  entlelintmg  von  einem 
*zana  vor  der  ap.  entmcklung  von  ^^  d  aus  ät,  ^  im  silben* 
anlaut  beruhen,  da  ^  lautgesetzlich  vor  h  urii^an,  zu  s  ge- 
worden ist,  dem  dann  noch  bei  der  Stellung  vor  kons,  im 
aol  ein  r  vorgescldagen  wurde.  An  ^n  statt  sn  ist  nicht 
mehr  anstoss  zu  nehmen  als  an  zf}  statt  sn  (Bartholomae  I 
14,  §  33)  oder  em  statt  sm  im  Gav.,  Jav.  (vgl.  zu  j?*wd  Verf. 
ZDMG.  L  138)  und  in  ap.  ^Uvärazm^is  etc.,  iizmaifa;  denn 
dass  sn  aus  in  nur  so  zu  erklären  ist,  dass  die  nasale  tonlos 
wurden,  halte  ich  jetzt  f&r  ausgemacht.  ^  ist  überall  nach 
formen,  wo  es  berechtigt  ist,  wieder  eingefilhrt;  zu  ^  vor 
tonlosen  lauten  vgL  Sievers  Phonetik*  s.  162  f.  Jav.  sniö  in 
früsmödäHi  (yerf.  a,  a,  o.)  beruht  somit  auf  einem  älteren 
*imö  (statt  *a^mö),  das  zu  formen  desselben  paradigmas  mit 
lautgesetzlichem  i  analogisch  gebildet  worden  ist.  —  In  ap. 
par'*uvznaHamj  pm^'uv  enänam  ist  natürlich  par'^Hv  erst  nach 
der  entwicklung  von  s,  g  zu  S^,  d  eingeflihrt. 

Zu  s,  27,  z.  3  f.:  Zur  einfachen  Schreibung  von  s  =  ss 
(aus  sx  bzw.  sx?i)  vgl  api&im  -  apiUim  Bh.  I  95  f.  Beachte 
zur  erhaltung  von  ss  auch  njsmayvLpaüy,  das  sein  ^  von  einem 
*\umm-  aus  *iidzam-  (mit  es^  da  sonst  e  zu  d\  weiterhin  zu 
d  geworden  wäre)  bezogen  hat. 

Zu  s,  33,  z.  12  V.  u, :  Scheinbar  hat  Bartholomae  meine 
erklärung  von  11  (u.  s.  w.)  rauMus  Nakata  aha  in  EZ,  XXXIU 
427  angenommen,  vgl  seine  Gramm.  Anhang  s.  245,  246, 
Übersetzung  und  note  zu  Bh.  I  38,  42.  Doch  verstehe  ich 
nicht,  wie  er  übersetzen  kann;  'Mit  dem  14.  tage  .  ,  .,  in 
(dessen)  verlauf  war  es';  XIV  rau/ahw  kann  doch  nur  *niit 
14  tagen'  bedeuten,  jedenfalls  dürfte  also  in  der  transkription 
hinter  14  und  9  kein  pimkt  als  zeichen  des  ordinale  stehen. 

Zu  s.  35,  z.  2:  Bartholomae  will  a.  a.  o.  §  404  n.  1,  s.  226 
in  Bh.  I  65  vHMibw:^ä  lesen  und  dies  mit  'und  überhaupt' 
übersetzen.  Wird  schon  vHMibu-  in  der  angenommeneu  be- 
dentung  schwer  zu  erklären  sein,  so  kommt  noch  hinzu,  dass 
die  beschaflenheit  der  sus*  Übersetzung  an  jener  stelle  Bartho- 
lomaes  erklärung  verbietet,  da  hier  vor  dem  verbum  eine 
lücke  ist,   die   nur   durch  einen  akkusativ  ausgeffillt  werden 
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kaim.  nach  sus.  syutax.  Ich  bleibe  daher  bei  meiner  ZDMG. 
L  133  ff.  vorgetragenen  deutung  imd  meiner  lesung  vH&haimCä, 
Zu  s.  35  (1  S6):  Bartholomae  §  290,  4  mit  a.  2  (s.  168  l) 
nimmt  an,  dass  im  Ap.  i'  vor  n  durchgängig  zu  u  geworden 
sä  Zu  seinem  np.  material  vgl.  aber  noch  Hübschmann 
Pers.  Stud.  147,  so  dass  im  Np.  fiir  nrspr.  -pi-  sowohl  an 
wie  titr,  arr  vorliegt.  Dies  könnte  allerdings  anf  dialekt- 
DUicbimg  beruhen,  so  dass  meine  erklärung  der  ap.  stelle 
Bh,  I  86  nni'  als  eine  wegen  des  sinnes  und  der  graphischen 
inomente  äusserst  wahrscheinliche  Vermutung  zu  betrachten  ist. 
Ztt  8-37  (H  12  f.):  Sus.  enni  git  entspricht  dem  ap,  ahamf 
m  Bh.  n  1,  und  ist  eine  intrans.  form  des  verbtmi  substantivum 
tn.^mn  (worüber  andern  orts);  in  ist  doch  von  kämm  zu 
trennen,  bedeutet  'hin  —  zu'  (s.  ebd.)  und  ist  postposition  zu 
•i/ptWi;  so  bleibt  fiir  kanna  nur  das  ap.  a^naiy  als  korre- 
spondierendes w^ort  übrig,  und  es  ist  wae  dieses  mit  ^auf  dem 
manche'  zxx  übersetzen,  was  schon  das  in  erweist. 

Zu  s.  52:  Bartholomaes  erklärung  von  yanaiy  (a.  a.  o. 
I  ilüß,  3  mit  a,  3,  s.  237)  als  lok.  sing.,  zu  instr.  sing,  *yana 
pbadet  erledigt  sich  durch  meine  obigen  bemerkungen. 

Zq  s.  63,  z.  4:  Bartholomae  §  305 Ca  2  teilt  VayaS'para 
Ab,  obne  an  dieser  stelle  eine  etymologische  deutung  zu  geben ; 
ich  weiss  auch  nicht,  ob  er  sie  überhaupt  je  gegeben  hat. 

S.  63  habe  ich  emige  bemerkungen  zur  religio n  der 
Achaemeniden  gemacht,  die  ich  hier  durch  eine  kurze  be- 
sprechung  der   ganzen    frage  ergänzen    möchte.     Ich   berück- 
liclitige  dabei  die  neuerdings  von  verschiedenen  selten  geltend 
gemachten    momente    gegen    den    Zoroastrisnius    der    Achae- 
meniden  und  des  altpersischen  volkes:   Wilhelm  ZDMG.  XL 
105  f.,   XLIV    152;    Bang   ebd.   XLIII  533,   674,    M^langes 
de  Harlez  s.  11;  de  Harlez,  Mus^on  XIV  362  ff. ;  Hörn,  Beil. 
Ällg,  Ztg.  1895,  nr.  171.   Hom  meint  s,  V\  es  sei  unglaublich, 
dass  ein  frisches,  kraftvolles    volk   seine    lauf  bahn  damit  be- 
gonnen habe,  die  eigne  religion  aufzugeben  und  mit  der  seiner 
besiegten   zu   vertauschen.    Doch   muss  ja   die   ursprüngliche 
tdigion    der    Perser    in    vielen    und    zwar    den   meisten    be- 
^fuigen    der    zoroastrischen ,    wie   sie  nach   Zoroaster   sich 
^■iBgebildet  hatte,   so  ähnlich  gewesen  sein,   dass  von   einer 
^^BDabme  eines  neuen  glaubens  gar  nicht  die  rede  sein  kann; 
nur  einige  punkte  ihrer  rehgion  erfuhren  durch  die  zoroastrische 
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ethisclie  vertiefuug.  Es  gilt  also  zu  erweisen,  dass  die  ap. 
religion  nicht  der  avestischen  widerspricht  und  dass  die 
Charakteristika  der  zoroastrischen  religion  in  der  altpersischeu 
wirklich  zu  finden  sind  oder  aus  bestimmten  gründen  bei  der 
entlehnnng  nicht  akzeptiert  wurden.  Denn  dass  der  ap, 
Zoroastrismus  voUkomnien  mit  dem  ostiranischen  iibereinstimnit^ 
ist  nicht  nötig  und  auch  niclit  wahrscheinlich;  so  gut  wie  bei 
jeder  religionsentlehnuug  treten  mischungen  ein.  —  Vd,  1,  1 
soll  nach  Bang  ZDMtr.  XLlll  674  einen  unterschied  beider 
religionen  an  die  haud  geben  ^  weU  hier  Ahuramazda  sage,  er 
hätte  nirgends  glück  (säHis)  geschaffen,  im  Ap,  aber  das  dem 
av«  MHiii  entsprechende  siyatis  von  Auramazdä  dem  menschen 
gegeben  wird.  Die  av.  stelle  ist  aber  in  Übereinstimmung  mit 
der  einheimischen  Überlieferung  zn  übersetzen:  4cli  schnf,  o 
Spitama  Zarai^ustra,  die  (heimat9-)gegend  als  eine  freude- 
schöpfung,  nicht  irgendwo  (sonst)  behagen'.  De  Harlez  s.  363  f. 
stößst  sich  daran,  dass  in  den  älteren  ap.  inschriften,  nament- 
lich in  deneu  des  Darius,  nicht  die  Amesaspentas  und  die 
übrigen  Yazatas  genannt  würden,  sondern  nur  die  hatja  der 
m^,  die  das  Avesta  nicht  kenne.  Gregen  letztere  behanptung 
verweise  ich  auf  Geiger,  Ostiran.  Kultur  s.  287  f.  mit  anra,  2 
(an  der  andern  bezeichnung,  haga,  würde  man  sich  nicht 
stossen  dürfen).  Doch  sind  alle  bedenken  liier  über  unnütz 
geworden  durch  die  oben  akzeptierte  erklärung  der  vH$aibis 
(siel)  bagaibis  von  Bartholomae.  Darius  kannte  also  viele 
andere  götter  (vgl.  auch  Bh.  IV  62  f.:  amyä  hagaha  tyaiy 
hüHiy),  die  er  der  kürze  wegen  nicht  aufzählt;  allen  voran 
steht  doch  Auramazdä.  De  Harlez  sieht  weiter  s.  372  einen 
unterschied  zwischen  dem  opfer  des  Avesta  und  dem  der 
alten  Perser,  wie  es  von  Herodot  geschildert  wird  (I  131—132). 
Auch  hier  genügt  es,  auf  Geiger  s.  468  ff,  und  Üarmesteter, 
Le  Zend-Avesta  DI,  s.  LX\TII  zu  verweisen,  woraus  eine 
grosse  Übereinstimmung  beider  religionen  folgt*);  die  feuer- 
altäre  werden  durch  die  altpersischen  Skulpturen  erwiesen 
(s.  anm.);  bei  den  tieropfern  handelt  es  sich  nur  um  weihen. 


*)  überall  ist  bei  den  altpersischen  opfern  der  Mager  *  der  prieiter, 
von  nöteo;  wenn  in  den  allen  akiilpturen  dt-r  könig  aUeiu  voi  dem  feuer- 
altar  steht  (Wilhelm  ZDMG.  XL  105),  so  vergleiche  man  Geiger  h.  478: 
es  Laodelt  aich  um  das  baua-  bzw  staatsfeuer,  das  jeder  hausherr  bxw. 
fürat  selbst  verwaltete. 
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ist   aach   die   notiz   Anians  (nach  Aristobulos)  Anab.  VI 
29»  7  sra  verstehen  (gegen  de  Harlez  s.  368):  den  Magern, 
die  bei  Cyms'  grabmal  wachen,  werde  monatlich  ein  ross  zum 
opfer  an   Cjtus  gegeben;  es  handelt  sich  um  ein  Opfer  an 
die  Fravasi  de^  Cyrns  (vgl  Geiger  s.  288).    Der  unterschied 
in  der  totenbestattnng  bei  beiden  Völkern  ist  nicht  tiindamental 
^(itt  Je  Harlez  a,  366  ffi);  vgL  Hora  s.  4*:  „Die  verschiedene 
finbe^taitnng  der  medischen   priester  [der  Mager],   die  mit 
dem  ostiran.  brauch   übereinstimmt   [vgl   de  Harlez  s.  369], 
und  des  übrigen  persischen  volkes  würde  keine  Schwierigkeiten 
ffiichen.    Die  alten  Perser  vernnrein igten  die  erde  anch  nicht, 
rie  umhitUten  die  leichen   mit  wachs,    ehe   sie    dieselben  be- 
graben;   das    aussetzen    der    toten,    den    geiern   zum    frasse, 
widersprach  dagegen  ihi^er  alten  landessitte  und  darum  nahmen 
äifi  den  ihnen  widerwärtigen  brauch  nicht  an";  nicht  richtig 
Darraesteter  a.  a.  o.  LXX  f*    Man  hat  der  ap.  reügion  den 
daaüsmnj^  abgesprochen  (Wilhehn  a.  a,  o.  s.  105,  de  Harlez 
1  364  f.) ,   weil  nirgends  ihi'e  bekanntschaft  mit  Ahriman  er- 
w4lmt  wird.    Dies  ist  nicht  beweisend,   da  sich  dafür  drauga 
%e'  =  av.   druj,    haina   *böses  heer'    =    av,  hama    findet; 
v^L  auch  Darmesteter  a.  a.  o*  LXVI  f.^)    Dass  Auramazdä 
in  den  ap.    keilinschriften   auch   als   rächender    gott   auftritt 
(vgl  WÜhelm  a.  a.  o.,  Bang  ZDMG.  XLIII  533,  Melanges  de 
Harlez  s,  11),  mag  ein  residmim  der  ursprünglichen  persischen 
religion  sein.    Die  ganze  weltteilnng  zwischen  dem  guten  nnd 
bÖÄen  geisl  ist  ja  zunächst  auch  nur  priesterliche  Philosophie, 
die  aicht  sobald  ins  volk  eiBdriiigt:  für  dieses  ist  Auramazdä 
la  der  spitze  von  ihm  untergeordneten  göttern  als  der  gute 
geist  neben   bösen    geistern,    mit    dem    {*Ahrmmniym   und) 
inuga   an    der    spitze,    die    quintessenz    des    zoroastrischen 
giftobens.  Die  Achaemeniden  können  sich  aber  auch  als  mäch- 
tige herrscher  über  manche  forderungen  der  avestischen  reli- 
gion  hinweggesetzt  haben.*)     Speziell   Bh.   IV   33  ff,   ähnelt 


^)  Phl  Akrtnan  beweist  aber  durch  seine  lautliche  form  nicht,  dass 
(tm  fi^r  irao.  erbgat  ist  (Horti  a.  2^')^  da  für  av.  Ävtömahiynh  sehr 
»ttW  die  etymologisch  entsprecheude  ap.  form  *Ahramaniyu}i  eingesetzt 
vofdto  seiü  kann 

*)  Die  antcrordnung  des  köuigs  unter  den  priester ,  die  nach  dem 
Afwii  geforden  wird  und  auf  die  sieb  Wilhelm  ZDMG.  XLIV  152  be- 
raft,  iit  bitr  eine  tbeoretiache  forderung;  vgl    die  indischen  verhältniBse. 


n 


Willy  Foy, 


sehr  einer  iiischrift  Asur-nä^ir-abal's  (Schrader,  Keilinschr. 
Bibl.  I  118—123),  worauf  Bang,  M61anges  de  Harlez  s.  11 
aufmerksam  macht;  und  es  ist  nicht  undenkbar,  dass  die 
Acliaemeniden  bei  ihi^em  regen  verkehre  mit  Babel  manclies  von 
den  dortigen  anschau ungen  angenommen  haben. ^)  Der  wichtigste 
gmnd  aber,  der  gegen  den  Zoroastrismus  der  alten  Perser 
geltend  gemacht  wird,  ist,  dass  der  religionsstifter  in  den 
alten  quellen  nii'gends  genannt  wird  (de  Harlez  s.  373,  Hom 
8.  1%  4*).  Gegentiber  den  Übereinstimmungen,  die  wir  bisher 
zwischen  avestischer  und  altpersischer  religion  gefunden  haben, 
wiU  dies  wenig  bedeuten,  man  müsste  denn  jene  als  aus  der 
ur^eit  ererbtes  gemeingut  der  Iranier  auifassen  und  den  fort- 
schritt  des  Zoroastrismus  auf  ein  minimum  beschränken.  Dazu 
kommen  noch  die  oben  s.  63  erwähnten  ostii^an.  wortformen 
von  göttem  und  einem  dem  Sündenregister  angehörigen  be- 
griffe, die  sich  nur  durch  ostiranische  religionsstromungen 
erklären  lassen.  Dazu  kommt  weiter  der  beiicht  Herodots 
{I  140)  von  der  bestattung  der  Mager  nach  art  des  Avesta, 
der  einige  Perser  heimlich  folgen  (vgl.  de  Harlez  s,  369  f), 
woraus  sich  doch  ergiebt,  dass  die  avesüsche  religion  im 
weiteren  vordringen  begriffen  ist.  Und  glaubt  man,  dass  die 
Mager ,  zoroastrische  priester ,  andersgläubigen  als  priester 
dienen  würden,  was  sie  doch  nach  vielen  berichten  thun? 
Das  ist  doch  ein  unumstosslicher  beweis  für  den  Zoroastrismus 
der  alten  Perser  (wobei  natürlich  gewisse  einschränkungen 
nicht  ausgeschlossen  sind,  s.  oben!),  der  bisher  nicht  ge- 
würdigt, worden  ist.  Wie  sich  nun  das  schweigen  über 
Zoroaster  in  den  griech.  berichten  (die  ap.  Inschriften  kommen 
nicht  in  betracht)  erklärt,  vermag  auch  ich  nicht  zu  sagen.  — 
Ich  habe  bisher  die  berichte  über  Cyrus  unberücksichtigt  ge- 
lassen.  Xenophon  Cyrop.  YIII  3  spricht  eher  für  als  gegen 
die  annähme,  auch  er  sei  Zoroastrier  gewesen ;  die  Zoroastrier 
liebten  feste  (vgl  Hörn  s.  4').  Wenn  nun  Cyrus  auf  baby- 
lonischen inschriften  sich  zu  babylonischen  göttern  bekennt 
(de  Harlez  s,  363),  so  kann  auch  das  eine  freiheit  sein,  die 
sich  der  grosse  herrscher  gegenüber  der  av.  reUgion  erlauben 

«)  Der  in  Fersten  scLeinbar  schon  in  alter  zeit  reidi  ausgebildete 
gestirndienst  kann  bab.  Ursprungs  BCiu  (zu  Wilhelm  ZDMG  XLIV  152).  — 
Das  ap,  jatü  hlyn  in  der  gon,  steUe  wird  aber  nicht  durch  das  bab.  ftrw 
übersetzt,  sondern  um  in  babylonj&chem  sinne  erklärt 
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i:  er    handelte  damit  als  kluger  staatsniaiiii.     Doch  will 

erttber  nicht  entscheiden,  —  Ftir  mich  ergiebt  sich  aus 

^er  niedejierelegten  er^'ägungen,  dass  dieAchaeiueniden 

jad  alten    Perser   wenigstens   von  Darius  an  Zo- 

»astrier  gewesen  sind. 

Einige   eröileningen  von   grammatLschen   fragen,   stellen 
id  wÖrtei'H  1   die   oben  überhaupt  nicht  berührt  worden  sind, 
m5gai  hier  zum  schluss  ihren  platz  finden. 

Zu  ap,  Pätisuvarls  bemerkt  Bartbolomae  a.  a.  o,  §  287  a. 
I,  oh  es  wegen  griech.  UaTfia/oQfrc  etwa  PatibHivaris  zu 
lesen  and  das  ^  mit  av.  sJi  fHr  ^  (z.  b,  in  httsJiaa:4)  zu 
rergleichen  sei.  Ich  glaube  nicht,  dass  das  Griech.  dies  ver- 
langt:  <r/  giebt  wohl  intervokalisches  s  wieder,  0  dasselbe  in 
koüsonantengrnppen.  Das  bab.  PidUhuris  kommt  nicht  in 
betiBcit,  da  es  auch  in  dem  id  merkwürdig  ist.  Vielleicht 
ist  aber  ron  haus  aus  Paüs-hivarw  anzusetzen  (vgl.  Marquart 
Assyriaka  PliiloL  Suppl  VI  640),  worüber  nur  die  etymologie 
des  Wortes  entscheiden  kann.  In  solchen  föllen  muss  man 
die  ap,  werte  einfach  so  transkribieren,  wie  sie  in  den  In- 
schriften geschrieben  werden. 

Zu  Bartholomae  §  305,  A  b  (s.  183)  bemerke  ich,  dass 

nach    mir    ZDMG.   L    13:j    manhjam    'das   wohnen  j    wohnen- 

Weihen'  bedeutet,   also  wohl  zur  Wurzel  man  ^bleiben'  gehört, 

vgl.  Päli  vimäna  'wohnnng,  verweilen'  (Fi*anke  WZKM.  VllI  331), 

Der  gebrauch  von  ap.   iyam  auch  als  nom.   mask,^    das 

ßreprünglich   nur   fem.   war,   erklärt   sich   als   analogie   nach 

hauVf  das  für  mask,  und  fem.  gilt,    hjanh  und  nicht  das  mask. 

^ofsm,  wurde  verallgemeinert,  weil  der  akk,  mit  i  anlautet,  — 

Der  doppelte    gebraiicli    von    hauv^   das    iirspr.   raaskulinform 

(vgl,  jav.  hau,  ai.   asau,  die  iirspr*   femiuinformen  sind   und 

Mch   als    mask,    fungieren),    erklärt    sich    dorch    einwii^kung 

pronominaler  *-   und   ?*-stämme   (etwa   *.Wi,   vgl.  ap.  sim,  ü^ 

a.  ähnl),   deren   nom.   mask,   und   fem.  gleich  lautete;   doch 

miisa  der  schwankende   gebrauch   der   übrigen   pronomina  in 

dieaen  formen  schon  urarisch  begonnen  haben  und  dialektisch 

Tftrachieden  ausgeglichen  worden  sein. 

In  Bh.  I  ß2  anzunehmen,  wie  Bartholomae  a,  a.  0. 
I  421  a.  5  (s.  239)  thut,  da.ss  sim  nicht  auf  xmi>^am,  sondern 
M  taumat/a  zu  beziehen  sei,  will  mii*  sjti taktisch  höchst  ge- 
sucht erscheinen*    Es  liegt  eben   hier    dieselbe   Übertragung 


T4 


Willy  Foy, 


der  iiorainaleDduDg  vor  vde  z,  b.  in  av.  Mm  und  dlm  (s,  Bartho- 
lomae  a.  a.  o.)  oder  ap.  imam  Ai^t.  Sus.  a  3,  c  5,  Harn.  5,  7, 
Alt-  Fers,  a  22,  eine  durchaus  häufige  erscheinimg. 

In  Bh.  n  24  ist  nicht  [a]ila[rmja],  sondern  [avajda  [aha] 
zu  ergänzen.  Einmal  entspricht  dies  mehr  dem  bei  Rawlinson 
freigelassenen  räume,  wenn  auch  nicht  ganz,  wozu  aber  z,  22 
zu  vergleichen  ist.  Sodann  mehr  dem  sinne  (beachte  den 
gegensatz  mit  Bh.  II  66  ff.)  und  dem  sonstigen  stil  der  ia- 
schriften,  in  denen  Auramazdäs  hilfe  stets  an  erster  stelle 
beim  beginne  der  Schlacht  erwähnt  wii'd.  Schliesslich  giebt 
das  Sus.  unsere  erklärnng  an  die  band,  wenngleich  das  dem 
[avajäa  [äha]  entsprechende  wort  arlr  bisher  völlig  unklar 
geblieben  ist;  arir  ist,  soweit  ich  in  die  sus.  spräche  ein- 
gedrungen bin,  als  verbum  (das  hier  fehlt)  eine  unform^),  es 
ist  vielmehr  ami  enrir  zu  lesen,  und  mi  en  sind  vom  Stein- 
metz vergessen,  w^as  leicht  möglich  war,  da  sich  die  zeichen 
(i  und  en  nicht  unähnlich  sehen.  Unter  dem  obersten,  der 
nicht  an  der  schlacht  teilnimmt,  ist  Fravartis  zu  verstehen; 
zu  semer  bezeichnung  vgL  z.  b.  Bh.  II  13,  wo  sie  von  Martiya 
gebraucht  ist. 

Statt  Täram  Bh.  III  22  ist  nach  dem  sus.  Tnrrmlma 
gewiss  Tanravä  zu  lesen;  das  sus,  n  hat  sich  aus  m  -  v 
entwickelt* 

Äralaya  dtlrfte  nach  ai.  Äraha,  bab.  Arabi  anzusetzen 
sein,  da  in  sus.  Arpäya  das  a  unterdrückt  sein  kann  etwa 
wie  in  Nahitta  ^  ap,  Aft(ä)h(i)fa  oder  Tnrnmr  =  ap.  d-ßra- 
vahara. 


25.  nov.  1896. 


Indices. 


Die  indices  beziehen  sich  nur  auf  das  Altpersische. 

Im  Wortverzeichnis  bezeichnet  ein  *  die  aus  dem  Sus,  oder 
Griech.  erschlossenen  ap.  w^örter,  ein  f  die  durcli  konjekturen 
oder  neue  vergleichungen  von  Photographien  und  abklatschen 
der  inschriften  beseitigten  alten  und  **  die  durch  Verbesse- 
rungen und  ergänzungen  gewonnenen  neuen  lesungen.  Im 
Stellenverzeichnis  smd  auch  die  stellen  jener  neuen  lesungen 
aufgeführt. 


«)  tjber  mrir  g.  andern  ortB. 
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Wortverzeichnis. 


EMte 

mitatä 14  a.  1 

Äuramazdä 14  a.  1 

Auramazdäha 9 

abtmavam 35 

ah^nacayantä 4  a.  1 

flWmil 57 

ahmnä 57 

**ahunam 61 

(riarta 21 

^oüyadHya 28,  44 

l^rina 11  a.  1 

odom 28 

oiäraya 86,  49  f. 

faüri 49 

fitdäry 82 

iHätanU 28 

oiNir^HyaJki 80  f. 

Anfil)kcita       .     .     .    15,  25  a.  1,  68 

»iyana 10,  52 

opdgaudaya 28 

opagaudayähy 28 

^^na 28,  59  a    9 

fapanyakama 59  f. 

apanyäka 57 

**apariy 45 

obyapara 57,  60 

opanam 21 

**(marda 48 

arasam 21 

Ariya  ii»ra 8,  62 

Ariyäramna 9 

or*uvagtam 51  f. 

Arkadrii 62 

Artaiia»ra     ....    13,  56,  57  f. 

Arta^OaSrahya 58 

ArtavardHya 18,  24 

**orddUhtva 35 

Ardaxiaaa 58 

»dattana 48 

irdnnmantl 18,  24 

••ofJtam 45 

«Mjam 13,  89 

**(iradapara 48 

fmdaia 29 

fatapara 48 

«*aro<fa 28 
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favdkanam 35 

**aväkamam 35,  69 

avajaniya 34 

ad>aribii 19 

asmanam 21 

asmanam 56 

dinaiy 87,  69 

ahatiy U  a.  1 

ahiyaya 4  a.  2,  65 

ahyaya      9,  10 

fatarta 46 

a&a^gaina 21 

n&c^gainam 56 

a&anganam 56,  59 

Ä&HyOdHya 28 

-apatiy 88 

äpariyäya      ....      14  a.  1,  45 
**äpariyayam     ...      14  a.  1,  45 

api$ 86 

äpiMm 3«,  68 

fäbaitam 45 

ayadanä 23 

ayasata 21,  83 

Ärabäya 74 

fahata 9 

imam  neutr 74 

imam 56 

iyam 78 

***MÄönm 45 

Upadara^^ma 11  a.  1 

fupariy 45,  52 

fupariyayam 45 

upa 57,  60 

hufrasatam 21,  24 

^ibaratam 46 

^Uvaxitra 65 

Üvaja  (^üvajar) 62 

huvaipaÜyam 34  a.  2 

^UvarazmHya 23 

^üvarazmHi 23,  68 

**ustaöannm 60  f. 

ustaianäm 56 

fuiabnrim 85 

**uitrabänm 85  f. 

uzmayäpatiy 23  f.,  68 

**lcad(Uiy 47 
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S«ite 

ka^tancdy 52 

Kc^bujHya 62 

kamna 38 

fkamnam 38 

kamnama 88  f. 

kartä  66 

xiapava 62 

Xiayäröahyä 58  f. 

Xiayarkthyä 58 

xiäya»iyanam 58,  66 

xiaya&iynna 56 

**a^yamanam  39 

xHasäity 21 

xinasahdHi 7,  21 

gä&ava 4  a.  1,  7 

föaa^hna 39 

öarianaiy 61 

daima 11,  39 

öa 35 

H»^a- 62 

Ci&r(ff%taxma 62,  65 

diyakaram 47 

ft^iyHya 44 

tauma  'familie' 0,  66 

taumä  'möglichkeit'    ....      47 

Takdbarä 68 

toxi  (wzl,)  +  kam 46 

'tay 7  f. 

taradraya 22 

tarsatiy 21 

tarsam 21 

fTarava 74 

**Taurava 74 

tya 4  a.  1 

ftyanä 45  a. 

ftyama 47 

Nakata 20 

^ad  (wzl.) 20,  27  a.  8 

»arda 20 

&ah  (wzl.) 20 

^aigaröii 20 

&atiy 14  a.  1,  67 

n*^ahy 14  a.  1,  67 

,*hucra 20 

SUravähara 20 

daiOta 22,  46  f. 

*da}ui 22 


darktm 

dastayä 

da  (wzl.) 

Därayavaui  ....      14  a.  1, 
Darayavai     ....      14  a.  1, 

dHda 

(ft  (wzl.) 

d^varaya 

**d^*uikaram AI 

d^Uraiapiy 

^Hlrayapiy 7 

*Dra^ka 

draya     

**na&ayalMuv 

nama 

nama 

fnika^t'^v 

nijayam 

niraaätiy 

**nyaka 

patipaya^uva 

patiy  c.  akk 38, 

'patiy 4( 

fpaiiyaai^y 

patiyaacSayaiy 

paiiynvahaiy 

f'padHy 

**para 

paranam 

'parä 

pararasa 

parikarähdHi 

par^*uvnäm 

par^uv  znanam 8, 

par^uvznänam 8, 

par^uznanUm      ...    8,  24,  25, 

Parga 

parsä 

paed 22, 

pasava 

Patüuvarii 

pisa 

ffratarta 

framataram 

**frarixta 

fraharavam 4  a 

früha^Jam 
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Seit« 

Barä^a 24 

Bäxtrii 4  a.  1,  65 

^BtadrÜ 65 

BagayndHi 23 

himäm 58 

hümHyä 10  a. 

ma 59  f. 

f-nw 38,  59  f. 

»wty^y« 44 

ma^ata 21 

manä 46 

martiya  AP 66 

mart^a 59 

jmrda 48 

Mard^hmiya 48 

imxönam 47 

«•»Äiiyam 73 

«Win  —  mam     ...      56,  57  a.  2 

MärgayaUni 4  a.  1 

^ 5  a. 

JrVijfra 58 

M^)9ra     .     .     .     .    25  a.   1,  58,  68 

*iW^a 12  a.  2,  65 

MHdräya 26  a.  1 

yö«Aity 51 

**yaudayä 48 

yoH 44 

**yadaHy 48 

tyadöyä 23  a.  8,  48 

yanaiy 52  f.,  69 

**yiiniyatn 49 

miabii 10,  68 

Vciyaspära 63,  69 

tardanam 24  a.  1 

vtuaiy 21,  24 

vmaka 24,  25 

t%mähdHi 7 

«H*aiWl 67 
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tH&am 20 

fvH^npoHy 20,  87  f. 

•Miaibii (21,)  67 

lAdiya 20 

**tH&iyilpaiiy     ....     20,  37  f. 

fM&baiia 12,  69 

y^dafarnä 5  a.  2 

fVH^dafrä 5  a.  2 

i¥(i)dam 47 

VHyaxna 25  a,  2 

**i^yataraynma 86 

^vHyana&aya 46 

VHsadahyu 19  f.,  24 

«<wam 19  f.,  24 

viispaznanam  19,  24,  25,  68 

faara 20,  51 

'ia 29  ff. 

'iaiy 29 

fkikaurim 45 

iam 29 

iaytam 57,  58,  59 

Hm  neutr 74 

züra 22,  25,  68 

zürakara 22,  25,  63 

Zra^ka 22  a.  1 

fEaumavarM 50 

Haumavargä       50  f. 

hanv  73 

Haa^a  m  ü7i  a  ^ya 59 

hada  *weg  von' 10,  31 

haöä  insgesamt' 31  f. 

hadä 10 

Hagmatäna 63 

hamähyaya 9,  10 

hizuvam 28,  25 

fHumavarka 50 

hyäparam 10 
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82  f. 
33 

88  f. 
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On  a  d6jä  beaucoup  ecrit  sur  les  infinitifs  de  TAvesta, 
et  ä  premi^re  vue,  il  semble  qii'ime  matitjre  aussi  soiiveiit 
^lodiee  ne  fouroisse  plas,  pour  le  nioment  du  moüis,  roccasion 
de  proc^der  ä  une  nouvelle  eiiquöte.  Quicoiiqiie  dösire  se 
&dre  une  opinion  sur  les  formatioas  inflnitives  zendes  a  pour 
86  guider  les  relev^s  de  M»  Bartholomae  parus  d'abord  dans 
la  Bevue  de  Kuhn  (tome  28^  p.  17  et  s.)  et  dans  les  Bezzenb, 
Beitr.  (tome  XV,  p.  215  et  s.),  puis  r^sum^s  et  complöt^s 
p*r  le  meme  auteui^  dans  le  Grnndjiss  de  MM.  Geiger  et  Kuhn 
(I  band,  p-  143  et  s.).  Malheureusement ,  4  mesure  qu'on 
remonte  aux  textes,  qu'on  entre  dans  le  detail  des  discussions, 
m  16  sent  gagne  par  uu  certain  scepticisme  h  T^gard  des  for- 
ines  multiples  auxquelles  on  a  jusqu'ici  accorde  le  nom  d'inflnitif. 
Dons  bien  des  caa,  les  coniraentateurs  paraissent  surtout  anim^s 
du  dÄsir  d'expliquer  des  mots  obscurs,  ou  de  donner  un  seus 
4  des  p&ssages  incompr^heusibles.  Ils  ont  pour  exeuse  Tenvie 
lottable  d^apporter  nn  peu  de  lumi^re  dans  le  d6chiffi"ement 
des  fnigmes  de  TAvesta,  mais  qnoiqu'on  en  ait^  il  feut  avoir 
te  Courage  de  s'avoner  que  de  pareilles  tentatives  sont  par 
dÄfinition  entachßes  d'incertitude  et  que  leurs  r^snltats  revetent 
pi^sque  toujoui's  un  caractöre  probMraatique.  S'appuyer  sur 
flfl  infiüitif  qn'on  pr6tend  retrouver  dans  un  passage  obscur, 
c'est  grefl'er  une  hypotb^se  sur  une  premiere  hypothöse. 

Avant  donc  de  s'aventurer  jiprös  d^autres  sur  uu  terraiu 
»ussi  peu  solide,  il  con?ient  d'acceutner  les  conditions  d^favo- 
mUes  sons  lesqnelles  s'etfectuera  iu^vitablement  uue  pareille 
ftade,  aussi  bien  d'aiUeurs  qne  toute  recherclie  grammaticale 
coocemant  le  zend*  Des  textes  obscui^,  uial  conserv6s,  d'uu 
caraet&re  fragmentaire  tr6s  prononc6\),  portant  les  traces 
ie  d^gradations  de  tous  genres,  Berits  on  ne  sait  ä  quelle 
ipoqueT  par  on  ne  sait  qui  —  sans  doute  dans  une  langne 
wtifiäelle,    alors    que   ravestique   ^tait   mort   comme   idiome 


•)  Cf  M,  Geldoer»  Grundriss  d.  Iran,  pbil  IF,  1,  p.  35:  „La  laugiie 
pcniet  de  distinguer  trois  cat^gories  de  textes.  Dans  plusieurs  cndroitSi 
li  ptmmajre  eat  eccore  observ^e  avec  grande  uttBie  et  grande  correction; 
litors^  eile  est  reUcli6e  et  iBcertaine;  enfin,  la  langue  et  la  grammaire 
^  c«rttio6s  parties  pr^euteat  un  caract^re  toiit-4-fait  liarbare  .  .  ,  les 
^^  categories  se  trouvent  souvent  ri^unies  dans  le  meme  texte. ^ 
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parl6/)  des  traductions  imparfaites ,  en  partie  elles-mSmes 
indöchiffrables,  interdisent  ä  priori  Tespoir  en  des  Solutions 
döcisives,  et  nous  voudrions  ajouter,  plus  d'une  fois  m6me, 
l'espoir  en  des  hypothfeses  vraisemblables. 

L'ignorance  compl^te  oü  nous  sommes  des  origines  de 
TAvesta  engage  k  user  de  la  plus  grande  prudence  surtout 
quand  on  essaye  d'appliquer  ä  la  comparaison  des  idiomes 
indo-eui*op6ens  les  renseignements  meme  les  moins  incertains 
que  Ton  peut  recueillir.  Sous  certains  rapports,  et  particuliöre- 
ment  dans  les  questions  de  syntaxe,  le  zend  ne  sera  jamais 
qu'un  t^moin  de  valeur  secondaire. 

A  la  lecture  des  articles  de  M.  Bartholomae,  on  s'^tonne 
de  la  vari6t6  extreme  des  formations  d'inflnitif  que  le  zend 
aurait  possM6es.     Dans  le  tome  28  de  la  revue  de  Kuhn, 
p.  18  et  suiv.,  23  suflftxes  d'inflnitifs  sont  citös,  dont  quatorze 
de  datif,  trois  de  locatif,  deux  de  g6nitif,  deux  de  g6nitif- 
ablatif,  un  d'ablatif,  et  un  d'accusatif.    Les  6tudes  postörieures 
du  mfime  savant  en  ont  encore  accru  le  nombre.  Ce  n'est  pas 
Sans  de  certaines  appröhensions  qu'on  entend  parier  d'accu- 
satifs,  de  locatifs,  d'ablati&,  de  gänitifs  faisant  fonction  d'in- 
flnitifs. On  se  figure  avec  peine  comment  le  locatif,  Taccusatif, 
le  gönitif  ou   Tablatif  d'un   nom   d'action   deviendraient   des 
inflnitifs.    Que  le  datif  d^un  nom  d'action  cesse  d'^veiller  & 
Tesprit  le  sentiment  de  sa  nature  Substantive,  arrive  k  con- 
stituer  comme  une  forme  ä  part,  isol6e,  existant  par  elle-m^me, 
cela  se  couQoit  ais^ment:   on  n'a  qu'ä  songer  aux  datifs  de 
but,  indöpendants  de  tont  verbe  et  de  tout  adjectif,  comme  il 
en  fleurit  surtout  dans  les  langues  indo-ii*aniennes :   mddaya 
somaJj,  „pour  l'ivresse,  ü  y  a  le  soma"  =  „pour  s'enivrer,  il  y 
a  le  soma**;    dans  Cösar:    receptui  canere  „sonner  pour  faire 
retraite^.    Mais  oü  trouvera-t-on  des  accusatifs,  des  locatifis, 
des  ablatifs  de  noms  d'action  servant  ä  indiquer  le  but?    Et 
quand  des  g^nitifs  comme  noXifxoio,  Sognoio,  ßioroLo  d^pen- 
daient  de  verbes  comme  fiiSofxai :  je  mödite  la  guerre  =  je 
songe  ä  guerroyer;   Wkaiofiai:  j'ai  envie  de  souper,  ü  6tait 
difflcile  de  möconnaitre  le  rapport  existant  entre  un  verbe  qui 
se  construisait  d'ordinaire  avec  un  compl6ment  et  un  substantif 
employö  pr6cis6ment  au  cas  r6gi  par  ce  verbe.     L'accusatif 

1)  Gf.  J.  Darmesteter,    Ann.   du  Mus^e   Guimet,   t.  24,  p.  LXXXIX. 
Geldner,  Grundriss  II,  1,  p.  38. 
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«>ü  k  gemtif  cVun  nom  abstrait  depeadant  d'un  verbe  gou- 
veniant  Faccusatif  ou  le  gt^.nitif  court  le  risque  d'§tre  tou- 
jöore  compris  comme  accusatif  ou  comme  g6nitif,  parce  que 
dme  part  le  besoin  d'un  compl^ment  sera  toiijours  senti,  et 
qae  d^autre  part,  la  d^sineiice  voulee  vieodra  toujours  satis- 
fiiire  ce  besoin,^) 

Pour  toutes  ces  raison«,  oo  compreudra  que  ce  u'est  pas 
saiis  r^serves  qu'il  laut  utiliser  les  releves  de  M,  Bartiiolomae. 
SiTon  86  boToait  ä  admettre  les  resultats  y  consignös,  on  se 
ferait  sur  la  questioa  tiae  id6e  fausse  eu  plus  d'uu  point,  et 
eu  toat  cas  extremement  discutable.  Aussi,  iious  le  r^p^toos, 
ce  n'est  pas  fantaisie  vaine  et  saus  profit  que  de  soumettre 
li  mauere  ä  uu  Bouvel  examen.  Daus  les  reclierches  aut^- 
mures.  il  y  a  beaucoup  d-affirffiations  ä  atteuuer,  quelques- 
unes  k  rayer,  et  surtout  des  termes  ä  pr^ciser. 

Nötre  Premier  soiu  sera  de  recourir  aux  textes  afiu  de 
fiOBa  rendre  compte  des  cas  dans  lesquels  Texplication  d'uue 
forme  par  an  infiuitif  peut  avoü^  des  cliauces  d'etre  la  vniie* 

H  Siins  doute  les  faits  qoub  rappallent  de  suite  le  danger  de  la  throne : 
Ott  long«  BUK  genicifs  in&üitifs  du  SADScrit  aucien.  Ceä  g^tutifs  irappa* 
lioeot  que  dans  des  conditions  Inen  d^termin^^ea,  an  v^tlirine,  apr^a 
^adh^  et  la  racine  t^,  iive  maUro  de,  et  dane  les  Brahmanas,  senlement 
»prt«  Iprara,  c'e8t*ä-dire  apr^s  des  mota  suivis  ordinairement  du  gpoitif. 
Qiwlques*ung  des  exemplea  sont  accoiipagBt'ä  de  compl^ments  k  Paccasatif. 
U  fcnitif  r^p*)nd  a  la  cooBtruction  habituellü  de  ntadhyn,  ^-  et  i^^vara. 
Qotiit  aux  accusatifä  coxnpletnetits^  ils  sont  (ins  k  i'analogie  des  synonymes 
^  ff,  p  ex.  ^ükf  qiii  admettaieut  les  infinitifa  ordinal  res,  snivis  eux  aussi 
^Wuaatifs  L'analogie  a  m^me  H6  jasqu^k  employer  aprds  igrara  nn  datif 
isfinhif  et  raccusatif  infinitif  en  -iumj  sinon  en  vedique,  dn  nioinF  dans  la 
lingne  poat^rieare,  Le  <,'atap»  Brälim.  contienl  la  Inciition  i^Tarati  jänmßtavät 
Unfloitif  CD  'tum  se  rencontre  quelquefoia  (Whitney,  Ind.  Gr.  §  »ö4).  En 
ttot  Ca«  ia  restriction  qui  a  vie  apporlee  de  tont  temps  h  Temploi  des 
Itoittfii  permet  de  croire  qifils  ö^ont  jamaia  en  {Pexiatence  ind^^peudante  en 
Uflt  qa'infinitifs,  On  a  toujoura  en  le  sentimerit  de  lenr  dependance  des 
ttpretsions  qu'ils  cnmpletaieot.  —  Les  accusaüfs  en  -tum^  senls  d*usage  en 
ttnierit  cUsaique »  par&iasent  remonter  ä  une  ^poque  relativement  r^ceote 
«t  detoir  letir  origine  k  dea  circonstances  speciales  qu*il  nous  sera  pent-t^tre 
pemii  d'indiquer  un  jcmr.  —  La  dcrivation  des  iofiiiitifa  des  formes  d'io- 
Mnnental,  aana  6tre  impoasible,  est  moms  {'vidente  qne  loräqu^il  a'agit  de 
^Üh,  Cependant,  que  Tod  exaraine  l'exemple  vMiqne:  nttnnäkfwiä  nrf- 
■Wpflirfdya  oCt  Pinstrumental  nämasä  tient  k  peu  pr^s  la  place  d'un 
^■tnitift  ^DOQS  approcbant  les  mams  tenduee  avec  adoration^**  c^est-t\-direi 
ttec  lute  oaaDCe  leg^rement  diflSßrente,  „pour  adorer,"  rigoureuBement  „en 
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La  premi^re  partie  de  notre  täche  portera  ainsi  plutot  le 
caractöre  d'ime  critique  de  texte  et  d'un  commentaire ,  mais 
encore  uiie  fois,  cet  examen  prdiminaire  est  indispensable; 
apr^s  seulement,  nous  pourrons  r^unii'  les  conclusions  de  nos 
vörifications  et  en  tirer  les  renseignements  qai  fönt  le  but 
direct  de  ce  travail,  c'est-ä-dire  Fexpos^  du  Systeme  des  in- 
flnitifs  dans  TAvesta,  autant  que  robscurit^  des  textes  rend 
la  täche  possible. 

H  convient  encore,  avant  de  poursnivre,  de  d^finir 
brievement  les  expressions  qui  reviendront  souvent  dans  )e 
cours  du  travail.  L^entente  k  leur  sujet  n*est  pas  pr^cisement 
unanime,  du  moins  si  Ton  songe  ä  l'emploi  abusif  qai 
en  a  6t6  fait,  surtout  en  ce  qui  concerne  les  infinitifs  de 
FAvesta,  —  Dans  les  langiies  indo-europ^ennes ,  rinfinitif, 
comme  on  sait,  est  issu  ordinaireMent  d'un  nom  d'action, 
C*est  le  cas  flg6  d'un  substantif  qui  a  perdu  ses  propri^tes 
nominaleSj  pour  adopter  Celles  des  formations  verbales,  Dans 
la  plupart  des  langues  europeennes,  surtout  en  grec  et  en  latin, 
le  Processus  est  d6flnitivement  termin^.  II  faut  faii-e  appel 
ä  la  comparaison  des  autres  langues  ponr  y  retrouver  quel- 
ques traces  de  Tötat  primitif.  II  s'ensuit  que  la  categorie  des 
influitifs  y  est  öettement  dessin^e  et  qu'on  est  rarement  dans 
Findecision  quand  il  s'agit  de  dönomnier  nne  forme  donn^e.^) 
En  sanscrit  et  en  zend,  les  conditions  diff^örent.  La  Separation 
entre  les  substantifs  et  les  infinitifs  est  beaueoup  moins  mar- 
qu6e  et  bien  des  cas  pretent  k  discussioii.  Ces  langues  em- 
ploient  concurremment  avec  les  infinitifs  le  datif  de  noms 
d'action  pour  indiqner  le  but  (finale  dative).*)  Au  point  de 
vue  du  senSj  rien  ne  distiugue  ces  datifs  des  infinitifs,  et  11 
n'est  pas  toujours  commode  de  faire  le  döpart  entre  les  deiix 
cat^gories  gi^ammaticales,    Quand  saurons-nous  qu'une  expres- 


')  Par  iiti  retour  aux  phaaes  primitives,  le  grec,  par  oxemple,  fait  c!e 
Pinfinitjf  dans  certains  caa  im  vMtable  stibatantif  aliBtrait  qui  se  construit 
avec  J^article,  mai&  qui  expnme  en  outre  deg  uuances  temporellea  que  les 
aubstanüfa  n'impliqueot  point,  ou  n'inapliqueot  que  par  exception.  Le  fran- 
^aia  p088äde  pour  ainai  dire  nne  d^cliuaison  de  Finfinitif:  ^,  de,  pour 
prendre;  d6fendre  de  prendrei  ?ouloir  preadre,  venir  pour  prendre  etc, 

>}  Le  alave  connait  aussi  les  datifs  de  but,  mais  ils  sout  r^serr^s  k 
quelques  locutions:  Delbrück,  Syntax,  p.  302,  Le  laiin  ancieii  en  präsente 
un  assez  grand  notnbre  d'exemplea,  presqiie  exclusivement  dans  le  lan* 
gagc  des  payaana  et  des  soldatfl:  cf,  Landgraf,  ÄrchiT  für  lat.  Lex  8,  65  et  8. 


Lea  inftaitifa  de  TAvesta. 


m 


n'est  plus  Substantive,  et  que  teile  autre  n'a  pas  encore 
cess^  d'6tre  Substantive?  Un  datif  de  but  couime  mädäya^ 
pour  rivresse,  ^quivaüt  poiir  le  sens  i  un  infinitif:  pour 
s'enivrer,  et  serait  traduit  comme  tel  dans  dos  langnes 
modernes,  Mais  iious  retrouvons  d^clint?  k  plusieurs  autres 
m  le  substantü'  dont  mädäya  est  le  datit\  ce  qui  iious 
mdi(iae  que  mddrtya  n'est  pas  sorti  de  la  d^clinaison  nomi- 
nale. —  Un  datif  de  but  suin  d'un  genitif  comme  il  en 
abonde  en  avestique  ^quivaut  ^galement  pour  le  sens  k  un 
iflfliiiti^  raais  sa  eonstruction  le  maintient  dans  la  cat^gorie 
im  fonnes  substantives,  ^)  Aiusi  la  presence  d'une  d^cli- 
naifloa  complöte  ou  partielle  et  la  presence  d'un  eompl<^nient 
ao  g^oitif  8ont  deux  critöres  dont  chacun  revßle  la  qualite 
nonÜD&le  de  Pexpresslon.  —  La  qualite  dlnfinitif  est  garantie 
quand  la  forme  ofire  la  meme  strncture  qu'un  thöme  tempore!, 
et  est  par  cons^qnent  ^troitement  rattachee  seit  au  present, 
^it  k  l'aoriste  ou  au  parfait  du  verbe  correspondant.  Comme 
Kons  le  verrons  plus  loin,  le  critöre  n'est  pas  d'une  rigueur 
ibsolue-  Enfin  la  eonstruction  d'un  mot  avec  uu  complemeot 
itt  CÄS  r^gi  par  le  verbe  correspoudant  iniplique  Texistence 
d'iiü  rapport  entre  le  verbe  et  lul;  mais,  cette  fois  encore, 
il  faat  rappeler  que  des  noms  d'action  se  constrmsent  avec 
Taccnsatif,  meme  dans  les  langues  qni  distinguent  d'une  faqon 
prtdee  Tinfinitif  et  le  substantif :  il  suffit  de  citer  les  exem- 
fle«  bleu  connus:  quid  tibi  haue  curaüost  rmn?  —  mäm 
Wmewö,  par  d^sir  de  moi,  etc. 


HRkd 


Naus  8Uivrons,  en  g6n4ral,  les  divisions  du  ehapitre  de 
Bartlh  sur  les  infinitifs  dans  le  Grundriss>  Nous  faisous 
trer  dans  la  discussion  certains  suffixes  d'üifiuitifs  dont  il 
tt'y  est  plus  question,  mais  dont  Tauteur  lui-meme  a  parle 
«Iäds  ses  articles  ant^rieurs.  Eu  somme,  ou  ne  sait  si  M,  Barth. 
abÄDdonne  ce  qu'il  a  ecrit  ä  leur  sujet:   le  plus  souvent,  il 

*)  Eäppelona  un  Qouveau  retour  k  T^tut  primitif :  le  fran^ais  et  Talle- 
«*od,  du  moins  dans  le  parier  officiel  et  savant,  remplacent  ks  infiüilif8 
par  des  noma  abstraits  suivb  d'un  geniüf  et  d»^penflant  d^uae  pr6- 
poür  Pobtention  d'iine  bourae^  zur  crlangüng  der  <ioktorwürde; 
bez^iclinang  des  verhältnissea,  Certaioea  locutions  plos  usuelles  ren- 
_  heat  ans8i  des  datifs  de  but:  mir  zum  schadeu,  zur  hülfe;  wasser  zum 
Vi&lii«o;  ei  ist  zum  sterben. 
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eu  de  vie  bien  caracWrisee:  da  .^donateur"  se  ti'oiive  une  fois 
dA&8  le  Rg-V^da.  D'aprös  le  dictiounaire  de  St.  Petersbourg, 
iä  „doaation"  se  rencontre  dans  le  Medinikosha. 

Sidonc  dam^  dans  les  deiix  sens,  ne  peiit  etre  im  acciisatif 
iociea,  et  s'ü  faiit  reellement  en  faire  iin  infiBitif,  on  est  obligö 
de  le  considerer  comme  une  formatiou  analogiqiie  cunstruite 
mle  patron  d'infifiitifs  dejä  en  usage,  termiu^s  soit  par  -w, 
soit  par  -am,  Mais  precisement  les  form  es  en  -m,  -am  citees 
comme  infinitifs^)  fönt  totalement  d6faiit  dans  les  Gätbäs  et 
nm  ne  les  rencontrons  que  dans  les  parties  r^centes.  Ces 
twm  sufiBraient  d^jä  ponr  inspirer  des  doutes  sui'  Fexpli- 
eation  de  dam  par  im  infinitil  II  nous  reste  ä  nons  reporter 
am  passages,  pour  nous  rendre  compte  de  la  mesure  dans 
laflaelle  cette  explication  s'impose, 

1.  dän%  donner,  apparait  y.  45,  10: 
hyut  höi  ashä  vohuca  cöishf  manaf'iha 
khshaihräi  höi  haurvata  ameretätä 
ahmai  stöi  dän  tevUhl  utayaitl. 

M.  Barth*  fait  d^pendi'e  dän  de  eöwht  employ^  avec  le  sens 
de  ^promettre".  On  peut,  en  conseryant  un  sens  convenable, 
coDKidörer  le  mot  comme  ime  3^  pers.  du  plur,  de  rinjonctif 
dont  le  sujet  serait  hmirvütn  ameretata  exprimö  k  Taccusatif 
eomme  complement  de  misht.  Ainsi  traduit  Darm,:  „ils  lui 
Joöneront  force  et  vigueur." 

2,  dam,  y.  44,  16:  cithrä  möi  däm  ahübish  rat  am  clzhdü 
MM.  Geldner  et  Barth,  donnent  k  cizhdi  le  sens  de  ,,promettre" 
et  alors,  si  Ton  fait  de  dam  un  infiuitif  qui  en  döpendrait,  la 
tradnction  est  facile:  „promets  nioi  de  me  donner.**^^)  Mais 
Iä  racine  cish  parait  devoii-  signifler  „faire  part  de,  annoncer, 
dbnner**,  et  dans  ce  passage  surtout,  ce  sens  semble  etre  indiqu6 
par  la  pr§sence  du  mot  eithra  qui  commence  le  vers ,  et  qui 
veut  dire  ^^vident^  clair",  A  remarquer  ä  ce  sujet  Tassonance 
peut-etre  voulue  de  cithrä  et  de  ouhdi  {k  la  fin  du  vers). 
dßm  n'est  d^aiileurs   pas  la  seule  obscuritö   que  präsente  le 

0  D'ulleurs  tr^s  probk^matiqties ,  ainsi  que  nous  le  yerrons  plns  loin. 

')  II  est  h  rappeler  tme  fois  pour  loutes  qu'il  ne  fatit  pas  prendre 
^  It  lettre  les  ^aphies  -am  et  -an  ä  la  finale.  Toutes  deax  peuvent 
ftpf^nter  ^galement  des  fioales  ancienues  -um  ou  -ün.  Quant  k  la 
^QT  phon^tique  de  ces  ootations,  on  coanalt  la  suppoaiiion  de  M.  Barth., 

dbtich,  §  47. 

•)  K.  Z   i8,  20Ö 
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passage.  abnhish  oii  pliitot  ahüm  bish^  comnie  porte  la  noa- 
velle  Edition,  n'a  pas  encore  trouvö  dlnterprfetatioB  d^ftnitiTe.  *) 
La  traduction  de  Darm,  n'apporte  aucun  dociimeiit  noiiveau 
touchant  la  question. 

3.  M,  GeldEer  voit  dans  le  däu  du  y.  47,  1  un  accusatif 
infinitif  employö  dans  le  sens  d*un  impöratif.^) 

spetlfä  inainyu  vaJiishtäca  maimfihä 

hmä  ashät  shyaothamca  vacaYthäca 

ahmüi  dän  haurvätä  ameretütü 

mazdao  khshathra  armaitl  ahurö. 
M.  Barth.  pr^f6re  l'expliquer  par  iiiie  3*  pers.  du  pluriel^^) 
et  alors  la  traduction  reste  encore  possible.  On  admet  un 
accord  uaxa  fjvvsfstr.  Le  sujet  serait  non  senlement  Ahnra 
Mazda,  inais  les  Ämshaspands  Vohu  Mano^  Asha  vahishta  dont 
11  vient  d'etre  question,  Armaiti  et  Kshathi^a,  citßs  &  Tinstru- 
mental:  „Ahura  Mazda  et  les  quaire  Amshaspands  nous 
obtieiidi'ont  les  bien  symbolises  par  les  deux  autres  gönies, 
Haurvatät  et  Ameretät/ 

Ainsi  des  trois  formes  mentionnöes  comme  exemples  d'ac- 
cusatifs  In&nitifs,  deux,  les  plus  transparentes,  permetteut  une 
autre  interprMation,  Si  l*on  se  rappeile  les  objections  aux- 
quelles  prete  Fadmission  d'infinitifs  de  ce  genre,  rii^sitation 
u'est  gnere  possible,  Quant  au  troisi^me  passage,  U  ne  peiit 
seryir  de  preuve,  ui  dans  un  sens  ni  dans  Fautre. 

Nous  coutinuous  en  suivant  lea  divisions  de  M,  Barth.,') 
et  nous  discutons  d'abord  les  accusatifs  que  ce  savant  dit  tir^s 
des  „wurzelclassen''* 


I 


L 


1,    ärenif  y.  43,  10, 

at   tu    möi   däish   ashetn   hyat   ^^ä   zaozaomi 

ärmmt'i  hacimnö  U  ärem. 
äreni  est  compris  par  M,  Geldner*)  comme  uu  infinitif, 
et  par  M.  Barth,  dans  sss  Ar.  Forschungen  U,  160  comme 
une  forme  personn  eile  d'aoriste.  L'une  et  l'autre  traduction 
pourraient  tout  aussi  bien  convenii',  c'est-ä-dire  que  le  passage 
est  obscur  et  le  mot  extrememeut  peu  clair.    Les  auteurs  cites 


i 


1)  Barth-,  K   Z.  28,  50.    Geldiier,  K.  Z   28,  206, 
>)  GeMoer,  K.  Z   28,  1Q4  n.     Barth.  K.  Z.  29,  563. 
»)  GnmdriBs  der  iran.  Philol  I  §  255. 
«)  K.  Z.  80,  319  et  32S. 
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doivent  pas  fitre  fix^s  eux  meines  d*une  maniere  definitive 

m  scyet*   Les  opinions  oEt  d^jä  b^aucoup  vari^,  *)  Le  plus 

serait  peut-^ü-e   de  reprendre   rancienne  interpr^tatioD 

M.  Justi,    comme   Ta    fait   Darm.,    qui    traduit   ainsi  le 

ler  vers:    ,,dans  ma  parfaite  communion  avec  la  Pi6t6." 

cette  forme  problematiqiie  joignoos  le  mot  fort  ressemblaut 

m  avec  a  bref,  y.  51,  14,  dont  M.  Justi  fait  une  pr^position 

jWegea'*  et  M-  Barth,  un  infinitif.  ^)   arem  eqiiivalaut  au  sanscrit 

mm  gerait  im  ininitif  signifiant  d'abord  „pour  s'ajouter,  s'acco- 

moder,  s'adapter''   ou   „s'ajoiitant,  s'accomodaot,  conveeable", 

enfiü  empioje  absolument,  dans  le  sens  de  ralleni.  „zu  pass, 

zur  haud,  zu  recbt,  bereit," 

2.    kf^shnüm    est    tres    probablem ent    une   graphie    pour 
^iAnuvem;^)  y.  53,  2, 

^H  afcä  hol  scaMü  ma}mt>ha  tikhdhüish  shyaothanäishcä 
^H  khshnüm  mcLidäo  vahmui  a  fraoret  ymnäscä, 
^^  M.  Geldner,  qui  a  propose  de  traduire  ce  mot  par  uu  in- 
*)  rend  ainsi  les  deux  vers:  „Und  sie  wollen  sich  mühe 
^  um  durch  gedanken,  worte  und  werke  es  ihm  recht  zu 
DJaclien.  dem  Mazda  zu  danke,  und  lieber  um  seine  anbetung." 
De  ficantfi  dependraient  llnfinitif  khshnüm  et  ya^mis.  khshntlm 
»iirait  un  compl<5ment  atl  datif,  fwL  Dans  le  Yasna  48,  12 
on  rencontre  le  meme  mot,  et  lä  on  ne  peut  le  preudre  comme 
infinitif,  car  il  est  accompagne  d'un  g^nitif.  II  est  permis 
i^  coQsidärer  dans  les  deux  passages  khsknüm  comme  sub- 
tif.  Dans  le  premier  exemple,  il  est  associ6  comme  com- 
lent  du  verbe  scantti  au  substantif  yasnäs(ca).  11  y  a 
äans  ce  fait  un  indice  de  sa  natnre  Substantive,  höi  est  un 
datif  d'avantage  depeudant  de  tout  le  passage.  Du  reste,  rien 
a'empfiche  de  faire  de  lui  un  g^nitif,  de  sorte  que  dans  les 
ieux  cas  Mtshmlm  ofifrirait  la  construction  caraet^ristique  d'un 
mbstantif. 

fravakem,   y.    19,   14—20,  3:    vtspem   vacö   fraväkem 

vacö   ahurahe    ma^düo.    Ceci   est   un    des    cas  oü  il 

ible  qu^on  peut  songer  ä  n'importe  quelle  explication,  mais 


Maut 


^  Geldner,  E.  Z.  27,  243,  n.  2.     ßartb  ,   B.  B.  15,  Slfi  et   OrundriiR, 
iVS,  oh  ärem  est  cite  Sans  r^serve  parmi  les  accusatifi. 
■)  B,  B.  15,  218;  cf.  aussi  Ar.  Forsch.  11,  106. 
■)  Groodriss  §  255. 
*)  K.  Z,  28,  194. 


88  A.  Gr^goire, 

Jamals  ä  un  infinitif.  M.  Barth.*)  traduit:  „das  gesammte  ist 
ein  sprach  zum  hersagen,  das  ganze  ist  ein  sprach  des  Ahara 
Mazda.  ^  Mais  pourqaoi  abandonner  Tancienne  interprätation 
de  M.  Jasti?  Poarqaoi  fravakem  ne  serait-ü  pas  le  nomi- 
natif  neutre  d'an  substantif,  simple  r6p6tition  de  ixicö?  Le 
vers  n'est  compos6  que  de  r6p6titions:  mspetn  vacö  est  repris 
Sans  changement,  oa  k  pea  pr^s,  dans  haurum  vacö.^)  Et  si 
Ton  se  reAise  &  accorder  le  sens  concret  de  „das  hergesagte'' 
ä  fravakem  qai  en  effet  a  du  signifier  „hersagen",  „action  de 
röciter,**  „d'önoncer,"  ü  n'est  pas  döfenda  d'y  voir  an  adjectif 
dörivö  directement  de  la  racine  verbale  et  qai  qualiflerait  vacö. 
De  cette  fa^on,  noas  retroaverions  exactement  la  traduction 
de  M.  Barth.:   „ane  parole  ä  röciter." 

4.  xipafiherezem^)  vd.  9,  14:  gaomaezem  pascaeta  upafi- 
herezem  ayafihaenem  vä  srum  vä,  M.  Jasti  en  fait  an  adjectif 
d6riv6  de  la  racine  verbale  harez,  et  le  tradait  „za  giessen". 
Poar  M.  Barth.,*)  c'est  un  infinitif  Äqaivalant  ä  ane  2*  per- 
sonne da  singalier  du  sabjonctif.  La  conjectare  est  an  peu 
trop  hardie.  Le  sens  d'imp^ratif  ne  se  d^veloppe  dans  les 
infinitifs  qae  lorsqu'üs  sont  poarvas  d'un  safftxe  nettement 
caract6ris6  et  d'an  emploi  trfes  frÄqaent.*) 

5.  duzhapem,  vd.  13,  3®)  d'apr^s  deax  manascrits:  L4 
et  Kl.  M.  Geldner,  sur  la  foi  des  aatres,  parmi  lesqaels 
Jpi  et  Mfa,  6crit  dmhäplm  dans  sa  noavelle  Edition,  yaeshäm 
anhat  duzhaplm  cinvat-peretüm,  duzhäplm  serait  poar  duzhü- 
pyeMf  par  cons6qaent  le  neatre  d'an  adjectif  en  -ya:  „diffidle 
ä  atteindre."  La  constraction  reste  embarrassante.  Poarqaoi 
le  sajet   de   anhat  cinvat-peretüm'')  est-ü  ä  l'accasatif?     Un 

»)  B.  B.  15,  218. 

3)  M.  Mills  tradait  couform^ment  k  cette  supposition:  „the  entire 
recital  and  word,  the  whole  of  this  word  of  Ahara  Mazda.'' 

•)  Jpi,  Mfj  Porten t  -harezen. 

«)  Ar.  Forsch.  2,  140  n.    Grundriss  §  255. 

0  Les  imp^ratifs  en  -t  v^diqaes  väkahi^  vishiy  g&thiqaes  diHshij  etc.,  que 
M.  Barth.  (Idg.  Forsch.  II,  279)  ram^ne  k  d*anciens  infinitifs,  n'entrent 
naturellement  pas  en  ligne  de  compte,  tant  qae  cette  explication  re?6t  an 
caract^re  aussi  probl^matique.    Conf.  plas  bas,  aa  chapitre  des  locatifs. 

•)  Ar.  Forsch.  II,  140. 

7)  La  difficult^  est  ^art^e,  naturellement,  si  Von  admet  avec 
MM.  Spiegel  et  Justi  que  le  verbe  aiihat  se  construit  avec  Taccusatif  du 
sujet.  Conf.  Vergl.  Gramm,  der  iran.  Spr.  p.  421.  Spiegel  cite  Ostäraya^m^ 
pour  ce  mot,  voir  plus  bas  90  et  s. 
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nooiinatif  viendrait  tont  arraii^er:  Fadjectif  neutre  rappel- 
lerait  pour  Vemploi  le  type  bien  connu  triste  lupus  stahuUs, 
S'il  est  permis  de  corriger  le  texte^  ou  du  moins  d'imputer  au 
redacteur  ane  connaissaiice  imparfaite  de  la  laDgue  qii'ü  ecii- 
vait>  c'est,  croyons-nous,  Toccasion  d'avoir  cette  hardiesse.*) 
Lit-on  dmhäpem  et  en  fait-on  un  infinitif,  la  tradiiction  ne 
deyient  pas  plus  satisfaisante ,  au  contraire.  D-aiUeurs,  qaoi 
qtfen  dise  M.  Barth.,*)  un  iufinitif  ayaut  dtif^h-  comme  pre- 
mier  membre  parait  assez  suspect,  —  Si  Tod  admet  une  faute 
dam  cinvai^peretümf  duzhäpem  lui-meme  peut  etre  pris  comme 
idjectif  neutre,  deriv^  directement  de  la  racine,  au  meine 
titre  qae  fraväketn  die  plus  haut. 

Tl.   Accusatifs  de  themes. 
a)  Th^mes  en  -ilm, 

1.  asttm,  j.  33,  2^)  ne  flg:ure  plus  dans  les  exemples  du 
Grandriss,  et  avec  raison.  Quel  que  soit  le  sens  qu'on  lui 
accorde  —  et  sur  ce  point  les  divergences  sont  extremes  — 
ü  &at  le  considörer  comme  substantif, 

2.  iaht  im  y.  46,  2 :  äkhsö  vat^heush  asha  IsMmi  manaffhö, 
M.  Barth,  renvoie  k  la  traductiou  du  yas.  4(3  doiinee  par 
M.  öeldner^j  pour  se  convaincre  de  la  natiire  influitive  du 
mi  ishtinL  M.  Geldner  traduit  en  effet:  ^Lehi-e  mich  des 
gnteü  geistes  theilhaftig  zu  Kein  nach  dem  gesetze,"  mais  on 
nW  pas  sür  qu'il  ne  voie  pas  dans  le  mot  tout  simplement 
üD  sübstantif,  avec  d'autant  plus  de  raison  qu*il  en  fait 
d^pendre  le  genitif  vatlhhish  manaj'thö,  II  n'y  a  pas  le  moindi*e 
niütil' pour  attribuer  k  uhtlm  la  Ibnction  d'infimtif,  ^) 

Dans  TAvesta  röcent,  ü  y  aurait  k  citer  (toujours  d'aprös 
le  m^me  auteur) : 

3.  yaozhdaüim,   vd.  8.  100:    iHmta   me  yaozhdmilm,     Ce 
it  peut  etre  tout  aussi  bien  raccusatif  d'un  substantif  abstrait 

t  dopend   le  genitif  ny\    Si  raeme  on  fait  de  mp  uu  datif. 
1»  traduction  du  mot  par  un  substantif  reste  possible,  quel  que 


11 


»)  Dann   traduit  de  ra^me:  ^Et  macceßsible  aera  le  pont  Cinvat.** 
*)  Gnmdriss,  §  255. 

»)  Barth,  B    B    13,  81;  15,  10     GeUiiier,  B    B    14,  21 
•)  B.  B    14,  1  et  Ö. 

*)  II  7  eo  a  tout  auasi  peUf  si  fon  adopte  la  traduction  de  Darm.,  qui 
tu  £ul  an  compoa^  ayec  ashä  pour  pre  mier  tenne :  „fortime  d'Äsba**. 
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soit  le  sens  donn6  ä  isaeta.  Voyez  la  trad.  de  Darm.:  „Cher- 
chez  pour  moi  poriflcation.^  M.  Barth,  traduit:  „er  könnte 
mich  reinigen." 

4.  upamaUlm^)  yd.  5,  53:  cvat  drajö  upam&nayen  cvat 
drajö  upamaitim  äste  hvareflti  gämca  yaomca  madhuca. 

vd.  5,  54  la  röponse:  thrikhshaparem  upamaüim  aste. 
D'apres  M.  Barth.,')  il  y  aurait  dans  ce  passage  denz  infinitifa 
cons6cntifs  dont  Ton,  ästej  serait  employ6  dans  le  sens  du 
snbjonctif  (3«  pers.);  le  second,  upamaitim,  döpendrait  du 
Premier.  Mais  aste  pent  etre,  comme  on  Ta  cm  jnsqaUci,  la 
3*  pers.  sing,  du  moyen  de  ah  „6tre  assis",  et  dans  ce  cas, 
on  n'a  point  de  raison  de  rejeter  Tancienne  explication  faisant 
de  upamaitim  un  adjectif  verbal  (=  upamaityem)  qualiflant 
drajö:  „zu  warten"  (rac.  ma).  —  Le  passage  du  vd.  3,  20 
oü  la  meme  forme  apparait:  aojistem  dim  maedayasna  .  .  . 
upamaitim  harezafihäm,  ne  peut,  en  raison  de  ses  obscurit^s, 
jeter  aucune  lumiöre  sur  la  difficultö  qui  nous  occupe.  —  II 
serait  un  peu  hasardö  de  faire  de  upamaitim  une  apposition 
de  drajö.  Dans  ce  cas,  la  toumure  r^pondrait  exactement  an 
fran^ais:  „temps  d'attente".  L'apposition  se  comprendrait  plus 
facilement  dans  le  thrikhshaparem  upamaitim  de  la  röponse. 
Nous  disons:  trois  nuits  d'attente,  ou  une  attente  de  trois 
nuits,  de  mfime  que  nous  disons:  „la  ville  de  Paris,  un 
verre  de  vin",  etc. 

Restent  deux  formes  trös  singuliöres,  apparaissant  dans 
le  Vendidad,  employ^es  toutes  deux  avec  Tauxiliaire  aofihat 
dans  deux  passages  ofrant  d'ailleurs  un  parall61isme  parfoit, 
ce  qui  fait  supposer  que  l'explication  de  l'une  sera  valable 
pour  Tautre.    Ce  sont  ästryeifltim  et  sraeshyeifltim. 

vd.  5,  4:  yezica  aete  nasavö  ya  spö-beretaca  vayö-beretaca 
vehrkö'beretaca  vatö-beretaca  makhshi-heretaca  nasu^h  narem 
ästryeifltim  aofihat,  ishare-shtaitya  me  vtspö  afiht^h  cutvao 
ishasem  jit-ashem  khraodaf-urva  peshö-tanush  frena  äofihäm 
nastinäm  yäo  paiti  aya  zema  iririthare,  —  vd.  8,  34:  yesi 
hushö  hishväi  sraeshyeifitim  aofihat,  ishare-shtaitya  etc.  etc. 
M.  Barth.')  y  voit  des  accusatifs  de  thömes  en  -ti  „wie  es 


*)  Jpi,  Mf«:  upamitim. 

s)  Idg.  Forsch.  III,  19.    Cf.  B.  B.  15,  244  et  aassi  Geldner,  B.  B. 
12,  160. 

s)  Idg.  Forsch.  III,  19  et  Grundriss,  §  255. 
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icheiBt  mit  anlehoiing  an  die  participien*^.  Avec  le  mot  upa- 
maißm  qui  vient  d'etre  discut6,  ils  fourniraieot  des  exemples 
d'üne  cousti'uctiou  speciale  du  verbe  „etre":  etre,  siiivi  d'un 
accusatif  infinitif.  M.  Geldner*)  avoue  franchement  que  c'est 
,dne  nicht  ganz  geglückte  infinitivische  bildnng  auf  im,*^ 
Xe  pourrait-on  ponsser  la  franchise  plus  loin,  et  au  lieu 
d'ac^order  ä  ces  mots  nne  valeur  grammaticale,  les  considerer 
simplement  comme  des  „monstres*^  cr^^s  par  un  inbabile  niani- 
pnlat^ur  de  la  langue?  D  faut  reniarquer  la  comcidence 
itonnante  des  deux  passages,  comcidence  qui  s'etend  meme 
i  ce  qui  pr6c*de :  le  vd.  5,  3  et  le  vd,  8,  33  finissent  par  nn 
membre  de  phrase  oü  est  renferm^  le  verbe  correspondant  k 
mbtjßnttm  et  4  sraeshyeiMlm:  ,  .  .  mif  makshiberetö  nasush 
norm  nmt  astryeiü ;  de  meme:  nöit  hishku  hwlikväi  ^raeshtfeiti. 
Ce  fait  n'amene-t-ü  pas  ä  supposer  qu'un  interpolateur  de  date 
rkmie  a  cm  devoir  justifler  les  deux  reponses  negatives 
d'Ahiura  Mazda,  et  s'est  applique  ä  completer  le  texte  zeud? 
U  composition  ne  liii  a  reussi  qu'ä  moitiö,  Son  intention 
ftiÄ  Sans  dout«  d'accoler  uu  participe  präsent  ä  Tauxiliaire. 
De  ses  essais  est  soi-ti  quelque  chose  d'infornie ,  defigure  en- 
cortt  s'il  est  possible,  par  les  ti-anscripteurs*  Les  manuscrits 
fiö  effet  varient  avec  ensemble,  du  moius  en  ce  qui  concerne 
^firyeiMim.^)  Ajoutons  que  la  partie  commune  aux  deux  versets 
II«  manque  pas  eile  aussi  de  raots  önigmatiques;  aüisi  ishasem 
nMenif  khraodat'Urva. 

A  ces  prötendus  accusatifs  infinitifs  en  -Üm^  il  faut  joindre 
ünm^diatement,  pour  m^moii-e,  deux  formes  en  -im  expliquees 
d«  la  meme  fagon  par  M,  Geldner.  ^)  C'est  d'abord  srevlrn, 
y»  28,  7,  Ce  serait  un  infinitif  ä  sens  passif.  II  fait  partie 
i'iiii  passage  qui  renferme  encore  d'autres  difficultes.  M.  Barth.  ^) 
yiroit  une  forme  persoanelle  d'uii  aor.  atliematique.  M.  Pischel'') 
tra4iiit  le  mot  par  „gehör",    Quoi  qu'  il  en  soit,  on  ne  peut 

'I  B  B   IS,  \m, 

•)  Voici  le  relevö  des  yarianteB  d'aprös  V^dition  de  M,  Geldner: 
Wf!^*Ä(Tffi  Jpi,  Mfi,  Li,  Brt,  Dbi ;  --  Ti^trifeinkm  Li;  —  mtü^-ydnilm 
Bi^Oi;  —  astäryant^m  Pti;  TUifnrtja^tcm  Pio;  ästäraynntlm  Mit,  Bi,  Ps^ 
Kio,  Ml     Pour  srafshyeintlni^  ü  a'y  a  ä  noter  que  sraeshya^tlm  daiifi  Ptt 

')  B,  B    12»  160 

S  Ar  Forsch,  «,  145.    K.  Z.  29,  588. 

*)  Ved-  Studien  I.  44     Conf.  Barth.  Idg.  Forsch   III,  1^. 
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reprocher  k  M.  Geldner  d'attribuer  le  sens  passif  k  im  infiiiitif. 
ün  iuflnitif  n'a  au  döbut  m  seiis  passif  ni  sens  actil';  tout 
comme  les  abstraits  dont  il  est  issiij  il  est  susceptible  des  deiix. 
^evlm  y.  31,  4  aurait  d'apr^s  M.  Geldner^)  la  merae 
origine  et  le  m€me  emploi  que  srevlm.    II  traduit  le  passage: 

yadä  ashem  eevlm  m)hen  mazdaosca  aJmmouhö 
„wenn  wirklich  zu  bewegen  (sk.  ju)  sind  Mazda  luid  die  götter/* 
Sans  voiiloir  tranclier  le  d^bat,  ü  nous  parait  k  propos  de 
rappeler  linterpr^tation  de  M,  Justi  qui  fait  de  ^etflm  une 
forme  de  Tadjectif  ^evya  „anzurufen".  Y  aurait-ü  ici  un 
nouvel  exemple  de  Pemploi  d'un  adjectif  neutre  comme  attribut 
d'un  sujet  de  genre  diffßrent? 

M.  Barth,*)  cite  encore  une  forme  isol^e  nijatJiem  qui 
signiflerait  „niederzuschlagen'',  dans  le  yt.  13,  71: 
manaym  alie  yatha  nä 
satemca  hazüiWemca  baevareca 
pairishianäm  nijathem  kyät. 
Darm,  traduit:  „c'est  comme  s'il  y  avait  une  centaine,  un 
millier,  une  mjriade  de  guerriers  ^pronves,  frappant  (pour 
le  d^fendre)/'  M.  Justi:  „gleichwie  ein  mann  die  niederlage 
ist  von  hundert  kraftlosen  (d*  h*  diese  niederschlagen  kann).**' 
La  premiere  traduction ,  d'apr^s  laquelle  les  FravasMs  sont 
Tobjet  de  la  comparaison,  a  le  tort  de  n^gliger  an  du  premier 
vers.  D'aprös  M.  Justi  j  la  comparaison  porterait  sur  le  sästa 
hamö-kkshathrö  du  verset  69,  mais  alors  il  fant  admettre  que 
safeniy  hazanrem,  haevare  ne  sont  pas  d^clines.  M.  Barth, 
tranclie  la  difficulte  en  donnant  a  nijathem  (accus-  d'nn  nom 
d'action)  le  röle  d'iiifinitif ;  il  serait  suivi  d'un  accusatif.  Ce 
serait  un  nonvel  exemple  de  la  construction  du  verbe  ah  avec 
un  aceusatif  d'abstrait  faisaut  fonction  d'infinitif  Malheureu- 
sement,  comme  nous  avons  vu,  les  locutions  de  ce  type  ue 
sont  pas  garanties.  Peut-etre  y  a-t-il  siraplement  dans  le 
texte  une  incorrection  et  safenh  hazmWem,  haevare  d6pendent-ils 
de  Tabstrait  nijathem  attribut  de  näj  mais  saus  etre  döclines. 
Sous  la  rubrique  c)  accusatifs  en  -am,  suivent  au  §  255 
du  Grundriss  une  sörie  de  formes  interessantes,  surtout  Celles 
en  -yän.  A  part  une  seule,  gerebämf  elles  se  rencontrent  dans 
les  parties  recentes  de  TAvesta. 

^  M^mes  räf^rences  que  pour  srevlm. 

»J  Id^   Forsch.  III,  19  et  GriindrieB,  §  25ö, 
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1.  gefMMjj,  34,  10*^)  ahya  vat\heush  manafihö  shym- 
\(l  vaoc(4  ger^äm  hukhratush.  M,  Barth,  traduit:  „wer 
recht«  einsieht  hat,  der  sali  (vielmehr)  geloben  an  dieses» 

des  guten  sinns  betätigung  festzuhalten.  .  ."  Darm.:  „Mais 
le  »age  dira  d'embrasser  les  oeuvres  de  Vohii  Maiiö/*  L'im 
et  Tautre  construisent  donc  yerebam  shyaothana  viwhmsh  ma- 
m\\h(h  et  alors  force  est  bien  de  donner  ä  gerebäm  la  fonction 
d'au  infinitif.  Seulement  shyaothana  peut  etre  aiitre  chose 
qa'uD  accnsatif  pluriel,  p.  ex.  un  instrumental  singulier,  et 
rien  Qe  s'oppose,  semble-t-il,  ä  rattacher  le  g^nitif  vanheush 
manailhü  au  pr^teudu  infinitif  qiii  reste  substautif  abstrait, 
a?ec  le  sens  donn^  par  M.  Justi :  „ergreifung."  La  traduction 
n'e^t  pas  chang^e,  quant  au  fond :  „Le  sage  dira  d'embrasser 
Mu  Mano  par  Tacte.** 

2.  ghenäm^   yt.   10,  7L^)     Ici   encore   il  y   a    abus   du 
lerne  infinitif. 

naedha  manyete  jayhnväo 

naedha  cim  yhenäm  sadayeiti 

yavata  aem  nvjaiML  .  . 
D  D'y  a  ancun  indice  qui  permette  de  deviner  la  nature  In- 
finitive de  yhenixm.    cim   est  sans  doute   nne  taute  pour  cit, 

3.  hmiryan^)  y.  9,  4  =  yt.  15,  16,  et  13,  50. 

Iyt  13,  50  kahmüi  nö  tat  duthrem  dayät 
yai  he  anhat  hvairyän  ajyamnem 
y.    9,    4  yai  kerenaot 
h^mif^än  hvarethem  ajyamnem, 
M,  Barth,  traduit:    ^unversiegliche  speise  zu  essen,**     M.  Job. 
Schmidt  a,  seinble-t-ü,  tronv6  la  veritable  explication  de  cette 
forme  difficile.    La  discussion  ä  laqiielle  il  soumet  les  passages 
citto  est  un  modele  de  critique  ingönieuse  et  solide.*)   D'aprös 
Ini,  hmifyän  serait,   avec  mUhdavätif  ravasearänf  fnipterejan^ 
Ml  des  exemples  du  nom.  acc.  pluriel  neutre  des  thömes  en 
•w/it,  -ant    Le  mot  servirait  de  participe  passif  k  hvaraiti^ 


1)  K.  Z^  99,  &88. 
»)  Jtckaon,  A?.  Grammar,  §  84> 
•lOcldner,  K    Z    25,  581      Barth.,  B    B    15,  24«. 
•)  J   Schmidt,   Pluralbilduogeö   d   idg    Neutra,  Ißü.  —  Voir  la  r^pli- 
eM  Barth.,  B   B    16,  37&. 
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la  termiiiaisoo  active  n'a  rien  d'etoimant;  en  zend,  eile  se 
trouve  encore  dang  anierekh,^hyüM  „iinmortel^'  et  le  sanscrit 
6pique  compte  aussi  des  participes  en  -yant  avec  sens  passif. 
hmiryän  serait  eniployö  substaiitivement  et  signifierait :  les 
comestibles.  Quant  au  hvarefkem  qui  Taccompagne  et  dont 
la  pr6sence  serait  genante.  M.  Schmidt  T^carte  et  le  considöre 
comme  une  glose  tn'4e  du  yt.  19,  32  pour  rexplication  de 
hvairyäii.  Dans  le  yt  13,  50,  en  eflet,  le  mfitre  r6dame  la 
snppression  de  trois  syllabes,  M.  Geldner  supprime  ajyamnefn, 
Mais  dans  plusienrs  manuscrits  manque  hvarethem,  Par  contre, 
dans  le  y.  9,  4  =  yt.  15,  16,  Jwairyän  hvarethem  ajyamnem 
sont  garantis  par  le  m^tre,  ce  qui  indique,  d'aprös  M.  Schmidt, 
la  corruption  d'un  hvairyat  primitif  (part.  neutre  sing.)  d'apres 
le  passage  lui-meme  interpolö  yt.  13,  50.  —  ajyamnem,  com- 
plement  attributif,  serait  au  singulier  pr^cis6nient  comme  dans 
le  yt,  19,  32. 

4,  ym^hdayan  apparait  dans  un  gri'and  nombre  de  passages 
du  Vendidad,  M.  Geldner,*}  snivi  par  M.  Barth.,  y  voit  des 
accusatifs  infinitifs,  nifinie  dans  le  mot  ayaozhdayän  compose 
au  moyen  de  la  particule  negative  a-, 

Dans  la  plupart  des  cas  le  mot  est  accompagn^  du  verbe 
substantif  afihen  et  parait  remplir  la  fonction  d'attiibut:  „ä 
nettoyer,  k  purifier,  ou  purifiable,^ 

vd.  8,  35:  Mt  ta  nara  yao^hdayän  ardtenj  ya  ,  .  , 

ib.  36:  yrndtdayan  aühen,  De  meme  vd.  6,  42,  43 
(sujet:  iä  haoma);  7,  11,  12  (sujet:  ia  vastra);  28,  29  (sujet: 
ta  aesma);  32  (sujet:  yava  vastra);  73,  74  (sujet:  tn  tashta 
aofluharena);  76,  77  (sujet:  tu  geush  .  .  yä  nasäiim  frannbaraf); 
8j  33,  34;  97,  98  (sujet:  tä  nara;  98:  y.  mlhen,  üat  hväm 
tanüm  pairi  yaozhdaitJütaf),  7,  23,  interrogation  comme  plus 
haut  (sujet:  ia  nam)\  7,  24,  röponse  negative:  a^aozhdayän 
Mhen,    De  meme  7,  25  et  26  (meme  siyet). 

Le  mot  apparait  dans  des  locutions  un  peu  diffi^rentes, 
vd,  5,  54:  £la/  pasca  thrikhshaparat  us  tanüm  snayaeta  as 
vasträt  geush  maesmana  apäca  nava  upa  maghem  paiii  avatha 
yaozhdayan  —  vd,  8,  36:  yaozhda^an  afihmi  .  ,  .  hvam  tanüm 
pairi  yaozhdaithlta  (!)  geush  immmana  apäca  prtJft  avatJia 
yaozhdayan;  103  —  vd.  9,  33,  34,  35.  —  atha  yaozhdayan 
dans  vd.  7,  29,  30,  31;  33  {-dyan),  34,  35;  74,  75. 
')  K.  Z.  25,  581      Barth,,  Gryadriss,  §  2&ö,  cf.  B.  B,  15,  284. 
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En  ce  qui  concerne  la  forme ^  les  manusciits  ont  tantöt 
-iayüfi  tantöt  -dyän^  saus  saite  aucuoe.  Tel  a  -dj^än  dans 
lirtenrogatioD,  qui  präsente  -dayan  au  verset  suivaiit.  Rigou- 
rmemeDt,  an  peut  dii'e  que  la  letjon  ymzhdyän  est  aussi  bien 
praotie  que  la  le^on  yaozhdayan  pr^för^e  partout  par 
M.  öelduer.  *)  Naturellemeüt  ces  variantes  accroissent  encore 
Tobscurit^  d^ji  süffisante  du  niot  et  contribuent  k  nons  en 
roüer  la  nature.  On  e^t  r^duit  ä  des  suppositions  extremement 
proW^maüques.  Si  r6ellement  ces  formes  ont  6t6  jamais  pro- 
Boncees  et  ne  sont  pas  plutöt  des  cr<5ations  tout  artificielles 
et  fikutives,*)  Ü  faut  y  voir  des  participes  ou  des  adjectifs, 
plutftt  que  des  inflnitifs.  Pour  les  y  retrouver,  on  a  besoiu 
4*011  peu  de  coraplaisanee  ^  cela  va  sans  dire.  yao^hdyan 
fwunit  etre  le  genitif  pluriel  d'un  thfeuie  en  -a,  yaozhdya,  k 
Miirer  pour  la  formatiou  aux  g^rondifs  sanscrits.  La 
tol&ence  serait  la  teniüuaison  (aucienne?)  dout  on  a  des 
tnees  dans  staoräm,  suJchräm,  müthram,  varemm,  Le  göiiitif 
imit  employ^  avec  at'ihen  pour  d6signer  Fensenible  des 
penannes  ou  des  choses  „pm^iflables'^.  Ce  pourrait  etre  un 
mi  de  la  langue  liturgique,  Pour  Teraploi  du  g4iütif  partitif 
«fec  le  verbe  6tre,  on  n'a  qu'Ä  coniparer  les  exemples  latins: 
«  harum  Bacchamm  es^  le  grec  att.  des  mscriptions:  xotq 
öv«  xtfQVKmv  nai  EvftoknidmVj  le  goth,  ihai  jdh  pti  pise  dpoHJe 
it  pif  m€tns  =  ^i^  xwi  oi*  ix  rtov  fnu^r^riap  ti  rov  uvd^gtiiiov]  Job. 
18^  17.  —  l'anc.  saxon:  ni  bist  thu  thesorö  hurglmdiöf  n^appar- 
öenS'tu  pas  k  ces  bourgeois?  HeL  4975.^)  —  Le  mot  yaozlidya 
ertemploy^,  comme  ind^cliuable,  absolument  k  la  fa<^on  d'un 
giroudif  sanscrit   dans   le    vd.  5,  19:   yaozkäya   tacifiti   dpo: 

«)  Volci,  cUsa^  par  manuscrits ,  pour  le  plus  granil  notijbre  des 
flMifM,  les  Tarnntes  relev^es  par  M.  Geldoer:  Jpi  -dai/än  6»  42^  mais 
4tti  9,  4S;  -dayUn  7,  28  et  -dayän  ?,  2d,  comme  du  reste  taus  les  manu- 
•CIhft.  Ptf  'dayan  6,  42,  43 ;  -dayän  1^  39|  mais  -dyän  7,  28,  La  -dayüj^  6, 
11,4«;  7,  28  et  29.  Ki  -dyän  6,  42,  mais  -dayän  6,  43;  -dayän  7,  29, 
BAii  -dyän  7,  28.  BdU  -dyän  e»  43,  43,  -dayän  7,  29,  mais  -dyän  7,  28. 
Li  -äitfln  e,  42,  43;  -dayän  7,  28  et  29.  Bj  -dyän  6,  42,  48.  Mf»  -dyaän 
Ml,  48;  -dayän  7,  28  et  29.  Pio  ^dyän  7,28.  —  6,  54;  8,  36,  3Ö;  7,  23, 
tttui  Im  Dianascritfi  donoeDt  -daydn.  T,  24  on  lit  ayaozhdnyan  dans  Ki, 
^,  Mb,  La^  I ;  —  -dyän  dans  L^a  —  ayadzhdya  dans  Jpi.  Dans  le  möme 
^ftict^  I  la  fin^  ayaoihdya  bavainti,  partout. 

*)  Od  pourrait  soutenir  par  conire  que  le  mot,  faisant  partie  d^tioe 
^^naale^  a  ane  origine  ancienne 

»  Delbrack:  Brugmann's  ürundriss,  Syntax,  p    3a  l 
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„les  eaux  coulent  en  se  purifiant."  H  est  vrai  que  le  passage 
se  termine  par  une  s6rie  singoliöre  de  g6niti&  inqoiätants  et 
qui  donnent  ä  penser  sor  la  genöse  probable  dn  texte.  Sont-ce 
des  formes  reelles,  ou  la  langae  du  passage  est-elle  artifidelle? 

La  m§me  construction  se  rencontre  yd.  6,  3t:  nesha  afdi 
ayaozMya  anaimsh-hvaretha.  —  32:  pasca  .  .  .  aesha  afsh 
yaozhdya  bavaiti  vasö  aiwishhvareta.  vd.  7,  75  se  lit:  pavae- 
taue  ayaozhdya  (Ei  seul  a  -dyän)  se  rapportant  an  nentre  ta 
tashta  du  verset  73.  Cette  fois-d,  y  anrait-il  accord?  C'est 
pea  probable,  si  Ton  songe  au  singulier  aAhat  de  la  pro- 
Position  pr6c6dente:  yezi  anhat  zemaenish.  Encore  plus  6mg- 
matiques  sont  les  passages  vd.  7,  24,  27,  ayaozhdya  paacaeta 
bavainti  (sujet:  tä  nara)  et  9,  41  ayaozhdya  pascaeta  baixiiüti 
(ou  bavaiti  Ei)  oü  le  mot  se  rapporte  soit  k  un  mascnlin 
pluriel  soit  k  un  masculin  singulier.  Avons-nous  affaire  k  nn 
attribut  au  neutre  pluriel? 

Si  Ton  se  bomait  k  envisager  la  forme  du  mot  yaozhdyän, 
on  le  rapprocherait  saus  difficult6  de  hvairyän  et  Ton  y  yerndt 
un  pluriel  neutre  d^un  paiticipe  en  -ant  k  sens  passif :  „(fitres 
ou  choses)  qu'on  purifle,  puriflables."  La  construction  serait 
irr6prochable  dans  les  deux  ou  trois  cas  oü  afihen  a  pour  sujet 
un  pluriel  neutre,  vastra,  tashta,  Mais  les  passages  oü  le  sujet 
est  un  masculin  s'accomodent  moins  de  cette  explication. 
L'emploi  de  l'attribut  au  neutre  pluriel,  quand  le  sujet  est  un 
pluriel  masculin  ou  föminin,  ne  parait  pas  etre  fräquent.  On 
trouve  des  attributs  au  neutre  pluriel,  mais  avec  des  sujets 
au  singulier,  p.  ex.  dans  Hörod.  VT,  100:  Alnxivfiq  b  Nodwyog, 
im'  Toiv  ^EQBTQLiüiv  ra  nQfaxa  (princeps),  et  alors  le  nentre 
pluriel  possÄde  un  sens  coUectif  qu'on  ne  peut  guöre  accorder 
au  neutre  pluriel  des  participes  en  -ant  Les  passages:  vd. 
5,  54;  9,  35,  oü  il  ne  s'agit  que  d'une  personne,  fönt  encore 
difficultö.  On  pourrait  sortir  d'embarras  en  supposant  que 
yaozhdyän  avait  cessä  d^etre  compris  grammaticalement  et 
qu'il  faisait  Tefifet  d'une  öpithÄte  invariable.  D'ailleurs,  vastrat 
inspire  au  mSme  titre  que  les  g6nitifs  du  vd.  5,  19  des  doutes 
sur  la  valeur  grammaticale  du  vers.  —  Si  Ton  fait  de  yaozhdyän 
un  cas  d'un  participe,  il  faut  naturellement  en  s6parer  la 
forme  ayaozhdya. 

5.  räzayän  vd.  8,  100.  tacöU  .  .  .  yat  dim  kascit  aüheush 
astvatö  aetadha  paiti  ava-hishtee  berezyaoget  vacö  räzayän.    Les 


Les  iufimtifa  de  TAveaU, 


97 


namtseritd  Pio  (Mfi)  ont  reuryäv.  M.  BarÜL  traduit:  „soll  er 
fieiieB  bleibea  und  (oder  um)  laut  deu  ruf  ergehen  (zu)  lassen*^ 
II  est  i»ossIble  de  traduire  räsayän  par  on  participe:  „(eii) 
äeTant  la  voix."  Quant  k  la  d^sineuce,  il  sufflt  de  rappeler 
lehddu  yt.  13,  129.  M 

6.  nidaithyän  vd.  8,  10,  dans  un  verset  difficile.  dva 
Um  nara  üöithe  ,  .  ,  paiti  ainhao  zeinö  nidaithyän,  D*apr6s 
M.  Barth,  ce  mot  est  un  v^ritable  infinitü'  d^pendant  de 
mitki:  „zwei  männer  können  ihn  auf  der  erde  niederlegen.** 
Comme  dans  le  vd,  G^  29,  31  eic,  nidarthyän  est  probablem ent 
Qne  forme  personneUe;  il  faut  le  traduire  comme  Darm.:  „d^- 
poteront;^  apr^s  isöithe  11  faut  admettre  une  lacune. 

7.  raodhayäm,  glose  ä  yd.  14,  13  —  d'apr^s  L*,  Ki, 
Jpi,  M&.  —  raodhyam  d'apres  Li,  s;  Bri,  Mg*  yezi  vasen 
maidayasna  eäm  raodliayäm.  M.  Barth,  a  lui  meme  reconnu*), 
^De  cette  forme  devait  etre  prise  comme  adjectif. 

1^.  jaidkyä,  vd.  3,  1.  Mf^,  Mi  ont  jaidhyä.  Jpi  et  le 
r«ste  des  manuscrits  ont  jaidhyäm^):  yat  ha  paiti  na  ashava 
froyat  *  -  -  akhshtaedlia  daenaya  vaea  framrfi  mithremca  vonru- 
fiHij/amtim  jaidhya  rämaca  hvästrefn.  M.  Meillet*)  voit  dans 
fitmrü  et  dans  jaidhya  deux  participes  presents:  framm 
»enut  une  erreur  d'6criture  pour  framruvä.  Le  pehlvi  com- 
prend  aussi  les  deux  mots  comme  des  participes.  La  t,ra> 
duction  par  un  participe  parait  en  ettet  la  plus  conforme  au 
seas  g^neral.  Darm,  traduit:  „C'est  14  oü  prie  un  fid^le  .  .  , 
[eraijT  la  voix  en  bon  accord  avec  la  Religion,  et  priant  k 
Ällira  .  .  .''^) 

Noug  venoms  de  passer  en  revue  les  pretendus  accu- 
«Ätift  infinitifs  de  TAvesta.  Abstraction  faite  des  con- 
ii4£rationB  geiierales  que  nous  avons  fait  valoir  contre  eux 
iBm  rintroduction,  il  semble  qn'ä  les  examiner  on  gagne  le 
sentiment  de  leur  extreme  ineertitude.  Les  uns,  comme 
^^l||Mm,  a^tlm,  ishiim,  sont  manifestement  compris  comme 
^BKatife  et  emplojes  comme  tels.  11  n'y  a  pas  de  preuve 
W  lUosieurs  autres,  p.  ex.  fraväkern^  ymzhdmthn^  ghenäm  ne 


*)  Jtckson^  Ar  Gramm  ,  §  295. 

•I  B   B    l&,  244, 

*)  et  Gnindme,  g  255. 

1  M^m.  de  U  Soci^t^  de  linguist.  de  Paris  ö^  879. 

•)  Cf  encore  Ar.  Forsch.  Il,  140  et  K.  Z.  29,  ört2. 
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doivent  aussi  rentrer  dans  la  mgme  cat6gorie.  däm  (dans  deux 
cas),  srevlm  etx^.,  sont  snsceptibles  d'une  interprätation  autre 
que  Celle  de  rinflnitif.  Enfln  des  mots  du  genre  d'a»fryeifltffii> 
sraeahyeintlm  pr^sentent  un  aspect  si  li6t6roclite  qu'on  les 
soup^oime  de  tirer  leor  origine  de  qnelque  fantaisie  gram- 
maticale.  Les  mots  en  -yän,  yaozhdyän,  rozayän,  jaidhyä, 
äquivalent  pour  le  sens  k  des  participes  on  k  des  g^rondift, 
et  en  räalitä  sont  probablement  des  participes  on  bien  remon- 
tent  k  des  g^rondifs.  Ainsi  des  exemples  propos6s  jusqne 
maintenant  il  n'est  pas  un  qu'il  ne  soit  permis  de  röcuserJ) 


Les  looatifs  ixiflnitifs. 

1.  Locatifs  de  thÄmes-racines :  fraJchshni^  y.  44,  7, 
frakhshni  ou  frashni  yt.  10,  9,  24,  46,  51;  vsp.  14,  2;  yt 
13,  92.  Nous  renyoyons  le  lecteur  aux  discussions  relatives 
k  ces  formes  dont  Tötude,  d'aprös  le  mot  de  M.  G^ldner, 
constitue  un  nid  de  guepes  lexicologique.*)  — •  frasht  serait 
d6riv6  d'un  thöme  d'aoriste  sigmatique.^)  Le  mot  se  tronve 
y.  45,  6  et  y.  44,  8.  M.  Justi  et  Darm,  en  fönt  une  3*  pers. 
sg.  de  Taoriste  passif  de  pares.  Serait  ^alement  tiri  d'un 
thÄme  d'aoriste  döishl,  y.  33,  13.  M.  Barth,  a  appliqnä  k  ce 
mot  qui  a  le  sens  d'un  imp6ratif  une  hypothöse  qu'il  a 
imagin6e  au  sujet  des  imp6ratifs  v6diques  en  -si,  -shi.^)  H 
voit  dans  ces  formations  „des  locatife  en  -i  de  l'aoriste  sig« 
matique  employös  comme  imp6ratifs",  et  naturellement  d'abord 
comme  infinitifs.  A  premiöre  vue,  l'id^e  parait  fort  s6dnisante. 
L'infinitif  sort  g6n6ralement  d'une  formation  nominale;  c'est 
d'ordinaire  un  cas  fig6  d'un  substantif  abstrait  qui  a  perdu 
ses  propri^tös  de  substantif  et  pris  en  behänge  celles  du 
verbe.  De  m§me  jäkshi,  jishi  etc.  feraient  supposer  Texi- 
stence  de  tbömes  nominaux  dont  ils  seraient  le  locatif  ?  Teile 
n'est  pas  la  pens6e  de  M.  Barth..    Quand  il  appelle  les  im- 

>)  M6me  dans  le  cas  oü  Pon  serait  oblig^  de  lear  reconnattre  le 
caract^re  infinitif  on  aurait  la  ressource  de  voir  en  eox  non  des  accnsatifiB, 
mais  des  iostrumentaux  en  -m  de  thömes  en  -ä  (voire  m6me  en  -ä);  cf. 
Grundriss,  §  255;   Hirt,  Idg.  Forsch.  I,  18. 

«)  Cf.  K.  Z.  28, 18;  407;  Grundriss,  §  260.  —  Geldner,  Drei  Yasht  p.  88 
et  129. 

3)  Drei  Yasht  p.  85. 

«)  Grundriss,  §  260,  oü  se  trouve  iudiqu^e  la  litt^rature. 

»)  Idg.  Forsch.  U,  271. 
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p^ratife  en  -d  des  locatifs,  il  veut  toe  qu'ils  tmt  He  form^s 
pÄT  l'adjonction  au  theme  de  raoriste  du  'sufflxe  de  locatif  oa 
jßm  exactement  du  suffixe  d'mfiiiitif  -i.  De  noiiveaii  noiiB 
rrtroovons  un  mode  coiinu  de  creation  d'ioflmtifs:  raddition 
k  des  Ihömes  temporeis  d'uii  suffixe  d'infinitif.  Seulement  une 
conditian  est  indispensable:  c'est  la  prösence  d'en  sufflxe  d'in- 
ftnitif  bien  dMni  et  d'un  emploi  Mquent.  Les  faits  ana- 
logjqaes  aaxquels  il  est  fait  allusion  remontent  ä  des  p4riodes 
rektiTement  rtcentes  oü  im  suffixe  (tout  au  plus  deux)  a  fini 
par  Temporter  et  reste  seul  productif,  tandis  que  les  autres 
ne  survivent  plus  que  dans  des  locutions  toiites  faites,  dans 
des  expressions  isol^es,  dans  des  formules  parfois,  et  finissent 
ayec  le  temps  par  ne  plus  ßtre  compiüs  et  par  c^der  la  place 
att  type  en  vigueur.  II  s'en  faut  de  beaueoup  que  nous  ayona 
i  fiure  k  un  suffixe  de  cette  nature  quand  il  s'agit  de  la 
desinence  de  locatif  -i.  En  zend,  il  n^  a  pas  dUnflnitif  en  -i 
Jont  Texistence  soit  vraisemblable.*)  M,  Barth,  affirme^)  que 
le  locatif  des  noms  d'agents  etait  eraploy^  d^.s  rindo-europ^en 
concon'emment  avec  le  datif  pour  exprimer  la  notion  de 
Fmlinitif,  et  il  mentionne  le  sanscrit  dhartäri  en  Opposition 
WC  le  zend  vidöithre.  On  a  propose  de  voir  dans  les  iii- 
kititsi  du  sanscrit  ancien  en  -shani  des  locatift  de  substantifs 
tn  -an^)  Mais  y  a-t-i!  dans  cea  formes  peu  nonibreuses  et  de 
»iiture  douteuse  une  preuve  süffisante  pour  admettre  raxistence 
«a  sanscrit,  et  en  zend,  sinon  en  indo-iranien,  d*mi  suflixe  de 
locitif  -i  servant  siir  une  gi^ande  Schelle  k  composer  des  in- 
Iflitife?  Certes,  si  k  la  place  d'iine  terminaison  -i,  nous 
trDQvionB  ä  la  finale  des  impöratifs  enigmatiques  en  -si  une 
fainence  de  datif,  voire  d'instrumental ,  il  n'y  aurait  guöre 
i'kisitation  possible.  Mais  il  est  difficile  de  concevoii*  que  les 
ladoiis  et  les  Parses  aient  prefere  pr6cis6ment  le  suffixe  le 
JBoins  employÄ  (s'ü  Ta  jamais  et6),  et,  ajoutons-le,  le  plus 
dtfectueux  qu'on  put  trouver,  puisque  dans  plus  d*un  cas 
B  amenait  la  colncidence  de  Finfinitif  avec  certaines  formes 
P«r8onnelles  de  la  conjugaison,   comcidence  que  Ton  constate 


*l  M-  Geldner  (Stud  I,  18,  n.  1)  cite  tin  locatif  ttsi  qu'il  rapproche 
n  IC  vyu»At;  ce  serait  doDc  une  formation  analogne  k  cellea  que  noua 
(samliioiis. 

•)  Idg.  Forach.  I,  495. 

'i  Wbitney,  lud   Gramm,,  p.  88ö, 
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dans  les  Vödas.  —  Parmi  les  nombreuses  explications  qui  ont 
6t6  6mises  k  propos  des  imp^ratifs  en  -^i/)  celle  de  M.  Brug- 
mann  noiis  paralt  reudre  le  rnieiix  compte  des  faits. 

2.   Inflmtils  tkös  de  thömes: 

A.  a)  en  -as;  iious  ea  parlerons  plus  loiu  au  chapitre 
du  datif,  p.  114  et  s. 

ß)  en  -asi: 

pairüacahi^)  vd,  15,  45:  yavaf  aete  spüna  bhh  hapta 
nmUna  pairi-tacahi  havtin  vasö  pascaeta  fraMwhtäite  aiwigäme 
itha  hama.  Le  sens  est:  „quand  ces  chiens  seront  en  ^tat 
de  faire  le  toui\  .  ."  La  coiistruction  de  havän  avec  im  in- 
finitif  ou  un  datif  de  but  dans  le  sens  de  ^pouvoir"  n'est  pas 
inadmissible.  Le  patois  wallon  coonait  Teniploi  du  verbe  etre 
avec  un  infinitif  signifiant  „etre  ä  menie^  „pouvoir".  est  i  po 
payl  ?  veut  dire :  est-il  k  meme  de  payer  ?  U  e  po  rlr  =  il 
sait  rire,  il  sait  plaisanter.  Mais  de  la  possibilite  de  cette 
tournure  il  ne  suit  pas  que  pairitacahi  soit  uu  infinitif;  la 
phrase  ft^an^aise:  Etes-vous  en  fonds?  peut  signMer:  Pouvez- 
vous  payer?  sans  qu'on  soit  autoris^  k  dire  que  en  fonds  alt 
le  sens  d' infinitif.  Anssi  bien  a-t-on  tort  de  traduii^e  taeahi 
bavan  par  „poun^ont  courir".  C'est  plutöt,  si  Ton  peut  s'ex- 
prinier  ainsi:  ^^deviennent  en  train  de  courir^  se  mettent  ä 
conrir".  Les  cliiens  indiqueront  eux-menies  assez  s'ils  sont 
aptes  k  garder  la  niaison.  Le  passage  ne  reniernie  pas  seu- 
lement  des  obscurit^s  grammaticales  (frakhshtäite !) ;  on  se 
deraande  la  port^e  du  nombre  hüh  hapfa;  en  sonime  il  n'est 
peut-etre  du  qu'ä  rhabitude  bien  aceust^e  dans  FAvest^  et 
dans  une  foule  d'autres  textes  de  libeller  les  prescriptions^  les 
conimandemeutSj  avec  mm  pr^cision  qui  parait  etrange. 

D'apres  une  conjectui-e  de  M.  Bang,  ^)  il  faudrait  associer 
ä  ce  pr^teudu  infinitif  dra^hahi,  vd.  11^»,  4  (ed.  Geldner: 
drazhühe  sans  variautes). 


B,    eu  -flfi:  seul  exemple  früdhati  yt,  6^  1:    tat  hvarmö 
bakhsheMi  Bäm  paiti  ahuradhatäm   frädhatica  ashahe  gaeihaa 

i)  ßrugmatin,    Morph.   Unters-   III,   15;   Thurneyacn,    K    Z.    21,    17tJ; 
Whitney,  Ind    Gramin,  §  624;  Neisaer,  B.  B,  I,  2S0 
^)  Gnmdriis,  §  260. 
»)  ß    ß    17,  270  8. 
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frAdhaiica  ashaJie  iattuye.  Darm.:  „ils  distiibuent  sa  gloire  k 
b  tenre  ert^e  par  Ah.  potir  raceroissement  du  monde  du 
%m,  pour  raceroissement  des  creatures  dn  Bien^  litter. :  avec 
wcroisseiuent  pour  le  corps  du  Bien,"  Le  prämier  fradhaii 
semil  crmstruit  avec  Faccusatif,  taiidis  que  le  second  serait 
sni?i  du  datif.  Le  changement  de  construction  est  Strange* 
et  on  est  araen^  k  se  demander  si  riiiterpretatiou  de  M.  Justi, 
famnt  de  frädhati  une  3°  pers.  da  singulier  u*arrangerait  pas 
m\a  le»  chosee.  Le  mot  iniportant  de  k  Strophe  est  tat 
hmrenn  r^p^t*  ti'ois  fois  comme  regime  direct.  Ici,  il  devien- 
drait  sujet:  ^et  c'est  lui  qui  accroit  les  terres  du  Bien,  et 
il  (les)  accroit  ä  Tavantage  du  corps  du  Bien/  11  est  4 
rem&rqaer  que  la  conjouction  ca  mauque  eutre  les  trois  pro- 
poritious  qui  pr^c^dent:  tat  hvarenö  häm  harayeiMi  —  tc4 
hmnnö  mjtarayHitii  —  tat  hvarenö  bakhsheflti,  raais  apparait 
prWs^ment  apres  frädhatij  c'est-ä-dire ,  dans  Thypoth^se  de 
M.Barth,,  entre  la  proposition  priiicipale  et  Finfinitif  D'apres 
noiis.  eUe  introduit  la  conseqiience  des  actions  pr<^cedentes.  — 
S  Ton  adopte  rexplication  de  M.  Bartli. ,  frädhati  fait  phitöt 
reifet  d*6tre  rinstrnmental  d'uu  th^me  en  -il 


C.  en  -van,  Egalement  mi  exemple,  toot  aussi  pro- 
Uioalique,  röithwen^)  y.  31^  7.  Nous  reuvoyous  aux  diveraes 
Diterpr^tations  dn  passage  qui  ont  ^t^  emises  par  Darm,» 
M,  Justi  et  M.  Barth.,  D  est  en  tout  cas  imprudent  de 
vlkrcher  dans  ce  mot  obscur,  seul  de  son  esp6ce,  Texplication 
fc»  formen  grecques  ffofir  (qui  viendrait  de  *fffgi-/€v)  etc. 

Dana  la  Revue  de  Kuhn  (2h,  22),  M.  Barth,  avait  siguale 
tOBiine  infinitifs  quatre  tbrmes  en  -man.  Ces  formes,  11  les 
ewuadfire  k  pr^ent  comme  des  locatifs  ordinaires,*)  H  laisse 
U  qoestion  aans  Solution  en  ce  qui  concerne  le  ca-shman  bien 
CöMtt  dn  y,  50,  10  que  Ton  invoque  constammeut  comme 
potdaat  des  infinitifs  crötois  U/njjv,  ^^#?»'.^) 


*)  B.  B.  13,  T6.    Idg.  Forsch    U  ^^^-    GrundHw»  §  8«0. 

1  Mg.  Forwh.  r,  495. 
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D.     «)  eü  'ta. 

ästä  y.  46,  18:*)  äMef^g  ahmäi  ye  näo  ästäi  daidltä, 
Darm. :  „Detruit  soit  qui  cherclie  ä  me  detnüre  (destrucHon 
ä  Qui  noiis  donne  destruction,  litten  a  qui  iroiis  donne  ä 
destruction)."  M.  Eailh.:  „wer  sich  voniimmt,  uns  in  leid  zq 
bringen,"  donnant  ä  daidlta  le  sens  special  de:  ich  nehme 
mir  vor  (ich  habe  vor).  II  est  probable  qne  nons  avons  dans 
ädeFig  et  dans  ästai  \m  menie  niot  ä  deux  cas  differents;*) 
et  qoe  mtai  soit  substantif.  Quoi  qu'  il  en  soit,  la  le^on  ästäi 
parait  anssi  bien  garantie  qiie  mta,  et  M.  Barth,  meconnait 
un  peu  riraportance  de  sa  propre  note,  cit^e  plus  hant,  qnand 
ü  affirme  maintenant  qu'il  faut  lire  ästa. 

irita  vd.  5,  1 ;  en  compagnie  de  vaMa  et  de  paitUa.  Le 
sens  se  devine,  mais  nous  sommes  bien  peu  renseignös  sur  la 
natura  grammaticale  de  ces  trois  mots  qui  ont  Tair  d'fetre  des 
injonctifs  raoyens,  Que  fait  M,  Barth,  de  vaMa  et  de  paitifa? 
Us  ont  pourtant  un  air  de  famUle  avec  irita, 

hathrajata,^)  yt  10,  110,  dans  la  locution  Jl  nijanäni, 
est  certainement  un  instrumental.  Le  passage  du  livre  de 
M,  Hlibschmann  (zur  Casuslehre,  p,  327),  auquel  renvoie 
M-  Barth.,  n'est  pas  peu  fait  pour  nous  affermii'  dans  notre 
opinion.  M.  H.  traduit:  „mit  vollkomnmer  uiederschlagung 
schlagen." 

ß)  en  *'taif  '^'-thai  Tons  les  exemples  sont  egalement 
problÄmatiques.  En  premier  lieu  itCf*}  y.  43,  13;  äite^) 
y.  31,  9;  les  corrections  gatej  gatöi  proposees  par  IL  Barth. 
dans  les  y.  51,  10  et  43,  1*);  ä  Äöifftöi/)  y.  32,  14;  i^if/i^/) 
yt.  10,  84;  aste/}  v,  5,  53.  apayeite,  y,  32,  11  avait  ötS 
rang^  par  M.  Barth.***)  parmi  les  locatifs.    II  pröftre  raain- 


1)  Grundriss,  §  260.    Lu  ästni  B.  B.  lö,  223,  note  ei  23?;  et  considere 
comme  inßtiitif  datif 

*}  Cf  Fopposition  okhHsh:  (ikhti>yM  du  y   36,  r 

«)  Z.  d.  D.  M.  0.  4«,  304;  Grundms,  §  260. 

*)  Barth.,  K.  Z   28,  21,    Geldner,  K.  Z-  30,  320. 

»)  K.  2.  28,  21 

•)  Barth.,  K.  Z.  28,  21.    Par  contre  Geldu.,  K   Z   30,  322. 

')  Gnmdriss,  §  250,  cf.  B.  ß,  15,  240.    D'apr&a  MM.  Barth,  et 
le  genitlf  ^Jiyä  d^peudrait  de  ä  höitk^i 

*}  Z    ä   D.  M.  G.  46,  304.  n.  1. 

')  Idg.  Forsch,  3,  19  8.  cf.  plus  haut  p,  90. 

'<»)  K.  Z,  28,  21, 


et  Geldn.       1 
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teoant  avec  raison  la  le^on  apayeiti;  nous  reviendroiis  ä  ce 
mot  qaand  il  sera  qnestion  des  iiiünitifs  ä  forme  d'ijistni- 
ioental.  stöi,  ou  $tP)  n'exige  dans  aucun  des  paesages  assez 
nombreux  oft  on  le  rencontre  la  traduction  par  iin  inftnitif, 
kathe^^)  y.  47,  4,  coDstniit  avec  ai)hat  et  traduit  par  MM. 
Geldner')  et  Bartb.*)  ^zu  willen  sein,"  „zw  gefallen  sein," 
renferme  aussi  peu  la  notion  de  rinfinitif  que  tamhi  dans 
tueahi  bavdtL  mriiite  y,  49,  6  devieiit  infioitif  ou  3^  pers.  du 
sing,  de  rindic.  prös.  selon  que  Ton  fait  de  frahkya  mm 
1*  pers,  du  siug.  „je  d^sire",-)  on  un  accnsatif  plnriel  ^com- 
mandements",  ainsi  qne  traduit  Darm., 

dazde/')  y*  30,  4,  par  contre,  est  uu  infinitif.  afcä  hyaf. 
tu  hem  mainyU  jasaetetn  paourinm  dazde  —  gaemeä  ajyaitlmcä. 
^Qnand  les  deux  esprits  sont  venus  ensemble  (pour)  faire  la 
vie  et  Tabsence  de  vie." 

On  ne  peut  emettre  la  meme  affirmation  concetTiant  daste. 
Le  y.  34,  1  ne  presente  pas  toute  la  clarte  desirable.  doste 
peut  s'y  traduii^e  par  une  3«  pers.  du  moyen  a  sens  passif) 
Le  doste  du  visp,  15,  1  parait  avoir  le  sens  d'un  imp^ratif: 
i^afl9i?4a  anmjamnaish  doste.  Lit-on  doste ^  avec  la  plupart 
des  manuscrits,  on  est  Obligo  de  voii*  dans  la  forme  un  in* 
finitif,  C'est  ainsi  qne  jnge  M.  Jackson/)  Mais  Li  a  dosfa, 
qui  arrange  fort  bien  les  choseSj  etant  une  2**  pers.  du  pluriel 
de  rinjonctif.    C'est  la  le^on  preft^ree  par  Daraiesteter. 

Seul  des  pretendus  infliütifs  locatifs  en  -te^  dazde  doit  etre 
maiutenu.  Son  isolement  ^tctnne,  et  am^ne  k  donter  que 
dazde  soit  röellement  la  le<;.on  primitive,  Dans  le  cas  oü  Ton 
canflerve  la  terminaison  4ey  il  y  a  discussion  sur  la  nature  de 
cette  finale.  Conime  nous  Favons  vu,  M.  Barth,  en  fait  uue 
terminaison  de  locatif;  il  suppose  donc  des  th^.mes  origiiiaux 
en  'Ui  (*tö).  Les  noms  d^action  en  -to  et  en  gen^ral  les 
ttoms  abstraits  ne  sont  pas  fort  nombreux,    Le  snffixe  -to  n*a 

<)  B.  B.    lö,  12.    Idg.  Fürach    3,  20.   -    Cf.   y,   31,    H;   34,  4;   ib,  10; 
16«  16;  49,  2;  50,  2,  6. 
')  K.  Z.  2d,  21. 
")  IL  Z.  27,  226. 

*)  Idg.  Forach,  5,  361.   Z.  d.  D.  M.  G.  46,  304.  n.  L 
»)  K.  Z,  28,  2L    Grundriss,  §  260. 
•)  Ib.  ib. 

')  Cf.  Z.  d,  D.  M.  G.  36,  p,  119. 
AvestA  Grammar,  §  120. 
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Jamals  sem  qiie  par  exceptioB  pour  ainsi  dire  ä  rexpressioii 
didees  abstraites.  Äussi  M.  Geldner  a-t-il  dejä  tent^  une  ex- 
plication  differeiiteJ)  Pour  lui,  les  mots  en  -fp  proviennent  de 
datift  de  themes  en  41  Un  mot  en  -ü  donne  un  datif  en  *'tayai, 
'taye  (avest,  röc.  -tep)  oii  -fflf.t/öi  (gäthique).  C'est  la  desinence 
-taye  qm  serait  devenue  -iß  dans  les  formes  eitles  plus  haut. 
M.  Barth,  fait  k  M.  Geldner  le  reproche  de  m^connaitre  la 
loi  d'apres  laquelle  une  finale  ^-yni  n'est  jamais  represent^e 
par  -ye  en  gMhique,  mais  tonjours  pai*  -yöi.  Nous  ne  savons 
si  M.  Bartli.  persiste  a  croire  ä  cette  loi*  H  nous  semble 
qu'elle  man  qua  de  fondenient  phonetique  et  qu'elle  ne  s'appuie 
qne  sm*  un  argument  de  nombre.  N'est-ce  pas  un  hasard  que 
les  finales  -ijöi  seu!e8  apparaissent  dans  les  Gatbas?  On  sait 
la  confiision  frequente  qiü  fait  alterner,  en  gätliique  surtont, 
les  teriuinaisons  -äi,  -e.  La  possibilit^  n'est  pas  exclue  que 
-tß  coexistait  dans  les  Gathäs  avec  -yol  k  la  finale. 

M,  Brugmann,  aussi  avec  Tintention  de  retronver  dans 
les  formes  eu  -ie  d'anciens  datifs,  a  imagin^  deux  hypotheses 
nouvelles.*)  -te  \iendrait  directement  de  *'tayai  par  suite 
d'uue  dissimilation  syllabique  (devant  des  mots  a  initiale 
vocalique):  *tmjmj  se  serait  r^duit  k  *fay;  —  ou  bien  'te  est 
une  desinence  analogiqne  de  datif  d'apr^s  les  th^mes  con- 
sonantiqnes.  On  a,  dans  plusieurs  langues,  des  exemples  de 
pareils  ni^taplasmes.  B  suffit  de  rappeler  les  fiuctuations  de 
la  d^clinaison  des  abstraits  en  *-tnt'  ou  en  *'täti'  et  les 
gönitifs  latins:   ovis,  mortis. 

y)   en  -fö  -tao\ 

merefö,  vd.  2,  3 :  visat^ha  me  yima  srlra  vlvm^hana  meretö 
heretaca  dahmyäi  .  .  .  mit  dMö  ahmi  nöit  cidö  meretö  beretara 
damayau  MM.  Fr.  Müller"')  et  Barth,*)  sont  d'accord  pour 
voir  dans  meretö  et  bereta  des  infinitifs.  Intinitifs  d'une  esp^ce 
speciale,  puisque  le  datif  dmnayai  en  dopend.  Le  pehlvi 
donne  raison  aiix  dem  savants,  mais  ce  peut  etre  un  pur 
hasard,  et  comme  pense  M.  Spiegel,  sa  traduction  passerait 
Sans  difficultö  pour  une  paraphrase  libre.  On  s'en  couvainc 
rapidement.    M*  Spiegel  tradnit  dato  et  cishtö  par  des  noms 


i)  K    Z    tl,  286. 

»)  Grundrifls  der  vergl.  Gram  in.  II,  603. 

»)  Wie»    Zeilsclir   f  d,  K   d    Morgetil.  1^  Itva 

*)  Z    d    D    M    G    46»  300. 
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U  et  1  explicatiou  est  k  rejeter.  Mais  s'il  faut  coiriger 
e  sens  rinterpr^tation  de  M,  Spiegel  (^nicht  bin  ich  der 
6oU|ler,  nicht  der  lehrer,  nicht  der  bedenker,  nicht  der 
Mger  för  das  gesetz*^),  11  ne  s'ensuit  pas  que  niereto  et 
imimi  ne  puissent  etre  compris  comme  des  noms  d*agent; 
et  an  lieu  de  tradaire  comme  M.  Barth,  le  fait:  ^ich  bin  nicht 
gesehickt  noch  kimtlig  d^n  glauben  zu  lehren  nnd  zu  ver- 
tonten," on  peilt  ^ciire:  ^ich  bin  kein  geschickter  noch 
kandiger  lehrer  und  Verbreiter  für  das  gesetz."^)  Dans  la 
pWDiüre  phrase,  les  noms  d'agent  sont  employ^s  aprös 
eüüAa  a?ec  la  meme  fonction  que  les  noms  d'agent  ihraiaca 
hmtam  aiwyakhshtaca  k  cöt^  de  mmi,  au  verset  suivant 
Le  rocaüsme  de  mereU  et  de  ht^Mn  est  certes  inaccontiime ; 
Iä  finale  -to  est  irr^guli^re;  niais  ce  ne  sont  pas  des  ai'guments 
tnigants  ponr  interdire  Fhypothese  de  noms  d'agent.*) 

Les  comprend'On  comme  inflnitifs,  la  constructiou  est 
m^i  claire  dans  la  r^ponse  de  Yima.')  Cependant  un  datif 
de  but  ferait  encore  meilleure  figure.  Apres  visafiha  la  cons- 
tfoction  devient  impossible.  Sans  doute  ms-  se  construit  avec 
IMuitif ;  mais  sont-ce  des  inflnitifs  que  ces  locatifs  accom- 
pÄgn^s  d'un  datif?  On  attendrait  un  accusatif.  Ou  bien  les 
pr^t«ndus  locatifs  nieretöf  bereta  doivent  eti*e  pris  dans  leur 
iiTimitif,  et  la  notion  du  cas  est  encore  evidente:  olars 
risajiha  et  le  locatif  le  point  d'attache  est  invisible; 
öQ  bien  le  cas  n^est  iUjk  plus  seoti,  les  forme«  out  chang^ 
de  cat^gorie  grammaticale,  et  alors  le  datif  manque  de  raison 
d^etre. 

Un  second  pasaage  cit6  par  M.  Barth.,  ou  apparait  heretöf 
serait  plus  concluaut  si  d'un  antre  cöte  ne  s'elevaient  des 
loutes  gar  la  valeur  grammaticale  de  la  forme*  On  lit  vd. 
t24:  parö  Hmö  aHanhao  dufiht^iish  at>ha(  htreiö  vftsirem. 
M.  Barth,  tradnit:  „vor  dem  mnter  trug  dies  land  weide 
(war  es  die  eigenschaft  dieses  landes:  ejus  regiouis  erat  — 
^eide  m  tragen)/   Darm,  conjectui-e  qu'ü  y  a  lä  uue  „fausse'* 

^  Sitr  Temploi  du  dfttif  avec  le  sens  du  g^nittf  apr^s  des  substautifs 
i^ßi  rAvtferta,  cf.  Spiegel,  Vergl  Gramm,  p,  483  et  aussi  Delbrück,  Brug- 
ai»w"i  Grundriss,  Syntax  p    192  et  »04, 

')  M.  Spiegel  (Vergl  Gramm,  d  ir  Spr  p.  ISO)  admer  lui  aussi  le 
"KtÜBme  fuible  pour  certaios  thrraea  en  -tnr,  —  Cf,  Geldiier,  Über  die 
i^etrik  a  j.  A.  p.  68, 

•)  Cf.  Temploi  du  locatif  apr^s  di,   y,  38^  2:    vaAhau  coitfmiti  rtsffi». 
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analogie  d'apr^s  an  compos6  et  qu'il  faut  lire  vastrem  beretem. 
Une  analogie  en  sens  inverse  a  fait  6crire  vsp.  2,  11  vastreni 
beretem  pour  le  composö  regulier:  vaströbereta  qui  se  trouve 
vsp.  1,  9.  Aussi  est-il  un  peu  hardi  de  conclore  de  cet 
exemple  k  Femploi  da  mot  beretö  comme  infinitif  por  et 
simple  et  non  plns  comme  cas  d'nne  döclinaison. 

hathrajatö  yd.  9,  56  et  13,  55  est  un  partidpe  passi 
passif  au  nominatif  masculin  singulier;  U  faut  donner  k  nijar 
naite  le  sens  passif. 

huberetö  semble  former  avec  baraiüy  jrt.  10,  112,  une 
locution  k  comparer  au  scr.  susawhhfta  bharatni,  pour  le  sens 
du  moins,^)  et  ä  huberetäm  barat  que  nous  rencontrerons  au 
chapitre  de  Tinstrumental.  n  y  a  lieu  d'admettre  avec 
M.  Zubaty,  que  le  sanscrit  et  le  zend  possödaient  des  ez- 
pressions  compos6es  du  verbe  signifiant  „porter^  et  d'un  cas 
(instrum.  ou  locatif,  ou  peut-dtre  accusatif)  d'un  substantif 
abstrait  employö  adverbialement.  Le  yatha  huberetö  baraüi 
du  yt.  10, 112  doit  Stre  traduit  „wenn  er  wohlpflegend  pflegt'' 
conform6ment  ä  Tinterprötation  de  M.  Zubaty.  Mais  U  n^y  a 
dans  huberetö  aucun  sens  d'infinitif. 

6)  en  '00  : 

Jiathrajataoy  yt.  13,  48:*)  partic.  pass6  passif  uni  k  ni- 
jaghnente,  qui  a  le  sens  passif,  comme  nijanaite  du  vd.  9,  56. 

huberetaoy  yt.  13,  18:  äat  yö  na  hlsh  htiberetäo  barat . 
Comme  le  remarque  jndiciensement  M.  Zubaty,^)  Texpression 
huberetäm  baraiti  (nous  ajoutons:  huberetö  baraiti)  a  cessö 
d'etre  comprise;  huberetäm  ä  6veille  rid6e  d'un  participe  passö 
passif,  et  on  Ta  accordö  avec  le  compl6ment  de  baraiti.  Les 
manuscrits  pr6sentent  une  coUection  de  variantes  amenöes  par 
Tobscuritö  de  la  forme.  Pour  le  mot  qui  nous  occupe,  on  ne 
trouve  que  huberetat  dans  un  bon  nombre  de  manuscrits;  mais 
le  vohu'beretäm^)  qui  suit  dans  le  meme  verset  apparait  avec 
les  finales  -retem,  -retemö;  dans  Lu,  beretäm  est  omis  purement 
et  simplement.  Yt.  15,  40,  Mb  donne  huberetao  accord6  avec 
le  feminin  nö. 


»)  Idg.  Forsch.  8,  184.    Cf.  GrundrisB,  §  260;  Z.  d.  D.  M.  G.  46,  804. 

»)  Grundriss,  §  250;  Z.  d.  D.  M.  G.  46,  804. 

>)  Idg.  Forsch.  8,  184. 

*)  Abstraction  faite  des  divergences  concernant  vohu. 


Les  infinitifs  de  l*AveBtft, 


107 


E,    en  -ttai,  -yai,  'tyai\  formes  incertaines,   trois  cr;fei|: 
i»a,*)  y.  31,  2;   vereidhye,*)  y.  9,  24  (le  vers  n'est  pas 

M.  Geldner'*)  suppose  iiiie  Interpolation  de  aitvishtish 
hyS);  lisüithyöi,^)  y.  46,  5. 

üne   forme   singuliöre  est  dävöi,   considere   d'abord   par 
M*  BartU/O  comme  un  ancien  datif.    Le  passage  y.  51,  0  est 
obscQF.'O    D  serable  pourtant  que  dävöi  tienne  la  place  d'un 
iiDp<ratif.    Dans  le  y.  28,  2;  M.  Barth,  donne  ä  diivöi  le  seus 
d*im  imp^ratif,  tandis  que  Darm,  reunissant  cette  Strophe  ä  la 
lirante,    voit   senlement  la    proposition    principale    dans   ra- 
dhmi  mveng  jasatä,    Dans   le   yt.   44,    14,^}    davoi    parait 
encore  un  inflnitil\ 
katha  a^häi  drujem  dyäm  ^astayö 
ni  htm  merazhdyäi  fhwahyn  mäthräish  sefiyhahyä 
Sniavaitim  sinäm  dävöi  dregvasu 
Ä.:    „Quand  livrerai-je  la  Druj   aiix  mains  de  la  v^rit^, 
poar  la  faü^e  perir  par  les  paroles  de  ton  enseignement,  pour 
frapptr  du  conp  de  destraction  {sinäm)  .  .  ." 

Dans  quel  rapport  se  trouve  davöi  avec  la  racine  dä7 
Doit-QQ,  avec  M,  Justi,  siipposer  un  doublet  rf?c?^)  De  la 
r^ponse  dopend  la  place  qiii  lui  revient  parmi  les  inflnitifs. 
Suppose-t-on  une  racine  düv-,  la  finale  -e  lui  est  commune 
Ävec  les  datifs  de  noms  d'action  consonantiques.  Dans  le  cas 
contraire,  -v-  appartient  au  suffixe  et  nous  devons  pour  uu 
»enl  cas*)  supposer  Tadaptation  d'un  nom  d^action  en  -va 
[m  locatif)  au  sens  d'infiuitif.  La  premifere  hypothöse  nous 
P«raitp  de  beaucoup  la  plus  vraisemblable. 


4 


*)  GronilrisB,  §  250.    Cf,  Spiegel»  Beitr    2,  234, 

«)  Gruüdma,  §  250.     B.  B.  16,  240. 

<)  Über  die  Metrik  a   j.  A    p.  ISli  et  14Q. 

*)  Onmdriss,  §  250;  B.  B  lä,  240;  cf.  encore  K  Z  28,  20,  2e,  et 
i  D.  M.  G    88,  124,    Geldner,  B.  B.  H,  2  et  18. 

»)  K.  Z.  2S,  26. 

•)  K.  Z    2g,  48 

*)  K-  Z,  28,  28  et  38,     Cf  encore  B.  B.  8»  231. 

•|  M.  Fick,  W<irterbucb  I*  10  admct  TexiBtence  AH  Plndo-eürop^eu 
^'in  th^me  d'aoriste  dotj  que  Poq  retrouverait  daus  le  sc.  daväm,  F 
«yptiote  Jo/)fyßi  etc.     Cf.  Hoffmann,  Gr.  Dial  I,  265. 

*i  M    Burlh    cite  eocore  viduyi  y.  29,  3;  31,  5;  44^  3, 
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Les  instruxnentauz. 

A.  En  'täm: 

hiiberetäm,  volm-beretäm  dont  uoas  avons  dijk  parlö  aa 
chapitre  des  locatifs.  Le  premier  apparait  yt  15,  40:  yö  nö 
huberetäm  baraf;  Mls  seul  porte  huberetäo,  accordö  avec  nö; 
le  second  yt  13,  18:  e/ö  voku-beretäm  baraite  mithrem  „celni 
qui  traite  bien  Mithra^.  U  n'y  a  pas  la  moindre  notion  d'in- 
finitif  dans  cet  emploi  d'une  expression,  instrumental  oa  acca- 
satif  compl6ment  interae,  aprfes  un  verbe*)  de  mßme  radne. 

B.  en  'ti,  -itt,  -thi,  Aucun  des  ezemples  propos6s  par 
MM.  Barth,  et  Geldner  n'est  certain.  apayeiti,*)  y.  32,  11 
(Ks  seul  a  apayeite) ;  eneiti  et  hvltu^)  y.  30,  11 ;  räiti^)  y.  40, 1; 
sravahyeiti^)  y.  32,  6  se  trouvent  dans  des  passages  obscors. 
frasasti^)  y.  8, 1  est  suivi  du  gfyaitiS  aJiurahe  mazdoo;  taröidUi^ 
yt.  1,0  est  ägalemeut  accompagnö  d'un  gönitif  et  est  sur  le 
meme  pied  que  khshmothra  ahurähe  maziao,  Le  yeshti'^  du 
y.  2,  1  et  suiv.:  zaothra  äyesl  yeshti,  traduit  par  M.  Geldner: 
zum  Opfer  et  par  Darm. :  pour  ce  sacriflce,  pourrait  cacher  tout 
autre  chose;  il  forme  peut-etre  avec  ayesi,  comme  le  suppose 
M.  Meillet,  une  figure  6tymologique.  akhti^)  vd.  5,  27,  de 
mSme  que  les  deux  instrumentaux  qui  Taccompagnent  pivaH, 
ahm,  est  manifestement  un  substantif  indiquant  le  moyen  ou 
la  maniöre,  mais  non  le  but.  M.  Geldner  ^)  donne  au  sastl 
du  y.  30,  8  la  valeur  d'un  impöratif,  explication  d6ji  suspecte 
k  plus  d'un  titre.  On  peut  du  reste  traduire  le  mot  par  un 
substantif;  cf.  Darm.:  „selon  ton  Instruction."  berethi^^)  vd. 
3,  27,  seul  exemple  en  -thiy  apparaissant  k  c6t6  de  parabaräih 
forme  obscure,  et  de  hämberethwäm,  tous  mots  parents  par 
la  racine,  est  k  comparer  k  hvberetämy  vohtiberetäm  baraiti,  etc. 

»)  Nous  nous  bornons  k  renToyer  k  T^tude  de  M.  Zubaty,  Idg.  Forsch. 
8,  126,  134.    Cf.  Barth.,  Z.  d.  D.  M.  G.  46,  304;  Idg.  Forsch.  2,  276. 

«)  K.  Z.  28,  21,  258. 

»)  K.  Z.  28,  405.  B.  B.  15, 245.  Grundriss,  §  259,  oü  hvHÜ  ne  figure  plus. 

*)  B.  B.  18,  88  et  15,  245.  K.  Z.  27,  288.  —  srav.:  K.  Z.  28,  261,  257. 
Grundriss,  §  259. 

ft)  Geldner:  Drei  Yasht,  p.  101. 

•)  B.  B.  15,  245;  cf.  p.  241,  n.  2. 

»)  B.  B.  15,  245;  Drei  Yasht,  p.  187. 

8)  B.  B.  15,  246. 

»)  Drei  Yasht,  p.  137. 

»0)  Grundriss,  §  259.    Cf  K.  Z.  80,  522. 
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C.  eo  -a,  -ya: 

fravoia,    vd.  3,  100:^)    fraväm  vasaitif    nouvelle   figme 

mologique. 

aibigairya,  paitiriq/a^)  tous  deux  dans  le  y,  11,  17:  fra- 
rfwj^  humatöihyascä  hilhhtöibyascä  Iivar^shtöibyascä  mäthwöi' 
bjfascd  vakhedh  wöihyasca  varshtvöihyasca  aihigairyä  daithe 
vUpa  humatacä  hükhtäcä  hvarshiäca  paitiricya  daithe  vüpa 
iuiknataca  .  .  . 

vd.  5, 60:  nöit  zi  ahurö  masdäo  yäoiihuyanam  avaretanäm 
lliricyü  daithe, 

M,  Barth,  prend  daithe  dans  le  sens  special  que  nous 
avons  d^ji  rix:  ich  nehme  mir  vor.  Darm,  sans  s'exprimer 
dairement,  voit  dans  les  deux  mots  „des  abstraits  constniits 
^mÄtriquement  avec  dath^^  et  traduit:  je  fais  saisie,  je 
ftiB  abandon.''  A  propos  de  sa  note,  M.  Meillet  me  rappelle 
1ä  locution  yaozh-däiily  compos^e  d*uü  nom  d^clin^  et  de  la 
radne  rfä.  E  est  vraisemblable  que  aihigairyä  daithe^  paitiri- 
qft  daithe  conatitueüt  des  associations  de  mots  de  meme  nature. 


Les  gemtifs. 

I^apres    le    Grundriss,^)    c'est    seulement    le    gi^nitif   de 
h  en  -i  qu'on  peut  citer  en  toute  certitude.    Les  exem- 
ples  seraient : 

1.  avapctstOish  y.  44,  4: 
kasna  dereta  eämca  ade  nabäoseä 
avapaMöwh. 

Darm. :  ^Qui  a  teim  la  terre  sans  tomber  =  les  a  fix6s 
^'oiitre  la  chute?**  —  M.  Barth,:  „wer  bewahrte  die  erde 
oud  die  wölken  vorm  fallen?^  Le  sens  premier  du  verbe 
^^t  eiicore  trop  clair  (tenir,  fixer,  et  non:  empecher)  et  la 
ßftlion  du  cas  trop  evidente,   pour  qu'on  en  fasse  un  inönitif. 

2.  hemparshtöish  et  darshtöi^h,  j.  33,  G  d^pendent  du 
ttrbe  iryäi. 

ün  quatii^me  infinitif  serait  fröretäi^hf^)  y.  46,  4  at  tetly 

)  Gnmdms,  §  259, 

*}  Gmndrisg,  ib  —  B  B  15,  237,  les  deux  mots  sont  expliqu^a  par 
üeiditifg     Cf   ib.  p    322 n. 

')  S  257;  cf  K   Z    2S,  22,  23  et  B    B    1&,  244 

*i  B   B    15,  244,   oü  M    Tiartli    corrigf*   en  frn^eretöhh  le  rtnimuh  ch^ 
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dregvao  yefig  ashahya  vazhdreflg  pat  gäo  fröretöish  shöifhrdhyä 
vä  dahyetish  va.  Darm,  tradait:  y,Dans  le  district  et  dans  le 
pays,  le  m^chant  empgche  les  artisans  de  saintetö  de  faire 
don  de  la  vache,"  pät  gao  fröretöish:  „ils  le  gardent  de 
roflfrande  de  boeuf,  rempfichent  d'en  faire  don,"  interpröte  le 
pehlvi.  La  conjecture  de  Westergaard  qui  lisait  gaofröretöish 
en  un  mot  est  conciliable  avec  la  tradition.  L'hypothöse  n'est 
pas  invraisemblable  que  fröreti  6tait  employö  pour  dösigner 
Tacte  religieux  de  faire  avancer  (devant  le  dien),  de  präsenter 
comme  oilrande.  Si  le  mot  est  r^ellement  apparentö  &  la 
racine  ar,  ce  n'est  peut-6tre  pas  un  hasard  que  frcHir  se 
trouve  employö  dans  le  sens  de  apporter,  donner,  y.  11,  4. 
Cf.  encore  yt.  13,  46,  etc. 

A  ces  exemples  du  Grundriss,  nous  joignons  quelques  antres 
indiqu^s  ant^rieurement  par  M.  Barth.. 
aena})hö^)  y.  31,  15: 
ye  nöit  jyötüm  hanare  vlnastl 
vastryehyä  aenanhö  paseush  viraatca  adrtijyafttö. 
Darm.:    „(Quelle  est  la  punition  du  malfaiteur)  qui  n'accepte 
point  de  raupen  pour  la  vie,*)  de  celui  qui  opprime  le  labou- 
reur  qui  n'a  maltraitö  ni  troupeauz  ni  hommes."   „västr.  aen.: 
oppresseur  du  västrya,'' 

Le  jffnitif  iwtafihiK  ici  encore,  est  employ6  comme  sub- 

HtÄntif,  ainsi  que  Tindique  la  construction  avec  vastryehya  „par 

vongoHnoo   oontre   le  laboureur**.    Darm,  a  tort  de  traduire 

tr  un  nom  d'agent,   puisque  le  nominatif  serait   aenanhao 

Jniio  Ton  reneontre  y.  9,  2S).    Bien  n'empfiche  par  contre  de 

Mrtaohor  oe  vers  au  texte  pr^Ment  et  d'y  voir  une  drcon- 

It^iico  aiarravante  de  la  cruaut*  du  malfaiteur:  ü  reftase  m6me 

u    Leon   quo   lui   ofire   le   cultivateur  pour  obtenir  la  vie 

M    Barth.*)  f^it  d^pendre  oetk.  de  hanare,  pripos. 

HHUVO.     -  *  j  •      lebensunterhalt  nicht  findet,  ohne  dass 

*  ,,sHns  .   •.«^*^  ,,.,b^rbÄuem  herde  und  leute  vergewaltigt** 

"■  «■ «. ..  ■' --i';!^  /J  «»  uu  *. ..  .— .  „-. .. 

tta««r.  »h  vom  b*hM««»  .  ^  *  ''' 

«)  K   /   «f.  **  ^^i,  ,ie  ea  i^compcnse  {h<nmt:  nmä;  de 
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Üon;  meaie  dans  ce  cas,  vnstryehya  est  le  compl^^ment  imturel 
d'an  gübstantif. 

mre^)  y.  49,  3:  ta  vafihmsh  sare  wyai  mananhö.  Quel 
que  soit  le  sens  que  l'ou  donne  ä,  sare,  le  g^nitif  vaithmsh 
mm,  en  dopend,  et  c'est  un  substaatif  compMment   de   i^ynL 

matJtahyä^)  y,  30,  2: 
ti^aota  yeifshai^h  vaJiishta  avaenatä  s^Ucü  mana})ha 
üvarenäo  vicithahya  narhn  narem  hvahyäi  taniiye. 
IL  Barth. :  ^^bis  oder  ehe  (ä)  ihr  zwischen  den  beiden  giaubens- 
lehreu  unterscheidet."    Dans  ce  cas,  nous  aurions  affaire  non 
pas  &  im   infinitif,   mais  k  un   nom    d'action    construit   avec 
Facensatif,    si    tant   est  vrai   qiie   varemo    est   un   accusatif 
rtguMer.   varena  „croyance"*  apparait  ailleurs  comme  masculin. 

Comme  on  vient  de  le  voir,  rexistence  des  quelques  in- 
ftnitifs  g^nitifs  reconnus  par  M.  Barth,  n'est  rien  tiioins  que 
demoutrt^e,  Les  uns  sont  accompa^es  de  coraplöments  au 
genitif,  les  autres  d^pendent  de  verbes  (r^gis,  le  o^enitif),  et 
Ton  peut  soutenii*  que  leur  nature  nominale  ^tait  encore  sentie. 


Les  ablatifa. 

Ds  formeraient  eox  aussi  une  minoritö  infime,  et  en  fin 
4e  compte,  leur  nombre  se  r^dtiit  encore.  Ils  seraient  trois;') 
d'abord  daresnt  y.  32^  13:  ye  ish  paf  tiaresfit  ashahyä.  M.  Barth. 
lüimeme*)  tradiut:   „der  sie  abhält  vom  schauen  des  Asha/ 

'  i-ant  du  g^nitif  ashahya  le  compl^ment  de  duremf,  Puis, 
/(/i/  et  apa^hatöii  dans  la  nienie  citation  {39}  des  frag- 
ttieüts  Tahmuras:*)  naeca  pascaeta  haönä  ahmat  haca  gütaot 
^a  frashutöii  ttidt  apashütölf  thrayäm  cina  gämaHÜnh  Darm.: 
«D&ormaiß  cet  homme  ne  peut  plus  aller  en  avant  ni  en 
ini^re  de  ce  lieu  de  trois  pas."  D  faut  corriger  les  finales 
-ötf  en  -öishf  et  faire  de  fraskutöish,  apashütöish  des  genitifs 
dipendant  de  imeta,^)  Le  g^nitif  thrayäm  yümanam  peut  k 
8on  tour  se  rattacher  aux  deux  nonis  d'action* 


»)Ib.  p    22,  24 
*)  K.  Z    28,  23,  24. 
^)  Gmodriss,  §  256. 

*)  K.  Z.  28,  28;  cf.  Geldfl.  ib ,  258  et  263. 

*)  Grundriss,  §  266.    Le  texte  d^apr^B  Darm,  Auu  du  M.  Guimet  24, 61. 
•)  Ponr  la  coustructm  du  geniüf  apr^s  is,   ötre  maltre  de,  ponvoir, 
^  Delbrllck,  Syntax,  p   3U. 
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Ä   Gregoire, 


Les  datifs  mflnitifs. 
Nous  r^anissons  dös  le   d^but  les  formes  auxqnelles  on 

a  attribiie  ä  tort^  selon  nous,  le  nom  d'infinitifs. 

vldöithre^}  jL  10,  82: 

yefihe  ha^aftrem  yaoJchshtinäm 
fradathat  ahitro  mazdäo 
baevare  döU1i7*anäm  vidöithre, 
„4  qui  A.  M,  a  donne  miUe  sens,  a  doiiBe  niille  yeux  pour 
voir."  (Darm,)-)  H  semble  bien  que  l'on  est  ici  eii  pr^sence 
du  datif  d'uii  nom  d'action,  et  non  pas  d'un  locatif,  comme 
Fexpliquait  M.  JustL  Le  suffixe  est  Strange  au  preniier  abord. 
Mais  le  pehlvi  possWe  des  nonis  d'actioii  en  -iar,  Ce  n'est 
pas  ölucider  la  questiou  que  de  couiparer  le  sanscrit  dhatiäri, 
doublement  singulier  par  sa  formation  (cas  et  suffixe)  et  par 
son  isolement. 

barethre,  vd,  2,  18,  C*est  le  pendaut  exact  de  vldöithre, 
sauf  que  dans  ce  second  cas  il  n'y  a  pas  de  doute  possible 
sur  !a  natm^e  Substantive  du  mot.  Les  trois  genitifs  pasväm^ 
daoranam^  mashyänmif  l'affirment  suffisamment. 

viAvanöi?)  y.  31,  3: 

tat  ne  nmedu  vJdvanöi  vaoca 
hieva  thwahya  aorthö 

Quoique  Von  cherclie  en  vain   ä  qoel   type  cette   forme" 
est  comparable,  il  semble  qu'on  a  raison  de  la  faii^e  dependre 
de  vaocä  et  de  lui  donner  le  meme  sujet. 

khshijännmie/)  y,  29,  9.  Nous  renvoyons  les  lecteurs 
dösireux  de  se  cr(^er  uiie  opinion  sur  la  signification  de  ce 
mot  aux  diverses  interpretations  proposees,  et  notamnient  4 
Celle  de  M.  Barth.,  Ar,  Forsch.  3,  57  et  16. 

eashmainei')  k  6crire  cashmaim  y,  31,  8;  45,  8  est  le 
locatif  du  substantif  bien  connu  desigiiant  l'oeil.  Du  reste,  les 
formes  eitles  ne  paraissent  plus  dans  le  releve  du  Grundriss. 

staomaine^)  y,  9,  2  est  ^galement  substantif;  cf,  staomämf 
yL  13,  157. 


1)  Idg    Forsch    1,  iU;  II,  275;  Griindriss,  §  258 

*)  Cf.  Geldner,  K,  Z    25,  500  et  524, 

»)  K.  Z.  2S,  19,  25. 

*)  K,  Z.  28,  20, 

6)  Ib.,  et  34  II.   1. 

*)  GruDdriss,  §  258.    Ar,  Foracli.  lll,  57. 
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Le  Suffixe  -tanai  est,  comme  on  sait,  le  seul  siiffixe  ser- 
vant  d'infinitif  en  vieux  perse  et  auasi  le  seul,  ou  k  peu  pr6s, 
qni  ait  laissö  des  traces  en  persaii  moderne.  iL  Barth,  a 
prt)pos6  de  Toir  iin  reste  de  ce  suflixe  et  de  son  emploi 
cMme  infimtif  dans  la  forme  aiwi-shöithue  ^rester",  se  ratta- 
cküt  d*apr^s  Im  ä  la  racine  khshi.  On  constaterait  Ik  iine 
aacienne  apophanie  du  sufifixe.')  La  forme  en  question  appa- 
nlt  trois  fois  dans  le  Vendidad : 

3,24:  Hält  H  Im  eäo  shäo  yä  daregha 

akarshta  saeta  ya  karshija  Jcarshivata 
aibish  tat  va})heush  amd-shfnthne, 

C'est  un  passage  düficile  k  plns  d'un  titre,  Studio  4  nou- 
veau  par  M.  Geldner/)  qui  voit  daos  aimkhöühne  le  datif 
(employS  poui'  le  g^nitif-ablatif)  d'un  nom  d'agent  en  -taHi 
nitmltöi-tatK  II  traduit:  „denn  niclit  ist  die  erde  froh, 
welche  brach  lag,  die  doch  (Ton  einem  landmanii)  beackert 
"■^'T^^m  sollte,  solches  von  einem  guten  bewohner  wünschend 
-  aibi-kh).^  L'alliance  vanheiish  aiwishviihne  serait 
ßü  d6fi  Ä  la  grammaire. 

vd.  2,  25:  üat  tem  varem  herenava  caretu-dräjö  kenwif 
pai^  cathrtishanäm  naräm  aiwikhshöithne,  Darm. :  „fais-toi 
iou  un  var  long  d'une  coorse  de  cheval  sur  chactm  des 
qnatre  cot^s  pom*  ser\ir  d^liabitation  aux  hommes.'*  Si  naräm 
dopend  de  auvishöifhue ^  et  il  semble  bien  qu'il  n'en  puisse 
^tre  autrement,  le  mot,  comme  plus  haut,  est  k  rayer  de  la 
tae  de  M.  Barth., 

Fd.  2,  33:  Gat  yimö  varem  keretmof  mretudräjö  .  .  .^  cf,  2,  25. 

Donc,  dans  ces  deux  passages,  il  semble  qu'on  peut  fixer,  avec 

"Wie  certitude  assez  grande,  le  sens  de  aiwishöitaih    C'est  un 

■ritfi  abstrait,  „la  demente,*^  „Faction  de  deraeurer'^.   La  cons- 

^■^Mi  &i  rend  tr^s  suspect  le  meme  niot  dans  le  premier 

^|Hhl,  et  fait  songer  k  une  corruptton  du  texte.    Kn  tont 

TTaans  aucnn  des  trois  endroits,  aiuisMifhne  n'est  infinitif. 

üthai  y.  46,  3:  kaeibyö  nthai  vohil  jimat  mmm/tha. 
Dim.:    ^k   qui   viendra,    pour   la   prospörite,    Vohu    Mano? 
(wnstruct.  impei*sonneUe)/  jimat  sans  sujet  est  embaiTassant; 

i  taXLi'ü  mienx  adopter  la  le^on  utha  qui  se  trouve  dans 


% 


*>  B.  B*  15,  U.  Grandrifls,  §  258. 
>)  K.  Z    80»  Ö22 

Z«iti«bfift  für  T«rffl.  t§|»»dit    N.  F.  XY.   U 
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Ji  et  La.    uthä  serait  le  nom.  du  föminin:   „prosp6rit6".    Le 
pehlyi  et  Neriosengh  sont  en  faveur  de  cette  interpr^tation. 
mahrJcathai,^)  yt.  19,  12: 

yadhat  aitvicit  jaghfnat 

ashavanem  mahrkathai  aom  cithremca  stümca. 
Les  accusatifs  d^pendent  de  jaghmat,  et  mahrkathai  est  an 
datif  de  but.  L'accusatif  mahrkathem  se  rencontre  dans  le 
yt.  18,  2.  La  nature  sabstantive  du  mot  dans  ces  deux  cas 
noas  inspire  des  doutes  sur  Pexplication  par  an  infinitif  da 
mahrkathai  du  jrt.  8,  44: 

yim  nöit  meregheflte  afirö  mainyttsh 


naedha  vispe  hathra  daeva 
mahrkathai  upadarznvaiflti. 

fradathäi  y.  31,  16: 

ye  hudäniish  demanahyä  khshathrem 

shöithrahya  va  cUihyetAsh  va  asha  fradatJuii  asperesatä. 
Darm,  d'apr^s  la  traduction  peUyie  fait  de  ashafradathai  an 
compos6  et  interpräte:  „celui  en  la  demeure  de  qui  r6gne  le 
(Dieu)  sage,  qui  ne  jalouse  point  le  d^veloppement  du  bien 
dans  le  district  et  le  pays.**  A  comparer  l'expression  asha- 
frad:  khratetish  ashäfrodö,  y.  34,  14,  compris  ägalement  par 
le  traducteur  comme  un  compos6.  Les  manuscrits,  sauf  na 
seul  (Si),  s^parent  les  deux  mots.  fradathem  est  un  sab- 
stantif  d^un  usage  assez  fr^quent.  On  le  trouve  ä  Taccnsatif, 
au  datif,  k  rinstrum.  et  au  locatif. 

Dans  le  28«  vol.  de  la  Revue  de  Kuhn,  p.  20,  M.  Barth, 
suppose  un  suffixe  *ayai  dans  un  certain  nombre  de  fonnes 
gäthiques  termin6es  en  -ayö  et  auxquelles  il  propose  de 
restituer  une  finale  -ayöi;  ce  seraient  donc  des  datifis  de 
th^mes  en  -i.')  Ces  pr6tendus  infinitifs  sont  savayö  y.  öl,  9; 
verezyö  y.  30,  5;  astayö  y.  46,  11,  qu'il  faudrait  Irre  savayöi^ 
verezyöi,  astayöi,    Le  dernier,  astayö  est  k  rayer  de  la  liste, 

>)  Grundriss,  §  258. 

*)  La  tradition  manuscrite  pr^före  d'une  fagon  k  pen  pr^  constante 
la  le^n  D  &  la  le^on  9i.  Cependant  il  y  a  des  divergences.  Pour  ovo 
y.  32,  14  b.,  deux  mss.,  Li  et  Pi,  donnent  avT^.  Pour  khshayn,  Ksr  porta 
khshayoi.  aavayd  (6crit  savyü,  «avö,  süyö)  devient  aavayöi  dans  P«.  vereeyl> 
par  contre  n'a  point  de  forme  en  -öi.  Les  antares  fantaisistes  qae  cer- 
tains  manuscrits  pr^sentent  pour  cette  cat^gorie  de  formes  indiqaent  Pob- 
scurite  dans  laquelle  se  trouvait  d6j&  lenr  nature  morphologique. 
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de  Tavis  meme  de  M.  Bailh.*)  qui  en  fait  un  actnisatif 
plnriel  avec  le  sens  de  7,Gäste*'.  Aux  deux  infiiiitifs  restants, 
M.  Geldnei  *)  ajoute  taiirvayöf  yt  1,  10;  avö,  y.  32,  14;  ashtöf 
jn  51,  12;  af)hö^  y.  71,  16,  mais  fait  snbir  ä  Fexplication 
de  M.  Barth,  uue  importante  modiflcatioii.  Les  infiuitifs  ne 
sendent  plus  des  datifs,  mais  des  accusatii's  de  th^mes  en 
'-OS  (-anh).  B.  B.  15,  238,  M.  Bartli.  souscrit  k  cette  noiivelle 
explication,  sauf  en  ce  qm  concerne  savayö^  et  ce  qui  le 
retient  en  ce  cas  est  un  scrupule  grammatical :  un  infinitif 
en  -iw  dferive  du  causatif  serait  *savayö  avec  a  long,*)  H 
ue  resterait  donc  plus  qu'un  seul  exemple  du  sufflxe  de  datif 
•-öjai.  Ä  l'explication  de  M,  Geldner  s'adi^essent  les  doiites 
que  nous  avons  6mis  k  propos  de  Fexistence  d^iofinitifs  issus 
d'aficosatife*  Ensuite  M-  Gelduer  a  tort  de  cousidörer  coranie 
Äfie  preuve  le  fait  que  veresyo  et  avo  se  trouvent  „in  akku- 
aativischer  rektion'':*)  s'ils  sont  des  iufinitifs,  c'est  un  pur 
hmi  qu'ils  dependeut  de  verbes  transitifs.  Depuis,  les 
fernes  en  *ayö  ont  subi  un  nouvel  avatar,  du  moins  dans 
iopinion  de  certains  savants.  Dans  le  Grundriss,  §  260, 
M,  Barth,  expose  que  avö  etc.  sont  des  locatils ,  et  il  leur 
^oate  fragvarayö.  Ce  seraient,  soit  des  anciens  locatifs  de 
iKine«  en  -m  (seul  exemple:  avo)  soit  des  infinitifs  form^s 
ser  le  modele  des  premiers  d'apres  le  th^me  du  präsent, 
L^admissioa  de  ces  locatifs  se  j^-effe  sur  Fhypotli^se  de  locatifs 
brm&i  du  theme  nu  des  mots  en  ^-as  tout  comme  les  locatifs 
vMiques  des  mots  en  -man^) 
1.  avö  y,  32,  14  b  et  c. 

ahya  getehmö   a   höithöi  tu   kavayasclt  khratüsh  nl  dadaf 
mrecüo  hica  fraidivU  hydt  vUeMa  dregvaMem  avö 
hyatcä  ffämh  jaidyäi  mraol  ye  düraosheni  saocayat  avö. 

*)B,  B  XV,  11 

*)  K.  Z    2fi,  261  f.,  407. 

*)  M.  Gelduer  avait  du  reste  ^crit  säva^^ö  k  Tencontre  des  manuscriis. 
U  nonteUe  Edition  porie  savayG. 

*)  1   c   p    201;  et  p   263. 

•)  Cf.  J.  Schmidt,  Plural  Bildungen  305,  n  I  L*auteur  cite  k8h6dah 
tB.  V.  I,  66,  6)  Sans  n^cesaitt,  Le  parall^^liame  de  ätyn  nä  (ijman  et  de 
liMur  nä  kah&dah  n'exige  nuUement  que  Tod  fasse  de  ksh^dah  nu  bcatif, 
pM  Itloa  que  de  rat}vä  dans  puppir  nd  ruitvä^  et  aitmi  de  suite  daoö  lea 
t^reuioDs  pluB  ou  moms  parali^leB  dea  padas  a  et  6.  Qt  V.  Hcorj,  Manuel 
do  sanscnl  v^dique,  p.  56. 
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A  moius  d'adiiietti'e  la  traduction  de  M,  Justi  qui  fait  de  avo  (b) 
IUI  accusatif  servant  d'apposition  ä  dregvaMetn:  „wenn  man 
den  bösen  zum  schlitz  (annimmt)  —  **,  on  est  tentß  de  faire 
d^pendre  d^rgvaflfem  de  avö  et  d^accorder  k  ce  deniier  la 
valeur  d'im  infiiiitif. ')  —  En  est-il  de  meme  pour  le  second 
avo?  M,  Geldner  en  fait  dependre  düraoshefn  et  traduit:  „die 
pflege  des  heiligen.'^  Darm,  traduit  dm\  comme  un  adjectif 
qualifiant  avö  „seconrs  qiii  6carte  la  raort,*^  Ainsi  si  l'on 
conserve  avö  au  vers  b,  nous  auiions  k  un  vers  de  distance,  la 
meme  forme  employ^e  comme  infinitif  et  comme  substantif,  et 
accompagnee  dans  chacun  des  cas  d'on  accusatif  en  -em,  ici 
complement  direct,  \k  adjectif»  Cela  ne  semble  gufere  possible^ 
et  la  traduction  de  Darm,  est  k  rectifier  daus  un  sens  ou 
dans  rautre.  Mais  qui  voudra  se  prononcer  sur  un  passage 
oü  presque  chaque  mot  renferme  une  önigme  et  se  prete  aussi 
comniod^ment  k  une  s6rie  d'interprötations? 

2.  khshayö  y,  32,  5.-) 

tu  dehenaotä  niashlm  hujyätöish  ameretatascU 
hyat  vao  aha  manafiha  yeflg  daeveng  akascd  mainytcsh 
akü  shyaofhanem  vaca})hü  yä  fraci^ms  dregvarttem  kh^hayö. 

Darm,  traduit:  „quand  le  mauvais  esprit  rapporte  Tempii^e  au 
m^chantj^  donnant  ä  dt  deux  accusatifs.  M,  Geldner  s^pare 
khshayö  de  fracinas  et  fait  dependre  dreyvaMem  de  khshayö: 
„pour  gouveraer  le  m^chanL'^ 

3.  anhö,  y.  71,  16.^)  yatha  vashi  ashämn  tdha  aiihö  ashava 
frapärayäofihe  ti}X'änem  tarö  cinvatö  peretäm.  M.  Geldner: 
„wenn  du ,  o  gerechter,  liier  (auf  erden)  gerecht  sein  willst, 
so  sollst  du  deine  seele  über  die  richterbrücken  liintiberbringen." 
Le  vocatif  a5te?iwi  rend  inutilej  pensons-nous ,  la  supposition 
yatha  ashava  afthö  vashi  Darm.:  ^Et  comme  tu  le  desires, 
ainsi  devieudras-tu  un  bienheureux" ;  il  lit  avec  Ptt  adha  au 
lieu  de  idha.  aMö  peut  ßtre  une  forme  personnelle;  mais 
pour  quel  motif  attribuer  k  ashavan  un  sens  diiferent  de 
ashmtm  qui  le  pr^cede?  M.  Justi  voit  dans  anhö  le  locatif 
singulier  deanhu  ,M  monde'*  et  traduit  idha  ai)hö  ashava  par: 
„der  du  rein  bist  hier  auf  der  welf^.  C'est  k  son  ioterpr<5tation 
que  nous  pr^f^rons  revenii^'   „si  tu  (le)  veux,  6  juste,  toi  qui 

*)  Dans  ce  cas  av!^  [avfH)  seraii  förmig  tlirectement  de  la  raciue  uv. 
H  K.  Z    28,  2öl  8. 
»)  K    Z    2a,  407. 


■ 


est  jagte  id  en  ce  monde.  tu  transporteras  ton  äme   au  delä 
da  pont  Cinvat." 

4.  ashtö,  y.  51,  12,  dans  une  Strophe  dont  „la  traduction 
tft  trÄs  conjecturale ,  le  pelilvi  6tant  aussi  obscur  que  Tori- 
pal,**  (Darm.)  Cf,  Geldner,  L  c.  p.  407;  Bartk,  B.  B.  15, 
240  8.  12;  13,  83. 

5.  savatfö,  y.  51,  9. 

rashayetlhe  dregvafktem  savayö  asiiavaiwnh 
M.  Barth.*);  ^zum  verdexben  fiir  den  ketzer,  dem  gläubigen 
im  frommen/  Dami-  ^tu  affliges  le  mechant  et  fais  le 
boabear  du  juste,  peut-etre :  en  affiigeant  le  mechant  tu  fais 
le  bonheor  du  juste."*  savayö^  2**  pers,  du  pret^r.  de  sav  devrait 
avoir  la  longue  sav.    Y  a*t'U  erreur  d'^criture? 

6.  veretyö,  y.  30,  5:  ayao  maniväü  vmatä  ye  dregväo 
ücishiä'veretyo.  Darm, :  „De  ces  deux  Esprits,  rEsprit  mechant 
a  prtfer*  de  faire  le  mal"  II  comprend  ainsi  que  M.  Justi  et 
W€«tergaard  acishta-verezyö  comnie  un  seul  mot:  „das  böse 
tfcnu:'*  L'hypoth^se  d'un  substantif  en  -as  dont  verezyö  serait 
Faccösatif  a  pour  eile  Teidstence  d'un  deriv^-  veresyat^ha  „actif* 
iim^  manifestem ent  d'un  th^me  eo  -aüh  (-as)  comme  aojafiha 
de  aojat'th.  La  forme  faible  de  la  racine,  la  derivation  dii^ecte 
k  th^me  verbal  verezi-  dövoilent  la  date  recente  d'un  pareil 
Kuhstautif.  La  traduction  de  M.  Barth,*)  coincide  avec  celle 
de  Dann,  i  celä  prös  qne  verezyö  est  explique  par  un  in- 
faiMf:  ,,da  entschied  sich  von  diesen  beiden  geistern  der 
Iftgner  dafftr  das  sclüeehteste  zu  thun," 

7.  mnnö.  y.  48,  4:^)  ye  däf  mano  vahyö  ma^tdu  ashyasea, 
It  Geldner,  qiii  du  reste  n'avait  pas  compris  ce  mot  dans  les 
infimtife  en  -ö  eit^s  par  lui  K,  Z.  28,  261  et  263,  traduit:*) 
^wer  sein  denken  verbessert  und  verschlechtert,^  c'est-ä-dire 
qo'ü  ^'oit,  avec  raison,  dans  mauö  un  substantif  pur  et  simple. 

8.  vayöif  y.  53,  7.   Celui-ci  est  propos4  par  M.  Geldner  ^) 
ime  un  infinitif  datif  de  vi  (k  comp,  le  sk.  vHi:   vayas). 

fopposition  de  Tauteur  nous  parait  extremement  incer- 
taiiie:    eile   a   trait    ä  un  des   mots    du  cel^bre   passage   du 

t  K.  z,  S8,  so,  u. 

^  Z.  d^  D.  M.  Ges.  38,  isa 

•I  B  B.  15,  S38. 

•)  K   Z  80,  52.^. 

*)  K.  Z.  as,  201. 


118  A.  Gr6goire, 

9.  taiirvayö,  yt.  1.  10. 
yen  vashi  zarathushtra 

aväo  tbaesJuio  taurvayö  |  daevanäm.  Darm. :  ^Si  tu  dösires 
äcraser  la  malice  des  dömons  .  .  .^  Le  mot  n'est  aatre  chose 
que  le  participe  pr6seiit  du  verbe  taum,  prös.  taurvayama. 

10.  fraghrarayö,  Nir.  19  (Darm.  p.  91):  visaiü  dem  fra- 
ghrärayö  nöU  fraghrayhräyeiti  aeshö  ratufrish  yö  jagJiara, 
^Si  Tun  SB  r^veüle  sans  que  Tautre  s^öveille,  celui  qui  a 
r6veill6  est  agr66."  Darm.  La  forme  bizarre  fraghrärayö 
öveille  plntöt  l'id^e  d^un  participe  que  celle  d'un  inflnitif  et 
par  la  forme  et  pour  le  sens  (remarquer  la  pr^ence  de  visaitij 
cf.  vd.  2,  3  et  4).  Ainsi,  des  formations  en  -ayö,  aucune  ne 
parait  avoir  droit  k  la  dönomination  d'infinitif. 

Formes  en  -ai:  obscures,  jayäi,^)  vd.  18,  5;  afrapatai,^ 
yt.  19,50  Qt  tieraocayäi,  ib.  48  (apaya?);  substantif,  fravakäi,^) 
yt.  16,  3  de  mSme  que  les  abstraits  qui  Taccompagnent,  cons- 
truits  avec  le  d6monstratif  ahmai  fraväkem  se  trouve  afl- 
leurs  au  nominatif,  au  datif,  au  locatif,  et  k  l'accusatif.  Serait 
tir6  directement  du  th6me  verbal  du  prösent  vindai,  vd.  19, 6.*) 
La  traduction  par  une  forme  personnelle  (2*  pers.  sg.  subj.  actif> 
est  possible  (cf.  la  trad.  de  Darm.). 

Formes  en  -yiai,  -tnäi:  zyänai,^)  y.  65,  11: 
naecishca  aiAhäo  yasäiti  \  zyanäi  yiöit  snathai  nöif  nuxhr-- 
kai  I  nöit  aenahhe  nöit  apayatee.  Si  zyanai  est  un  inflnitif^ 
snathai  y  mahrkai,  aenaAhe,  apayatee  remplissent  les  mßmes 
fonctions.  L'hypoth^se  est  des  plus  incertaines  6tant  donn6 
que  tous  ces  mots  (sauf  le  demier)  sont  des  cas  de  snbstan- 
tifs  fröqnemment  employ6s.  zyäna  se  retrouve  au  g6n.  plnr« 
yt.  1,  24;  et  le  persan  possöde  encore  le  substantif  corres- 
pondant  signifiant  „dommage^  de  mSme  qu'il  possMe  T^qui- 
valent  de  mdhrka  „la  mort".  mahrlca  et  matha  se  rencontrent: 
dans  un  grand  nombre  de  passages  k  difförents  cas  (voir  la 
Handbuch  de  M.  Justi).  Nous  renvoyons  k  ce  que  nouB 
disons  plus  loin  de  aenahhe.  Reste  k  expliquer  remploi  du 
datif  aprös  yasäiti^  alors  qu'on  attendrait  zyänem,  etc.    La 


>)  Cf.  B.  B.  18,  290.  GrundriBS,  §  258. 

>)  B.  B.  15,  284  n.   Grundriss,  ib. 

«)  GrundriBS,  ib.    Cf.  B.  B.  15,  228. 

♦)  Grundriss,  ib. 

»)  Grundriss,  ib  ;  B.  B.  14,  9;  15,  *228.    K.  Z.  28,  407;  261,  n.  3. 
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tradttction  par  rinfinitif  ne  rösond  qii'imparfaiteHieiit  la  difli* 
calte,  car  le  g^nitif  air^lmo  döpendant  de  eyanai  s*y  oppose. 
Pent-Ätre  le  verbe  yäs&iti  est-il  cimstruit  sans  complement,  et 
ipnäi  etc.  sont-üs  des  datifs  de  but,  II  y  aurait  lieu  de 
rapprocher  les  datifs  qui  accompagnent  en  slave  les  verbes 
ogmfiant  vouloir,  d^sirer:  chostetn  novuumu:  &Ek(t  vhv  {oirt^v),^) 

Substantif  egalenient  shyaotkanäi^^)  y.  34,  5^  daüf  du  mot 
des  fluB  usites  shyaothana. 

Formes  en  -träL  K-  Z,  28,  19,  M.  Barth*  cite  une  liste 
dMnitifs  de  cette  natura,  liste  qu'il  eiiridiit  de  nouveaux 
«lemples,  Idg.  Forsch.  5,  356.  Dans  le  Grundriss,  deiix  seu- 
Ißmeot  sont  cites,  sästrai  et  marethrai 

h  darethräi^^)  y.  46,  3 ;  dout  dopend ent  vraiseiuWablement 
Im  g4niti£s  afihemh  ashahya.  Ct  eneore  dans  le  yt.  1,  31 
i»ähräi  wäthrahe  speMahe. 

t  rafedhrai  y,  28,  3;  33,  13;  46,  12;  54,  1  (2  fois),*j 
!8,  3:  varedaitl  ärmaitish:  ä  möi  rafedhrai  laveflg  jasatä. 
Dinn.!  ^Venez  ä  mon  appel,  pour  ma  joie!'*  möi  est  un 
ditif  d'avantage  d^peudant  de  l'expression  rafedhrai  jasafa, 
A  remarquer  que  le  meme  mot  se  trouve  au  genitif  deux 
versets  plus  haut:  rafedhrahyd.  —  y,  33,  13:  rafedhrai  voit' 
rncmhäm  dohhl  möi  ...  M,  Geldner:'')  „zu  meiner  stütze, 
du  weitÄUSSchaueuder ,  versprich  mir  das,  was  in  eurem 
wiche,  0  Ah.,  ohne  gleichen  ist.*'  —  y.  46,  12:  aeibyö  rafedhrai 
^wiüo  saste  ahurö.  M,  Barth.*)  voit  dans  sasti  (d'aprös  Ki, 
Ji,  Ci)  rinstramental  de  sasti  „Verkündigung^  et  traduit  „um 
diesen  hier  beizustehen  nach  seiner  verheissung,'*  M.  Geld- 
ner: ^   „so   steht  A.  M.  ihnen  hÜfreich  mit  rath  zur  seile", 

i-mot:  „ihnen  zu  helfen  lieth  er.**  U  a  tort  de  faire 
endre  ahbyö  de  sasfp;  ce  peut  etre  un  datif  dVivantage 
d^p*?ndant  de  la  locution  rafedhrai  saste^  comme  plus  haut 
^  d^pendait  de  rafedhrai  jasatih  —  y^  54,  1 :  rafedhrai  est 
»ccompagn^  du  genitif  vailheusk  nmnafihöf  A  moins  qu^on   ne 

*)  Delbrück,  SjdUx,  p   28Ä. 
n  K.  Z    SS,  S61  0.  3, 

*|  Cf  Geldner,  B.  B.  i4,  L  —  Darm.:  ^pour  soiiteoir  le  monde  du  bieii". 
•)  K.  Z.  28,  19, 

»)  B   B.    15,  261.    -    Cf    Barth,    K.  Z.   28,  51.     Idg    Forsch.    5,  356 
f^edkr&i  —  ftnuler  dativ. 
•)  K.  Z    28,  28. 
1  B.  B.  U,  4.  11 
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place  ce  g^nitif  sur  le  m6me  pied  que  zarathtishtrahe  et  qu'on 
ne  le  fasse  däpendre  de  nerebyasca  tmiriiyascäy  ce  qni  est 
fort  pea  probable.  Ainsi  aacan  des  passages  oü  se  troave 
rafedhrai  ne  tömoigne  en  faveur  de  la  nature  inflnitive  de 
ce  mot.  Les  datifs  dont  il  est  accompagn6  ne  prouvent  rien 
et  ne  peuvent  noas  indiquer  si  rafedhrai  a  jamais  cessö  d'Stre 
an  datif  de  bat.  ^)  Dans  deax  cas  mSme,  noas  avons  de  fortes 
raisons  de  croire,  non  plas  de  supposer,  qae  rafedhrai  est 
compris  comme  sabstantif ;  c'est  y.  28,  3,  alors  qae  noas  lisons 
qaelques  lignes  plas  haat  rafedhrahyä;  et  y.  46,  12,  oä  le 
datif  est  constrait  avec  le  gänitif.  rafedhra  se  rencontre 
d'aillenrs  encore  k  Taccasatif. 

3.  sästräi,  y.  46,  3:*)  maibyö  thwa  säsbrai  verene  ahura. 
Ks  et  Ja  portent  sästra  qai  serait  an  accosatif  plur.  neatre, 
et  le  pehlvi  tradait  conformäment  k  ce  texte.  Aassi  croyons- 
noas  devoir  revenir  k  l'ancienne  Interpretation  de  M.  Spiegel 
qai  lisait  ögalement  sästra:  „deine  belehrangen**.  Du  reste 
sästräi  lai-meme  ne  serait  pas  an  infinitif.  Gf.  les  tradactions 
de  M.  Jasti  et  de  Darm.  M.  Geldner:')  „mir  zu  rathen  er- 
wähle ich  dich,  o  Mazda**,  faisant  döpendre  le  datif  maibyd 
de  sästräi,  d'apr^s  la  constraction  habitaelle  da  verbe  safih. 
En  effet  y.  44,  1  saJiyat  a  poar  compl^ment  an  datif;  sazdyai 
y.  30,  2  et  51,  16  est  saivi  de  nS]  noas  venons  de  parier  de 
saste  y.  30,  8.  Näanmoins,  les  deax  premi^res  tradactions 
peuvent  6tre  döfendues,  et  rien  n'oblige  d'attribuer  k  sästräi 
la  valeur  d'un  infinitif. 

4.  vastrai,  y.  47,  3,*)  simple  datif  de  but:  „zur  fütterung" 
traduit  M.  Barth.  Iui-m6me.  Darm,  lit  sans  doute  vasträ  plur. 
neutre,  ainsi  que  portent  deux  manuscrits,  J2  et  Ls. 

5.  marethrai,^)  yt.  1,  31  oü  le  mot  se  trouve  en  com- 
pagnie  de  darethräi,  et  construit  comme  lui  avec  le  gänitif. 
L'accusatif  marethrem  se  trouve  deux  fois. 


^)  II  est  difficUe  de  savoir  si  le  verbe  rap  se  constroisait  avec  le  datif 
et  non  avec  Paccosatif.  On  le  trouve  avec  le  g^nitif  tavä  sous  la  forme 
rap6n  y.  51,  18.  M.  Justi  traduit:  „was  dich  erfreuend  ist**,  mais  Darm., 
avec  plus  de  raison,  pensons-nous,  interprdte:  „tes  dons  de  r^jouissance,*' 
et  il  a  pour  lui  l'autorit^  du  commentaire:  „tes  r^compenses.*'  Cf.  encore 
rapJHsh  n^,  y.  41,  4. 

>)  K.  Z.  28,  19. 

>)  B.  B.  14,  2,  11. 

*)  Idg.  Forsch.  5,  866. 

>)  Grandriss,  §  258. 
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Fornies  en  -yfli,  Dans  les  Bezz.  Beitr,  15,  228,  se  trou- 
vent  dt^s  on  nombre  assez  cousiderable  de  datifs  de  themes 
en  -ya  qui  seraient,  d'aprös  M,  Barth.,  employ^s  comme  in- 
fiaitifs  —  ^oder  wenn  man  so  lieber  will,  finale  dative."  Ces 
fomes  se  rencontrent  dans  toutes  les  parties  de  TAvesta, 
mm  surtout  dans  les  parties  recentes.  Disons  de  siiite 
qu'aucune  d'elles  n'^chappe  h  contestation. 

manyaif  y.  43,  9.  Darm,  eo  fait  nne  1**  pers.  de  sing, 
D'apres  M*  Geldner/)  ee  serait  le  datif  d'un  nom  d'action 
nmii  qni  aurait  le  sens  de  /*/jui'^rf)ffo  ^erinnere,  mahne*^,  et 
s^mit  eonsmiit  avec  Taccus.  (ma)  et  le  geniüil  Nous  preft- 
rons  resen^er  ce  passage  qui  comme  les  versets  pr^cödents 
8€  distingue  par  son  obscuritö.^) 

vaedyäi,  y,  44,  8,  datif  de  but  du  substantif  vaedhya 
,connaissance",  apparaissant  dans  TAvesta  k  Taccns.,  k  Finstr., 
M  datif  sg.  et  k  Tinstr.  plui\. 

hcuaüraghnyai ,  yt.  13,  45  et  y.  10,  6,  construit  avec 
dAmndm   „poor  le  nmssacre  —  par  milüers  —  de  daevas"* 

frasharvaklishyäi,  y.  60,  4,  est  egalement  substantif  de 
mftne  que  les  abstraits  qni  Faccompagnent. 

niereficyäiy  zaradha(jhmjai  dans  le  meme  fragraent:^)  adha 
iakit  tiejaseflti  ya  mereFlcyaka  zaradhagJimjüica,  C'est  de  \k 
p'ils  viennent  pour  faire  perir  et  frapper  au  coeur.  L'im- 
portance  des  deux  mots  dopend  de  Forigine  que  Ton  assigne 
i  mere^eyai.  On  pent  y  voir*)  un  inflnitif  analogique  tii^^ 
firectement  du  präsent  m«?r^i?m?7i ;  daiis  ce  cas,  zaradhaghnyai 
beuMcie  du  caract^re  d'infinitif,  de  par  le  voisinage.  Mais 
k  dernier  mot  a  du  toujours  etre  conipris  comme  substantif, 
Unt  sa  composition  est  claire.  En  outre,  d*apres  ce  que  nous 
venons  de  voir,  il  ne  semble  pas  que  la  desinence  -äi  ait 
servi  de  snflixe  d'infinitif.  Nous  pref^rons  admettre  Texistence 
d'nii  substantif  mereficya  forni6  d^apr^s  le  tbferae  mereüc  qui 
comme  daid^  dast,  avait  perdu  sa  signification  exclusivement 
temporelle,     Le  passage  de  mereflc,  thöme  ä  nasale,  dans  la 

«)  K   Z.  30,  827. 

•)  Y  13,  I  et  15  se  troovent  pröcis^ment  fermayäi  et  mhy^t^  encore 
dai  iafiuitifH  d*apr^8  M  Barth  Nous  renvoyoua  aux  explicatioos  proposees : 
fc  Z.  -28^  «l;  K.  Z.  30,  821,  38«;  Ar  F'orsch  3,  41  n  ;  Z  d.  D  M.  G. 
U,  129. 

*)  Dana,  Ann.  du  Maaee  Guimet,  t.  24,  p.  34. 

*)  GmndnsB,  §  «68;  B-  B    U,  220 
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conjugaison  theraatique  est  uu  indice  de  la  desaffectation  de 
la  nasale  en  taut  qu'infixe  temporeL  A  part  le  datif  de  but 
mereneyäij  le  substantif  que  nous  supposons  ne  se  rencontre 
pas  dans  TAvesta.  Cependaiit  son  existence  est  attest^e  par 
le  d^rive  gaethömerefictßnahe ^  descendant  du  gaethömefrehcya, 
yt.  13,  137  (cf  les  compoBÖs  du  genre  de  prihivimthn  etc,)- 

verethraghnyäi^^}  vsp.  5,  t,  encastr^  au  milleu  de  sub- 
ßtantifs  de  meme  fonction  accompagnös  de  corapI^iueDts  au 
gÖEitif. 

Ajoutons  pour  etre  complet  baeshazyai  cite  par  M.  Barth,.*) 
La  le^on  hmslmzai  donu^e  par  le  seul  manuscrit  SD-i  a  et^ 
adoptee  par  M.  Geldnerj  sans  autre  raison,  semble-t-il,  que  de 
sauvegarder  la  symötrie.  Le  passage,  yt»  10,  5,  est  une  sorte  de 
litauie  composöe  de  v6ritables  vers  rimes.  Les  trois  premiers 
se  termineut  par  avaWie,  ravaWie^  raf)ianhe\  puis  vieut  une 
sörie  de  cinq  finales  en  -äi  parmi  lesquelles  haeslmzfn  (marzh- 
dikaif  bae.'ih.j  mreihraghnm^  havai\hm,  ashavastäi);  enfin  siiivent 
deux  vers  termin6s  par  yesnyo  et  anaim-drukktö  Le  contenii 
de  cliaque  vers,  ä  part  le  mot  final  est  le  meine:  aca  nö 
iamyat  baeshazaij  „qu'il  nous  vienne  k  guerison",  et  toutes 
ces  locutions  sont  ä  rapprocher  sous  tous  les  rapports  de 
rafedhräi  jailtü  ner^ehyasca  .  .  .,  ff  möi  rafedhrdi  jasata. 

Formes  en  -«i     Dans  les  Gäthäs: 

stipüf  y.  49 1  9/)  graphie  pour  mive.^)  sraotü  säspiao 
fshinghyö  suye  tashtö.  Darm,  tradnit:  „Qu'il  öcoute  raes 
enseignements,  rutile  Frashaostra,  fait  pour  le  Wen."  H  ne 
voit  donc  pas  dans  sage  un  infinitif,  mais  le  locatif  d'un  subs- 
tantif. Cette  Interpretation  ue  nous  paralt  pas  la  meilleure» 
^tant  donn^  siiitout  que  le  substantif  se  rattachant  ä  la  racine 
SU  est  sava  et  uon  *$uva>  Ici  isuye  parait  r^ellement  marquer 
le  bat. 

sami^  y,  43.  12.*)  g(l  vi  ashish  ränöibyö  mvöi  vldäyat. 
Dann,  traduit  savöi:  ^pour  le  bien"" ;  M.  Geldner'')  de  meme, 
„zum  heE".    M*  Justi  a  rattacbö  cette  forme  au  neutre  sava 


»)  B.  B.  15,  228. 
')  K.  Z    28,   18. 

*)  Barth,,  Handk  §  n, 

*J  Rappelona  unß  fois  pour  toutes  que  -e  et  -m  rempla^aots  de 
primitif  alternent  k  la  finale,  surtout  daos  les  Gitbäs,  beos  raison  ap 
r^nte.    Barth.,  Handb,  §  4L 

5)  K.  Z.  30,  320. 
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eü  fait  im  locatif:    ^zurn  heil,  im  nutzen".     II  fant  avoner 
ne  ce  locatif  ne  se  comprend   pas  bien.    Le  cas   que  Ton 
"atiad  est  ä  coup  sür  le  datif, 

Les  formes  sdvantes  ne  nous  sont  d'aucun  secoars, 
TU  Tobscurit^  des  textes:  manöi,^)  y,  32,  2;  gaire,^)  y.  28,  4 
porte:  gainm]  Jt  a  d'une  premiere  main  -re\  sous  le  -e 
'Im  effacÄ);  dans  le  meme  passage  aeshP)  est  un  substan- 
'comme  rindique  le  g^nitif  mhahyä  (cf.  la  trad.  de  M.  Justi); 
«W*)  y.  32,  7;  pöi/)  44,  15  et  16;  paUibaire,^)  vd.  7,  77; 
M^e,")  y.  62,  3;   vaoze,  frg.  Tahmiiras  48.^) 

daresäif^)  y.  43,  16:  hve^g  daresöi  khshaihröi  hyat 
Muh,  M.  Barth,  propose  de  voir  dans  daresöi  un  iiiflnitif 
^flonf  dependrait  le  genitif  hveflg.  Pour  la  forme,  il  öqui- 
vaudrait  au  sc.  dfgi  qu'on  trouve  aussi  dans  le  Rg-V.  cons- 
trait  avec  le  mot  ^soleil*^  (ä  raccnsatif  svär).  Que  hveflg 
mi  UD  genitif,  cela  parait  probable ;  mais  alors  il  n'est  pas 
juste  de  d^nommer  daresöi  infinitif :  c'est  uo  cas  du  substantif 
i^m,  employe  comme  substantif,  et  la  traducüon  sera:  „pour 
la  Vision  du  soleü*"  -  „P^ur  voii'  le  soleil'^.  Le  nominatif  de 
ce  »Qbstantif  est  employfe  yt.  19,  94:  duresca  dathat  amerekh- 
ii^him  m^pam  yam  asivaitmi  gaefhäm^  et  rinstrumental 
imsa  frg-  Tahmuras  58  (Dann.  Ann.  Mus.  Giiimet  24,  77). 
D*afllears,  meme  si  Ton  admet  que  hveüg  est  un  gönitif,  on 
peilt  revenir  4  rancienne  interprötation  de  Westergaai'd  adop- 
t*e  par  MM.  Geldner,  Justi  et  Darmesteter,  qui  fait  de 
hi^daresöi  un  adjectif  compose  qualifiant  khshathröL  Ce 
semit  un  des  composes  syntaxiques  du  genre  de  ahummerene, 
fväiaeshtar  et  surtout  aemascithra. 

nemöif^)  y.  46,  1:  kam  nenwi  zäm  ktährä  nemöi  ayent. 
Eü  donnant  ä  netnöi  le  sens  habituel  de  la  racine:  „se 
tounier",  la  seconde  interrogation  devient  difficile  ä,  traduire 

»)  K.  Z.  38,  18,  2&6.   Geldtier,  Studien  I,  44. 
•)K    Z    t$,  18;  21,  251. 
•)  Onindriss,  §  258,  cf  encore  K.  Z   28,  18. 
*\  K    Z    S8,  262. 

1K  Z    2S,   18,  39  n    1,  50;    GeldDW,  Studien  I,   1«1      Ar   Forsch. 
\  ?r  Grundrißs,  §  258. 
«)  Grtmdriss,  §  258. 

T  Darm.»  Ann.  du  Mus.  Guiinet,  24,  p    75. 
*]  K  Z   28,  18,  12;  cf  ib.  30,  821. 
»/  K   Z    28,  18. 
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par  suite  de  la  prösence  de  ayenl.  D'autre  part  le  mötre 
empeche  de  voir  dans  ayenl  one  glose  de  tiemöi,  sinon  rien 
de  plus  simple  que  de  considerer  les  deox  nemöi  comme  des 
formes  d'injonctif.  *)  La  v6ritable  Solution  a  6t6  trouvöe  par 
Darm..  H  Ut  nemo  devant  ayetii  et  tradnit:  „vers  qaelle  terre 
me  tournerai-je?  Oü  irai-je  en  priöre?"  La  leQon  est 
garantie  seulement  par  deux  manuscrits ,  mais  ran  des  deox 
est  Es,  et  la  traduction  pehlvie  atteste  de  son  cöt6  an  primitif 
jiemö,  La  version  faative  nemöi  a  6t6  facilement  amen^e  par 
le  nemöi  pr6c6dent.    Qaant  &  celai-d,  c'est  an  injonctif. 

D'apr^s  M.  Barth.*)  le  raose  da  y.  10,  4  serait  un  in- 
finitif  form6  de  la  racine  de  Taoriste,  et  äquivaadrait  poar  la 
forme  et  poar  l'emploi  aa  grec  ief^ai. 

Jiaoma  raose  gara  paiti 

Uta  frädhaesha  vishpatha. 
„Haoma,  da  sollst  wachsen  aaf  dem  berg  and  dich  verbreiten 
anf  dem  pfad  der  yögel/  Avant  lui,  on  traduisait  par  one 
2«  pers.  de  Tindic.  präsent;  M.  Geldner:*)  „Haoma,  da  wächst 
aaf  dem  berge;  so  mögest  da  allenthalben  gedeihen.^  De 
mßme  Darm.:  „6  H.,  tu  pousses  sur  la  montagne.  Puisses-tu 
croitre  dans  tous  les  sens."  La  possibilit6  de  rinterpr6tation 
par  rimp^ratif  (infinitif  avec  le  sens  d'imp.)  n'est  pas  con- 
testable ;  mais  Tadmettre,  c'est  s'astreindre  ä  conclure,  en  tant 
que  raose  est  tir6  du  th^me  de  l'aoriste,  que  le  sufläxe  d'in- 
finitif  -e  ötait  d'un  emploi  relativement  fröquent.*)  La  d6- 
duction  est  malheureusement  en  contradiction  avec  les  rösul- 
tats  de  Texamen  qui  pr^cöde.  En  6cartant  aeshe,  manöi,  aojöi^ 
buye,  paitibaire,  gaire,  pöi,  tous  obscurs,  il  nous  reste  Tunique 
forme  suye,    suye  ne  peut  6tre  que  le  datif  d'un  mot  racine 


^)  MM.  Barth,  et  Oeldner  tournent  la  difficalt^  en  donnant  k  nemoi 
le  sens  de  „se  sauver**,  „prendre  la  fuite**  (B.  B.  14,  1  et  6).  M.  Barth 
(Grundriss,  §  258)  rapproche  le  sansc.  ni^ndmE. 

»)  Idg.  Forsch.  II,  281,  et  Grundriss,  §  258. 

»)  Über  die  Metrik  d.  j.  A.,  p.  145. 

*)  A  c6t6  de  raosi  doit  prendre  place  atuiae  du  y.  44,  14.  Ce  serait 
d'aprfes  M.  Barth.  (Grundriss  §  268,  cf.  K.  Z.  28,  18  et  B.  B.  13,  78), 
commc  le  sc.  stuahi,  un  infinitif  forme  d'aprös  le  thtoe  de  l'aor..  Oc 
n'est  pas  de  la  traduction  de  Darm,  que  nous  obtiendrons  une  r^ponsc 
definitive  k  cett«  hypoth^se.  Pour  lui,  anäse  est  obscur,  k  bon  droü 
d'ailleurs,  et  il  le  traduit,  naturellement  d*apr^s  le  pehlvi,  comme  s'il  } 
avait  an-nish. 


Lü  infaiitifii  de  FJiTettA. 


^)  einploye  iH>iir  marquer  le  buk  £a  FibMiiM  d^finitife, 
fig^s  d'andens  substantife  oooBdttinliqpM,  i  raiudogie 
desqaels  rame  (mot  de  TAresta  rteeiil)  seratt  d6^  fl  y  a  pbtä 
de  vraiserablance  ä  coBsid^rer  ce  mot  eomme  nne  forme  per- 
sounelle.  Toutefois  il  serait  hadardenx  de  nier  que  C3es  in- 
Snitifr  aient  Jamals  exist^  en  zend.  Le  contraire  est  le  phts 
probable,  et  peut-etre  davöi  (mot  g&lhique)  dont  nons  aTons 
parI6  plus  baut,  a-t-il  ete  forme  ä  nne  6poqae  ancieime  sor 
lettr  modele, 

IInflnitifs  formes  de  themes. 
1,  Les  iofioitife  en  ^asai  fonn^s  de  th^mes  en  *-as.  Dans 
m  des  passages  oü  D  apparait  (j.  50,  7;  y,  4,  6;  24,  11; 
^^[i.  lU  15),  avaiihe  est  accompagnf  d'nn  adjectif  ou  d'nn 
snbstantif  au  g^oitif,  et  il  est  encore  certainement  compris 
comme  substantif;  c'est  simplement  le  datif  du  th^me  eu  *'a.% 
9mh  -  sc.  äfms  „action  de  secourir,  secours''.  Dans  qnatre 
actres  (j.  68,  9,  yt  10,  5;  12,  4;  13,  35;  1,  9),  ü  se  troare 
ä  d)Xk  des  pronoms  te,  nö.  Les  pronoms  sont  on  des  g^nitifs, 
ou  mieux  des  datifs  s'eipliqaant  par  la  construction  du  double 
dttif:  .venir  k  secours  k  quelqu-un**»  Les  dem  exemples 
r«stÄiits,  vd.  18,  18  et  yt.  13,  35,  sont  encore  moins  probants. 
TottÄ  deax  se  ram^nent  au  type:  „appeler  4  (son)  secours, 
Mson)  aide."*) 

2.  früdaitlhe^^)  y.  44,  20. 

yäciZ  kava  änniene  urüdöyatä 
mit  him  mJzen  ashä  vOstrem  fradahthe 
le  le  passage  soit  obscur,  il  semble  bien  que  le  mot  ait 
--üient  la  valeur  d'on  infinitlf  r^gissant  Taccasatif  vastrem, 
Noas  avons  aussi  aifaire  au  datif  d'un  anclen  nom   d'aetion 
«u  *-ük«»  da  moins  k  ce  que  semble  iiidiquer  Fexpression  daHhu- 
fmdatth  da  yi,  13,  116.    Le  mot  est  de  la  meine  raciiie  que 
k  verbe  fradh  {fmdhati  etc)  qui  präsente  lui  aussi  le  voca- 
Bsme  fort.     C'est    un   fait    qui   va    iious   servir   k   expliqiier 
'angine  d'infinitift  analogiques. 


JftdcsoD,  Äv.  Or  §  275.    A  moins  <|ue  myi'  ne  caclip  niie  lecUire 
•e  •«ö(v,  aitqael  caa  la  forrae  ne  ferail  plus  quViue  avec  savöi 
Cf  HübschiJiann,  Zur  Casuslehre,  p   226, 
';  K  Z   AM,  IR. 


126  A  Gr^goire, 

3.  aetiaYihe,^)  datif  de  aenanh  „vengeance,  punition"  y.  46,7: 
hyat  ma  dregvao  didareshata  aenanhe.  M.  Barth,  tradait:*) 
„wenn  der  ketzer  seine  blicke  auf  mich  richtet,  um  mich  zu 
vergewaltigen.^  Mais  il  n'est  pas  n6cessaire  de  faire  de  ma 
le  compläment  de  aenanhe,  et  ce  mot  pent  facilement  £tre  tra- 
duit  comme  substantif.  C'est  un  datüf  de  bat.*)  —  y.  46,  8: 
ye  va  möi  yao  gaethäo  dazde  aenanhe.  M.  Barth.  ^)  comprend 
dazde  aenanhe  dans  le  sens  du  sc.  dJiatte  kärtave,  „entre- 
prendre**  „se  mettre  i":  „wer  sich  vornimmt,  mir  hof  und 
haus  zu  vergewaltigen.^  Gette  explication  n'est  pas  inad- 
missible,  mais  rien  ne  Timpose,  et  Ton  peut  trös  bien  Inter- 
preter comme  le  fait  M.  Geldner,  ^)  ou  meme  comme  Darmes- 
teter  qui  donne  k  ahianhe  une  signification  concr^te:  „Celui 
qui  livre  mon  monde  ä  l'ennemi."  —  Le  passage  y.  32,  16, 
du  reste  extrSmement  obscur,  ne  peut  prouver  ni  pour  ni 
contre  la  traduction  de  ahianhe  par  un  substantif.  hyat 
aenanhe  dregvatö  eeänü  ishySng  anhayä;  dregvatö,  qui  parait 
d^pendre  de  aenanhe,  est  ou  un  gänitif  sing,  ou  un  accusatif 
pluriel.®)  —  Pour  le  ahianhe  du  y.  65, 11,  voir  plus  haut  p.  118. 

A  cöt6  de  ces  formes  dont  une  seule,  frädainhe,  märite  le 
nom  d'infinitif ,  et  qui  toutes  sont  ou  ont  6t6  des  cas  de  sub- 
stantifs  en  *-a5,  il  s'en  trouve  dont  on  peut  dire  d'une  fagon 
certaine,  qu'elles  sont  analogiques,  et  ne  proviennent  pas  de 
substantifs.  Deux  d'entre  elles  sont  manifestement  tir^es 
d'un  th6me  verbal  du  präsent  (causatif);  il  parait  en  6tre  de 
m§me  d'une  troisi^me;  enfln  la  quatri^me  suppose  un  thöme 
d'aoriste  i  racine  redoubl6e. 

4.  vaenanhe,'^  y.  32,  10:  hvö  ma  na  sravao  mörefldat  ye 
acishtem  vaenanhe  aogeda  gäm  ashibya  hvareca.  M.  Geldner 
traduit:®)  „der  mann  durcUoreuzt  meine  lehre,  welcher  sagte, 
dass  für  das  äuge  das  ärgste  sei,  eine  kuh  und  die  sonne  zu 
sehen."  Cette  interpr6tation  nous  semble  plus  heureuse  qua 
Celle  de  Darm.,  peu  justifiable  au  point  de  vue  grammatical: 

»)  K.  Z.  28,  19. 

•)  K.  Z.  28,  26,  n.  1. 

>)  B.  B.  14,  2. 

*)  Z.  d.  D.  M.  G.  88,  129.  B.  B.  15,  287. 

*)  B.  B.  14,  8:    „wer  aber  mein  haus  in  leid  bringen  will.^ 

•)  Cf  K.  Z.  28,  268. 

^)  K.  Z.  28,  18. 

«)  K.  Z.  28,  258. 
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„qui  parle  en  regardaut  tr6s  mecliaiiinieiit  de  ses  deux  yeux . . ,/ 
,(im  Jette  le  mauvais  oeil  siir  ,  *  ."  L'mfinitif  vaena/üie  est 
ifii  fonnes  verbales  t?aeMaiti,  vaenaite  etc.  daiis  le  meme 
«pport  que  frädau)he  k  früdhatL  Mais  il  n'existe  pas  de 
sabst&ntif  *vaena7>h;  il  est  probable  que  Tiiifiiiitif  vahmnhe 
I  fte  tirö  des  formes  verbales  eitles  d'apr^s  le  iiiodMe  de 
früiaifihe  et  d'iniüitifs  analogoes. 

b,  srimayenhe,^)  y,  29,  8,  d'apr^s  le  thöme  du  präsent 
mmya-  ^faire  entendre"  srfivayeiü  ^il  chante'*.  II  est  curieux 
de  iioter  qu'i  cöt6  de  cet  infinitif  on  trouve  daus  le  Vishtasp 
Yaaht,  24,  4ö  la  forme  srnvaicUiyaL 

6.  räshayenhe^) 

y.  49.  3:   atcä  cJimäi  varenäi  masdM  nidütem 

ashem  süidyai  tkaeshäi  rüshayh\he  drukhsh. 
La  tradaction   de  ce  passage  ifest  pas  facile.    Toutefois  on 
devine  qae  dans  le  denüer  vei'S  il  y  a  une   Opposition,  et 
qne  m$hayef\he  joue   le  meme  role  que  midyai})  —  y*  51,  9 
^hayhlhe  dregvaMem  (pour  affliger  le  ui^cliant)*^) 

7.  vüoca}\h€f^)  y.  2b,  U,  du  radical  d'aoriste  vaoca-,  sc. 
«wa.  —  Du  fait  que  ces  quatre  deroiers  exemples  sont  des 
Uisäti&  analogiques,  on  d6duit  que  le  suflixe  *'sai  -  -fthe  ä 
ne  certaine  ^poque  a  6t6  employ§  en  zend  comme  suiSxe 
d'infinitif,  Cek  nous  ameue  k  supposer  que  les  datifs  des 
üontö  d'actioii  en  'ütth  faisant  fooetiou  dlnünitifs  ont  dfi  6tre 
ploÄ  nombrenx  que  ne  rindique  le  seul  vestige  reslant:  fra- 
ki^M,  Ce  type  d'intinitif  a  6t^  florissaot,  mais  son  extension 
ÄTiit  dlmina6,  ainon  cessg  aux  temps  auxquels  nous  pouvons 
remonter.  D&s  les  Gäthäs,  le  groupe  des  inftnitifs  en  -fthe 
««t  mimine   comparativement   aux   formations   en  -dyaL     En 


i)  K    Z    »8,  18. 
•)  K-  Z   18,  19. 

')  Doit'oo,  comme  DArm.^  faire  de  ashem  et  de  drMish  des  nomjnntifs 
(ttttle  rctaource  du  reste  pour  le  sccond,  en  ddpit  de  M,  Justh  aiir  ver- 
nadaag  der  drukhß),  et  comprendre  mlidyai,  räahfiytfihe  corame  employt^a 
ibiolinii^t?  Dann,  traduit:  ^saioteti^  (au  juge^  pmir  faire  le  bien,  Dnij 
ptn  ftirt  aonffirir,  c'eat  notre  desir  intime."  Oa  bien  faitt-il  donDer  ä 
ttftiOi  le  sensi  de  „croyance^  et  Toir  dans  le  second  vers  Fexpos^  de 
tt^  croyanee:  „Aaha  (est)  pour  taire  le  bien  du  juste,  Pruj  pour  faire 
•onftrir,  pour  panir**? 

*>  K   Z.  J8,  48. 

•}  K   Z   J8,  19 
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passant,  nous  avons  remarquä  sravaidhyai,  probablement  de 
date  plus  röcente  que  sravayHhe. 

L'emploi  de  cas  de  sabstantifs  en  ^-as  comme  iiifiiiiti6 
est  an  ph^nom^ne  bien  conna  dans  les  langues  indo-eoro- 
p^ennes.  Hs  6taient  tont  d^signös  par  leur  nature  poor  remplir 
de  pareilles  fonctions.  En  sanscrit,  fls  passent  en  masse  dans 
cette  catögorie  grammaticale.  En  latin,  fls  finissent  par  entrer 
dans  Tnsage  presque  k  Texclusion  des  antres  Suffixes.  II  s'en 
est  fallu  de  peu  que  la  mSme  fortune  leur  f&t  r6sery6e  en  zencL 
Mais  si,  d'un  cöt^,  les  infinitifs  en  ^-s-  prosp^rörent,  devinrent 
le  point  de  d^part  de  formations  secondaires,  puis  formant 
majorit6,  arriv^rent  k  supplanter  d'autres  types,  en  zend  lenr 
nombre  resta  relativement  r6duit,  et  sans  doute,  fls  ne  tar- 
d^rent  pas  k  Stre  61imin6s  et  remplac6s  par  des  mod^es 
pr6f6r6s. 

Nous  intercalons  deux  mots  dont  fl  n^est  plus  question 
dans  le  chapitre  cit6  du  Grundriss,  mais  qui  sont  mentionn^s 
dans  l'article  de  la  Revue  de  Kuhn,  t  28,  p.  19.  C'est 
d'abord  avanhäne,  y.  33,  5,  form6  d'aprös  M.  Barth,  d'un 
th^me  de  präsent  ava-  (absent  en  avestique,  mais  poss6d6  par 
le  sanscrit).  Mieux  vaut  en  faire  un  d^rivä  de  Tabstrait 
avanh  dont  nous  avons  parl6  tout-ä-l'heure.  Le  texte  porte: 
seraoshem  zhaya  avafihane: ^)  „j'appeUe  Sraosha  ä  (mon)  secours." 

Un  second  infinitif  de  meme  terminaison  serait  seraoshaney^ 
y.  50,  4,  dans  un  passage  trös  obscur.  Si  Ton  admet  l'ex- 
plication  de  M.  Barth.,  set-aoshane  devient  un  mot  de  nature 
ambigug,  mi-substantif,  mi-infinitif,  k  sens  passif:  „pour  au- 
dition"  „zur  erhörung"  „pour  §tre  entendu".  M.  Barth,  com- 
pare  la  finale  au  suffixe  d'inflnitif  sanscrit  'Shaff^i.  Etant 
donnö  qu'ä  c6t6  de  «ni  ü  y  a  une  racine  srush,  ü  n'y  a  pas 
lieu,  semble-t-ü,  de  d6composer  seraoshäne  en  rac.  sru  +  suf. 
shane, 

2.  Infinitifs  en  -tayai,  -ätayai,  -thayai.  Des  exemples 
propos6s  jusqu'ici  fl  faut  retrancher:  akhtöyöi,^)  y.  36,  1, 
substantif;  la  pr6sence,  dans  le  membre  de  phrase  qui  pr6- 
c^de  imm^diatement,  du  substantif  akhtish  enlöve  les  doutes 


0  Cf.  Geldner,  K.  Z.  30,  322. 
»)  K.  Z.  28,  82,  cf.  B.  B.  8,  225. 
3)  B.  B.  16,  287,  288. 


qae  Ton  peut  avoir  sur  la  uature  de  akht<}i/öK^)  et  sur  la 
tradnction  de  düoühe;  fraokhtayaecaf  et  les  abstraita  qui  Tac- 
compagnent/)  vsp.  15,  2  construiU  avec  le  g^nitif  yasnahe 
hapt,  et  d^pendant  de  sraoshasca  astfi  au  merae  titre  que  le 
mb&isLni^  yasnai ;  avahishk'e  vd.  8,  100  et  aiwishtee  yt.  13,  67,') 
mots  fort  obscurs  ne  figorant  plus  d'ailleurs  dans  le  Grundiiss. 

L  parakafitayaf'fca f*)  vd,  6,  Ü.  yf^^i  vasfn  mazdmjasna 
i^m  raodhayüm  hikhtayaeca  kari^htayaem  parakafitayaeca  kutha 
ii  loereg^yän  aete  yöi  maedayasna,  Darai,:  ^Et  si  ces  adorateurs 
de  ](.  veulent  de  noiiveaii  faire  prodiiire  ä  cette  terre.  Far- 
roser,  la  labourer,  reusemencer,  qiie  feront  ces  adorateurs 
de  M.?"  Les  ttois  daüfs  paraissent  d^pendre,  ainsi  que  ^äm 
fü&dhaynm,  directement  de  vasen^) 

L  keretee/)  yt  10,  109,  cf  le  sc,  kftL  yo  nishthayeiti 
hmUe  sraoshyam.  M,  Justi  traduit:  „wer  die  strafe  zur  voU- 
zi**lrurig  bestimmt,''  k  peine  k  faire,  zu  vollzieheu. 

3.  vikaftfee/)  vd.  7,  50:  hakhshaem  ,  .  ,  kemcit  aiihemh 
oidmtö  aetaeshva  dakhmaebhva  vikafltee,  Darm*:  „Excite  tout 
homme  vivant  de  ce  monde  des  corps,  ö  Sp,  Z.,  ä  dömoUr 
les  Dakhmas.'*  La  canstruetion  avec  le  locatif  est  ^^trauge. 
Od  sattendrait  soit  au  g^nirif,  soit  k  racciisatif.  A  moins  que 
te  passage  ne  soit  purement  artiflciel,  rabseiice  de  g^nitif 
tänoigne  en  faveur  de  Texplkatiou  par  riiifiuitif. 

4»  apatee,^}  ji:.  13,  35:  yao  ava  ihayato  avanhe  vyüsea 
tfßKmtca,  apatee  zhayeiü  vyäs  apagaiee  nyänö:  „.  .  .  que  le 
Pöar^aivant  invoque  pour  atteiudre  et  le  poursuivi  pour  ecliap- 
per^  Ici  le  sens  d'infiiiitif  est  bien  proclie,  de  meme  que 
diHH  apagaiee,  Qu'un  compleiueüt  s'adjoigne,  et  le  cas  era- 
ploy^  sera  probablemeut  le  meme  qu'apies  le  verbe  corres- 
pondant. 

r>.  eoMäitie'*)  apparalt  trois  fois,  malheureuseoient  dans 
troi»  passages  ideutiques,  yt.  5,  34;  9,  14;  15,  24* 

«)  ßnindms,  §  258;  cf  K   Z.  SO,  620, 

•)  B.  B.  15,  23K,  cf    Barth,,  Ain  Verhum,  p.  153, 

♦)  B  M    15,  tln, 

')  Voir  cependant  Spiegel,  Vergl  Gramm,  p   4S3. 

'j  Oniüdriss,  §  258. 

^  Btrüi.,  Verbum,  p    153 

♦)  anindria«,  §  258;  cf  K  Z.  80,  520. 

IGnindriji»,  §  258.  —  B   B    12,  \m 

^•«««hrin  für  r«r«t.  äprmcbr.  K.  K.  XV.   1  ^ 
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Uta  he  vaüta  azani 

saiihaväd  arenaväci 

yöi  hen  kehrpa  sraeshta  eazäitee 

gaethyai  te  yöi  dbdöteme, 
Le  vers  c  est  consid^rö  par  M.  Geldner  comme  snspect,  da 
moiüs  en  ce  qui  conceme  les  quatre  premiers  mots  qa'il  met 
entre  crochets.  En  tont  cas  eaeaitee  reste,  et  semble  d^pendre 
de  aeani.  M.  Barth,  consid^re  cet  inflnitif  comme  d^riv^  da 
thöme  du  präsent.  Ge  serait  an  indice  de  Femploi  de  -tee  en 
tant  que  sufSlxe  d'infinitif.  Seulement,  en  admettant  m6me  que 
zazäitee  se  rattache  au  verbe  zaeaiti,  rien  ne  s'oppose  k  ce 
qu'on  y  voie  non  an  inflnitif  analogique,  mais  an  simple  sub- 
stantif  de  formation  r^cente  tirä  directement  de  la  racine 
redoabl6e.  De  meme  qae  dans  les  racines  dazd-,  dast-,  comme 
nous  le  ferons  bientöt  remarqaer,  fl  est  probable  qa'on  ait  k 
ane  p6riode  d6jä  ancienne  perda  la  notion  da  redoablement, 
et  qa'on  ait  trait^,  comme  on  le  faisait  des  racines,  ce  qai 
ordinairement  servait  de  th^me  temporel.')  Le  m6me  ph6- 
nom6ne  est  arriv6  aa  thime  redoabl6  noiq*vaa(o  qai  a  donnö 
naissance  au  sabstantif  noig)v^ig,  et  en  gön^ral  peat  arriver 
ä  toat  th^me  temporel.  H  suffit  de  citer  le  grec  kax^trigy 
le  sanscrit  didhiti^,  et  aassi  les  thömes  en  *'eti  et  en  ^-eto 
apparent^s  ä  des  pr6sents  de  la  conjugaison  th6matique.') 
Ajoutons  de  saite  qae,  en  ce  qai  concerne  zazäitee,  noas 
pr^fferons  admettre  avec  M.  Barth,  ane  cr6ation  directe  d'apris 
le  pr6sent  zazäitL 

6.  apa)lharshtee,^)  vd.  5,  26:  khshayeite  he  pascaeta  .  .  . 
thrishtim  aetahe  cithao  apafiharshtee ,  il  peat  lui  remettre  le 
tiers  de  la  peine. 

7.  cithayae,  Nir.  45:*)  yö  gathäo  asravayö  naemem  yoo 
tat  pciiti  aenem  dahmen  jainti  .  .  .  he  aühat  cithuyaeca  upa- 
beretayaeca,  „celai-lä  doit  expier  et  doit  porter  =  a  ä  expier.** 

En  faisant  abstraction  des  formes  doateuses  et  des  sab- 
stantifs  mentionn6s  aa  d^bat,  il  noas  reste  plasiears  exemples 

1)  II  ya  Sans  dire  que  nous  ne  pr^jugeons  rien  de  la  quesdon  d'antc- 
riorit^  ou  de  post^riorit^  de  la  racine  redoubl^e  par  rapport  k  la  racine 
simple.  Nous  constatons  la  pr^sence  d'une  racine  k  deux  formes  qui  dans 
la  conjugaison  servent  ordinairement  ä  marquer  des  nuances  temporelles. 

s)  Brugmann,  Grundriss  II,  pp.  206  et  280. 

s)  Hübschmann,  Zur  Casuslehre,  p.  218. 

*)  Grundriss,  §  258.    Darm.,  Ann.  du  Mus6e  Guimet  XXIV,  p.  106—7. 
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mquels  i'evieiit  ä  juste  titre  le  nom  irinfiiiitif.  ^)  Sans  doiiie 
noQs  ne  possedons  pas  toujours,  poiir  appiiyer  le  sentiment 
que  nous  avons,  la  preuve  de  leur  nature  verbale,  soit  un 
compMment  an  cas  r^gi  par  le  verbe  correspondant,  soit  la 
derivation  d'un  tb^me  temporel  (sauf  pent  6tre  poiir  zazäiiee)\ 
mais  Tabsence  de  ces  indices  ne  permet  pas  non  plus  de  con- 
cliire  dans  le  sens  oppos^,  Les  cas  les  plus  probants  sont 
Qfoißihjarsihtee  du  vd.  5,  26,  les  trois  tormes  du  vd.  6,  6,  et 
kifm  du  yt.  10,  109. 

Une  particularitß  Strange  qui  distingue  ces  iufimtifs,  c'est 
qu^ils  n'apparaissent  qiie  dans  les  parties  r^ceutes  de  FAvesta. 
La  dMuctton  qui  se  pri^sente  de  suite  ä  Tesprit  est  que  le 
tjpe  auquel  ils  r^pondent  est  de  date  recente.  Elle  est  con- 
firmfe  par  le  fait  que  les  infinitifs  les  plus  fr^quents  en 
glthique,  les  seuls  qui  soient  d'un  usage  coiirant.  cenx  en 
'i\pi,  cessent  ponr  ainsi  dire  d'apparaltre  dans  TAvesta 
rkent*)  11  fant  adraettre  qiie  la  langiie  leur  a  suppl^ö  au 
nioyen  d'un  nouveau  suffixe  d%flnitif.  Le  ph^noni^oe  couduit 
i  des  reflexions  qui  ne  sont  pas  saus  int^ret  pour  rhistoire 
ies  infinitife  avestiques,  fl  est  ^tounant  que  le  zend,  poss^- 
dant  un  suffixe  aussi  clair,  aussi  r^pandu,  aussi  pr<5ponderant 
que  r^tait  -dyäi,  ait  6prouv6  le  besoin  d'en  sp^cialiser  un 
nouveau,  Pour  que  la  chose  soit  possible,  il  faut  que  les 
äilfcrentes  classes  de  noms  d'action  aient  conserv«^  la  facultö 
4e  s'employer  au  datif  pour  exprimer  des  rappcirts  que  nous 
eiprinierions  par  des  infinitifs.  Les  textes  vieirnent  eucore 
justifier  eette  hypoth^se.  Nous  avons  vu  de  norabreux  exem- 
Ptes  de  datifs  de  but;  il  en  existe  eucore  beaucoup  d'autres, 
etl'on  peut  dire  que  le  zend,  tel  qu'il  nous  est  connu,  utili- 
^  concurremment  deux  moyens  d'enoneer  ce  que  les  langues 
öWHlernes  rendent  presque  toujours  par  le  seul  infinitif 

Les  infinitifs  en  -taycn  semblent  avoir  joui  en  zeud  de  la 
aitoe  fortune  dont  furent  favorises  les  infinitifs  sanscrits  en 
*i^m,  Leur  emploi  se  gen^ralisa,  et  sll  faut  en  croii^e  Darm.,^) 


»)  K«»  1  (trois  exemples);  %  8,  4  (deux  exemples),  5,  6,  7  (denx  nxemples). 

*)  Ob  o*y  rel6ve  qae  cioq  infinitifs  eo  -rJi/ai,  dont  im  Beiilement  se  trouve 
toi  le  Vcndidad.  En  sanscrit,  les  infinitifs  en  -dhißi  n'existent  k  puu 
Ni  qoe  duna  le  Rg-Veda.  11  semble  s'&tre  compl^tement  ^leiot  dans  la 
IttHie  poiüneare.    Whitney,  Ind.  öramm.  §  ÖI6. 

')  ChanioDB  clea  Afgbans,  p    CXXI 

9* 
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ils  survivraient  dans  les  inflnitifis  afghans  en  l,  et  dans  les 
infiniti&  apocop^s  persans. 


Les  inflnitifs  en  -dyai. 

Les  inflnitifs  en  dyai  se  rencontrent  presque  exclnsiyement 
dans  les  Gäthäs.  H  s'ensnit  qne  la  difficoltö  des  textes 
nous  empfiche  trös  souvent  de  noos  faire  one  id6e  nette 
de  leur  emploi.  Nous  r^unissons,  en  renvoyant  aux  Solutions 
propos6es,  les  infiniti&  faisant  partie  de  passages  obscors. 
Ce  sont  süidyai,  y.  44,  2^);  jaidyäi,^)  y.  32,  14;  deredyäi,^) 
y.  43,  1;  bmhdyäi,^)  y.  44,  17;  lUhdyäi,^)  y.  51,  17;  mefi 
däidyäi,  y.  44,  8;  daedyai,  y.  44,  1;  daidyai,  y.  51,  20;  vere- 
iyeidyai,  y.  33,  6;  thrayöidyai,  y.  34,  5;  verefidyai,  vsp.  4,  2; 
afryeidyäi,  y.  74,  13;  vcusaidyai,  vd.  2,  24. 

Nous  allons  examiner  chacun  des  quelques  exemples 
restants  qui  sont  relativement  claii*s. 

mcidyai,  y.  31,  5;  49,  6. 

y.  31,  5  tat  wm  vlcidyai  vaocä.  .  .  Darm.:  „dis-moi  d^nne 
faQon  döcisive  (pour  döcider).  .  .** 

y.  49,  6:  .  .  .  ashemca  mrüite 

ya  ve  khratmsh  khshmäkahya  a  manai^ha 
eresh  mcidyäi  yatha  l  sravayaema 
täm  daJenäm  ya  khshmavatö  ahura. 
Darm.:   „il  promulgue  la  saintetä  suivant  la  pens6e  de  votre 
intelligence ,    tandis   que   nous   chantous   de  choisir  le   droit, 
c.-ä-d.  la  religion  qui  est  la  votre,  6  Ahura." 

srüidyäi,  y.  34,  12;  45,  5.  —  frasrüidyai,  y.  46,  13,  14. 
y.  34,  12:  srüidyai  mazdä  fravaoca  ya  .  .  .:  „Proclame-le, 
6  Mazda,  pour  que  je  l'entende."  —  y.  45,  5:  voce  sraidyai 
hyat  maretaeibyö  vahishtem:  „parole  excellente  ä  entendre  aux 
mortels." 

y.  46, 13 :  ye  spitämem  zarathushtrem  radafüia 

maretaeshü  khshnaush  hvö  na  fet'osrüidyai  eredhwö. 
Darm.:   „Cai*  celui  qui,  entre  les  moitels,  r6jouit  par  ses  liW- 


»)  Cf.  Barth.,  K.  Z.  28,  26. 

«)  K.  Z.  32,  256;  ib.  28,  26.    Cf.  p.   116  et  8. 

')  K.  Z.  28,  27,  n.  2,  et  la  trad.  de  Darm. 

*)  K.  Z.  28,  28,  n.  1. 

6)  K.  Z.  28,  41,   n.  2. 
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ralilBS  Zar.  Sp.,   celiii-la   merite  le   mm   d'honiiete  crhoraine'*, 
cA-i.  on  lui  donne  la  bonne  r^putatioii  crhonn^te  homme. 

i(L  14:  Marathushträ  kos  te  ashmm  urvathö 

mazöi  magai  ke  va  ferasruidißi  vashth 
pO  Zar.,   quel  est  le  juste  ton  ami  ?    Quel  est  celui  qui  veiit 
Ift  Imputation  de  vertu  supreme?" 

Darm,  accorde,  avec  raison,  semble-t-il,  ä  frasrnidyfii  la 
fiigiiification  „c^lebrer"  ^etre  c^lebrö*^,  signification  qui  u't^tait 
pas  rtservee  am  formes  de  causatif,  puisque  le  zend  possede 
fmtnifn  avec  le  sens  de  „röcitß"  et  de  „c^Jebre".  C'est  aussi 
Fopimou  de  M.  Geldner.  ^) 

sardyaif  y.  30,  2:  parä  mcLze  yaaiihö  ahmäi  nS  sazdyäi 
haodafiiö  paitl  Darm.:  j,Au  joiir  de  la  grande  affaire  (au 
joar  de  la  resorrection)  nous  recevrons  le  prix  de  Tenseigne- 
ment  que  nous  aurons  suivi  (ou  peut-etre  que  nous  aurons 
tut  suivre),"  litter.:  ^montrant  {haodnMö)  k  nous  eu  retour 
(fOiÄJ)  pour  cet  enseignemeut."  Une  glose  porte:  „Pour  cet 
andgnement  de  nous,  on  nous  domiera  recompense.  c-ä-d, 
oa  mns  donne  recompense  potir  notre  apprendi-e  quelque  chose 
de  Wen '^.  M.  Justi  avait  traduit:  ^zu  unsrer  belehrung  mögen 
da  gein  die  es  verstehen."  Pent-eti'e  sa  traduction  est- eile 
la  plus  conforme  au  sens  du  passage.  Comparez  le  verset: 
,Ces  Inis  de  Mazda,  qui  les  connait  les  dise  ä  qui  les  dösire:" 
üt  tu  vakhfshylt  ishefitO  yü  mmdätha  hyatcl!  vidushe.  —  y.  51,  1() : 
tpefiiö  mazdäo  (Umrö  atha  hS  8a^dyai  mhiä.  Le  pelilvi:  „Ahura 
«?t  bienfaisant*^  M.  Justi;  „auch  uns  —  heil  uns!  iushUi) 
a^e  man  lehren!"^  M.  Barth,  y  voit  un  inflnitif  ^quivalant 
i  une  3*  pers.  du  sing,  du  subjonctif."^)  Cf.  Darm.:  ^(Ahura) 
fem  notre  bonheur." 

y,  43,  12:  o/  tu  möi  nöit  asrushta  pairyaoghzha 

imeredyai  parä  kyat  möi  a  jimat. 

Dam.:  „majs  toi,  ne  me  fais  pas  reproche  de  Tindocilite  (des 

kfliunies) ,   tant  que  ne  s'est  pas  leve  pour  venii*  ä   moi  le 

iMöt  Sraosha,''  littör.  avant  que  vienne  ä  moi,  en  se  levant. 

id.  14:  hyat  thwa  khshathm  ashat  hacä  fräshtä 

luereidyäi  azem  saredanao  spetlghaliyü. 

'}  b  B.  II,  23.  Ib.  p.  4,  il  tradüil  vt  13:  „der  verdient  ausgezeichuet 
*o  werden/  et  tI    II:  ^wer  witnscht  ausgezeiclinet  zu.  werden?*^ 


134  ^'  Gregoire, 

Darm.:  ^Car  Kkshathra,  saintement  iiispir6,  t'a  dit:  ^e  veux 
61eyer  les  mattres  de  renseignement.^  Qnel  que  soit  le  sens 
special  que  Ton  donne  ä  ce  verbe,  il  semble  Evident  qa'id  il 
^quivant  ä  one  1®  pers.  da  snbjonctif. 

Le  mot  urvaidyäi,  y.  34,  6,  mentionii6  par  M.  Barth.*) 
est  ^crit  daüs  la  nouvelle  Edition  urvaidyao  qui  parait  en  effet 
la  meilleure  legon.  Voir,  pour  rinterprßtation  de  cette  forme 
Jusü,  Handbach  s.  y.  et  Darm.,  ad  loc. 

Les  infinitifs  qae  noas  venons  de  dter  sont  formäs  de  la 
racine  verbale  et  du  safSlxe  -dyai.  Les  exemples  saivants 
renferment  un  thfeme  temporel. 

Infinitifs  d6riy6s  de  thömes  du  präsent:  daidyai,  y.  31,  5. 
M.  Barth,  fait  venir  cette  forme  du  thöme  du  präsent  da- 
„faire^  tandis  que  la  forme  dazdyai  vient  du  thöme  redooblä 
dad'.  Point  de  doute  sur  ce  demier  point.  Mais  en  ce  qui 
conceme  Texplication  de  daidyai,  on  n'est  pas  obligä  d'ad- 
mettre  que  le  mot  soit  form6  d'aprös  les  rares  modales  daintl, 
dämalii*)  daidyai  peut  etre  an  inflnitif  de  crtotion  röcente, 
peu  conforme  sans  doute  aux  lois  phon^tiques  d'une  certaine 
6poque,  mais  äveillant  mieux  le  sentiment  de  parentö  avec  les 
formes  verbales  le  plus  en  usage  de  la  coqjugaison  de  dad-, 
Qu'on  dise  si  Ton  veut  que  daidyai  renferme  non  pas  le 
sufflxe  'dyai,  mais  le  suflBbte  -yai  accolö  ä  la  racine  redoublte; 
les  deux  explications  aboutissent  au  mSme  rösultat:  k  cötä  de 
Tancieune  forme  daedyai,  produit  regulier  de  Taddition  de 
'dyai  ä  la  racine  dad-,  on  a  consti*uit  daidyai  oü  se  faisaient 
mieux  sentir  ä  la  fois  le  rapport  avec  daidhyäm,  dadhat  etc., 
et  le  rapport  avec  le  type  d'infinitif  le  plus  r^pandu,  celui  en 
'dyäi.    Le  mot  apparait  y.  31,  5: 

tat  ^öi  vicidyäi  vaoca  hyaf  möi  asha  data  vahyö 
vtduye  vohü  mananhä  mefica  daidyai  yehya  ma  ereshish 
tacU  mazda  ahura  ya  nöit  va  anhat  aiihaitl  va. 
D'apr^s  M.  Barth.  ^)  daidyai  serait  k  placer  sur  la  m^me  ligna 
que  incidyai  et  vlduys,  Darm.,  au  contraire,  le  traduit  par 
un  imp^ratif  analogue  ä  vaocä  et  dont  d^pendrait  viduyez 
„donne-moi  de  savoir."  H  faut  ajouter  que  pour  lui  mencn 
est  6court6  de  maruica  pour  le  besoin  du  vers. 

•)  K.  Z.  28,  17.     B.  B.  8,  281. 

»)  Barth.,  Handbuch,  §  841. 

')  Cf.  Ar.  Forsch.  III,  55;  B.  B.  13,  80. 
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dasdyaif  y.  35^  4:  gavöi  .  .  .  fraeshyamahi  ramäca  vas- 
imiua  dazäyäi  sitninvaiascu  amnmvatascä  khshayaMasca 
dkshayantusca.  Darm.:  ^Nous  ordonnons  k  toiis,  ä  ceux  qiii 
sont  instroits  et  ä  ceax  qui  ne  le  sont  pas,  aiix  maltres  et 
i  cevoL  qui  ne  sont  pas  maitres,  d^assurer  au  b^tail  s^curit4^ 
st  bon  fourrage,"  La  traductiou  fait  esp^rer  un  cas  trans- 
parent oü  Temploi  de  Tiniimtif  pourra  enfin  etre  defiiii.  Jlal- 
heureii.-ement,  a  cöte  des  accusatifs  pliiriels  sitrunvatascä  omi- 
.  et  en  apparence  avec  la  raeme  fonction  se  trouveut 
to  üominatifs  pluriels.  Faut  Ü  traduire  en  conservant  la 
oime  incoh^rence:  ^pour  le  betail,  nous  prions  de  donner 
f9M  näßtremca  —  qui  (prions-nous)?  —  ceux  qui  sont  ins- 
troits  et  ceux  qui  ne  le  sont  pas;  (sont  aussj  pri6s)  les 
maitres.  ,  ." 

mereflgeidyaif  y,  46,  11: 
khshathraish  yujen  karapano  kavayasca 
aknish  shyaothatmish  aham  merengeidyai  nmshlm. 
D  y  a  divergente  sur  la  traduction  du  preniier  vers ;  mais  on 
e«t  d*äccord  pour  donner  ä  merefigeidyai  le  seus  d^uu  infiiiitif 
de  bttt^  et  pour  en  faire  dependre  ahnrnJ) 
merazhdyäi,  y,  44,   14: 
kathd  ashai  drujem  dydm  zmtayo 
tii  htm  merazhdyüi  thwahya  nwfhrdksJt  .seilffhahyrt, 
M.  Geldner*)  rattache  cette  forme  k  la  racine  tnard.  M,  Barth,  ^) 
critique  cette   explicatiou,    au  point   de   vue    plionetique*    Ou 
*'att6ndrait  en  efFet  a  -id-  conime  rösultat  du  gi^oupe  *d  +  d. 
D  y  voit  (comme  Dann.)  un  röpr^sentant  de  la  racine  nlar^  - 
it  marj,    Les  formes  a  nasale,   ä  part  cet   iiifinitif,  ne  se 
^«ucontrent   pas    dans   les   textes.     En    sanscrit,    on   trouve 
^ßßüa.     Le    mot   voudrait   douc   dire    „balayer^,    au    flgur^ 
.(Itonire**,    „Quand  livrerai-je  la  Dnij  aux  mains  de  la  v6rite, 
POQT  la  faire  p^rir  par  les  paroles  de  ton  enseignement?" 

vereiyeidyai,  y.  43,  11:   tat  vere^ymfyai  htjaf  möi  mmofn 
^Aiihtem,     Dann,:    „Et  c'est  cette   oeuvre  que  vous  m'avez 
dW&rte  la  plus  eicellente,  que  je  veux  entreprendi^e,***) 
iiwtiiaidffäi,  y.  45, 4:  mit  diw^haidyai  vispa  hishas  ahurö, 

«)  Birtk,  K    Z.  28,  Sü.    Geltlüer,  R.  B    l  (,  l. 

>)  E   Z    21,  232. 

»)  K  Z  IS,  28,  n    l;  et  B   B.  S,  233. 

«)  Birth ,  K    Z    28,  IS  et  se* 
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Darm.:  „II  ne  saurait  s'6garer,  Ahura  qui  voit  toutes  choses.** 
ou:  „on  ne  saurait  Tögarer."  C'est  encore  an  cas  ob  Tin- 
finitif  n'a  ni  le  sens  actif  ni  le  sens  passif :  „Ahura  n'est  pas 
k  tromper." 

vazaidyaij^)  jrt.  15,  28: 

avat  ayaptem  dazdi  me 

vayush  yö  uparö  kairyö 

yat  kaena  nijasäni 

azem  brathrö  arvakhshaya 

yat  janani  hitaspem 

raithe  paiti  vazaidyäi. 
„Donne-moi  cette  faveur,   6  Vayu,   ä  Taction   supr6me,   que 
j'obtienne   vengeance    pour  mon   fröre  Urvakhshaya,   que  je 
frappe  Hitäspa   et  le  traine   ä  mon   char,"   c-ä-d.   „pour  le 
trainer  ensuite.  .  ." 

sravayeidhyai,  yt.  24,  46: 

ahmäi  puthräsh  dadhaiti  yao  süra 

tnspa  mazishta  herezat  idha  sravayeidhyai. 
Darm.:    „Hs  lui  donneront  des  fils,  aux  chevauz  rapides  et 
de  haut  ölan,  des  fils  puissants,  grands  entre  tous  et  de  haute 
röputation;"    sravayeidhyai  etant  construit  comme  frasrüidyai 
dans  le  y.  46,  13. 

Infinitif  d6riv6  d'un  thöme  de  parfait:  vöizdyai,^)  y.  43, 13: 
aretha  vöizdyai  kamahya  tetn  möi  data,  .  .  Nous  accordons  la 
pröftrence  ä  Tinterprötation  de  Darm.:  „J'ai  fait  connaitre 
votre  loi;  accordez-moi  mon  d6sir  .  .  .  littör.:  de  faire  con- 
naitre votre  loi,  donnez-moi  ceci  de  mon  dfeir." 

Notre  travail  ayant  pour  objet  de  reconstituer  autant  que 
faire  se  peut  l'ötat  des  infinitifs  dans  l'Avesta  et  de  d6ter- 
miner  les  modes  de  leur  emploi,  nous  ne  discutons  pas  les 
hypothöses  relatives  ä  Forigine  des  infinitifs  en  -dyai,^)  et  ä 
leurs  Äquivalents  dans  les  autres  langues. 


Conclusions. 
H  ressort  de  notre  examen,  croyons-nous ,  qu'on  a  sur- 
fait  le  nombre  des  infinitife  de  l'Avesta.     Nous  n'avons  pu 

»)  Grundriss,  §  258. 

«)  Barth.,  K.  Z.  28,  26.    B.  B.  15,  256.    Geldner,  K.  Z.  80,  320. 
3)  Cf.   entre  autres:   Barth.,  Rhein.  Museum  45,  151.    B.  B.   15,  234. 
17,  Sil, 
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Rtnmver  qne  trois  sufiixes  d'infiDiti&  dont  deax  soot  parti- 
culiers  aux  öätbäs  (ä  peu  d'exceptiotts  pres),  et  le  troisi^me 
k  TAyesta  r^cent, 

Ce  sont  1-  le  suffixe  -afthe^  dans  fradaiAhef  vaenatüte^ 
frmyh)he,  räshayetihe,  vaocanhe,  tons  mots  gäthiques. 

2.  le  Suffixe  -dyai,  en  gÄthique  dans  vicidyai,  snidyäi^ 
-'^^ifm,    frasraidyaif  jaidyüif    deredyäif    büehdyai,   mhdyai, 

.  /i,  däidyai,  it^ireidyuif  daidyäi^  dazdyäi  (y.  44,  1), 
mereügeidyaif  meröshdyäi,  verezyeidhyau  ihrayöidyüu  diwihai- 
%ff»,  en  Avesta  r^cent  dans  daidyäi  (y.  35,  4),  vazaidyai 
(yt  15,  28  et  vd.  2.  24),  srävayeidyäi  (yt  24,  46),  veref\^ 
iyni  (vsp.  4,  2),   afryeidyäi  (y.  71.  13). 

3.  le  Suffixe  -tayai,  en  Avesta  recent,  dans  apat)}mr$hie?, 
]pAfükatVaya^'[m,  et€.,  kerdee,  ^(uaife*',  vikanteS,  apatee^  etc., 
€ithaffaka,  etc, 

II  fant  ajonter  davöi,  intinitif  forme,  semble-t-U,  d*apres 
Facalogie  d'anciens  datüs  de  themes  consonantiqnes  employes 
comine  infimtüs,  mais  dont  les  textes  conservte  ne  ren- 
ferment  pas  d'exemple. 


Lorsque  nons  avons  dMni  rinfinitif  ou  dn  nioins  les 
qne  nons  assignions  ä  Temploi  de  ce  tenne,  nous 
partions  des  langues  europeennes,  sp^cialement  du  grec  et 
du  latin,  mais  sans  rien  prejiiger  de  la  natiire  des  ph^nomenes 
a?e6tiqQ6s  qni  rentraient  dans  notre  champ  d'observation.  Nons 
»Ton«  constate  les  cas  oü  le  zend  con^espondait  aux  idiomes 
Je  TEtirope,  Mais,  chemin  faisant,  on  a  pu  B'apercevoii*  que 
1^  milien  ou  ils  se  prodiiisent  u'est  pas  analogue  ä  cehii  oü 
«e  maltiplient  les  infinitifs  ktins  et  grecs.  On  a  ^t^  frapp^ 
d«  la  grande  quantit^  de  datifs  de  noms  d'action  indiquant  le 
iHit^  gniTis  on  nou  suivis  de  g^nitifs.^)  Pour  le  sens  ces 
cxpremons  eqnivalent  a  des  infinitifs;  de  fait.  les  dialeetes 
Wrop4ens  citis  les  rendent  en  g^ueral  par  des  infinitifs.  Les 
htik  de  but  y  ont  pour  aitisi  dii-e  totalement  disparu;  le 
Md  et  le  sanscrit  par  contre  conservent  les  formations  de 
U  Premiere  heure,  point  de  d^part  des  infinitifs.  Le  cöt^ 
cttrieux  est  la  coexisteuce  dlutinitift  acconiplis  et  qui  n'ont 
ploü  rien  de  comniuu  avec  la  d^cliiiaison :    ainsi  les  infinitifs 

0  En  Toiei   quelques   autres:   yt.  4,  S;    d,   6,   34,    105-    6,  4;   8,   dl; 
l\  10    j    iW,  4;  61,  2;  3,  1.    vd  %  13;  20,  4. 
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en  -dyai  dont  le  suffixe  n'est  plus  employ6  qae  comme  snffixe 
d'infinitif.  Les  autres  classes  d'infiniti&  qu'il  noas  est  permis 
de  retrouyer  dans  les  textes,  les  infinitifs  g&thiqnes  en  -^ifihe 
et  les  infinitifs  de  TAvesta  r6cent  en  -tee,  sont  moins  nettement 
s^pares  des  substanti&.  A  cöt6  d'enx  se  maintiennent  les 
groapes  nominaux  qoi  leor  correspondent  morphologiqaement, 
c'est-ä-dire  les  abstraits  en  -anh  et  cenx  en  -ti,  susceptibles 
comme  tous  les  abstraits  d'Stre  employös  an  datif  pour  mar- 
qner  le  but. 

n  est  donc  nn  point  par  ou  le  zend,  an  m^me  titre  que 
le  sanscrit,  reflöte  plns  fld^lement  que  le  latin  et  le  grec 
r^tot  pr6historique ,  celni  oü  les  diverses  cat^ories  de  noms 
d'action  employ6s  ä  certains  cas  exprimaient  la  notion  rendne 
plus  tard  par  Finfinitif.  Cependant,  comme  le  sanscrit»  le 
zend  montre  une  tendance  ä  fayoriser  certains  gronpes  et  i 
sp^daliser  certains  Suffixes.  C'6tait  une  tendance  pen  pro- 
nonc6e  et  d'une  application  restreinte,  surtont  si  Ton  songe 
que  les  infinitifs  en  -afthe  et  meme  ceux  en  -dyai  semblent 
sur  le  point  de  disparaltre  ä  un  moment  donn6  pour  cöder 
la  place  k  un  nouveau  type  d'infinitif,  le  type  -tee.  Lea 
monuments  litt^raires  qui  nous  restent  ne  permettent  pas  de 
constater  si  le  zend  s'est  un  jour  trouy6  dans  la  Situation  du 
grec  et  du  latin  et  s'il  a  fini  par  ne  plus  employer  que  des 
infinitifis  en  lieu  et  place  des  anciens  datifs  de  but.  Apres 
TAvesta,  la  tradition  s'interrompt,  et  les  dialectes  iraniens 
postörieurs  qui  nous  ont  laiss^  des  documents  ou  nous  en 
fournissent  encore,  ne  paraissent  guÄre  continuer  Tötat  que 
nous  remarquons  en  avestique.*)  Faut-il  croire  k  des  trans- 
formations  profondes  suryenues  dans  l'intervalle,  ou  Mot 
devons-nous  accuser  notre  connaissance  fragmentaire  des  an- 
ciennes  langues  iraniennes? 

L'6tat  transitoire  oü  il  nous  est  donn6  de  surprendre  k 
zend  nous  fait  retrouver,  plus  clairs  et  plus  nombreux  que 
dans  les  autres  langues  oü  les  phases  primitives  n'ont  laiss^ 
que  des  vestiges,  les  indices  de  la  transformation  progressive 
de  substantifs   en   formes  verbales.     Nous   ne  revenons   pac 


1)  A  part  le  pehlvi,  continuateur  de  Tancien  perse,  par  ses  infin.  en 
•tan  (y.  p.  tanaiy)  et  peut-6tre  le  gabri,  qui  rappellerait  par  ses  infin.  en 
•van  le  gäthique  vJdvan^.  Cf.  Grundriss,  §  261.  Voir  aussi  ThypoÜi^ 
de  Darm,  mentionn^e  p.  131. 
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^tife  de  but  suivii^  du  g^nitif;  imus  eii  avons  vu  de 
trfe  nombreux  exemples.  Nous  avons  aussi  signal^  plus  d'uiie 
fois  la  constriiction  d'nu  verbe  avec  un  datif  de  but  isole, 
miB  compl^ment  ni  au  genitif  ni  au  cas  voulu  par  le  verbe 
eorrespondant.  Plusieurs  infiuitifs  sont  tires  directement  de 
thtoes  teujporels;  cette  d^rivation  est  un  temoiguage  des 
plus  surs  de  leur  nature  verbale  et  procure  ^galement  la 
preuve  de  Temploi  d'an  suffixe  com  in  e  suffixe  d'infliiitif. 

Quant  aux  mfinitifs  propreraent  dits,  il  n'est  pas  facile 

d^terminer  les  limites  de  leur  emploi  et  les  fouctious  qui 

sont  d^volues.  La  faible  ^tendue  des  textes  existants 
n'ofi^  am  recherches  qu'une  somine  de  mat^riaux  insuffisants, 
et  robscuritö  qui    caracterise  la  grande  partie  des  passages 

it  eücore   reduire    le    nombre    des    documents    utilisables* 
m  terminons  par  les  quelques  remarques  auxquelles  donnent 

les  exemples  les  plus  transpareuts. 

Ordmairement,  riufinitif  sert  en  Avesta  ä  marquer  le  but 
Aiasi  roshayenhe  (j.  51^9);  keretee;  vikaMee;  zazaitee;  aimiee^ 
apa^ie;  vlcidyait  y.  51,  5;  firnidi/ffi  y.  34,  12;  vaMyai  (?); 
mmfujeidyai :  mfrazhdyai ;  va^aidyüi  (j,  15,  28), 

Quelques  infinitits  döpeudeut  d'un  verbe  siguitiaut: 

voidoir:  vasen  parakaMayaeca  hikhtayaeca  karshtayaem ; 
vashti  feratirüidyäi,  j.  4*?,  14, 

ordonner:  fraeshyämahi  dazdym\ 

pouvoir:  khshayeiie  apafiharshtee. 

D'autres  tiemieiit  la  place  de  veritables  substantifs  abs- 
trtits:  cithayae*  et  upaberetayae-  sont  employes  coinme  sujet 
äß  rerbe  ai\hat:  he  afihat  ciih.  upab.j  qu^i  lui  soit  expiation 
^^  sgu&aiice.  vmnufihe  sert  de  sujet  ä  une  propositiou  in- 
faitire:  ye  acishtem  vae.  aogedä  .  .  ,  welcher  sagte,  dass  das 
ärgste  sei  .  .  -.  eine  kuh  zu  sehen  (Geldner). 

Ä  noter  Temploi  tout  particuüer  de  vöizdyüi  dans  areihä 
kämahyü  fem  niöi  data,  pour  avoii*  fait  connaitre  votre  loi, 

lez-moi  raon  desir* 

Sont  complements  d'nu  adjectif :  si  mdyai  vahishtem  (y.  45, 5); 
ftrasrüidyai  eredhwo  (y.  46,  13);  sravayeidydi  herezai. 

iiwiJkaidyäi  est  employe  comme  attribut  dans  une  phrase 
fiktive:  nöit  diuK  ahuröf  Ahuia  n'est  pas  ä  tromper. 

Est  employfi  avee  le  seus  d'tine  premiere  personne  du 
^öHjonctif    tizereidyäi    dans   mem   m,  saredanno    (y,   43,    14), 
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Sans  qu'on  puisse  dire  si  Ton  a  aflfaire  k  une  ellipse  ou  a 
une  v6ritable  extension  da  sens  de  rinflnitif.  vereeyeidyäi 
parait  remplir  les  memes  fonctions.  aazdyai  (y.  51, 16)  semble 
6quivaloir  ä  un  imp6ratif. 

ün  bon  nombre  d'infinitifs  sont  suivis  d'un  complöment 
ä  Taccasatif:  vaenafihe  gäm  hvareca;  räshayeAhe  dregvafitem 
(y.  51,  9);  apafiharshtee  thrishum  cUhao;  ramaca  västremcä 
dazdyäi  (y.  35,  4);  ahüm  fnerefigeidyai ;  htm  meräzhdyai;  tot 
verezyeidyai ;  aretJiä  vöizdyai. 

Est  saivi  du  locatif :  mkafUee  dakhtnaeshva. 

Les  inflnitifs  s'emploient  soit  avec  la  signification  active 
soit  avec  la  signification  passive,  sans  qu'il  y  ait  sp6cialisation 
ni  dans  un  sens  ni  dans  Pautre.  Ont  une  signification  se  rap- 
prochant  de  la  signification  passive:  keretee,  la  peine  ä  £Edre; 
vahishtem  srüidyai,  excellent  ä  entendre;  ferasrüidyai  eredhwö 
(y.  46, 13);  berezat  sravayeidhyäi.  ferasrüidyai,  y.  46, 14,  possöde 
un  sens  franchement  passif  dans  fer.  vashtl.^) 

LiÄge.  A.  Gr6goire. 


Der  accent  des  Prakrit. 

2. 

In  dem  ersten  artikel  über  den  accent  des  Präkrit,  oben 
34,  568  ff.,  nahm  ich  s.  575  an,  dass  in  fällen  wie  tunhia, 
ttinhikka  die  erste  form  auf  tü^inkd  zurückgehe,  die  zweite, 
doppelkonsonantige  dagegen  auf  *tü?ntka.  Die  bearbeitung 
des  schwierigen  kapitels  der  konsonantenverdopplung  im  Prä- 
krit hat  mir  seitdem  gezeigt,  dass  diese  annähme  irrtümlich 
war.  Auch  die  doppelkonsonantigen  formen  sind  unter  dem 
einflusse  des  alten  accentes  entstanden.  Es  gilt  als  regel: 
Verdopplung  einfacher  konsonanten  des  Sanskrit 
tritt  lautgesetzlich  im  Prakrit  nur  ein,  wenn  das 
Sanskritwort  ursprünglich  auf  der  letzten  silbe 
betont  war.  Am  klarsten  zeigt  sich  die  regel  in  den  fällen, 
wo  im  Sanskrit  vor  einfachem  konsonanten  langer  vokal  steht, 

1)  II  y  a  beaucoup  d'exag^ratiou  daus  Popinion  de  M.  Spiegel  (Vergl 
Gramm.,  p.  509),  d'apr^  laquelle  les  infinitifs  en  -dyäi  doivent  ^tre  con- 
sid^r^s  comme  infinitifs  passifs.  Nous  le  r^p^tons,  il  n'y  a  pas  encore  eu 
de  sp^cialisation. 
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der  im  Prakrit  bei  eintritt  der  doppelkonsonanz  verkürzt  wird : 

mMiili  neben   ei-am  -  ef^äm:  ki44äf   kh^4ii  -  kriiä;  khannu 

fleben  khänu  -  *skhanü  fiü*  sthllrjtü  (vgL  vedisch  skamhh  neben 

kla£^ch  stambh);   khatta  neben  khaa  =  khatä  (De^mäiuamälä 

t  ♦jtl);   JM.  gönna  =  gaum;  j^va  neben  jeva  =  evä;  jmyvana 

^yöutawa;  nH4^  =  ?noid;  imihikka  neben  funhia  -  tR^^nikä; 

Mit«tei(a;  thinna  neben  f/tiiia  ^  styanä:  thuUa  neben  f/)f7?a 

wiMi-;  fhökka  neben  //iöa,  f/iom  =  sfoAtf ;  JM.  duijnUa  neben 

sonstigem  rfniT/a  =  dukalä;  JM.  d/mf^a  =  dhmäiü ;  p^ima  - 

pretwm:  mukka  =  m/>A^r/   neben   »^///a,   das  =  muka  sein  kann, 

da  fär  mate   beide   accente   überliefert,   sind;   hija  -  lajäli; 

9i#r  =  vr%4ä;  s^wä  =  ^eud;  Äiitfa  neben  hfia  -  hatd  luid  so 

wAwIte  =  pr(!6At7fa   nach   dem   simplex   *}u4tfa  =  bludä;   Apa- 

btetipsa  Ä^Wi   (freandinf)  =  kheJI ,    wie   Mähärästii    mh^IU  - 

*fiiiMi«    Hierher  zieht  man   auch  besser  gonikka  (kuMierde) 

ud  mahmkka   (büffelknUierde) ,    für    die   ich    früher   glaubte 

fofflx  'kya  annehmen   zu   miissen   (BB.  3,  243;   Göttiug,  Gel. 

Anz.  IH81,   1320  f.).    Riclitiger   dürfte  es  sein,   nach  Pätlioi 

4^  2,  47   Suffix  'kä   anzunehmen,    entsprechend   den    Worten 

kHiki  (defantenherde)  und  dhainukä  (kuhherde).    Als  grund- 

fcrniei  wären  dann  anzusetzen  ^gaurtitkä  und  ^mahifikdf  dessen 

ewte»  a    regelrecht   verkürzt    wäre.     Auf  denselben    accent 

weist  JM.  payaiia  =  padata.    Nach   dieser  regel   erklärt  sich 

wich  die  Verdopplung  des  ya  im  passivstamme*    Konsonantisch 

«chliesÄende  wm^zeln  setzen  im   Päli  wie  Prakrit  den  passiv- 

Charakter  -yä  mittelst  -i  an:   Sanskrit  pafhyiite  wird  im   Päli 

«a  pathiyate^  in  der  Saurasenl  zu  piulhiadi,  Paisäci  padhhjyaie, 

Äigadhi    pwlh  iyyadl ,    Mah;l rast n    pa4h ijja l      Uem     Sanskrit 

^mrydte    entsprechend,    setzt    das    Mittelindische    auch    ein 

^karyate   ftlr   kriydtp  zu   Y^^^  voraus,    aus   der   sich   ergiebt 

^H^kar^yale^  Apabhraipsa  karlje  für  ^karijat^  Saurasen i  kanadij 

Uihirä^\r\  karijjaW    Sonst  wird  gerade  ya  im   Päli  (Kuhn 

1.20;    E.  Müller  s.  15),    wie  im    Prakrit   in    ganzen  wort- 

kkaaen    verdoppelt,    die   den    accent   nicht   auf    der    endung 

kitten,   ahso  der  regel  zu  widersprechen  scheinen.    So  in  den 

komparativen   auf  -yas  wie   hhujjo    (vgL   Päli  yehluiyyetm)  - 

ihüyas,  in  den  Wörtern  auf  'tlya  wie  biijja  -  dvitiga,  ta^ija  = 

iftiya,   Ättf  4ya  und    -eya   wie   karanlija  -  karaniya,  p^jja  = 

peya,  und  hi  den  namentlich  in  .IM.  gebränchliehen  Optativen 

wie  bhav^ü  -  hhavet,  viharpjjü  =  triharet.   Wie  beim  passivuni 
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dürfte  aber  auch  in  einem  teile  dieser  fälle  die  verdopplong 
von  regelrechten  anfangen  ausgegangen  sein.  Die  partidpiA 
necessitatis  auf  -amya-  sind,  wie  Whitney  ^  §  965.  1215^ 
hervorhebt,  eigentlich  adjektiva  zu  Substantiven  auf  -ana.  So 
gehört  kararilycL  zu  karana,  bhedanlya  zu  bhedana,  ftravatflya 
zu  Sravavta.  Der  spräche  des  !^gveda  sind  Wörter  auf  -iya 
ganz  fremd;  dagegen  finden  sich  in  der  älteren  spräche  von 
Substantiven  auf  -ana  abgeleitete  adjektiva  auf  -yä,  wie  aha- 
"nanyä  von  ahanana,  vrjanyä  zu  vriana^  sadanyä  zu  sadana 
(Lindner,  Altindische  Nominalbildung  s.  143),  zu  denen  sich 
auch  stellen  jaghanyä  zu  jaglmna,  htidhnyä  zu  budhna  und  die 
von  n-stämmen  abgeleiteten  adjektiva  wie  karmanyä  zu  /kit- 
man,  räjanyä  zu  rajan  u.  s.  w.  (Lindner  s.  141.  142).  Im 
klassischen  Sanskrit  finden  sich  nach  dem  GaQa  zu  PäQini 
5,  3,  103  als  oxytona  caranyä  zu  cararjM,  jaghanyä  zu  jaghana, 
Saranyd  zu  Saraita;  dazu  kommt  ramanya  zu  ramaiM^  Fflr 
ramanya  wird  im  ü^ädisütra  3,  101  ebenso  wie  f&r  Saraifya 
die  betonung  als  paroxytonon  gelehrt,  die  schwerlich  anders 
als  dialektisch  gewesen  ist.  ramavya  lebt  fort  im  Apabhraipsa 
ravamd  Hemacandra  4,  422,  11  und  ist  eine  nebenform  zu 
dem  gewöhnlichen  ramanlya.  Danach  wird  l  als  Schwä  an- 
zusehn  sein  und  Präkrit  ramatnjja  wird  auf  ramarnfä,  *raifia- 
niyä  zurückgehn,  ramatfia  auf  rania^iya.  Da  Schwä  als  i  und 
l  erscheinen  kann,  so  erklärt  sich  ungezwungen,  weshalb 
gerade  dieses  sufftx  im  Päli  fast  durchweg  mit  i  erscheint: 
upadäniya  =  upadanlya,  pätidesaniya  =  pratideSaniyaf  sayaniya 
=  svadamya  (E.  Müller  s.  17),  und  nun  wird  auch  das  oben 
34,  574  erwähnte  pania  =  pänlya  klar,  dessen  erklärung  durch 
panaka  ich  selbst  nur  als  notbehelf  angesehn  hatte.  Auch 
das  Päli  hat  päniya  neben  pamya  (E.  Müller  s.  17);  es 
geht  auf  ein  von  pana  abgeleitetes  *panyä  (*panyä)  zurück, 
und  i  ist  Schwä.  Das  nebeneinanderstehn  von  formen  wie 
karanijja  und  karafjila,  vandanijja  und  vandaifia  u.  s.  w.  rührt 
daher  von  ursprünglich  dialektisch  verschiedenen  grundformen 
her.  Später  ist  dann  Verallgemeinerung  eingetreten.  Gleiches 
lässt  sich  beim  optativ  vermuten.  Die  entscheidung  ist  hier 
schwieriger,  weil  beständig  die  1.  und  2.  konjugation  sich 
gegenseitig  beeinfiusst  haben.  Man  sagt  im  Jainapräkrit,  das 
hier  vorwiegend  in  betracht  kommt,  sowohl  Jmmya  =  hanyat 
als  hane  =  *hanet.    Die   gewöhnliche   form   des   Optativs   ist 
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tr  1.   han&jjaf  2.  hatj^jjäsi,  3,  hav&jß.    In   der    1.  person 
Mel  sich  auch  han^jjamu  in  der  3.  han^jja,  die  ktlrze  jedoch 
in  der  prosa  vorwiegend   nur  vor  enklitiken,    wie  z.   b.  im 
Aupapätikasüti^a  §  150  ägacchsjja  vä  cilth^jja  vä  nisü^jja  va 
. . .  iiriyakkhevamni  vü  karf^jja.   Statt  ^  findet  sich  sehi'  hänfig 
\  bhftfljijjä  und  bhuTtj^a;  meist  schwanken  die  handschriften 
in  jedem  einzelnen  falle  (vgl.  z.  h.  Uväsagadasäo  §  200)^  nnd 
es  ist  von  vornherein  unmöglich  zu  sagen ,    welcher  vokal  der 
Qrsprfijigliehe  ist,   da  vor  doppelkonsonanz  i  zu  s  und  e  zu  i 
werden  kann.    Ein  hau^jja  kann   also   =  hanyam  sein   durch 
die  niittel8tufe  Vmmyäm^  und  dann  ist  die  Verdopplung  regel- 
«cht;  man   kann    aber   auch  von  einem  Vmneyam  ausgehn, 
und  dann   wäre  die   Verdopplung  gegen  die  regeL    Den  aus- 
sddag  scheint    mir   karejjä  zu    geben.     Das   Päli    hat  kaifira 
uebeu  kare^  karSyya,  kuhhef  huhh^yya,  und  Kuhn  hat  8,  105 
tiiit  recht  bemerkt,  dass  dieses  kayirä  auf  ein  älteres  *km'}/at 
zurückgeht.     Nun    ist   klar,    dass   sich   das  passivum  kayirati 
vertut  zu  kayiray  wie  das  passivum  kanyate  zu  kum/ya,  und 
wiefaiyira^i,  karlyate  =  Sanskrit  h^iyäte  ist,   so  muss  kayiräf 
Iisretfifa  -  kriyät  sein,   d.  h-  es  ist  eine  sogenannte  prekativ- 
llfiß.    Und   dasselbe   gilt  vom  Präkrit.     Oben  (s.  141)  ist  die 
lang  des  passivum  karJyale  erklärt  worden.   Ihm  entspricht 
der  Mähärä^t^I   karijjai\  und   nun   verhalten   sich   auch   im 
Ptikrit:  karijjai  zu  kriyäfe  wie   kareija   zu  kriyät.     Der  ur- 
sprüngliche vokal  wird  also  i  sein  nnd  die  Verdopplung  regel- 
recht.   Dass   im    optativ    vorwiegend   ^  erscheint  gegen   aus- 
»cliliesslich    i    im    passiv   ist   wolil    dem    eintluss    dei*    ersten 
Konjugation  mit  ihrem  -eyam,  -eh,  -d  zuzusehreiben.     Fiir  die 
vollgeschlagene  erklärung  spricht   auch   die  länge  des  vokals 
in  den  drei  ersten  personen.    Ganz  regelrecht  sind  noch  die 
^llen   prekative   d^ljä  =  deyäi   und  das  sehr  häufige  hiijjä  = 
Mflydf.    Man  wird  also   annehmen    müssen,    dass    dialektisch 
ja  nicht  bloss  in  der  zweiten  konjugation   im   optativ   antrat, 
jjBderu  auch   in  der  ersten ,   dass   man  also   *jiv}jät  -  jtv^ja 
ßv€t  -  jive  sagte.     Es  kann  dies  auch  auf  einer  gams 
sieehaiiischen  ausgleichung  beider  konjugationen  beruhen,  zu 
dar  ausser    den   alten    prekativen   auch   formen    wie  janijjdf 
pi^itjüäf  bhufijijjaj  bkunjejja  beitragen  konnten,   die  regelrecht 
aas  jamyit.  hhunjyät  entstanden  sind,    dies  um  so  leichter, 
umn  auch  im  Indikativ  junai,  hhunjai  sagte, 
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Auch  die  Zahlwörter  auf  -iiya  bilden  nur  scheinbar  eine 
ausnähme.  Ich  habe  schon  oben  34,  570  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  dtkca,  ducra  -  dnitiya  und  tacra  =  tfiiya  ein 
*dvitya,  "^trtya  voraussetzen,  dessen  accent  ich  als  ^dvitya, 
*tfiya  annahm,  was  ja  am  nächsten  lag.  Aber  man  kann  die 
Worte  auch  von  dvita ,  trtä  (Atharvaveda)  ableiten  ^  und  dann 
war  der  accent  '^dvityd^  *0'*W  (Whitney  *  §  1212  d.  4). 
Aus  diesem  accent  erklärt  sich  am  einfachsten  das  Samprä- 
särana  von  vi  in  u  in  fhicca;  dann  sind  fenier  die  formen 
hiijja,  faijja  ganz  regelrecht  aus  *dvithjä,  "^frtiyd  entstanden, 
und  auch  duia,  bim,  faia  können  direkt  auf  diese  grundformen 
zurückgeführt  werden ,  wonach  oben  34 .  570  zu  verbessern 
wäre.  So  erklärt  sich  auch  u  in  duia,  Saurasenl,  Mägadhi 
dtidia  gerade  wie  das  u  in  ducea  ungezwungen. 

Es  bleibt  also  nur  die  kleine  zahl  der  komparative  auf 
-yas  und  der  worter  auf  -fk/a  übilg,  die  gegen  die  regel  Ver- 
stössen. Von  komparativen  findet  sich  überhaupt  mit  jj  nur 
bhujjo  -  bhuyas.  Man  wird  für  beide  klassen  annehmen  dürfen, 
dass  sie  der  analogie  der  zahlreichen  andern  gefolgt  sind,  in 
denen  :i}  iautgesetzlich  eintrat. 

Von  einzelnen  Worten,  die  der  regel  nicht  folgen,  siod 
mir  nur  bekannt:  ^kka  neben  ea  -  eka;  JM,  kavalla  =  kapdla 
oder  kapala ;  ch^ppa  -  ^epa;  tinni  =  trtni  und  das  danach 
gebildete  döiuji  aus  do  -  dvau,  bSmii,  bimii  aus  dve  mit  plnral- 
endung;  maridukka  =  man^tika;  sotia  neben  soa  -  srotas.  In 
allen  diesen  fällen  dürfte  dialektisch  verschiedener  accent  an* 
zunehmen  sein,  oder  es  liegt  auch  hier  analogiebildung  vor. 
Für  timii  lässt  sich  die  quelle  noch  nachweisen.  Vararuci 
0,  59  und  Hemacandra  :^,  123  lehren,  dass  die  zahhvörter 
von  2—19  im  genetiv  pluralis  die  endung  -nha,  'uham  haben* 
Solche  genetive  sind  aus  der  Mähärä^tn  und  dem  Jainapräkrit 
reicldich  zu  belegen:  dötiham,  thdiaffi,  mÜNham,  und  auch  in 
der  einzigen  Präkritinschrift,  der  Schenkungsurkunde  des 
Pallava-königs  Sivaskandavarman,  steht  catuHha^tt  (Epigi^aphia 
Indica  I,  6,  18).  Das  Päli  hat  dagegen  dmnmmf  duvinmmf 
timmm,  catummm  u.  s.  w. ,  und  damit  stimmen  die  übrigen 
inschriften  überein,  z.  b.  donnm  Amarävati  nr.  4(5  (ZDMG.  37, 
561);  dona  Junnar  Caves  nr,  8;  betjta  nr,  2;  catmnnmji  Archaeo- 
logical  Survey  of  Western  India  V,  60.  Diese  genetive  auf 
-nnatft    werden    aber    auch    der    Sanraseni    zugeteilt    w^erden 
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SakuntÄlä  r>ti,  15.  74,  7.  85,  15  Imben  alle  haiul- 
idirifteii  domianh  ^^^  so  haben  die  handschriften  auch  Ve^i- 
'  ia  ed.  Grill  62,  s  und  die  bengalische  haiidsclirift  auch 
Da  in  den  handschriften  tiii  und  uh  oft  mit  einander 
wecbseln,  so  hahe  ich  in  der  Sakuntalä  dönham  korrijarieit, 
VoU  mit  nnrecht.  Mnrkaxideja  giel>t  auch  fiir  die  MähärrLstri 
iifm^  an.  Dass  diese  form  dem  vedischen  traiäm  entspricht, 
ist  längst  erkannt  worden.  Ebenso  ist  Pali  tmannmti  =  tisr- 
ifim;  catumiaf}!  «  caturiiäm ;  catassanimm  -  mtasrnäm;  paü- 
eamajft  =  paflcanäm  n.  s,  w.,  also  genau  der  regel  entii;prechend. 
Xttdi   thßnam   =   irlnäm    hat    sich    dann    auch    tinm    -    trini 
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Im  Päli  findet  sich  die  Verdopplung  z.  t.  bei  denselben 

wi^rl^n   wie   iin  Präkrit:    khi44^ ,  thuUa,  nid^h.  yöhhana.     Die 

reg^l  bestätigen  ferner  von  einzelnen  Worten :  kipilh  =  pipUä  ; 

Uttntmi  =^  hhfinu;  matti  -   matf:  sutta  =  sijaiu;   ebenso  die 

IBfietive  balviiwatti  -  bahunäm  und  pittüumni  -  pitfnäm.   Unter 

dea  von   Kuhn  s,   19  f.   und  E.  Müller  s.  15  &onst  noch 

MgefUhrten  fällen  ist  kapalla  wie  JM.  kavalla  gegen  die  regel, 

ebenso  unhissa  =   u^ni^sa   und  jamiUt  jnnmt   -  jüniL    Neben 

kUara  steht   hibart,    und   es    ist   möglich  ^    dass    dialektisch 

f  betont  wurde,   wie  klassisch  bhuml  neben  vedischem 

--.m.      Dann    ist    kuhbara    regelrecht,     dattha    für    voraus- 

TOsetzendes   ^dafha  =   darftstra  (wie   daßa  =  datfi.ytra)   findet 

«idi  nur  in   dattltfivisa    „gülzähnig'*  =  datp^travi^a  j   das    den 

tccent  auf  der  letzten  silbe  gehabt  haben  kann  (Whitney  * 

1 1302*  a).     Für  vanibhaka  =  vanlpaka^  wie  auch  im  Sanskrit 

für  mniyaka  zu  lesen  ist,   lässt   sich  der   accent  nicht   mit 

iicherheit  bestimmen.    Von  vasslta  hat  Kuhn  bereits  bemerkt, 

4ä«  es   vom  praeseusstamme  vassaii  beeinflusst   worden  ist; 

»  wÄre  auch  sonst  erklärbar ,  da  das  Sanskritwort  väSitä  als 

flijtoDon    betont    gewesen    sein    wird.     Uuregelmässig   bleibt 

Äiyyo  neben  bhlyo  =  bhfiyas^  gerade  wie  JM.  bhujjo,  während 

Hjfffa  neben  hiyo,  Präkrit  hijjo  -  hyäs  regelrecht  ans  "^hiyds 

w  erklären  ist.    Verdoppelt  wird  der  konsonant  lünter  dem 

langen  vokal,   der  meist  unmittelbar  vor  der  tonsübe  steht; 

fir  das  Präkrit  macht  davon  nur  jovvam  =  ymwand  eine  aus- 

uhflie;  Apabhraipsa  bhammala  -  bhramard  ist  vom  praesens* 

llainiiie  bhrümyati  abgeleitet.    Für  das  Päli  kommen  kubbaraj 

Jktthovisa  ttnd  vanihbaliu  in  betracht,  deren  erklar ung  ja  aber 
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wegen  des  unsicheren  accentes  fraglich  ist,  ferner  yobbana  wit 
im  Präkrit. 

Viel  weniger  zahlreich  sind  die  fälle,  in  denen  ein  konso 
nant,  statt  auszufallen,  nach  kurzem  vokale  verdoppd 
worden  ist.  Es  sind  darüber  kühne  hypothesen  aufgestdlt 
worden,  die  nun  alle  hinfällig  werden.  Man  vergleiche:  ujjt 
=  rju;  jitta=jitä;  vjxückha  neben  naha  =  nakhä,  r^ihitta  =  nikiü 
nach  dem  simplex  *hitta  =  hitä  gebildet,  wie  vähitta  =  vyahfic 
von  *kitta  =  hfiä;  Apabhr.  vrattu  =  vratä.  Femer  wird 
hierher  gehören  paikka,  von  Hemac.  2,  138  =  padätij 
von  mir  früher  =  padika  gesetzt  (Götting.  Gel.  Anz. 
1881,  1321),  richtig  von  padatikä  abzuleiten  durch  *|)ääifa, 
*paika  mit  kontrahiertem  und  daher  nicht  verkürztem  vokale 
(oben  34,  573).  Öfter  findet  sich  die  Verdopplung  im  Apa- 
bhraipäa  des  Pingala,  regelrecht  in  duHtta  =  duritd,  MalatR 
=  Mälatt,  sarafigikkä  =  saratlgikä;  mit  demselben  accent  sind 
wahrscheinlich  auch  anzusetzen  Kalikkä  =  Kalika,  näakka  « 
nayaJca,  rüukka  =  rüpaka;  gegen  die  regel  wären  Paümavatfi 
=  Pädmavatl  und  Menakka  =  Menakä,  Die  spräche  des  Pü- 
gala  ist  wegen  des  metrum  und  reim  so  voll  von  freiheiten 
aller  art,  dass  man  sie  nur  mit  grösster  vorsieht  benutze 
kann.  Aus  der  MägadhI  dürfte  hierher  gehören  haidkka^ 
wofür  sich  nur  in  versen  ha^aJca  findet,  und  das  =  hrdayakä 
anzusetzen  sein  wird.  Aus  dem  Päli  kommen  von  den  von 
E.  Müller  s.  19  angeführten  beispielen  nur  in  betracht 
ummä  =  umä,  Kappiläyam  lokativ  zu  Kapilä  und  mukkhara 
=  mukharä.  Sie  bestätigen  die  regel;  Kappilayain  und  muk- 
khara  verdoppeln  den  vorletzten  konsonanten. 

Franke  (Götting.  Nachrichten  1895,  530)  hat  bereits 
einen  wichtigen  fall  der  konsonantenverdopplung  hervorgehoben, 
der  auch  im  Präkrit  gilt  und  vom  accent  ganz  unabhängig 
ist,  die  Verdopplung  bei  eintritt  des  Schwä.  Wenn  in  Sanskrit 
§aknoti  die  konsonantengruppe  im  Päli  durch  u  getrennt  wird, 
so  sollte  man  *sakiinoti  erwarten.  Es  heisst  aber  stets  sakku- 
näti  mit  doppeltem  ka,  wie  regelrecht  sakkoti,  nach  dessen 
analogie  schon  E.  Müller  s.  104  die  dopplung  des  k  in 
sakkunäti  erklärt  hat.  Genau  so  verfährt  das  Präkrit :  jaassiri 
=  jaya§rl,  JM.  sassiriyUy  sonst  sassiria  =  saSrika,  Saurasenl 
sassirlada  =  sa§rikata;  purtiwa  =pürva;  murvkkha  =  mürkha\ 
riiiwea  =  rgveda\  Öaurasenl  sakhir^odi  =  §aknoti\  JM.  sakTn- 
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ny*  =  jMSSyg;  JM.  sukkila  =  a-kWö.  So  erkläit  sich  auch 
(Us  doppelte  m  in  pömma  =  pddma.  Wie  chadma  zu  chaüma 
durch  *chaduma  wird,  so  padma  zu  pailma  durch  Päli  paduma. 
Während  aber  chadma  daneben  auch  ehamma  bildet,  wird 
j»fi^wa  nicht  zu  ^patnyna,  sondern  pömma  mit  sekundärer 
koDtraition  von  aü  zu  o,  aber  beibehaltung  der  dopplung. 

Die  Verdopplung  des  ^^  in  Päli  vissajjeti  =  visrßdi  will 
Franke  daraus  erklären,  dass  der  r- vokal  im  Päli  häufig  in 
eine  silbe  aufgelöst  worden  sei,  die  einen  der  vokale  «,  i,  u 
+  r  enthielt.  Nach  den  von  Franke  gegebenen  beispielen 
zo  urteilen,  nimmt  er  an,  dass  der  vokal  bald  vor,  bald  nach 
kmm  r  gewordenen  r  sich  entwickelte:  kafa  =  kjia  wäre  = 
*hrta,  akkantati  -  avaknitati  dagegen  =  *iwakrantati;  ujju 
mösste  auf  ^urju,  apahhühi  mi  *apabruhi  zurückgehn.  Bei 
hiia  und  dvaki*nta(i  spricht^  me  auch  bei  visrj(di  und  den 
einfachen  krntati  und  srßÜ  der  accent  durchaus  gegen  eine 
entwicklung  von  r  zu  ar  oder  r«,  und  wenn  ein  "^urju  zu 
"2/'<  geworden  wäre,  so  würde  auch  ein  *kurta  zu  *katt(if 
aicht  ka(a^  geworden  sein.  Die  hypoihese  von  Franke  ist 
ÄÄher  unwahrscheinlich,  für  rtjju  auch  oben  bereits  widerlegt. 
ÜherbUckt  man  die  von  E.  Müller  s.  18  t  gegebenen  bei- 
spifile,  so  erledigen  sich  abhinivassathaj  upavassatha  und  uttas- 
fotti  &ls  nach  der  4.  klasse  gebildete  formen;  tras  bildet  ja 
auch  im  Sanskrit  trasyati  neben  trasati,  ummaj  ekka^  Kappüa, 
^h^ppii  und  mnkkhara  sind  besprochen,  upakkilesa  und  kaUa' 
iflrii  fallen  unter  die  regel  über  das  Schwä,  ahhisammfti/a  ist 
Bnddhavainsa  6,  ;■)  drnckfehler  oder  falsche  lesart,  der  ganze 
resl  besteht  aus  kompositen,  wozu  wahrscheinlich  doch  auch 
ökkkaUa,  JM.  cikkhiUa  zu  rechnen  istj  wenn  es  als  redn- 
plidHrte  form  aufgefasst  werden  darf  vissyjeti  kann  ohne 
gewaltthätigkeit  nicht  getrennt  werden  von  beispielen  wie 
tinudduyä,  uikkhauh  paddhänaf  paggharaü,  parijjana,  paribba- 
fWif  p(t(ikknh(,  niggahita,  okkassa,  vibhheda ,  deren  erstes 
flied  ein  präfix  ist,  und  diese  wieder  sind  nicht  zu  trennen 
ton  beispielen  wie  kummigth  jätassara,  sakkaga.  Andere  bei- 
^iele  giebt  noch  Kuhn  s,  31  f ,  darunter  Hpassagga  =  upa- 
mga.  Die  erklärung  liegt  auf  der  hand.  Konsonantengruppen 
h  anlaut  müssen  vereinfacht  werden.  In  kompositen  aber 
icMm  der  anlaut  des  zweiten  gliedes  entweder  als  inlautend 
oder  als    anlautend    behandelt    werden.     Man    sagt  sapmirta 

10* 
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(Saijiyuttanikäya  I,  13,  20)  und  sappafina  (Therigäthä  55)  = 
saprajüa;  aniithera  und  safigatthera  =  anusthavira  und  saftga- 
sthavira ;  jätikhaya  (Suttanipäta  209)  und  jatikkhaya  (Dhamma- 
pada  423)  =  jätik$aya.  Bei  dem  schwanken  der  handschriften 
können,  wie  Kuhn  s.  66  mit  recht  bemerkt,  nur  metrische 
texte  entscheiden.     In  weitaus  der  mehrzahl  der  fäUe  wird 
doppelkonsonant  geschrieben,  das  zweite  wort  des  kompositum 
also  als  inlautend  behandelt,  und  dies  muss  als  regel  gelten. 
Nach  analogie  dieser  regelrechten  fälle  ist  nun  zuweilen  Ver- 
dopplung auch   dann   eingetreten,    wo    sie   etymologisch  gar 
nicht  zu  begründen  ist.    So  in  anuddaya,  nikkhani,  parijjana, 
vibbheda,  kummagga  (Suttanipäta  736)  u.  s.  w.;  so  auch  in 
vissajjeti  und  andern  kompositen  von  srj,   und   hier  ist  die 
Schreibung  mit  ss  so   vorwiegend   geworden,    dass   die  ety- 
mologisch richtige  Schreibung  mit  s  sich  nur  noch  in  versen 
gehalten  hat  (Childers  s.  v.).    In   andern  beispielen  lässt 
sich  der  Ursprung  der  dopplung  des  s  noch  leicht  erkennen. 
So  steht  Jätaka  vol.  IQ,  s.  24,  1  assii^antam  für  asunantan^ 
und  Suttanipäta  955  na  ssuto  für  na  mto,  formen,  die  nach 
analogie  von  assuto  =  aSrtita,  bahtisstdo  =  bahuSmta  u.  dgl. 
gebildet  sind,  wo  ss  etymologisch  begründet  ist.    Bei  upas- 
sagga,  vissafthaf  vissajjeti  u.  s.  w.  ist  ss  ebenso  sekundär  wie 
in  jatassara  =  jätasaras.    Genau  wie  das  Päli  verfahrt  das 
Präkrit.   Man  sagt  varafiakhandha  (Gaüijavaha  1200)  =  varar^a- 
skandha  und  mahisakkhandha  (Häla  561)  =  mahi$askandha\ 
hatthaphanisa  (Häla  330)    und   hatthapyhanisa   (Häla  462)  = 
hastasparSa]  anugahida  (Mrcchakatikä  25,  3)  und  pariggdhüa 
(Mrcchakatikä  41,  10)  =  aniigrhita  und  parigrhlta  (eigentlich 
*^grahita)  u.  s.  w.    Andere  beispiele  giebt  Hemac.  2,  97,  der 
schon  ganz  richtig  bemerkt,  dass  diese  Verdopplung  auch  zu- 
weilen eintritt,  wo  sie  etymologisch  nicht  berechtigt  ist.   Seine 
beispiele  sind:  sappivasa  =  sapipasa;  baddhapphala  =  baddha- 
phala;    Malayasiharakkhan^a    =   Malaya>§ikharaklian4a;   pam- 
mukka   «  pramukta;    adda^nsana    =    adarSana;   paiikküla  = 
pratiküla;  tsllokka  =  trailokya.    Dazu  füge  ich  hinzu:  (Miid- 
dhasiri  (unerwartetes  glück;  Desinämamälä  1, 42)  =  abtiddha§ri\ 
avallava  (Desln.  1,  38)  =  apalapa  (vgl.  Päli  alläpa  =  aUipa; 
addittha  (Häla  903)  =  adnfa  (vgl.  addarnsana  und  Päli  sud- 
dittha  =  sudr^a);  pabbala  =  prabala  (Setubandha  4,  25  und 
sonst);  parawasa  =  parava§a   (oft;  Häla  265   stehn   neben- 
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einauder  appavasa  =  atmava^a  und  paravmm);  pavmai  (Hemae. 
4.  IS  =  *pravayati  ^  pravati  und  pam^aa  (Häla  56)  =  pravata; 
mnmqghaa  (Häla  520)  =  varnaghrta;  puHmp2)hala  (Häla  576) 
=  punyaphala;  piiruakkära  (z.  b.  Uvasagadasäo  §  73)  = 
pHru^akara;  sahukkara  (Setub,  13,  29)  =  sädhukara;  V^bhluira 
(SäyädhaiDinakaJiä  ed.  Steinthal  §  62.  96)  =  Vaibhara;  mga- 
Mbhi  (Äyäranga^sutta  1,  3,  4,  4)  =  svakrtahhtd  (vgl.  Päli 
Mhefiu);  Mägadlii  paUcajjafja  (Mrcdiaka|ikä  112,  6)  (vgl 
Päli  saparijjana  und  bahujjmm)  =  jmncajaunh;  Apabliraiiisa  • 
^''  >^^hhua  (Hemac,  4,  444,  3)  =  ürdhvabhujä;  v'tppakkha 
.:.._ciia  1,  138,  s.  85)  =  vipak^a.  In  allen  diesen  fällen  wird 
»iicli  die  grösste  kunst  nicht  imstande  sein,  einen  etj^- 
mölogisdien  hintergnmd  für  die  Verdopplung  zu  finden;  sie 
erklärt,  sdch  dagegen  leicht  auf  dem  schon  von  Hemacandra 
gewiesenen  wege.  Es  ist  so  auch  möglich,  allm.  aUlKia, 
famnltim,  nvalUm\  Päli  aUiifati ,  direkt  aus  dem  Sanskrit  all- 
yale,  allna,  samällna.  nparujate  herzuleiten,  ohne  auf  eine  vor- 
sanskritische  sprachsttife  zurückzugehn ,  wie  ich  BB.  13,  10  f. 
getliau  habe.  Die  ktirzung  des  i  weist  auf  eine  flexion  nach 
der  6.  klasse  hin.  Eine  parallele  bietet  das  von  Hemac.  4,  39 
f^rwähnte  allivai  -  arpayaH^  falls  es  =  ^alipath  Sanskrit  äbm- 
pdi  zu  setzen  ist. 

Mit    den    hier    besprochenen    fällen    ist    das    gebiet    der 

konsonantenvenlopphmg  im  Präkrit  nicht  erschöpft.   Besonders 

komnien    noch    die    verba   in    betracht,    die   abweichend    vom 

iskrit  nach   der   4.   klasse  flektieren   (Verf.   BB.    13,   9), 

ie  nmgekehrt  das  Präkrit  von  nuin  nach  der  L  klasse  niane 

neben  matme  =  manye  bildet.     Sodann  seien  hier  erwähnt  die 

adrerbia  jö//o,  Mio,  kaUo,  annatta  u.  s,  w.   (Hemac.  2,  160) 

^krit  t/afas,  tatas^  kufas,  anffafm     Sie  sind  gebildet  von 

Minnen  gad,  iml,  kad^  mujad,  also  =  yatfas^  Uitta^f  kaUas, 

wie  toMo  =  tvattm.    Danach  ist  das  t  auch  in  sav- 

-  ^'^iU'vataji  und   andern   ivorten   verdoppelt  w^orden.    So 

in    jedem    einzelnen    falle   der   gruod    der   Verdopplung 

(reprüft  werden.     Für  eine  beträchtliche    zahl   Wörter  ist  als 

r   üben  der  accent  nachgewiesen   und  damit   ein   neoer 

..  i.>    dafiir    beigebracht    worden,    dass    der    alte    vedische 

A<^cent   uuniögüch  ein   rein   musikalischer   gewesen   sein  kann. 

^»cobi  hat  (KZ.  28,  253)  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass 

i«  Verdopplung  des  t  m   participien    wie   itihdia,  vahitfa  = 
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nihita,  vyohrta  stattfand,  um  es  vor  gänzlichem  ausfall  zn 
schützen.  Dagegen  bemei^t  Johansson  (KZ.  32,  447),  diesd 
annähme  stehe  gar  nicht  mit  den  gesetzen  der  sprachentwiddungf 
im  einklang.  Die  obige  darlegung  zeigt,  dass  Jacobi  der 
Wahrheit  nahe  war.  Eine  Schreibung  hitta,  ßtta,  ujjti,  nakkha 
=  hita,  jitä,  rßi,  nakhd  giebt  die  ausspräche  wieder,  wie  sie 
sich  bei  energischer  betonung  der  letzten  silbe  leicht  ganz 
von  selbst  einstellt,  wie  jeder  sich  an  sich  selbst  über- 
zeugen kann. 

Halle  (Saale),  30.  okt.  1896. 

R.  Pischel. 


Hibernica. 

[Fortsetzung  von  K.  Z.  XXXHI,  62—86.] 
XI.    athläech. 

The  Päli  vuddha-pabbajito  means  a  man  who  has  become 
a  Buddhist  monk  in  his  old  age,  and  connotes  contempt  and 
even  censure,  „men  entering  the  Order  in  their  old  age  being 
ofben  represented  as  incapable  of  appredating  even  the  sim- 
plest  principles  of  the  doctrine  and  discipline,"  The  Sacred 
Books  of  the  East  XVII,  140,  note  4. 

The  corresponding  term  in  Old  and  Middle-Irish  is  athläech^ 
or  aithlig,  literally,  „an  ex-layman,"  and  is  formed  like  aith-clerech 
„an  ex-cleric",  Four  Masters  1093.  1149,  ath-rt  *an  ex-king\ 
Salt,  na  Raun  6896,  and  ath-tüoiseach  „a  deposed  chieftain", 
O'Don.  Supp.  That  athldech,  like  vucldha-pabbaßto ,  connotes 
contempt  is  manifest  from  the  gloss  adläig  bite  oc  pennit  in 
«clesiis  (gl.  contemptibiles  qui  sunt  in  aeclesia),  Wb.  9«  11, 
where  adldig,  better  athläich,  is  the  nom.  pl.  So,  as  Strachan 
has  pointed  out,  in  LU.  133^  35  Bid  aithlig y  61  Forgoll,  cüle 
dano  dum  dithgeod  „Then  (even)  an  athläech  of  the  church, 
says  ForgoU,  will  be  contradicting  me".  So  in  the  Irish 
preface  to  the  F61ire  Oenguso,  p.  üi,  athläech  or  atMoech 
is  used  as  synonymous  with  senoir  truag  „a  wretched  old 
man".  So,  lastly,  in  the  Vision  of  Mac  Conglinne,  LB.  217*: 
ba  hathlaech  i  cathair  n-aspiiic  'it  was  an  athläech  on  a 
bishop's  throne',  occurs  in  a  string  of  contemptuous  proverbs. 
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The  feminine  athlaeiches  „a  woman  who  lias  become  a 
nim  in  her  old  age*",  is  found  in  the  treatise  De  Arreis, 
HäwL  B.  512,  fo.  42^  2  (edited  by  K.  Meyer,  Rev.  celt.  XV 
485):  the  Compound  prmh-athhoch  in  FM.  1110.  1124. 

XII.    A  gloss  in  Regina  no,  255. 

A  gloss  in  the  Vatican  codex  Regina  no.  255  (K.  Z.  XXX, 

556),  fo.  9V  13j  Stands  thns  in  the  ras.:  — 
Pitutus  palastris  +  fochra. 
Gflterbock  (K.  Z.  XXXIII,  104)  has  seen  that  pitutus  is 
meant  for  pittaciis,  Josna  9,  5:  y^palastiis,"  he  says,  ^^soll 
wohl  plastris  sein.'*  But  „plastris**  is,  so  far  as  I  know,  a 
voi  nihili  inferred  from  the  apocopated  foriiis  pflaMer  and 
pWtre.  It  seems  to  me  that  „palastris"  is  raeant  for  palliastris, 
lU.  pL  of  palliastrnm,  „rüde  ac  vile  paUiuni."  Ducange, 
«Wng  Apuleins:  Humi  sedebat  (Lupus)  scissiU  paUiasiro 
fmamidnB,  Oür  paUiastris  would  theu  correspond  with  the 
v^teribits  vestimentis  of  the  Vulgate,  Josna  9,  5,  As  to  the 
Wfih  gloss  fo-chra,  it  may  be  cognate  with  0.  Ir.  ir-chre 
ttnteritus**,  gr.  Kf^aCl^oa,  and  skr.  gr^jäti  „zerbrechen". 

XIII.    Brtiiden  and  Goth.  haürd. 

Diez  (Etyni.  Wurterb.*  59)  refers  the  Old  French  horde 
Barake*  to  the  Goth.  hanrä,  und  compares  the  Cymr.  hm'dd. 
Bat  Thumeysen  (Keltoroni.  47)  rightly  regards  htvrdd  as  a 
loan  fi'ora  Ags.  hord.  The  Irish  layrd ^  whieh  Diez  also  coin- 
pares,  is  borrowed  from  the  same  word  (Bezz.  Beitr.  XVIIL 
There  is,  however,  a  genuine  Celtic  vocable  cognate 
baürd,  namely^  Ir.  hrmden  F.  ^hof,  palaaf  (Windisch), 
:eh.  *brodind.  This  is  in  abkut-relation  to  idg.  ^bhredhos^ 
wheüce  Nhd.  Brett,  and  idg.  hhrdhos,  whence  Goth.  haurd. 
See  Kluge,  Etyra,  Wörterb.  s.  v\\  bort,  brett. 


XIV.   Uag  and  Goth.  augö. 

Thumeysen  (I.F.  VI,  Anz.  196)  adopts  the  cun-ent  etymology 
rfGoth.  aiigo  'eye'  from  apvon-  (ök"'')  through  the  influence  of 
<>«»oii-  'ear'.  And  Ulilenbeck  (Kurzgef.  etym.  Wörterb.  der  gut. 
SpTÄche,  17)  explains  the  au  either  from  the  influence  of  amo, 
or  frt)m  contamination  of  gerni.  *ag-  and  *aH^  „(beide  unter 
versrbiedenen  lautlichen  bedingungen  aus  idg.  ^oq-y. 
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Such  philological  juggling  shoiüd,  I  submit,  be  resorted 
to  only  where  the  ordinary  comparative  method  has  faQed;  and 
in  the  present  case  the  Iiish  uag  f.  höhle,  grab,  suggests  the 
true  etymology.  Goth.  atigö  descends  from  idg.  ^aughon-  and 
Ir.  uag  from  an  urkelt.  augä,  idg.  *aughä,  No  one  can  deny 
the  formal  connexion  of  *a%igh6n  and  *aughä,  and  the  con- 
nexion  of  ideas  is  equally  obvious.  For  instance,  Gr.  oaas 
(from  oqjf)  is  cognate  with  6ntj;  Ir.  derc  means  both  y,aage^ 
and  „höhle";  and  Hebr.  y^y  means  1.  „äuge**,  2.  „quelle". 

But  Thumeysen  (ubi  supra)  says  that,  according  to 
Ascoli,  Gloss.  pal.  hib.  CXXXIII,  tiag  is  only  „mittelirische 
Schreibung"  for  Old-Irish  uad  „specus",  and  he  obviously 
supposes  that  Ascoli  is  right.  But  this  is  one  of  the  few 
errors  made  by  •  the  great  Italian  Celtist.  There  is  no  such 
Word  as  uad  „specus".  Ascoli  has  mistaken  the  prepositional 
Compound  huüd  „ab  eo,  ex  eo"  (GC.*  632)  for  a  noun.  It 
occurs  as  a  gloss  on  specu  (not  „specus")  in  the  St.  Gallen 
Priscian,  p.  52^  1,  with  the  following  context: 

hu€Ufi  huad 

In  u  derivativa  pauca  invenio:  specus,  specu,  pecus,  peca, 

etinn 

testa  testu. 

Here  hüad  merely  means  that  specu  is  derived  from 
specus,  just  as  in  the  same  codex,  in  27^  15,  huad  means  that 
nomen  is  derived  from  vofia,  in  100^  2,  hitad  means  that 
safinator  is  derived  from  sdlina,  and  in  104^  5,  hüad  means 
that  the  neuter  Samnite  (which  Priscian  cites  from  Naevius) 
is  derived  from  the  masc.  and  fem.  Samnis. 

As  to  the  Irish  7tag  höhle,  grab,  it  is  always  so  written 
in  Lebor  na  huidre  (circ.  1100)  and  in  the  Book  of  Leinster 
(circ.  1150).  In  these  Codices  the  Middle  and  Modern  Irish 
confusion  of  gh  and  dh  is  hardly  ever  found.^)  Three  or  four 
instances  of  U4ig  will  suffice:  m'ilad  7  m'udg,  LU.  119*  40; 
mo  chorp  uag  in-udig,  119^  25;  a  uäig  dil  fodi,  119^  41; 
roclaided  uäg  do  Feirb,  LL.  258*». 

XV.   Äesc  and  Lat.  aesculus, 

The  Word  äesc  occurs  twice  in  the  Old-Irish  glosses. 
Once  in  the  Leiden  Priscian,  fo.  16*,  where  the  words  „cun- 

1)  In  Lü.   I  find  only  two  instances  of  dh  for  ghj  viz.  muüaid  69*  12^ 
imechtrald  90^  9:  none  of  gh  for  dh. 


Uibernica. 


153 


chin  pro  concMn'*  (Prise.  1,  35)  are  ^lossed  by  *  .  .  est  concha 
ä^c,  concha  quasi  coucaua,  and  the  second  time  in  the 
St.  Galleii  Priscian,  fo.  69»,  where  „claseodix  quod  sigDificat 
concham  qua  sign  um  tegitur",  is  glossed  by  +  aesc.  The  word 
therefore  nieans  sJiell,  and  it  still  lives  in  the  Higbland  verb 
faoüfj  „unhusk'',  and  faoisf/eag  (O^ReiUy^s  faohgeog)  a  filbeii, 
nnhusked  mit  (Mac  Bain).  Here  the  f  is  prothetic,  and  so  in 
the  Middle-Iiish  adj.  derg-f-äwc,  whicb  is  foujid  in  the 
following  eitract  from  the  Bruiden  da  derga:  cia  döfoile  miach 
di  chnoib  dergftiiscib  for  a  inuUach,  ni  tbichred  cnöi  dib  for 
Ikr  „thou^h  a  bushel  of  red-shelled  nuts  were  spilt  on  the 
crown  of  bis  head  not  one  of  them  would  fall  on  the  floor**, 
LU.  90**  line  5,  where  -ftnscib  should  be  corrected  into  -fäücik 
the  corresponding  pait  of  Egerton  1782,  fo.  109*  1,  having 
,  .  .  miach  do  chnoib  dontm  derlgjfdisdb  ,  .  . 


As  the  connexion  of  the  ideas  „shell^ 


„nut,"  „acorn*^  is 


obvious»  I  regaj'd  0.  Ir.  aesc  as  cognate  with  Lat.  aescidiw^ 
the  Italian  oak  with  edible  acoms,  where  the  sufBz  may  have 
been  borrowed  from  pöptilm, 

To  identify  aesc  with  Ir.  iasc  „fish",  as  Nigra  (Eel.  39), 
Ascoli  (Gloss.  pal,  hib,  LXI)  and  Windisch  (Wörterb.  613) 
have  attempted,  is,  if  I  may  say  so,   phoneticaily  impossible, 

I  London,  21.  Nov,  1896,  Whitley  Stokes. 

W       K 


Corrigenda. 


K,  Z.  XXX in ,  p,  82,  L  15,  after  hrain  insert  annso, 
L.  16,  for  its  read  the.  L,  18,  for  Ten  read  Seven.  L.  24, 
for  Cu  of  the  Feat^  read  tJie  Sound  of  the  Ärtisan  (seil.  Culann). 

P.  85.  last  line,  reud  33  +  sin^mch  ^fox". 

W,  8. 


Reimende  ^  i  ^  ü  im  §almäme. 

Schon  die  orientalischen  lexicograpbeii  haben  die  rtime 
der  dichter  für  die  ausspräche  der  Wörter,  die  sie  in  ihren 
frrlien^en    verzeichnen,    in   betracht   gezogen.     Halimi,   der 

K Verfasser  eines  sehr  wertvollen  Wörterbuchs,  geht  sogar  so 
nt,  zu  behaupten«  ^die  reime  der  dichter  seien  ein  sichereres 
Biterium  als  die  behau  ptungen  der  lexicographen,  selbst  wenn 
Sie  eigene  verse  als  beläge  anführten;  diese  letzteren  ge^en 
«Rlere  zu  benutzen  sei  unkiitisch"  (8 alemann,  Melanges 
ÄÄiatiques  IX,  s.  429  anm.  13).  Schon  Äsadi,  der  autor 
im  bislang  ältesten  auf  uns  gekommenen  ferhengs,  bekommt 
m  üun  den  Vorwurf,  durch  eigens  gedichtete  veree  falsi^he 
ao^prachen  einzelner  Wörter  eingeftihrt  zu  haben. 

Wenn  wir  nun  z,  b.  mit  dem  FS.*)  die  ausspräche  mhad 
^sürbt*"  auch  aus  den  beigebrachten  reimen  auf  jc*ra<J  ^ver- 
«taöd**  und  tjira^  ^ergreift**  als  die  correcte  bezeichnen  werden, 
to  ergiebt  doch  die  lectüre  von  schon  wenig  selten  eines 
diditerwerks,  z.  b*  des  Sahnämes,  dass  auf  die  reime  in  diesem 
punkte  keineswegs  immer  verlass  ist.  So  findet  man  beim 
pfitsens  von  mtirdan  „sterben**  gleich  nürand  neben  afarand 
flSe  essen**  (917,  811)  oder  nünm  neben  barhn  ^vnr  tragen" 
(1230,  17aH).  Wenn  Plham  (im  reim  -am,  z.  b.  427,  682; 
*27  anm.  7;  663,  2497)  auf  xtim  „pauke"  reimt  (427,  677), 
80  kann  man  die  fi^age,  ob  z.  b.  441»,  271  bun  oder  r/um  zu 
fescD  sei^  nicht  mit  Vullers  (das,  anm.  7)  dahin  entscheiden, 
4«88  gum  auf  Oahiaimm  gegen  den  rhytlimus  finalis  Verstösse. 
Dte  gewiss  nicht  ursprüngliche  aiLssprache  atis  ^  teuer"  neben 
äW  beruht  vielleicht  auch  nur  auf  reimen  wie  Arisi  y,dem 
AriÄ  angehörig"  —  utasi  ^feurig"  (1528,  562),  bei  Halimi's 
tmdsätzen  mosste  man  fast  notwendigerweise  zu  der  aus- 
spräche äim  greifen;  aber  vergleiche  gleich  wieder  dazu 
Aru-am  „ich  bin"^  etc.  —  sarkaham  ^ich  bin  ein  gewall iges 
«c.  feuer"   (Calc.   1880,   10   v.  u.).     Die   kurzen   vokale,   die, 

1  Bedeutet  Ferheng-i  äuMri;  desgleiclien  Fj  =  Jihüngirt,  FR  — 
ftiiWI,  Sf  ^  Saras-i  Faxri,  'AQ.  =  »Abdul  Qadir,  V.  =  Vuller'a  Lexicon, 
^M.  •  Atiü  M&n^  Muvaffaq. 
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was  ihre  klangfarbe  anlangt,  im  reime  sehr  variabel  sind, 
sollen  nun  im  folgenden  gar  nicht  weiter  berücksichtigt 
werden,  vielmehr  mochte  ich  liier  nnr  in  aDer  kürze,  die 
statistische  aufzählung  unterdrückend,*)  die  resultate  meiner 
samndungen  aus  dem  sähnäme  für  die  weit  wichtigeren  langen 
e  i  6  ü  geben;  einzelne  wünschenswert  erscheinende  er- 
gänzungen  habe  ich  aus  Vis  u  Rämln,  Sa'dl's  Bostän 
(Graf)  und  den  gedichten  verschiedener  älterer  dichter  bei- 
gefügt. Gewöhnlich  habe  ich  ein  auf  alle  einzelnen  vorkommenden 
beispiele  reimendes  wort  in  den  verschiedenen  gruppen  an  die 
spitze  gestellt,  welche  der  ei-steren  dann  noch  unter  einander 
reimen,  ist  nur  angegeben,  wenn  besondere  gründe  dazu  vor- 
lagen. Wo  die  Leidener  ausgäbe  aufhört,  habe  ich  die 
Calcuttaer  benutzt,  die  Pariser  nur  gelegentlich  nachgeschlagen. 
Wie  nun  in  nizand  —  arjimiand  (10,  176),  anjtiman  — 
äaman  (10,  179),  zaSayi  —  hiSan  (7,  112)  u.  dgl.  nur  -zlmand, 
-man,  -San,  nicht  schon  die  vorhergehenden  silben,  den  reim 
ausmachen,  so  auch  in  einer  ganzen  reihe  falle  mit  langen 
vocalen.    Z.  b.  ser^-dil^)  —  samjser^  gil  (1028,  1143),  hesa  hui 

—  hesa  züS  (1071,  113  P.),  rosan  ktmam  —  sozan  kunam 
(954,  1477),  Peroz^  ruft  —  Peroz"  taft  (C.  2052,  4  v.  u.), 
soriSa-haxt  —  kosiSa  sdxt  (1343,  1883),  hwta  moi  —  eist^-rSi 
(266,  2425),   tera  xäk  —  samjser^  däk  (1260,  2312),   Gemgän 

—  vezagän  (787,  344),  (^ipi]  hegäna-i  —  öilh]  dcvanori  (1732, 
4142)  —  vergl.  676,  2706;  754,  1304;  1425,  2845  — ,  hegäna 
suS  —  veräna  md  (1802,  anm.  3),  sabexün  kunx  —  Jefyün  kuni 
(580,  1056;  zum  reimen  von  arab.  ai  auf  pers.  e  vgl.  unten), 
herü}}  kuneä  —  Jeljün  ktineS  (685,  72),  verän  suSa  —  hejan 
su$a  (1101,  631),  hertm  kunam  —  edün  kmmm  (1660,  2917), 
rohäh*  hinam  käme  —  koiah^  hinam  harne  (426,  663),  ko  rah* 
dU  —  kötäh^  du  (1044,  1429),  verän  öirast  —  verän  kiräst 
(C.  1530,  6  V.  u.),  gehän  turäst  —  serän  diräst  (C.  1537,  10), 
madljiä  huvaS  —  öalipä  huvaä  (C.  1651,  14),  hexäna  hüS  — 
hegäna  hüS  (C.  1406,  4  v.  u.),  hosl^yär  —  gö?dar  (C.  1554,  9), 
äiir'tar  —  tir  u  par  (C.  1669,  10  v.  u.),  pes-i  sah  —  pe^gSJi 
(C.  1676,  6  V.  u.),  hud]e  näm-i  6i  —  kisvarje  käm-4  Si 
(C.  2005,   1),    Aäniyän  —  ser-i   Hyän   (C.    1805,  11   v.  u.), 

*)  Mehrere  belege  habe  ich  also  für  denselben  reim  nur  gans  aus- 
nahmsweise gegeben. 

<)  a  bezeichnet  in  np.  Worten  den  sogen,  metrischen  vocal. 
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iSA-yi  Öin  —  deba  zamm  (C.  liOL  8),  ftawr*  nest  —  dlMr* 
nlä  (C.  1429,  1  t.  il^  Set'^a  —  ^  h  pVi  (C.  1937,  7  r.  ilk 
kS-anJäes*  sah  —  p^gah  (C.  SÖJ,  11),  —  ich  habe  mit 
absieht  eine  grössere  anzahl  toq  beisi»deii  znj^anuneii  gestellt 
ond  könnte  dieselben  übrigens  l^ht  noch  rermehren.  Der 
xm  stimmt  hier  zwar  in  d«i  langen  rocalen  stets  zsnz 
genau,  bei  den  consimanten  ist  er  aber  gewiss«^rma&!^en  unter- 
brochen,  so  dass,  streng  genommen,  nnr  dU  —  ^7.  hnd  — 
nij  igan  kunam  n.  a.  w.  als  reimsüben  gerechnet  werden 
können.  Das  zagen  dentlidi  (alle  wie  Mijhl^ri  —  h^]d*i^ra 
(1128, 1114X  ief^J-mard  —  Kahmf"]  ^^jord  (1193,  1»JÖ0».  j->-i/- 
bmg  —  purA]  Foiang  (1306,  »>47j,  pjijkar-a^i  —  iljgar-ojd 
(801,  529),  asijrän  kunand  —  t^Jräm  k^tkand  1^25.  i^pjK 
Vxjmar'i  oi  —  paijgar-i  m  (10Ö5,  512),  b^Jriira  am  —  foij- 
rm  am  (1 JM,  1407),  «/■wr*  hi3  —  h^Jzar*  ha  iC.  1^16.  3>. 
mx6f*']gäh  —  zer-i]  iah  (1735,  41-03).  mtai]  karam  —  ml^J 
imm  (C.  1499, 2  t.  b.).  Um]  xSk  —  ktm^f]  ^Ak  iWßh  2312). 
Vt]  lanA  —  m/^7  pamd  (1422  anm.  4  t.  4:  nnr  C).  n^kan 
ShaS  —  jmflcan  dOuti  (C.  12^7,  6)  etc.  etc.  Pü5fc£^  bfldet 
wmit  auf  nihohis  (93a,  1150)  keinen  dret-  sondern  nnr  einen 
zweisilbigen  rdni,  dnen  eittafb^gen  xafpisi^  f  1711  anm.  2  t.  2). 
Eb  schien  mir  nidit  nberllisag,  dies  factnm  gerade  im  hin- 
Hick  anf  fille  wie  mirand  —  ^mramd  (s.  oben)  besonders  zn 
erwilmen;  etwa  anzmdaMii,  daas  arzis  JAti^  /C.  139i>,  1 
T.  Q.)  anf  fer  ^sdu^^  reime,  wirde  rerfleUt  sein,  die  reim- 
Worte  sind  nnr  norm  —  garwL^) 

Vor  m  und  n  sind  ahe  e  nd  o  schon  durchgängig  zn  i 
iBd  &  geworden,  es  rdmi  ako  Ji>eni  i  so  die  worterbicher) 
Jialb*'  anf  Mm  „fiordit*  (TAf),  3*^i,  mÄm  .wadbs*  arm.  Iw. 
mm  anf  ^^m  ^mglicklich^  (5<>2. 1146).  Faxri  Gnrgau  sogar 
«tt-nui  ^liebiich''  md  ii«  ^jn""  aitf  ^  «ji  .ave^  (Vis  24.  9 
T.il;  209,  8  T.  n.).  Firdan  hat  ako  aach  rhmm  .betrtgo^. 
Einstau  (362,  722),  XaritmoM  eit,  gegpnxhetL  Die  einzige 
>i&iahme  ist  widldcht  (?)  ft»hmam  ^^remig^,  das  I^Aers  anf 
fftMn  {pemtim?)  ^bindniai^  reimt  (z,  b.  246,  50):  die  aa^ 
ipradie  phmäm  ist  abnobt  avgeschkflHa,  doch  genigt  anch 
idiOB  -fn)^  fib*  des  reim  (wgL  fanmam  —  ystimä»  C.  12^^,  5 
T.  IL  —  ^mgam  C.  1-Ö&,  11). 
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I.  JÖ  und  t 

-e:  -e  „ein"  reimt  auf 

hose  „viel"  (239,  1976); 
andßike  „ein  wenig"  (352,  602); 
Kare  „Herat"  (408,  417); 
huSe  „er  war"  (C.  1502,  3  v.  u.); 
guse  „entiassung"   (1547,  888;  auch  Vis  129,  13),   vergl. 

hose  (1543,  836;  auch  Vis  296,  7); 
are  „fürwahr"  (Vis  362,  5) ;  vergl.  Nä§ir-i  Xosrau  ZDMG. 

34,  450  V.  299; 
ängahe  „damals,  an  jenem  einen  augenblick"  (337,  330); 
harne  verbalpraefix  (BostÄn  89,  553  u.  ö.). 


est  (-e-st):        nest  „ist  nicht"  reimt  auf 

bi-est   „stehe"    (988,  478),    vergl.   ma-est    „stehe   nicht" 

(136,  125); 
d'^est   „zweihundert"    (542,  349),    vergl.   ma-est    „stehe 
nicht"   (205  anm.  8  v.  2  u.  ö.),  yake-st  „ist  einer" 
(803,  559);    aber   auch  Mst   „wer  ist?"    (36,  35), 
h%st  „zwanzig"  (C.  1788,  2  v.  u.); 
yake-st  „ist  eins"  (1107,  729); 

„  —  andakest  „ist  ein  wenig"  (244,  15); 

^(^e-st)  —  hase-st  „ist  viel"  (871,  15); 
^  mahnest  „ist  Vorzug"  (Vis  274,  3  v.  u.),  Imäla. 


'%. 


4  (subst.  abstr.)  reimt  auf 
HM  „leer"  (470,  576); 
/VJ  „Ueb,  schön"  (28,  91); 
rahi  „Sklave"  (23,  3); 
mäht  „fisch"  (503,  1162); 
saht  „schlank"  (391,  196); 
b&^i  „spiel"  (407,  398); 
angustari  „ring"  (541,  338); 

„        —  •^Mustari  „Planet  Jupiter"  (176,  858); 
ahnv^oM  corrumpierter  name  des  vierten  Standes  (24,  29); 
täri  „finster"  (445,  199)  —  das  ausl.  k  ist  regul&r  ab- 
gefallen gegen  np.  tärik  phlv.  tärik; 
Sandali  Stadt  in  Kasmir  (C.  1732,  9); 
Iskandan  „Stadt  Iskenderije"  (C.  1359,  1); 


Betmende  i  i  &  A  m  Sikfttet. 
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Narsi  ^Narees**  (C.  1490,  &  r.  il):   rersL  n 
(C.  1547,  3  V.  II.); 
^    _  ^kursi  ^fnsascbenel*'  (C.  1429,  2  ▼.  u.); 
bdrofft  ^ross*'  (703,  392);*) 
Xanagi  gesandter  des  kaisers  (C.  1996,  5); 
mr-mri  „eitel,  schndde^  (549,  481); 
iQmi  „erde^  (719,  688);  —  falsch  1151,  201; 
kiMt  ^schifT  (741,  1064); 

ütti  „ärmel"  (177,  874),  poetische  Itssenz  st  a^m\ 
Iteri  „hafeprache"  (C.  1750,  10  v.  n,); 
jiraiwi  „teuer^  (210,  1467); 

„    —  nämX  „berühmt''  (1520,  410); 
Boiiml  (C.  1457,  1;  C.  2067,  6  v.  1.); 
^    —  yami  „bekümmert*'')  (637,  2048); 
„  (adj.-I)-|wri  .fee*^  (45,  201); 

„     —hihi  „quitte^  (C.  14t»9,  3); 

„     —  bulbidl  „bulbidi'gemäss*'  (421,612);^) 


—  kam  „mineralisch^  (C.  1840,  9); 


„     —si  „dreissig'"  (612,  1626); 
„     —  /miido^i  „baumeister'*^)(C,20il,10); 
„     —enmn  „Sicherheit"  (377,  988);"^) 
„     —  qädm  „Stadt  Kadesia**  '^  if^- 1311,7); 
„     —  pai^fwai^l  eine  münze  (C.  20:U,  l  v,!i.); 
„     —  Sari  Stadt  (Vis  124,  3  v.  n,); 
„     —  •  amari  „sanfte**  (Vis  55,6  v.  a.); 
„    —  sumttri  „schifl'^  (Vis  55, 7); 
sing.),  446,  229;^ 
„        —  ^spari  „vollendet"  (K20,  866); 
„        -^  (mi  „friede"  (147,  327); 
—  Mami  „menschheit"  (1058,  176);**) 


-  4  (2 


^)  Und  andere  salcbe  bildungen, 

■)  Üüd  andere  erst  tieupersia<!he  adjektiva  auf  -t  von  substantiveo. 
*)  Naturlich  nicht  yakc  bxdbxdc  „ein  bulbalglas",  vergl  421,  ü'^l  P  und 
'A(J»  Ter»  345. 
,  *1  Notiert,  weil  bei  V  u  U  e  r  8  fehlend. 
I  Und  andere  abstracta  auf  -£. 
I  Wie  iBkandan  „Iskenderije"  oben. 
I  Spuren  des  uraprünglicben  c  finden  sich  nirgends. 

Notiert,  weil  beiVulIers  fehleod;   dagegen  44aini  „menBchlich" 
Dto«  S. 
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Häsimi  —  (igahi  „künde"  (102,  570)  ;0 
„     —  farrahi  „glück"  (114,  915)  ;0 
„     —  tabähi  „elend"  (C.  2035,  9  v.  u.);0 
„     —  g*ri  „weine"  (884,  255); 
^    _  hi^^t  ^lebe"  (66,  76)  —  wie  Rückert  zuerst 
gesehen  hat  —  vergl.  1068, 61 ;  C.  1899, 1  u.ö.;*) 
„     —  kär'ei  „makler"  (Mohl;  C.  1906, 5  v-  u.); 
das  wort  fehlt  in  den  Wörterbüchern,  suffix 
-ZI  wie  in  Sag-zi  etc.; 
„     —  ävari  „fürwahr"  (35,  19)   —  vergl.  Gnmdr.  d. 
np.  Etym.  s.  6  anm.  1  und  schon  vorher 
Rückert,  dann  aber  nicht  äre  (s.  oben) 
gleichzusetzen. 
Feiner 
miyänß  „vermittler"  —  gavänß  „held"  (gelegenheitsbildung 

auf  miyänji-,  C.  1834,  12;  C.  1925,  3  v.  u.); 
*  vasi  „durch  testament  bestimmter  Nachfolger"  auf 
~  ^nabi  „profet"  (6,  105;  G80,  14); 

—  ^'Ali  (7,  110); 

—  ^vafi  „vollwichtig"  (7,  113). 

-i'St  (-ist):        hi'St  „wer  ist?"  reimt  auf 
öUt  „was  ist?"  (410,  454); 
tihi'St  „ist  leer"  (288,  106); 
pari'st  „ist  eine  fee"  (1076,  192); 
raftam-st  „muss  gehen"  (508,  1255); 
4'St  (adject.)  1479,  630; 

Iskandari'St  „ist  (in)  Iskenderije"  (C.  1358,  2  v.  u.); 
^'Ali-st  „ist  Ali"  (7,  121); 
bist  „zwanzig"  (1326,  1021); 
bi'zwt  „lebte"  (314,  225); 

„     —  g^rist  „weinte"  (520,  1450);   vergl.  1091,  445, 
1384,  2186; 
geriet  „weinen"  (708,  482); 

„    -»-  ^vollst  „ist  helfer"  (C.  1656,  6  in  der  pariser 
sekundären  fassung  VI,  242,  985). 


»)  Neben  dgäh  „künde«,  farrah  »glück«  (108,  857),  tabdh  »elend«; 
diese  drei  sind  ursprünglich  adjektiva.  Bei  der  ausspräche  farrihi  würde 
das  i  nach  dem  i  der  schlusssilbe  statt  a  eingetreten  sein. 

>)  Nach  N  ö  1  d  e  k  e  stände  hier  budi  für  bü^tj  perfektum  in  optativischer 
bedeutung,  vielleicht  unter  arabischem  einfluss. 


Reimende  «^  i  d  li  im  SähnÄme. 
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vergL  jadagi-s  „seine  wunde"  —  rastagt-h'  „seine  heiliiug" 
(223,  1685). 

Venniüchuij^en  von  e  und  l  im  reime  sind  schwerlich  echt, 
anscheinende  ausnalimen  la^ss^en  s^ich  meist  leicht  emendieren 
oder  schwinden  bei  genauerem  zusehen.  So  liest  z.  b.  Mohl 
1278  anm.  8  v.  5  gegen  den  remi  Imkarfi  „ein  heer**  statt 
laskarl  „Soldaten";  I4TÜ,  630  ist  ädavmt  adjectiv  „menschlich, 
mensch"  nicht  etwa  (idmuM  „ist  ein  mensch";  C.  1613,  10 
steht  i/akUt  „ist  einJieit",  nicht  das  gewölinliche  f/ah^st  „ist 
eins**;  1592,  1652,  C\  1358,  14,  C,  1379,  7  v.  u,  steht  yafr 
io^I  (absü*.)  „auf  ein  mal"  gegen  sonstiges  häufiges  Ja,^^  „viel"; 
'  C.  1420,  8  liest  Mohl  f'un  rase  „semblahle  c\  une  corde",  der 
reim  fordert  aber  nach  handasi  „baumeister"  (vergL  C.  1463,  16; 
2011,  11)  rast  „seü*^  (?),  was  aber  (oder  r^<?^  aus  *rm?)  in 
den  Wörterbüchern  fehlt  (mit  rmt  „da  kommst  an"  ergiebt 
sich  kein  guter  sinn);  C.  1828,  1  ist  zu  übersetzen:  „eine 
glanzende  fahne  hinter  einem  jeden  köpfe  von  diesen  kriegernj 
die  eine  kröne  waren  d.  i.  gekri3nt  waren"  (vergl  afrnr  mdan 
im  Wörterbuch),  also  afsdrej  nicht  etwa  afsart  „gekrönt";  434 ^  15 
(nesi  auf  eist)  ist  zu  tilgen,  der  vers  ist  eine  ungeschickte 
Wiederholung  von  433,  5;  33  anm.  2  v.  1  {uest  auf  g*rist) 
ist  unecht  wie  322  anm.  4  v-  6;  961,  19  ist  statt  nrd  (auf 
kist)  auch  in  b  ktst  zu  lesen ,  desgleichen  754,  1295  in  a  — 
Fii^dausi  hat  so  konsequent  nesi  gegenüber  Mstf  (JiM^  dass  man 
ihm  so  vereinzelte  ausnahmen  nicht  zutrauen  darf,  zumal  wenn 
sie  sich  so  leicht  beseitigen  lassen  (C.  1611,  6  v.  u.  ist  ufst 
statt  htst  verdruckt).  Ob  die  zwei  reime  von  d"iwd  auf  kht 
hutI  hid  (s.  oben  unter  d'vrsf)  ursprünglich  sind,  ist  auch 
fraglich,  C.  1788,  2  v.  u,  ist  jedenfalls  entbehrlich,  36,  35 
steht  anch  so  in  der  Leidener  und  Strassburger  handschritt. 
Bostun  230,  6  kts^t-am  „icli  bin  ein  *wer  ist?'"  auf  nhH-mi 
„ich  bin  ein  nichts"  (ist  vielleicht  in  nhi  „nichts"  gegen  nht 
„ist  nicht"  schon  i  gesprochen?), 

-eb:  jiiseb  „niedrig"  reimt  auf 

nilif^b  „furcht"  (45,  195); 

^     _  ^^aleb  „kreuz"  (C,  1439,  4  v.  u.); 

„     --  ^mnhfV)  „schrecklich"  (C.  1448,  7  v.  u.); 

—  ""xifeb  „predigt"  (C.  1764,  5); 
„  —  ^qa^eb  „stab"  (1786,  anm,  2); 
^    —  'feft  parfttm  (C.  1992,  2  v,  ti.); 
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•m/vV'J  „Steigbügel"  (1021,  1023); 
seb  „apfel"  (C.  1981,  8); 

„     —  »'ifeft  „Vorwurf"  (C.  1791,  5); 
zeb  „zier"  (1783,  3298)  ;0 

„     -  ^Qiiteb  (C.  1311,  8); 

^     — -ÄM'eJ  (1776,  28); 
frfb  „betrug"  (499,  1082); 
s^kfb  „ruhe,  geduld"  (731  anm.  5); 
vireb  (vtireb)  „schief,  uneben"  (874,  74); 
seb  Jammer"  (1239,  1919); 
^janeb  „macht"  (C.  1487,  4  v.  u.); 
(sebj^'haseb  „rechnung"  (Bostän  6,  31).*) 


freb-ad  „betrügt"  —  na-zeb-aS  „ziert  nicht"  (C.  2083, 4 v.u.); 
„  —s^keb-am  „bin  geduldig,    willig"  (Vis 

106,  4); 
Yglbi'frefti  „betrogst"  —  na-skeftt  „ruhtest  nicht"  (329,221); 
„  —  sef^tast  „ist  rasend"  (1547,  901). 


zebä  „schmuck"  —  debd  „brokat"  (414,  527); 

„  —  ^kebä(tar)  „ausdauernd(er)"  (C.  1 729,5) 

„     —  seba  „ viper"  (Vis  1 78, 7  v.  u.) 
„  —  frebä  „täuschend"  (Vis  50,  9  v.  u.). 


-ib:  ^yanb  „fremd"  reimt  auf 

""toMb  „arzt"  (Vis  65,  2,  3). 

sed  „Ordnung,   einrichtung"  —  he^  „etwas"  (18,  14); 
„    {paseö  „Vorbereitung" ')  —  eö  „etwas"  (706,  449) ; 
„  *)  —  tna-ped  „wende  nicht"  (5, 85 


»)  Vgl.  1585,  1525:   4  reimworte. 

>)  In  den  sicheren  arabischen  worten  ist  eb  überall  imäla  ans  -4 
C.  1439,  4  V.  u.  mit  ßaUb  auf  niheb  hält  Nöldeke  schwerlich  für  ech 
1786  anm.  2  {qa4eh)  sicher  für  unecht;  fc6  steht  und  fällt  mit  ^aleb.  2 
erwarten  wären  die  aussprachen  ßalib  (z.  b.  Häfiz),  qaiib,  tib. 

«)  Vgl.  pasedidan  „rüsten"  85,  427;  984,  400  u.  o.;  aber  bi-seö  „rüsU 
307,  113;  die  verschiedenen  formen  lassen  sich  nicht  immer  streng  au 
einanderhalten.  —  Mit  pa-  auch  pasüdan  (803,  570  u.  ö.);  bisü^an  od« 
bipmXiSan  der  Wörterbücher  giebt  es  nicht. 

*)  Oder  ba-sei. 


Reimende  ^  I  d  a  im  St/tffff  1G3 

pe^-än  „sich  wendend, kriimiuend''  —-bejän  „leblos" (480,867); 
j,  — bi'Seö-aä  resp.  pased-ad 

„rüstet"  (1115,  875). 

-eh:  ' 

'^^/>  „Waffen"  —  ^nuweh  „scherz"  (422,  627); 
„  —  ^rimeli  „speer"  (1269,  2478), 


Hex  „schlank"  ^  tmx  „nagel,  pflock"  (487,  872), 

4z:  " 

h\x  „Wurzel"  —  ^tarix  y^geschiclite"  (882  anm.  2  v*  2; 
1274,  50;  C.  1:504,  2  v.  u,;  C,  1394,  16), 
die  indische  ausspräche  h^'X  hat  also  kei- 
nen wert. 


*^^  ^  -  Text  „vergoss"  reimt  auf 

j^ext  „diehte,  kriimmte"  (966,  95;  1046,  1466  nad  C.  1461,  12 

V*  u.  ist  aber  hhMn  zu  lesen); 
meafta  „hängend"  (363,  776); 
hex^tand  „siebten"  (388,  153); 
ämhHan  „mischen"  (485,  845); 
angeaftand  „spornten  an"  (225,  1713); 
hi'grhftand  „flohen"  (894,  411); 
hu-g^afta   „entlassen   etc."    (Bostan    118,  809;   310,   18), 

vergl.  gurext  (ib.  84,  507)  —  vergL  guse  oben. 


•S*;  ä'peS  „weiss"')  reimt  auf 

mived  „künde"  (285,  60); 
he^  „weide''  (136,  136); 
Bf^  Dew  (346,  500); 
bei  „ihr  seid"  (351,  589); 
8e6  „sonne"  (295,  234); 

„    {z-arsei)  —  jäv?d  „ewig"  (236,  1911); 

„  —  Nd}ie6  Stern  (Vis  53,  11  u.  ö.); 

*)  Im  Sihnioie  »ollte  wol  koosequent  i^piif,  nkhi  auch  binweilen  g^ßä 
fs.  b  121,  7t2;  847,  131V)  Stehen,  wie  C.  hAl;  Abnticli  inlEon»equeni  ttebi 
jo  der  Leidener  ausgäbe  kdz  ^kmnim^  (niclit  nur  im  reim)  neben  kAi 
(46,  220  a  ö);  ftber  feröz  oeben  pirö^  isl  berechtigt,  wenn  atieb  viellekhi 
nar  in  faüen  wie  fer6ziy  ü  farrahi  (S71,  87dj|,  oicht  467,  Itl 
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Jamm^sed  (33,  189); 

umed   „hoflhung"   (80,  346);    vergl.  nomei  „hofl&iungslos" 
aus  *nä'6m€S  (oder  naumeS?)  (C.  1716,  16),  na- 
umeS  (10,   182),   mmeil  „hoflftiimgslosigkeit"  (Vu 
309,  14); 
„     —  BaJiräm/'äeS  name  einer  kop^yramide  (C.  1934, 
V.  u.)  „Behr&ms  schiessziel",  vergl.  phlv.  Metern 
bei.  dedag  n.  deSay  „Steinpfeiler"  afy.  calai,  Nö  1 
deke  bei  Geiger  ELAfy.  nr.  324; 
„     —  -ed  2.  plur.  (38,  62;  vgl.  C.  1590,  12); 
«luve^  {lived)  „(grosser)  kessel*^  (C.  1390,  8);  wohl  griect 
Uß^xa,  acc.  (Nöldeke);  im  fremdworte  e  statt  t 


-ed:  Ked  (Inder) ^)  reimt  auf 

^$ed  Jagd*^  (C.  1290,  12  v.  u.  u.  ö.); 
„  — •  sed  „trug"  (Bost&n  259,  287)  also  nicht  pei-sisch. 


-iä:  'U  (verba  auf  -tctow)  reimt  auf 

palU  „schmutzig"  (15,  31); 
ffJ^m  „Schlüssel"  (99,  701); 
naMS  „wein"  (166,  675); 
dU  „sah"  (686,  92);  vergl.  nä-padti  „unsichtbar"  (397, 675); 

„  —  Bihäf^6  (1560,  1116); 
Qurdaf^S  (451,  297); 
af'U  {pcf^S)  „grünes"  (344,  452);«) 
sanbcdU  „bockshompflanze"  (184, 995);  vergl.  dU  (997, 624), 

a^icJ  (1372,  1968  P),  7iabi^  (Vis  34,  2  v.  u.). 
» tavid  „  Amulet"  (Xosruväni  bei  E  th6  SBAW.  1873, 657  v.  2). 

'id: 

•  Id  „fest"  —  ^jadU  „neu"  (C.  2067,  5  v.  u.). 

-e^  und  46  reimen  nie  auf  einander.  328  anm.  v.  22  ist 
unecht;  e  in  Nahe&  in  Vis  u  Rämin  (auch  Nä§ir-i  Xosrau  ZDMG. 
34,  627  V.  479  auf  jäved)  ist  sicher  unursprünglich  (Wörter- 
bücher NähtS,  päz.  Änähtä,  ap.  ÄnäJi(i)tä',  aw.  Aiiähitä',  arm. 
Anahit) ,  übrigens  deutet  auch  Sahn.  690,  155  auf  ausspräche 


»)  Vgl.  Nöldeke  KArnämak  64  anm.  2;  vergl.  schon  Kisftyi  bei  Eth4 
SBAW.  1874  II  138  v.  1. 

s)  Vgl.  Nöldeke,  ZDMQ.  46,  137,  138. 


Reimende  ^  t  ^  ^  im  S&hnAme. 


tm 


mit  e  (sonst    wäre    die    zusanimenstelliuig    mit   x^'arse^    im- 
begnaflich);  vergl.  auch  909,  670. 


'h: 


ser  ^löwe"  reimt  auf 
9er  „satt"  (41,  126); 
rer  „unter«  (411,  467); 

dller  „beherzt*^  (76,  269); 
„    —  *XfT  „schön "^  (Sarif  bei  Schefer  Chrest.  pers.  I 
227,  2  V.  n.); 
knw'r  „Schwert**  (5TO,  101>9);   vergl.  ^fV  (557,  640),    ser 

(1000,  686),  (Irr  (1671,3101);  hf^-^baS  „feiierpriester" 

(C.  1736,  12  V,  a.)  —  der  reim  -i  had  weist  nicht 

•dvdherbu6  der  lexica  (8F.  reimt  M^hn^ —  hat^hud)] 
ih  „lange"  (59,  487); 
Hh  ein  gewicht  (953,  1461); 
Zarer  (1449,  75); 
'Zulier  (1280,  171); 
tk  „wacker,    tapfer"   (132,  62;    Vis   120,  6  v.  u,   u,  ö.; 

Bostan  J28,  887;  vergl.  ser:  Vis  159,  3  v.  u.  n.  ö,, 

Bßr:  Bostän  209,  170); 
hvhr    „salzwiiste"    (Sahn,    nach    FS[Vj.,    wo   steht    der 

vers?);    vergl.  ÖF.   nebst   silier   und  pää(^r  „sttitz- 

balken"  gegen  -ir  (Nr.  65-^78)? 
vergl.  diler-l  „beherztheit'*  —  serA  „Sattheit"  (1298,506); 
^  _  ser-%  „löwenart"  (77,  277). 


8*ran  „löwen"  (709,  507); 
dilertm  „beherzte"  (875,  96); 
veran  „wüst"  (556,  614); 
^     _  ]^^{in  ^Nicht4räü"  (C.  2020, 10  v.  u.,  P.). 


fßr  „nimm  etc.**  reimt  auf 

ßr  „pfeU'^  (350,  577)  ;0 
^    —  ma-niir  „stirb  mclit"  (492,  964); 
„    —  naxdir  Jagd,  wild"  (434,  24); 


M  Vir  „TigrisHusa'*  (894,  405);   ko  Mfvhl,  aber  1.  kommt  im  Mp.  Np. 

^  igi  fluft?i  nur  die  arabisierte  form  injln  vor  —  bis  auf  /^^^j  7iom;*<Sr, 

Tigris  bei  Theophanes  52,  'i4,   was   bisber  wol  überseheD  worden 

hi  „wie  ein  tneer  von  pech**  ein  im  Sähn^mc  sehr  beliebter  vergleich. 
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tir   —  zarir  „gelbe  farbstofipflanze"  (1339,  1302); 
„     —  nafir  „geschrei"  C.  1383,  16  (vergl.  987  anm.  5); 
„     —  ^taMr  „schamrote"  (C.  1349,  2  v.  u.); 
„     —  »^r  „pech"  (370,  865); 
''xamtr  „hefe"  (57,  451); 
th!»]mr  „(scharfen)  Verstandes"  (80,  339); 
„     —  Ur  „müch"  (192,  1135); 

„     —  pamr  „käse"  (C.  1511,  11  v.  u.;  Nä§ir-i 
XosrauDivän,  Tebriz  a.H.  1280,97,5 
und  108  unterer  rand) ; 
„    —  str  „knoblauch"  (Vis  331, 3  v.  u.),^)  vergl. 
-gir  (Bostan  158,  198); 
'pailr  „empfangend"   (138,  159),  vgl.  paSir  „empfange" 
(919,  848:  pir)-, 
„     —  ''vaelr  „vezier"  (1800,  325); 
„    —  ^adir  „aether"  (C.  1923,  8)  —  griechisches  Iw. 
durch  aram.  ^*'n&^  (Nöldeke); 
pir  „greis"  (499,  1083);  vergl.  C.  1298,  5:  piran  „greise"; 
^sarir  „thron"  (1274,  53); 
zir  „hellste  saite  eines  musikinstruments"  (Vis  189, 9  v.  u.), 

vergl.  pur  (Vis  329,  10  v.  u.); 

rrJr*  (auch  xira)  xtr  „hastig,  kühn,  bestürzt"  (643,  2158); 

vergl.  tir  (812,  723  P.),    na-gmir  (336,  325),  ^r 

(854,  1449),  Hußr  (448  anm.  7  v.  1),   »emr  (392, 

anm.  6  v.  3); 

giizir  „hilfsmittel"   (C.  2028,  11),   vergl.  nä-gueir  „unab- 

änderUch"  (460,  416); 
»emr  „gefangener"  (1560,  1114); 
„     —  ^zdhtr  „geseufe"  (518,  1424); 
„     -  '"fa^ir  „betüer"  (Vis  246,  4); 
^zamharir  „winterkälte"  (892,  374),  vergl.  ttr  (892,  364), 

pir  (893,  392),  sir  (C.  2067,  4  v.  u.); 

Hußr  (Huzxr)  (1020,  1006),   vergl.  tir  (448,  246),  pir 

(453,  331),   vir  (480,  762),   -paSir  (480,  766), 

oAt"  xir  (448  anm.  7  v.  1),  ^asir  (494,  269); 

j^    —  odr  „goldlack"  (450,  275),   vergl.  oAri  auf  i»n 

(Vis  28,  15),  giri  (Vis  304,  3  v.  u.); 
„(Auitr  „edel,  glückUch)  —  Tir  stem  (1110,  782); 


1)  Entweder  mk  ^essig^  oder  wol  besser  8uk  „saft"  -i  sir. 
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dabtr  „Schreiber"  (1452,  142);') 
^    -^  «/^anr  „seide**  (359,  713); 
^    —  ^'aMr  „ambra"  (358,  694); 
oHr  ^bereit"  (1473,  527);^*) 

„  —  eanfu-  „kette^  (159(3,  1738); 
ird^sir  (1533,  G56);  vergl  earir  (1518,  367),  Äiiür  (1523, 
473),  xlr»  ;rJr  (C,  1387,  7),  «r  (1754,  98),  doWr 
(1783,  11),  ^liarir  (17C1,  54),  •mnr  (1758,  1), 
|wr  (1775,  6),  -parfir  (C.  ISeo,  1  v.  il),  -trfr 
(C.  I3G7, 3),  » V>Ir  (C.  13G7,  4  v. n.%  ^va^ir  (C,  1394, 
4  V.  u.),  ^qlr  (a  1371,  13),  sir  (C.  1374,  7),  Tlr 
(C.  1375,  17),  »Äwr  (C.  1378,  11),  nä-ffiuir 
(C-  1368,  5);  •amir  (C.  1369,  2); 

„  — •>iaftr„gleich**(a2061,9v.o.), 

K-^r-aJ  „nimrat*'  —  pa^tr-aA  ^.empßLngt**  (615  anm.  H); 
„  na-gtir-adiU  „ißt  dk  üicht  entbetarÜeh" 

(61,  519); 
„  ii-mir-acJ  „stirbt**  (Viä  99,  5  y.  O-). 

^M  „niilchsiippe"   —  ^Ir'ta  eine  brühe  (C-   1516,   11). 
^^fj^än   (lükalität)  —  plr*  x'dn   „nenne  greiÄ**  (60,  513), 

•'''«'  paiira  „empfangend"  reimt  auf 

(oMm  „pauke"  (593,  1288); 

„    —  nabira  „enkel"  (C,  1790,  8); 
Ära  „überlegen"  (888,  316); 
„    —  tira  „finster"  (C\  2061,  7  v.  tt,); 

„     —  Jianmra  „milchbruder"  (C.  2004,  14); 
nra  „kühn"  (893,  395),   „bestürzt"  (1464,  370),»)  vefgL 
tlra  (22,  35 ;  sehr  häufig),  dra  (1549, 929 ;  C.  2028, 8). 
'jöfrira  „Versammlung"  (362,  753), 
vergL  aAragi  „kühnheit  etc."  auf 

—  tirufft  „flDjrtemtai'*  (78,  30T); 

—  diragi  ^fiberlegmlMt"  (1171,  588). 


f Inst  1*8  phlv  dupmr  (Nantenboch,  „ferbeMemnftn*'  «u  •,  IB\  16) 
l  mir  lucbt  plausibel ;  blosse  zeich  Dangen  foo  %9mmtnhftendeü  können 
bt  aiAMgebend  sein. 
^Kie  mbsUntiv;   C   2020,  le  bat  ?,   nicbt  C,  ük  rlcbUge  iMart. 
Ap  '(S^^ra-  ^loit  bitige  wandten!  gesiebt.** 

*)  bi  de?  bedeutnngsubergang :  beitürzt        terrüeki  —  toll  -  kühn? 


d 


t 
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Bis  auf  die  fälle  hrnmira  —  tira  und  padira  —  xtra 
reimen  Hra  —  xtra  —  dra  (vergl.  tirayi  —  xiraffi  —  ötragi) 
mir  tinter  einander,  besondei^  gern  Üra  anf  xh'a  (vergL  aber 
anch  das  Wortspiel  afgamla  har  xak-l  tira  l^a-tir  „hiogesti'eckt 
auf  den  dunklen  staub  mit  dem  pfeile"  C.  1594,  1  v.  n.). 
Nach  öer  „wacker,  tapfer"  (s.  oben)  paz.  ^etr,  bei.  n.  feray 
„finster",  beL  n.  \w.  jfanfh^  „käse"*)  gegen  np,  ^ira,  tira,  panir 
(s,  oben)  wird  man  annehmen  miissen,  dass  vor  r  das  ursprüng- 
liche e  in  diesen  Worten  zu  Firdausi's  zeit  bereits  fast  kon- 
sequent T  gesprochen  wurde;  auf  dieselbe  w^eise  wiirden  auch 
die  folgenden  reime  alter  -<V  auf  4r  zu  erklaren  sein,  sofern 
sie  überhaupt  ursprünglich  sind. 

Es  reimen  sth-  auf  f?r  417  anm.  7  v,  13  (aber  das  ganze 
stück  ist  unecht); 

ser  auf  gtr  726,  811  (entbehrlicher  vei's);  auf  nä-gtiHr 
693,  202;  auf  ^arir  110  anm.  v.  8  (nur  in  C);  auf  ptr  142,  239; 
auf  Hußr  448  anm.  4  (unecht); 

diler  auf  -gir  742,  1082  (hier  ist  aber  C.  —  allgememe 
Sentenz  —  einzusetzen);  ir>01  anm.  12  auf  tlabir  (der  ganze 
vers  ist  aber  nichts  w^ert);^)  auf  -ffir  (144^  275;  962,  30),  auf 
ptr  (1036,  1291)  sind  schon  in  P.  beseitigt,  wie  auch  sonst 
öfter  (dagegen  1057,  159  und  1100,  G02  in  der  Leidener 
ausgäbe  wieder  falsch);  auf  -r/fr  1491,  855  (fehlt  richtig  in  P., 
nur  schlechte  Wiederholung  von  1489,  805/6);  auf  -///r  C. 
1887,  1  V.  u.  (lies  aber  dahtr,  ebenso  wie  auch  1644,  2597); 
auf  pir  (!.  1653,  4  (lies  aber  sh');  auf  eartr  1096  anm,  9 
(unecht  und  nur  in  P.);  auf  ^z fr  1526,  519  (diesen  vers  kann 
ich  Daqiqi  ebenso  wenig  zutrauen  wie  ebenda  534,  auch  mit 
falschem  reim); 

mmi^fr  auf  tir  769,  75; 

Zarer  auf  ttr  1536,  705; 

Ard'^set*  statt  Ard'^sir  erscheint  1489,  805  fllr  einen  sonst 
nicht  wieder  vorkommenden  söhn  des  Bezan,  während  1728.  4067 
uud  1753,  93  Varianten  vorhanden  sind^); 

1}  Auch  das  artnentsche  hat  kein  e  mehr   (Hübschmann,  ArmeD. 
graramaUk  I,  I  s.  221  nr  506). 

*)  Ein  auffix  -vän  „wie**  gieht  eu  nicht;   es  wäre  -vdr  zu  emendieren. 

")  C.  iS\Hy  4  V.  u.  ist  tßd  Viuir  zu  lesen,   Darab  Dastnr   Pesbotan 

San  Jana    wiederholt    den    fehler    von    C.    in    seiner    Kikmämakausgabe 

(Bombay  1896),  Extracts  from  the  Shäh-Nämeh^  p.  8,  4  t.  u.;  auch  p,  **   * 

ist  dort  fehlerhaft  (gegen  C). 

^bt  der  vers  des  FKJ.  a.  t.  nabarda  im  S^hnAme? 


f^uf  tir  Bostän  287,  13  (siclierlich  nnecht); 
xh^  xtr  reimt  auf  diler  262,  321    (fehlt  aber  in  C),   auf 
«er  812,  723   (falsch,   s.  die  Variante),    1526,  534  (aber  nicht 
in  P.),  269,  437  (ohne  Varianten). 

Ich  bin  g^eneigt-,  diese  verse,  auch  wenn  keine  Varianten  in 
den  gedruckten  ansgaben  vorliegen,  säinnitlich  für  iinursprünglich 
211  halten  (1801,  279  z.  b.  hat  Nöl dek e,  Das  iranische  national- 
ept>s  8,  64  anm,  (J  des  Sonderabdrucks,  erst  aus  handschriften 
den  richtigen  reim   festgestellt).     Da  Firdausi  so  sehr  häufig 
ilk  richtigen  reime  anwendet,  sind  die  verschwindend  wenigen 
ausnahmen  zu  aiiöallig^  ein  verweis  auf  die  vielfachen  unreinen 
rame  deutscher  dichter,  auch  der  hervoiragendsten,  ist  gewiss 
kein  passendes  analogon.     Es  wäre  mir  sehr  angenehm,  wenn 
ich  statistisch  die  zahl  der  hunderte  richtiger  retnie  genau  an- 
gelMm  könnte,    doch  ist  mii*   dies   erschöpfend    augenblicklich 
mimuglich,  und  das  resultat  würde  die  darauf  vei-wendete  zeit 
sthliesi^lich    doch    nicht  lohnen.     Fiidausi   wird  ja  schweilicli 
stiltet  einen  gan^  genauen   überblick  im  einzelnen  über  sein 
grosses  epos  gehabt  haben,   dass  er  aber  etw^a  zu  verschie- 
denen  zelten    bei    solch    häufigen    w^orten    seihst   verschieden 
?^reimt  haben  sollte,   ist  nicht  walirscheinlich ;    dazu  ist  seme 
gesammte  technik  zu  fest  in  streng  beobachtete  grenzen  getilgt. 
D«ss  einzelne   partieen    in    manchen    beziehungen    stilistische 
^ooderheiten  aufweisen,  lässt  sich  sonst  wol  zeigen;  so  z.  b. 
finden  sich  von  1079,  231—1081,  271  auffällig  viel  posttigierte 
*'^'  gehäuft  und  auch   anf  den  folgenden  Seiten  sind  sie  nicht 
seltnen,    w^ährend  sie  in  anderen  partieen  weit  spärlicher  an- 
gewandt w^erden:  oder  im   ausgange  der  Siyävusepisode  tritt 
zuerst  in  vergleichen    der  verglichene   gegenständ   im   plural 
auf,   z.  b.  (ffm  behumn   ((362,  24H8  u.  ö.),    bi-kirdär-i  muryän 
(6H1,  17),  CUV  gos'fmidfhi  (664,  2511),   wo  Firdausi  sonst  fast 
inmier,   „wie  eine  wahnsinnige,  einen  vogel,  ein  schaaf"  sagt 
(später   findet    sich    auch    hamnt  zanän    „wie   weiber'*,    z.  b. 
73L   8l>9;   vergl.   auch    112<;,    1081;    1184,   855).  —  In  Vis  u 
Raiüin  reimen  178,  8  v.  u.  glr  auf  Mr,  351,  U  -gm  auf  düerl. 


-ei:  iez  „scharf"  reimt  auf 

rastax^e  „auferstehuug^ 0  (-*<*!»  328),  vgl. xes^ (C.  1926, 9  v.  u.) ; 
„    —  Tahrh  (Bostän  271,  293);   vergl.  d'=     "^k  bei 
Sehe f er  Chrest  pers.  II  276); 
')  Aus  phlf.  W«  ^örzt,  also  uiclit  raai^xiM.  ^ 
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gurez  „flucht"  404  anm.  9  v.  11); 
avez  „kämpf*  (423,  463); 

„    [-mez  „hängend**)  —  paUz  „park**  (1377,  2047); 
pirhez  „enthaltung"  (400,  319); 
^tez  „kämpf*  (427,  685); 
rez(a)  rez  „in  stücke"  (374,  927),  vergl.  ma-rez  „vergiesse 

nicht"  (1396,  2396); 
mgez  „antreibend"  (1029,  1177  P.); 
sahdez  „rappe"  (255,  204); 
'ämez  „mischend"  (1370,  1917); 
Parvez  (C.  2052,  11); 
''jihez  „aussteuer"  (C.  1289,  9  v.  u.); 

„    —  »  Hijez  (C.  1763,  4  v.  u.)  gegen  Hißz  (C.  1790,  9). 
vergl.  päleZ'bän  „parkwächter"  —  meZ'bän  „wirt"  (C.  1442, 
12),  vergl.  abstr.  auf  4  (C.  1516,  2  v.  u.). 
rez-aie  „flösse"  —  nay-amez-aSe  „mischte  nicht"  (1272, 13); 
„  —  hez-aS  „siebt"  (Vis  239,  5); 

„  {bu-grez-ai  —  sHez-aS  „kämpft"  (C.  1670,  8  v.  u.); 
„flieht")^ 

„     —  ävez-aS  „hängt  sich  an"  (C.  1491, 6  v.  u.); 

„     —  xez-aS  „steht  auf*  (588, 1206); 

„     —  angez-aSam  „treibt  mich 

an"  (C.  1469,  11  v.  u.). 

-eza: 

neza  „lanze"    —   veza   „rein"    (1507,  196)    —  Firdausi 

sprach  wol  auch  neza. 


-iz:  ntz  „auch"  reimt  auf 

diz  „etwas"  (360,  734); 
„    (nä'dtz)  —  arztz  „blei"  (C.  1389,  4); 
haniz  „noch"  (167,  691); 
^qafiz  ein  gemäss  (547  anm.  4); 
Bevf'niz  (811,  696),  vergl.  »ga/t^  (808,  652),  Siz  (810,681), 

'"'aztz  (854,  1444); 
siz  „ebenholz"  (1864,  1046); 
paMz  „heller"  (1048,  1505); 
» 'aziz  „werth"  (679,  2750). 


>)  Birriz-t  —  g^-r^-i  selbst  282,  11. 

RücTlftkl  reimt  auf  Uz  —  gimtz  {*gumtz)  „urin**,  Xosravt  auf  angez 
„treibe  an"  —  m^  „pisse"  (Asadi). 


'Ma: 

dosUa  Jungfrau^  —  päkUa  „rein"  (C.  1506,  8). 

Ausnahmen. 

nie  auf  ffttrez  1766,  154  {nu  ist  nach  v,  151  hmeiii- 
gekommen,  es  ist  tez  zu  lesen);  auf  -xrs  (1203,  1222)  uod 
rtff  (C,  1872,  7)  wilrde  ich  auch  beseitigen,  und  wenn  es 
dttith  tez  wäre  (167,  691  ist  mir  in  C.  falsch); 

tci  auf  Beifniz  (so  sonst  stets)  810,  ö83  ist  als  einmalige 
ansoame  verdächtig,  L  nU;  1126,  1083  ist  f^^-f  auf  f'T-r  statt 
n\£  verdruckt;  Vis  270,  10  v.  u.  L  ebenfalls  niz  statt  tee. 

*  ^^""^"^^^^^^^^^ 

-et; 

TOf de9{'<i^5„gleichend** )— OÄp'ra^rennbalm*'  (0,2004,4  v.u.) ; 

„     —  "mukh  „anstreiigung" 

(603,1462;  ein  weiterer 

vers  in  FS.); 

„    {lint^des)  —  pes  „aussätzig*^  (Bostan  303, 158); 

„  (pesa  „bunt*')  —  V^m  (966, 1 10) ; 

mtv€9  ^schreibe''  —  ^xash  ^knicker"  (Bostan  258,  271).') 

Fw  —  •lÄRj  „teufel"  (Vis  117,  5); 
,     —  ^Ids  „beutel"  (Vis  16,  5); 
^     —  •BüqU  (Vis  119,  10). 


•«i:  pei  „vor,  voiB*  reimt  auf 

hS  ^mehr«*  (348,  521); 
afei  „eagen**  (358,  702); 

„    —  nai   ^slacb^''   (Bostla   188,  496  iL  ö«);    mtgL 
^arif  bei  Sehefer  Chreiit.  penf,  I  217,  II); 

„    -  daroei  ^bettlö^  (789,  364); 

^    —  ISifdnS  Cdranier  (C.  1689,  2); 

,    —  £^i  (Bostan  165, 264  — Graf  blieh— ,298,112); 

^    —  xfOä  Jkambmim''  (BAMä  bei  Audi); 
res  „wtmde*  (748  an.  11); 
„    —  «ta^ra^adOlto  MdilaM^CBartte  211,1»)*)  — idb 


>)  Sollte  2Mfi  iria 
^  Scboo  ni  FR 


^ 


172  Paul  Hörn, 

'pares  „zerstreuend"  (Bostan  144,  62); 

res  „bart"  (374,  928);  vergl.  resa  „haar",  das  e  ist  also 
wol  ursprünglich,  vergl.  oss.  d.  rexe  kurd.  reh  waz. 
reyi^  gegen  modern  np.  m  afy.  Hra  bei.  afy.  Iw.  na 
oss.  t.  riod  —  allerdings  lassen  sich  die  sämmtUchea 
iranischen  formen  nicht  auf  eine  grundform  zurück- 
fahren; aber  m  auf  ""Imis  „heu"  Bostän  242,  126; 

kes  „reUgion"  (751,  1250); 

-andes  „sinnend"  (540,  330),  vergl.  mandes  „sorge  nicht" 
(Vis  336,  11); 

mes  „schaf"  (990,  519),  gätfmes  „büfiel"  (801,  541); 

•'es  „lust"  (Vis  348,  1  v.  u.)  —  doch  brauchen  'es»  gasta 
und  af'eS'  kusta  nicht  voll  auf  einander  zu  reimen. 

vergl.  x^es'i  „Verwandtschaft"  —  pes-i  „rang"  (1461,  302); 
„  —  bes-i  „Vermehrung"  (861, 

1568). 

be^'tar  „mehr"  —  pes^-tar  „weiter  vor"  (487,  888); 

„  andeS^'tar  „mehr  sinnend"  (C.  1718, 4); 

„  —  weiter  „lanzette"  (46,  214;  Bostan  124, 

851). 

esän  „sie"  —  af'esän  „verwandte"  (C.  1681,  10  v.  u.); 
„  -—  pareSän  „zerstreut"  (Vis  385,  8). 


-esa:  andesa  „Überlegung"  reimt  auf 

pesa  „handwerk"  (96,  644); 

„     —  hamesa  „immer"  (Vis  8,  5  v.  u.),  vergl.  1762,  78; 
resa  „faser"  (306,  103); 
besä  „wald"  (556,  622); 

„    —  Tammesa  lokalität  (64,  47); 
tesa  „beU"  (1680,  3233). 

-ey:  tey  „schwert"  reimt  auf 

mey  „wölke"  (345,  477); 

„ ämey  „mischend"  (Vis  83,  7  v.  u.); 

gurey  „flucht"  (352,  611); 
d^rey  „leid  etc."  (64,  29); 

„     —  siprey  Junge  Weintraube"  (Öahid  bei  Asadi); 
rey  „hass"  (1547,  900;  C.  1656,  6  1.  rey  st.  zey,  in  P.  VI, 

242,  985  ist  der  vers  verändert); 
Varey  Stadt  in  Rum  (C.  1907,  2  v.  u.),  vgl.  mey  (C.  1910, 5). 


Reiroende  i  i  A  Ü  im  &ähnkme. 
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*«mau}aniq  ^geschütz" 


^jäd^liq  „geschiitzmeister;  xado- 

Uiefk''  (286,  74); 
,karneol^  (438  anirL5  v.4); 
„versmikeii*^  (Vis  174,2), 


aqiq, 
'  yariq 


-rk. 


nrk  „schön"  —  r?k  „schöB!"  (3U\5  —  'AQ.  v.  92:  vek  —; 

C.  nrj,7  — FS[V],  s.v.  üPÄ: 
twk--;  C.  2088,  1  v.u.);  nk 
ist  ein  unsicheres  wort; 

vi'k  „ach!"  —  kek  „augapfel>*  (Ru*5aki  bei  Asadi). 

i; 

%  „topf*  —  rrg  „sand^  (Bostan  382,  111). 


'ik: 

naidik  „nahe"  —  tdiik  „finster"  (524, 25) ;  vgl  C.  1 729, 6  v.  u. ; 
„  —bärik  „fein'*  (1483,  701). 

fgar:  ^=^^ 

ar  „anderer**  —  bä^igar  „gaukler"  (264,  359). 

Äril'^bel  reimt  auf 
mi  (C.  1620,  1  V.  n.;   vergl.  Vis  14,  6); 
*xel  (xail)  ,8chaar«  (756,  1321  u.  ö,); 

„    —  ^ßilel  (ßäüU)  „Vorhang''  (387,  123  n.  ö.); 
*«f"7  (mil)  „giessbach'^  ((J.  1544,  3  v.  u.); 
'ni^l  (mail)  Just"  (G.  1591,  7  v.  u.); 
fnl  „beil"  (Bostan  293,  67);  aber  auf  pil  (Gulist.  26,  8). 


Firdausi  reimt  das  arabische  ai  auf  persisches  c  (vt^rgL 
^'''Heke,  Das  iran.  natioualepos  s.  64  anm.  6). 


*il:  pil  „elefant**  reimt  auf 

MJfluss  (557,  634); 

'nU  ^indigo"  (363,  773);  vgl.  ntn  „blau"  ~  du  „nacken- 
schlag"  FS.  (wo?); 
.,    —  ^qimUl   „leuchter'*    (0.    1434,   7);   {luLspU   „augel- 

haken",  Mauiik  bei  Asadi); 
'i«ii  ,meile"  (222,  1678); 
^ralfU  ^abreise"  (C.  2014,  lü  v.  u/); 

12* 
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Qaqtl  (8a<ß)  söhn  des  kaisers  von  Rüm  (1484,  719); 
^e^zU  (C.  1860,  3); 
^JahnyU  (1272,  15). 


-ev:  dev  „dew"  reimt  auf 

cciSev  „herr"  (15,  38); 

„     —  HoMev  turanier  (1520,  280); 
yarev  „gebrüU"  (349,  542); 
rev  „Ust"  (735,  959); 
tev  „kraft"  ('Un§uri  bei  Asadi);  ferner 
neu  „tapfer«  —  Gev  (318,  49); 
—  Bev  (776,  172). 
dev'än  „teufel"  —  evän  „palast"  (35,  360  u.  ö.); 

„     —  *Ä^aw„planetSaturn"^)(1701,. 
3612  u.  ö.); 
„   —  ^hevän  „leben"  (C_ 
1340,  10  V.  u.); 
„     —  »  devän  „hof;  liste"  (1721, 395C:» 
R;  vgl.  C.  1491,1  U.Ö.)   ^ 
„  —  yarev-än  „schi-eiend"  (C.  2033,  16). 

eevar  „schmuck"  —  devar  (1426  anm.  8  nach  *AQ.  v.  95*^ 
(„schätz  des)  hausherm"  vergl.  ai- 
devär-    „jüngerer    Schwager    der 
frau",    wie   „schätz    der   braut** 
(1427,    2865   und   P.  VH,   328, 
3095)?    sonst  ist  wol  devar  im 
Np.  nicht  belegt. 


Firdausi  reimt  auch  in  kaivän,  daivän,  haivän  arabisches 
ai  auf  persisches  e  (wegen  dev-än  —  evan  kann  man  nicht 
aivan  etc.  lesen). 

Eeime  auf  e  sind  ferner  (wegen  seSa) : 
peiä  „offenbar"    —   seSä  „wahnsinnig"    (Vis  102,  4)  - 

Nöldeke  Pers.  stud.  1142:  seid; 
„  —   huveSä  „offenbar"  (Vis  2,  1); 

„  —   JSa/?JavaterderGul(VIs238,8tt.ö.), 

vergl.  se^ä  (Vis  302,  5  ▼,  u.). 

1)  Vielleicht  direkt  aus  aram.  kevä^i  (Nöldeke). 
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Dagegen  aiif  ai  : 

Bai  —  kai  „hen-scher"  (277,  590)  —  pai  „fussspur,  iitss" 

1278,608)  —  mi  „scliilf"  (290,  147)  —  Dai  (0.  1552,  11  v.  n.) 

—  im  „wein"  (409,  4S4)  —  jfai  ^schweiss'^  (745,  1130)  — 

Mai  ,wann?  wie?"*  —  uai  „nein"   (C.  1576,  5  r,  u.)^)  —  vai 

.er*  -  »Tai  N.  pr.  (Bostan  168,  291). 


-4 


II.   O  und  il. 

Mhü  „herrin**  reimt  auf 
sann  „knie"  ((1  1574,  2); 
bäsü  „arm**  (C.  1975,  8  v.  u.  mit  F.); 
„     —  paMu  „seite^  (454,  352); 
„     —  fflr/T^ft  „wage"  {C.  1294,  8  v,  u.); 
därü  „heilmittel"  (Vis  16,  3  v.  o.); 
„    —  jfidfi  „Zauberer"  (Tis  185,  10); 

„     —  ähü  „gazelle«  (289,  134); 

„    -m-  fihu  „pers.rebhulin'*  (Vis 
231,  12); 
*IhIh  „perle"  (Vis  20,  6); 
gesfi  „locke"  (Vis  193,  9); 
ai^asnü  „ziifiiedeu"  (Vis  241,  4  v.  u.);  ferner 
fßdu  „kelile"  —  Qalü  lokalitat  (666  anm,  4  v.  8); 

vgl.  jädmHän  „zaubererland"  —  HindusHdn  (42, 145). 


Von  dieseu  worteu  sind  ^änHJ  huzu,  pahh\  jädü^  ähüj 
Sindufs^tän  alte  nacliweisbare  ^t-stämme  (vergl.  aw,  zämi-, 
fe(-,  itar*su-^  yähi-,  äsu-  „sclinell,"  Hiudn-),  die  im  Mp.  mit 
«ler  eiidiing  -ük  erscheinen  (vergl.  ^dnuhj  arm.  Iw.  htii^uk, 
pshlukf  tfätük,  ähükf  Hindak).  Das  gleiche  gilt  für  die  oben 
fiiciit  in  reimen  belegten  xastn  „kern*"  (aw.  a^tu-  allerdings 
unsicher),  Jnisnl  etc.  „scliwiegeruuitter^'  ai.  rvairu-^  d^rfdc  (mit 
«rtuiltenem  k  des  suffixes)  „dünnes  hok^  (ai,  riru-),  vielleicht 
Weh  gälü  earü  (AM.  180,  2  v.  u.)  „bhitegel"  (skr.  Iw.? 
fi^dta-  etc.).     Np.   hdnü^^)  taräiu,   tihtl,  gnlu  erscheinen  im 

*)  Kp.  ftai  „nicht**  aus  aw.  mtiiSa  wie  n|».  r^rd  „schweisfi'*  aus  aw.  xi'<i'' Ja% 
*i  Gebr  bdn€vnn  „königiD'*  liei  Ügutiim-Schiiitller  ZDMG.  M^  75 
•W  mit  dem  davorstehenden  bdml  zusammen  gehören,  also  bdnü  bdnnydn 
•^  iTäii  der  frauen"  (schon  aassanidist^her  titrl  der  königinnen  und  huiifig 
QiiMUiDime)^  eoust  würde  bänevdn  auf  älteres  bdfiö  (av  winl  6}  +  auffix 
•^  takten. 
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Mp.  ebenfalls  mit  -ük  (vergl.  bmmk,  taräf^iiky  arab.  Iw.  tihüj^ 
garfik)^  als  alte  7/-stämme  sind  sie  nicht  nachzuweisen;  np. 
gesü  steht  nur  phlw.  ges  aw.  gaesa-  gegenüber.  Gtewöhnlich 
ist  nun  dagegen  das  alte  suflBx  -w-  schon  im  Mp.  spurlos 
abgefallen,  vergl.  phlv.  mai  „wein",  tan  „leib",  dar  „holz", 
kos  „klein",  pah  „vieh"  gegen  aw.  maSti-,  tanü-y  dchrxH 
kasit'f  pasii-.  Da  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  aw.  (ap.)  -S-, 
nachdem  es  lautgesetzlich  hatte  schwinden  müssen,  in  einer 
reihe  von  fallen  als  -ük  gewissermassen  wieder  auflebte  —  das 
hiesse,  dem  zufall  zu  viel  einräumen  —  so  muss  phlv.  -ük  ein 
altes  ü  enthalten,  formen  wie  inai  gegen  eänü-k,  np.  Hind 
gegen  Hindü-sHän  werden  also  vei'schiedene  ältere  kasus  dar- 
stellen. 

Ein  mp.  ü  konnte  nun  aus  keinem  alten  kasus  weder  der 
it'  noch  der  w-deklination  hervorgehen.  Ferner  reimen  b'Mrü 
„braue"  phlv.  brüyän  „die  brauen"  (vd.  9,  50)  —  1.  brük-än 
oder  bruvan?  —  consequent,  äliü  „gazelle",  bazü^  jäSü,  Hindu' 
sHän  u.  a.  gelegentlich  auf  -o  (vgl.  unten),  es  scheint  sich  somit 
zu  ergeben,  dass  die  eingangs  dieses  abschnittes  aufgeführten 
Wörter  auch  unter  einander  nicht  mit  ü  sondern  mit  6  reimen. 
Die  alten  t^- stamme  ohne  jedes  Überbleibsel  einer  endung 
(nmi  etc.)  könnten  akkusativformen  sein;  wenn  man  auf  phlv. 
tayij^ö^,  wie  consequent  geschrieben  wird,  dessen  „6"  Andreas 
auf  grund  der  Inschriften  e  liest,  etwas  geben  darf,  so  möchte 
ich  mit  dem  genannten  gelehrten  vorziehen,  np.  ton  (phlv. 
also  tane)  etc.  ebenso  wie  bä^  „tribut"  und  andere  ui-sprüng- 
liche  i-stämme  als  genetive  der  verallgemeinerten  maskulinen 
a-deklination  (ap.  -nhya  *ahi  *ai  e)  anzusehen.  Die  ö-formen 
(also  phlv.  -ok)  hat  Marquart  ZDMG.  49,  672  als  echte 
genetive  der  ?6-deklination  erklären  wollen,  seine  annähme,  dass- 
ap.  -aits  im  Mp.  zu  6  werden  rausste,  ist  aber  inig.  Wenn 
das  6  ursprünglich  ist,  so  kann  es  nur  auf  einer  erweiterung- 
durch  -ava  beruhen  (aus  den  kasus  mit  mittlerer  form  des 
Suffixes).^)  Jedenfalls  ist  es  dann  schon  frühzeitig  ü  gesprochen 
(die  beiden  armenischen  Iw.  baznk  jahüc,  die  Überlieferung 
der  Wörterbücher  und  die  indische  ausspräche  wissen  nur  von 


»)  Verallgemeinerte  instrumentale  sing,  sind  die  d-formen  schwerlich; 
np.  hdz  „zurück,  wieder,  offen"  ap.  instr.  *apdidy  (jüd.  pers.)  aicdz  „mit** 
ap.  *upäddj  fhrdz  „oben  auf  etc.**  ai.  prdöä,  f^ö^  f^r66  „herab  etc."  ai. 
pravätä  sind  schon  alte  adverbia. 
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"),  Firdaösi  scheint  aber  nocli  eine  eritineriing  an   den   ur- 
sprünglichen vokalismns  gehabt  zu  haben,  sonst  hätte  er  wohl 
nicht  u  auf  6  gereimt,    was  er  sonst  (ebenso  wie  i  anf  e) 
Tenneidet.    Wie  noch  ältere  dichter  verfahren,  kann  ich  äugen- 
blicidich  nicht  ausführlich  prüfen,   vermutlich  nicht  anders  als 
Rrdattsi.  *)  —  Übrigens  könnten  die  Armenier  haetik  und  jatnk 
an  ihr  eigenes  sufflx  -nk  (z.  b.  mir-uk  tutj-uk  „enge",  arm-ttk-n 
^mn^)  gegenüber  den  selten  gebrauchten  lehnwörtern  makoik 
,bootj   nacheu**,    fakolk    „krug"    angesclilossen    haben*     Die 
lie  poesie  kann,   wie  öfter,   conventionell   eine  alte  aus- 
länger bewahrt  haben  als  der  volksmnnd,  andererseits 
QU  sie  aber  auch  specielle  Verhältnisse  verallgemeinert  haben. 
Im  folgenden  erscheinen  nun  worte  mit  o  verschiedener 
■prorenienz,  der  effekt  im  reim  ist  aber  überall  der  gleiche. 

äho  „fehler^  reimt  auf 
niU  „schön"  (G43,  2148); 
^    —  geso  >cke*^  (Abu  Said  bei  Ethö  SBAW.  1878 

Pn  70  nr.  92); 
j,{nikd)  —  du'to  „zweifältig*'  (Vis  361,  9  v.  u.);^) 
„  —  mtno  „himmel"  (Vis  103,  11;  257,  6  v.  u-); 

mo  „ki-aft**  (1153,  239); 

—  -xo  „Charakter'*  (792  anm.  2); 

—  hano  „herrin"  (Vis  243,  7); 

—  Viro  (Vis  18,  2)  —  doch  Firdausi  hat  wol  noch 
nh'o  gesproclien,  also  auch  F/Vöi^  In  vai 
ro  auf'  ViVv  Vero  (Vis  32,  7  v,  u.)  reimen 
nur  ro  wie  häufig  bei  Bahjro  —  Vjjro; 

^  ^  Om  (Vis  3R6,  1); 
„richtung**  (48H,  H91); 
„     —  mi^sto  „bekennend"  (l,  12); 

„    —  du  „gazelle'*  (1268,  2477);^) 

„    —  pM   „Zauberer'^   (156,  492);') 
„  —to^  du ""  (Vis  244,5);  ferner 
ho  ^herunter''  —  5  „er"  (Vis  56,  2) ; 
io  „zwei**  "  hazo  „arm*"  (Vis  65,  6  v*  n,); 

„    —  y^ro  „braue'*  (Bostäu  (254,  234); 

1  Aach  H&üz  reimt  noch  alle  solche  wOrter  auf  €^.  Bei  As&df  retmea 
Sikid  m  ^du*  —  ^arbo  „fetr>  —  htnmtG  „herba  alksli*S  Hakk&k  hä4r$ 
tBcHsie'  —  Tu.d6  „speicheP*. 

^  Sihu   4*i,  Ä67  nach  'ÄQ.  v.  tn3,  S^m  or.  3.      >)  Auch  VLs. 
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*rfl[/i3  „ausbesserung"  —  "'a/o  „Verzeihung"  (Vis  201,  9  v.  u.); 

vgl.  „  —  niko    „schön"    —    •va^*    „religiöse 

(waschung"  'Omar  Xaiyäm 
—  Whinfield  165);  in  Indien 
spricht  man  'a/o  *haj6  „sa- 
ttere" etc.  (Bloch mann 
JASBeng.  37,  36). 
vgl.  är^zo'St  „ist  wünsch" xo-st  „ist  Charakter"  (884, 240) 

—  kadO'St  „ist  kttrbis"  (C.  1943, 10) 

—  so'St  „istrichtung"  (C.1674,lv.u.) 

—  nikO'St  „ist  schön"  (C.  1531,  7) 

„    —  aJiO'St  „ist  Sünde"  (Vis 

270,  1  V.  u.); 
„     —  post  „haut"  (19,  39); 
„   —  dost    „freund" 
(331,  251); 
„    —   6'St    „er   ist" 
(221,  1657). 
vergl.dös»«i  „freundschaft"  —po^U  „bistschale"  (C.  1651,7); 

„    {po^tm  „pelz")  —  yieko-sn 

in  „dies  ist  schön" 

(Bostan  118,  805); 

„    —  Hindo^an  (Bostan  19, 

127); 

do^tan  „freunde"  —  bosHän  „duftgarten"  (1441,3139). 


Im  auslaut  des  verses  erhalten  die  auf  o  (ü)  und  d  aus- 
gehenden nomina  (auch  imperative)  im  mutaqärib  stets  ein 
j/  (i),  fäUe  wie  33, 186;  1153,  240;  1717,  3873;  C.  1483, 13  v.  u.; 
C.  1574,  10;  C.  1626,  3;  C.  1675,  13,  2  v.  u.;  C.  1680,  9  v.  u.; 
C.  1757,  2  V.  u.  etc.  etc.  sind  ausnahmen.  Ebenso  wohl  also  auch 
h<^Öi  (318,  47;  C.  1745,  10  v.  u.)  gegen  ¥rd  (104,  778  P.i 
1000,  690),  s^roi  „hom"  (1588,  1588;  C.  1884,  9  v.  u.),  haSoi 
„kürbis"  (C.  1943,  5  v.  u.).  Die  häufigen  aus  S  entstandenen 
y  (i)  traten  dann  überall  auf;  so  sind  sie  im  folgenden  ver- 
zeichnet.   Wie  alt  dies  ist,  ist  allerdings  unsicher. 


-oi:  röi  „gesicht"  reimt  auf 

6i  „er"  (9,  154); 
mai  „haar"  (20,  8); 
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m  „Strasse"  (40,  103); 

ßätj  u)  hoi  „lärm'*   (92,  566),   hol   „geseufz'*    (825,  948); 
m  „richtmig"  (143,  251  C); 
toi  „arm"  (517, 1412),  vergl.  soi  (Bostän  372, 10;  392,224); 


„kiU"  (232,  1832); 
n    —  Käloi  Tnranler 
'goi  ^.sagend'*  (780,  253), 


(1000  a!iin.  11  V,  12); 
goi  „sage'*  (10,  168); 


JiLvändi  (C.  1477,  3  v.  U-); 

,     —  Burzoi  (a  1746,  7); 

■pöi  „gehend"  (464,474),  ^na'p6i  „gehe  nicht«  (1070,95); 

of^öi  „wünsch*'')  (368,  849);    vergl.  soi  (308,  134),   -xm 

(32,  168),   h-roi  „braue''  (318,  47),  ßi 

„flnss«  (109  anm,  11  v.  29),  -joi  „suchend'* 

1027  anm,  9  v,  1)  etc.,  guloi  (Abu  Sukür); 

xoi  „Charakter'*  (36,  39); 

„     ^  ahm  „fehler'*  (523,  5); 

—  nerol  „trefflichkeit"  (1431,  2947); 

—  Ä«.Ä5i(a  1385,1);  Ifordöi  (0,2008,4 v.u.); 
^    _  h^roi  „braue**  (104,778;  318,47;  1000,  690  u.  ö.), 

vergl.  -soi  (C.  1745,  10  v.  u.)-); 
^    —  t^oi  „hom'*  (1588, 1588),  vgl.  soi  (C.  1884,9  v*u.); 
„    —  kaSoi  „kili^bis"  (C.  1943,  5  v.  u.); 
„    —  tußi  „Speichel'*  (C.  2066,  4  v.  u.); 
„    —  gxüoi  yjkehle"  (Abu  Sukiir  bei  Asadi); 
Joi  ,flus8"  (853,  1412); 

'ß  ^suchend"  (257,  235),  ma-ßi  „suche  nicht '*  (364,  795); 
„    —  nikoi  ,giit«  (a  1701,  9); 
,    —  Dafoi   lokalität   (416    anm.   7;    524,   22),    vergl. 

Ol  (1254,  2198); 
^    _  SptoI  (125,  1089); 
,    —  Amol  fiuss  (C.  1545,  1  v.  u.); 
^    —  Baloi  Turanier  (1910,  11  v,  u.); 
„    —  Chirdoi  (C.  1935,  11  v.  u.); 

hm  „duft"  (300,  725),  maAioi  „rieche  nicht'  (461,  435); 
(Hroi (C.  1499,5)  —  bezw. KiröuGakroi  {-OalnrfU  oder dgl.), 
kaum  Kabroi  (P.  und  Justi,  Namenbuch); 

*)  Aach  n.  pr ,  ich  hahe  dergleicheD  mehi  nicht  berücksichtigt. 
*)  Dagegen  ist  484,  B'Äl    mit  P.  roi  hi-röi  „gesidit  gegen  geeicht"  (wie 
baufig  im  SAhn.),  nicht  bi-röi  bf^röi  ^entgegen   die  hraue**  oder  b^^röi 
i  m  keen. 
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ma-söi  „wasche  nicht"  (319,  64); 

Soi  „gatte«  (360,  391); 

bi-noi  „klage"  (183,  986  mit  C); 

bi-moi  „weine"   (183,  986  mit  P.),  vergl.  tnoya  —  poya 

(Vis  263,  10); 
saboi   „krug"   (C.  1513,  5  v.  u.),  vergl.  -goi  (549,  488), 
joi  „fluss"    (Bostän   147,  91)0  —  Asadi  hat  in 
seinem  wörterbuche  noch  saboi; 
Oiroi  (635,  2005); 
^spanoi  mädchenname  (836,  1135); 
Hesoi  (BesSi)  (1468,  444); 
Bindai  (C.  1891,  5  v.  u.); 

„     —  Mahroi  (C.  1903,  15); 
m  „kupfer"  (Vis  83,  11),  vgl.  moi  (970,  176);  ferner 
Mänoi  (Stadt  in  Rüm)  —  minoi  „himmlisch"  (C.  1907,  8  v.  u.); 
Cinoi  (Chinese)  —  2ang6i  [P.  Zangoi]  (C.  1962,  12). 

Yg\.  goy-andagän  „sprechende"  —pay-andagän  „gehende"  (19,41); 

—  bUsdy-aS  „wäscht"  (460,411); 

„    —  fnoy4  „weinst"  (C. 

2070,1  v.u.); 

—  j^-anda  „suchend"  (12,  212); 

—  6oi/-a  „duftend"  (C.  1345,6  v.u.); 

„    —  bi-roy-ad  „  wächst"  (Vis 
196,  2). 

Die  handschriften  und  ausgaben,  auch  die  Leidener, 
schwanken  häufig  in  der  behandlung  des  6  (ü)  vor  folgendem 
vokal.  So  findet  man  suyc  „eine  richtung"  —  daruye  „ein 
heUmittel"  (843, 1249)  neben  mve  —  daruve  (C.  1301,  1  v.  u.)  — 
Vullers  bezeichnet  843  anm.  6  und  7  die  beiden  letzteren  als. 
„male",  druckt  aber  1079,  233  selbst  so  — ,  jäiiiyi  „Zauberei" 
(373, 901 ;  1297, 503  u.  ö.),  jäduyam  „ich  bin  zauberer"  (C.  1826, 
6  V.  u.)  neben  jäSuvi  (35, 10  u.  ö.),  mys  —  pahluye  „eine  Stadt" 
(C.  1445,  7  V.  u.)  neben  suve  —  pakluve  (1323,  998;  1560, 1121); 
ja  es  reimen  dann  auch  Xusravi  „du  bist  Ch."  auf  Tiekuyi 
„trefflichkeit"  (741,  1065),  nasnavi  „hörst  nicht"  auf  ttttfi  „du 
bist"  (1785,  33;  vergl.  var.),  auf  baSxuyi  „bösartigkeit"  (792, 
401)  etc.  etc.,  während  hier  eigentlich  die  dem  i  vorhergehenden 
konsonanten  noch  gleich  sein  sollten  (vergl.  Nöldeke  a.  a.  o. 

^)  lodische  ausspräche  noch  mit  6. 


Reimcndr  r  i  u  ä  im  Sähoilme. 
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fM  anm.  ^).  Die  nnspriiii^lirh  hmtgesetzlich  vers(*liiefleii- 
»rtige  beliaudlun^  der  vei'seliiedeueii  o  (ü)  wurde  bald  dureli 
fe?easeitige  aiialogieen  beeinflnsst^  das  richtige  ffrsitvam  ^niein 
dock"  ward  z,  b*  lUö,  t]55  in  C.  suf/am  zu  liel)e  zu  ghmjam, 
hrend  P.  suvam  nach  gesumm  voi-ziehL  Heute  gilt  im  per- 
sischen siiy-i  xdna  „zu  dem  hause  liiu"*  (nicht  suv-i  xana,  wie 
J<vhnson  im  dictiouary  vorschreibt)/)  mhw'thi  ^die  gnt^en" 
aber  mku-yi  ^gü^^"  Ai*'  korrekt.  Firdausi  sprach  *%'i  *,hiu 
zu*  (moderu  süy-i\  wie  das  metrum  und  die  reime  beweisen; 
lieben  mr4  hhmvan  (Ti40,  329)  hat  er  {rj42,  3*)i)  hlnnv-i  sah 
(wolil  mit  poetischer  dehiuin^,  nicht  ursprünglich  —  ziu'  ent- 
Jchcidimg  bedihlle  es  weiteren  inatenals). 


tka^i  „streich"  reimt  auf 
(^ob  „hol2^'  (1 14f»,  78),  vergl.  hl-km  (1008,  818), 
-roh  (Sarif  bei  Schefer  Chrest  pers. 
I  8.  220  z.  4); 
^     —  nsoh  „verwirrung^^  (168:3,  3288); 
M'», schlage'*)  —  bi-rob  „fege  weg**  (654,2339-721,725; 

verf,-L  Vis  253,  1), 
vergl.  mof'iand  „erglimmten'*  —  kofHand  „schlugen" 

(855,  1462); 
„      —  of^U  „du  tielst"  (Bostan394,246). 

•äi;  xCib  „gut"  rebnt  auf 

■  V'A  Jehler^  Bostan  351,  241,  vergl,  357,  306;  443,  107; 
aber  auf  bt'^h  .^eiipich'*  in  einem  RfitUiki-verse  bei 
AsatÜ  (vergl.  Käs,  xöb  iithenxitb),  also  ursprünglich  o? 


fariHt  „altersschwach"  reimt  auf 
^tmt  „bahre"  (C.  1358,  H  v.  u.); 
'mtd  „rubin"  (0.  1508,  10  v.  u,). 


tf:  (Koc  li)  BuWt^  reimt  anf 

&rr3f?  (558,  650); 

^     —  Ko^'  (C.  170S,  S»  V.  u,  nut  P;);=*) 
yo^  ^wüder  widder"  (786,330;  —  *AQ.  v.785  xvxT  „fahnentuch'^). 


f  So  ftuch    *Oii^uri   iü   einem   verse   bei    ÄBadi   s.  v.  paM   (durch   das 
geschützt). 
Vergl   Nöldeke  ZDMG.  4ü,  Üb  anm.  i. 
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-dzt:  smctan  „verbrennen"  reimt  auf 

afroaHan  „anzünden"  (433,  10); 

„    —  andoaftan  „sammeln"  (1426  anm.  10); 
doaftand  „n&hten"  (895,  433); 

„    —  furoxt  „verkauf"  (1613,  2051); 

„    —  s^oxt  „herausziehen"  (324,  147); 
ämoafti  „lehrtest"  (528,  94); 
toaftan  „bttssen"  (577,  993). 

-6S:  d"rdi  „heil"  reimt  auf 

f^oi  „herunter"  (50,  301); 

xod  „heim"  (228.  1772);  die  regulär  zu  erwartende  form 
xoi  hat  A  s  a  d  i  in  seinem  wörterbnche  in  einem 
Daqlqiverse — reim  aaikdi  „Strasse" — bewahit ; 

s"r6<r  „lied"  (632,  1943); 

ro<r  „saite"  (1676,  3127); 

röi  „fluss"  (51,  327),  Ma'nfroä  (559,  679); 

„  —  padroä  „heil"  (Vis  95, 9 ;  105, 10;  122,  3  v.  u. ; 
175,  3;  236,  10;  296,  11;  370,  13), »> 
vergl.  roS  „saite"  (Vis  344,  3  v.  u.),  pof 
(167,  689;  637,  2050;  663,  2498;  737 
anm.  4  v.  1;  1437,  3052;  1707,  3718; 
C.  1326, 10 ;  C.  1577, 1 1  v.  u. ;  C.  1906, 3  v.  u. ; 

pod  „einschlag  (beim  gewebe)"  (309, 144;  807  anm.  2  v.  1; 
1362,  1768;  C.  1415,  14;  C.  1489,  5  v.  u.; 
C.  1534,  1;  C.  1551,  9;  C.  1560,  9;  C. 
1573,  15;  C.  1624,  10  v.  u.;  C.  1914,  11 
V.  u.),  vergl.  g^roä  (388,  150),  roS  „fluss" 
(728,  853,  aber  var.;  827,  971;  832, 1056; 
842,  1227;  C.  1801,  2  v.  u.;  C.  2075,  11), 
roS  „saite"  (1379,  2090),  f^öS  (C.  1373, 14), 
barftuod  „in  fülle"  (225, 1719C.;  C.  1613,8); 
padröS  (vergl.  oben);  NastoS  (C.  1944,  8) 
—  P.  Nastoh; 

bar  fnzoS^)  „in  flUle"  (1297,  488;  1651,  2730;  1805,  425; 
C.  1362,  14  =  1416,  13;  C.  1622,  11), 
vergl.  pod  (225,  1719  C;  C.  1613,  8). 


■)  Möd'h&n  ,fliis8w&cbter*<  auf  padröi»  man  braucht  wegen  der  rer- 
scbiedenen  konsonanten  h  und  m  kein  voller  reim  zu  sein. 

>)  Schon  Nöldeke  a.  a.  o.  s.  04  §  57.  Dagegen  har-fwM  „Ter- 
mehrte«  C.  1840,  8  ▼.  o.  (a.  o.) 


Reiiseode  I  I  #  i  m  ä&kaine. 

'iU  (3.  sing,  praet  toh  vetten  aaf  -mAui)  ranl  aaf 
fel^  „war"  (29,  111); 
kabiU  ^Wau"  (226,  1UI%  TeigLrfÄa  (&,77X  MJ  (115»  937), 

FariiJ  (796,  460); 
iu3  „rauch"  (407  anio.  9  ¥.  2); 
rii*  „vorteil"  (415,  937); 

^    _  •«-.  /ö^  ,maiilb€€rbarai"  (C.  1644,  13); 
„     —  Jtfo/iirti^  (C.  1682,  1  V.  IL); 
„     —  S^inui  mädcheimaiiie  (C.  1571,  14); 
ä^U  „emdte"  (18,  12); 
güd  ^schneU"  (437,  72); 
jwAtla  Jude"  (C.  1293,  13  y.  u,;  Vis  11,  2); 
r'asniii  „znfriedeu"  (U2^,  1123); 

FartU  (630,  1923  n.  o.),  vei^l.  kabni  (796,  460),  diU 
(797,472;  817,816  nur  verdrudrt),  ft«J  (800, 512); 
wörterböeher  mit  5, 


M: 


»Vii  „aloe"     -  •  am«4  „keule"  (1048,  1499); 
•«y<W,anbetung^— »ju(i  „freigebigkeit"  (1555,  1033); 

„  —^mjüd  ^dasein"  (C.  1416, 9  v.  u,); 
^MaJ^niM     —  ^  nuiußd  „existierend"'  (1585,  1540); 

„  —  ^masüd  ^glücklich'*  (1775,  4); 

^Zarud  (lokalität)  —  '  quüd  „aufenthalt"  (Bostan  380,  94). 


Perasched  -wd  kann  bekanntlich  nicht  auf  arabisches  -üd 

ßen. 


'ü9a  (Part,  praet.)  —  tiida  „haufe^^  (371, 886  u*  ö.,  Vfe,  Bostän 

ebenso);  —  lexica  6; 
^  —Parmüda  (C,  1833,  12); 

„  —behiUa   „nichtenutzig"   (83,  388);   — 

lexica  o; 
-WWa  —düda  „familie"  (1083,  309). 


Ausnahmen: 
f^oi  reimt  auf  hu6  C.  1501,  5  y.  u.,  auf  FarnS  827,  967; 
i^o6  JmV'   auf  lud   1081,  279  (von   Nuldeke  a.  a.  o, 
C4  anm.  6  richtig  gestellt); 
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padroS  „heü"  auf  ;^?iJ  743,  1108,0  auf  düi  324,  151«) 
(s.  nachschrift) ;  Vis  256,  8  v.  u.  auf  od^ahiüS,  sonst  konsequent 
auf  6;  Nä§ir-i  Xosrau  ZDMG.  34,  639  v.  556,  SaMl  Gul.  173 
(Sprenger)  auf  ü.  Das  ursprüngliche  6  ist  hier  sehr  bald  wie 
ü  gesprochen. 

d'^öd  auf  ZÜ6  1564,  1183  (aber  var.),  auf  sunüi  1583 
anm.  5  v.  11  (nur  C),  auf  büS  C.  1970,  16  (entbehrlicher 
vers,  Gurdöi  wird  zwei  verse  später  erwähnt),  auf  düS  1033 
anm.  1  v.  2  (unecht);  auch  Nä§ir-i  Xosrau  hat  schon  d'^rüd 
wie  piid, 

rod  „fluss"  reimt  auf  dü$  305,  85,  auf  ^^d  „er  sang" 
294  anm.  7  v.  13  (unecht); 

poS  auf  fuzüS  „er  fügte  hinzu"  402  anm.  1  v.  4  (nur  C); 

TidbuS  hat  im  reim  keine  erinnerung  an  sein  einstiges  6 
erhalten,  der  reim  auf  x66  Bostän  292,  57  ist  auflEallig. 

Die  verschwindend  wenigen  ausnahmen  sind  den  häufigen 
richtigen  reimen  gegenüber  schwerlich  ursprünglich. 


'or:  hör  „sonne"  reimt  auf 

ZOT  „kraft"  (202,  1311); 

^    _  Bem^  Turanier  (635,  20038); 

„      Sdhr^z&r  Stadt  (C.  1379, 11),  vergl.  sHor  (C.  1379, 15); 

„      käior  „verwirrt**  (Xaffäf  bei  Asadi),  gor  „grab"; 
gor  „wüdesel"  (1104,  672); 

„    —  •'•-  gor  „grab"  (C.  1476,  7); 
samor  „zobel"  (224,  1708),  vergl.  hör  (708,  486);») 
mör  „ameise"  (237,  1936); 

«)  Liesimr  rffiJ  („eile«)? 

*)  Ich  ging  zunächst  von  der  falschen  Voraussetzung  aus,  dass  padrüS 
und  püiJ  zu  sprechen  sei  und  habe  daher  wol  nicht  alle  reime  auf  ü  bei 
diesen  beiden  Worten  notiert.  Jedenfalls  ist  6  bei  ihnen  das  reguläre  und 
viel  häufigere,  padröd  gehört  nach  Nöldeke's  allgemein  angenommener 
etymologie  eng  zu  d^6^  und  reimt  daher  auch  ganz  natürlich  auf  d. 

s)  Übrigens  bezeichnet  bör  hier  ein  feil-  oder  pelztier,  nicht  „braun", 
es  ist  also  wohl  aw.  bawri-  „biber**  phlv.  bawrak  (hätte  dann  mit  np.  babar 
vahary  s.  meinen  grundr.  np.  etym.  nr.  181,  und  *vabr  „klippdachs**,  s. 
Nöldeke  bei  Hübschmann  Pers.  stud.  s.  25,  nichts  zn  thun?);  bör 
„braun^  setze  ich  ai.  babhru-  „braun,  Ichneumon*'  gleich,  vgl.  aüräx  „loch*' 
ap.  *8ubr<i(ka)-  vergl.  ai.  ^dbhra-  „erdspalte,  loch,  grübe"  (Justi  Gga.  1898 
8.  696),  mäz.  Wie  „lippe'*  (Emtr  Päzevär!  53  a)  aus  *laböaj  kük  „rebhubn" 
(ib.  lOl,  2  b)  aus  kabkj  semn.  söz  ,grün"  np.  sabz. 

Der  lesart  von  P. :  kimdli  bör  widerspricht  die  blaue  färbe  des  HmdTs. 


^r«  «ia 


■     rtof 


MC«  <96S.  343); 
Ur  ,Mäd"  (516.  13?7); 
.    —  rSr  lokslitit  (Vii  192,  SK  TafL  mt 
iBostÄii  ICe.  «79^: 
tjr  .fenn-  (444,  1S>) 
tfr  .udidl-  (492.  670).  vasL  ^  (33ä,  »1).  «1t«-  (407 
im. I  T.sy;  ToiL  m^mt  JehM  didi  Bicht 
If"  (452,  310); 
166); 

(1629, 2360),  Tcr^  j5r  (C,  läOös  8  T.  nX 
or(231,  Ull\  gtSrijC  1316. 14^  ^ör  (107Ä,  2Ä>>; 
,    —  *tex»r  puÄn  (C.  1&K\  5  t.  o.). 
Mr-i  £ii  ,3iHme  des  gtaabens'*  —  f?r^«  ■)  st.  PgrvaiiM 
(1098,  &T8  UCi  'AQ.  nr.   1842;  C.   1462.  2: 
C.  1991,  3). 
•«on  ..gratetttte'  —  iSfidm  .vfstoiei*  (9Ä>,  507), 


ir:  dur  .fein"  ramt  auf 

fk  „Mliffi-  (489,  923); 
,   —  iattär  Jföter'  (1096,  538); 

,    —  gaigür  „sdiatznidster*  (1116,  894); 
—  A^offur  st  Äwffir  (1526,  520); 
.fest-  (215,  1556); 
,   —  tanbiir  mosikiBStTiuneiit  (343,  426); 

k.    -  »Wr  „hnri-  (C.  3068,  4); 
Br(475,  67G); 
tijür  „bekfimmerf  (409,  436); 
niiiür  „löhner"  (959,  I56«i); 

•  naf&r  „geschm"  (682  anm.  11  r.  8;  L  nopör,  Calc  hat 
auch  fulai,  fi'/eJ  etc.); 
^aafur  „flttchtjg"  (Vis  77,  5  v.  u.); 
Niiäpür  (1756,  14»); 
6fy6r  (C.  1394,  6  r.  Q.); 
foffttr  „kaiser  von  Chma"  (C.  1349,  8); 

|ii«r  Porös  (1799,  293),  vergl.  sur  (C.  1304,  2  v.  u.); 
Hf&r-  „kjunpfer-  (148,  356); 
„    —  ong&r  „weintraabe"  (Vis  101,  4); 
„    _  Qamr  iokalität  (Vis  311,  3);*) 
'i  Oiet  F&r*ätnf 
»)  Zu  d«m  «ne  »ergl.  FSfV]   s.  ».  samandAr. 
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^mansür  „diplom"  (363,  774); 

„    —  Käfür  turan.  menschenfresser  (1020,  100 
»ntlr  „licht"  (628,  1890); 
^man&ür  „prosa**  (1554,  1017); 
Jamhür  Inder  (C.  1728,  5). 
vgl.  Oayümür'di  —  Tahmüradi  (adj.)  (C.  1924,  8). 


Ausnahmen: 

dür  reimt  auf  bor  1185,  862,  auf  gor  C.  1507,  5 
(1.  bor),  auf  sar  597,  1359,  auf  kor  Vis  102,  4  v.  u.; 

pur  auf  hör  896,  442  (fehlt  in  C); 

IVir  auf  sör  780  anm.  13  v.  21  (nur  in  C),  966, 
auf  ^or  1333  anm.  5  (nur  C); 

Für  reimt  auf  sor  C.  1304,  7,  1305,  6;  auf  SaJ^ 
C.  1360,  6  V.  u. 

Die  ausspräche  Demor  (Timur  türk.  demir)  ist  i 
würdig,  in  dem  fremden  For  (Ilcigog)  ist  das  o  dagege 
sprüngÜch.  Die  ausnahmen  bei  dür  und  pur  sind  schw 
ursprünglich.^) 

-o^gr;  -fhoe  „erleuchtend"  reimt  auf 

yoe  jagdleopard"  (1449,  71); 
'döz  „nähend"  (C.  1778,  13),  H-dog  „hefte  an"  (440, 
'SÖz  „verbrennend"  (919,  847),  nia-söz  „verbrenne  i 

(C.  2083,  3  V.  u.); 
peröz  „siegreich"  (C.  1533,  5); 
Feroz  (1281,  178); 

roz    „tag"    (1125,  1020);    auch   in    namen    wie    B 
(C.  1532,  3  V.  u.),  mm'roz  (145,  295); 
„    —  goz  „wallnuss"  (717,  644); 

„ ^oz  „einheftend,  fristend"  (330,  227); 

„ toz  „büssend"  (Vis  160,  10),  Impt.  (1157, 

„     —  hanoz  „noch"  (562,  718); 

>)  §F.  scheint  im  gegensatz  zu  vasMr  „profet'',  mandür  ^bekün 
(wohl  ^mandab  +  var,  vergl.  mand<*bür) ,  iakür  „knicker**,  xanUr 
gerät",  kanür  ^thonkrug^,  sür  „fest**,  barxür  „genösse**  i^hari^ar  „zif 
passend  für**,  vergL  andaroiyar)  zu  reimen  hör  „sonne**,  hindör  „d€ 
Ur  „aufruhr**,  sangör  „bierverkäuferkorb**,  samatidor  „Salamander**, 
„Wachtel**,  doch  ist  in  diesem  punkte  kaum  sicherer  verlass  auf 
gruppierungen  (vergl.  z.  b.  unter  k  nr.  24—39  gegen  40—41). 


ReimeDde  i  t  6  ü  im  äkhukme. 
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-tot  —  kdz  „krumm'*  (554,  574) ; 

„    —  not  ^noch"  (83,  393); 
„    —  *tammoz  monat  (135,  118); 
roz  (imroi' „heate*")  --aifiar  „lehrend,  gelernt**  (C.1413,1  v,u),; 
Asfros  berg  (325,  168). 
ffJL.  fro£-aS  „erleuchtet"  —  H-soz-aS  „verbrennt"  (758,  1346); 

—  ätnos-adob'  „lehrt ihn*"  (1042, 1391); 
f^oz'i^  „glänz"  —  poe-is  „reue"  (1702,  3630); 

„  —so^'iS  „hrand"  (Vis  320, 11); 
T^ffdr  „zeit"  —  änw£'gär  Lehrer"  (316,  8); 

peroia  „türkis**  —  dü-soea   „verliebt"   (C.  2007,  15). 


49:  kos  „pauke"  reimt  auf 

s^Sb  ^h&hn"  (21,  16); 

^    _  •  'aroB  „braut"  (7, 109),  vergl.  bos  ^knss"  (70,  153); 
bis  „kuss"  (60,  508),  vergl  hi-bös  „küsse"  (Bostau  127,884); 
„    —  los  „Schmeichelei"  (Bostan  123,  845); 

„spott"  (727,  845);*) 
ind^tCjs  „sandarach"  (265,  373),  vergl.  r'ros  (782,  621), 
__  bos  (160,  566); 

^ab^H<A^  „ebenhülz"  (91,  558); 
Tos  held  (258,  257); 
^    _  kos  „streich"  (701,  346); 
„    —  Käos  (389,  175); 
„    —  sälös  „heuchler"  ('Omar  Xaiyäm  64); 
P    —  Kämos  (918,  830); 

„    —  Fartos  Turanier  (943,  1290;   P.  schon 

918,  830  u.  ö.); 
T6s  Stadt   (840  anm.  3;   nach  *AQ,  v.  251   hinter   ^^39, 
1187  gehörend  —  auf  ji^'roSf  afsos  schon  bei 
Sahid,  Ethe  Mor^.  Forsch.  44  nr.  c); 
öijflos  „Schmeichler"  (C.  1414,  6  v*  u.); 
Mk'bos  Turanier  (947,  1364); 
Farfüriyos  Porphyrius  (C.  1641,  5  v.  u.); 
Qätinifß^  Kallinike  (C.  1642,  12); 

Filiqos  Phüippos  (C.  1334,  8),   vergl  ^^aros  (1780,  104); 
^    _  Bös  „russland"  (1777,  43;  P. :  Sos),  vergl  •  Vos 
(C.  2015,  1); 


Dsqlql  rviint  bei  AaaiJi  kabOs  „kmmtii**  auf  ßaö». 
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FUiqos  —  *bo8  (d.  i.  6m's)  „übel"  (1778,  55;')  1781,  122 
1785,  25;   C.   1304,  8;   C.   1319,  1 
C.  1356, 14),  vglKämos  (C.  1823, 10) 
„    —  »  samos  „ungeberdig"  (C.  1412, 11  v.  u.). 

-os:  gos  „ohr"  reimt  auf 

hos  „verstand"  (344,  463); 
„    —  xamos  „schweigend"  (429,  730); 
„    —  m  „kraft"  (503,  1168); 
„    —  MOiT'nos  (1547,  891); 
„    —  ^madhös  „besinnungslos"  (1593,  1684); 
«ÖS  „labetrunk"  (34,  212),  vergl.  noHar  „lieblichen  ge— 
schmackes"  —  hörbar  „besinnungraubend'*- 
(1079,  233); 
„    —  dos  „Wtt"  (Vis  279,  10);») 
af^os  „geschrei"  (350,  563); 
3^  „waUung"  (231,  1826); 
„    —  hos  „tod"  (254,  192); 
„    —  dos  „Schulter"  (396,  262); 

„ ros  „art  und  weise" ')  (370  anm.  4  v.  4) ; 

„    —  farämos  „Vergessenheit"  (1291,378),  vgl.  ma-farmos 
„vergiss  nicht"  (Vis  50, 8  v.u/auf  6i-ny6l  „höre"); 
„    —  daryös  „bettier"  (Vis  395,  7); 
äyos  „achselhöhle"  (967,  121); 

„    —  Sedos  (924,  941); 
ma-kos  „streite  nicht"  (883,  237); 
bi-pos  „ziehe  an"  (810,  687),  vergl.  -pos  „bekleidet"  (652 

anm.  10  v.  2); 
-furos  „verkaufend"  (1120,  956); 
niyos  „höre"  (1206,  1292); 
-S^ös  (710,  514); 

„    —  dos  „gestern"  (711,  532); 

Qid'ros  Kandaules  (C.  1314,  5  v.  u.),  vergl.  dos  „Schulter" 

(C.  1315,  4),  M-poS  (C.  1315,  11),  hos  „verstand" 

(C.  1315,  10  V.  u.),  bi-kös  (C.  1326,  2  v.  n.),  — 

der  syrische  text  hat  Qandaros,  also  Firdaosl  nd.- 

leicht  noch  Qandar^  (Nöldeke); 

>)  Yergl.  Landauer  zu  der  stelle  und  schon  YuUers  im  lexioon. 
>)  Zeichnet  sich   durch   starke   bitterkeit   ans;    das   wort   fehlt  bei 
V nilers.    §F.  hat  d6i  (s.  t.  lak  s.  74  nr.  63). 

')  Aus  ravii  wie  tÖi  „kraft"  aus  tavii;  tdiin  8,  181  nach  Bh[V].  ist 
Bgen  falsch,  s.  die  ausgäbe. 


Reimende  e  t  6  il  im  S^hnäma 
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Baränos  (C.  Bcl^)  Valerianos  (C.  1420,  6); 
OaJtnm  Galenos  (C.  2028,  12  v.  a,). 
TfL  r^os'än  „rufend"  —  josän  „aufwallend"  (727,  836) ; 

—  kös-än  „kämpfend"  (821,  878); 

„      —   furm-anda    „verkaufend" 

(1614,  2070); 
„    —  niyos-äiar  „mehrhörend"  (C 
1716,1;  vergl.  1997,3v.u.); 

—  pos-aöä  ,,bekleidet"  (1098,  580); 
„    —  dos'idani  „zu  melken"  (205, 

1374); 
km-is  „streit"         —  pos-ü  „gewand"  (1718,  3895); 

„  — ps'is  „aufwaUung"   (C.  1715,  11);*) 

^4n  „gestrig*'     —  nos-in  „süss"  (Vis  371,  8); 
in  „leuchtend**  —  ''jömn  „hämisch"  (694,  218),*) 

la;  gosa  „winkel"  reimt  auf 

„lebensnnterhalt"  (90,  526); 
mma  „unsterblich"  (944,  1306),   nma  (C.  1612,  8  v.  u.); 
„    —  xom  „ähre  (stern)"  (C,  1982,  9). 

In  ^jßusan  hat  Firdausi  au  wie  6  gesprochen  (vergl  oben 
iwie  e)^  also  wol  auch  in 

*iwauj  „woge"  —  */aMj  „schaar"    (784,  697)   —  modern 

persisch  möj,  f6j\ 
„  —  ^ati)  „gipfel"  (956  anm,  5). 

Au  im  reime  habe  ich  die  folgenden  notiert: 

nmi  „neu"  —  gau  „held^'  (423  anm*  1  v.  15),  auch  N.  pr, 
(C.  1727,  8)  —  Zau  (279,  11)  —  tau  „gehe"  (auf  Gau:  C. 
1129, 12)  —  miau  ,,höre"  (C.  1955,  6)  —  tau  „eUe"  (359,  721 
uiit  Rückert  nach  C)  —  sau  „gehe"  (468,  547)  —  -dhau 
.abmähend"  (368,  845)  —  yan  „lärm"  (482,  799)  —  Xusrau 
(707,473)  —  xau  „unkraut"  (1556,  1041)  —  Sau  lokalitÄt 
(C.  1473,  2)  —  jau  „gei'ste"  (C.  1487,  17)  —  (fran  „pfand" 
(ßusUn  13,  84)  —  partau  „strahl"  (Bostan  46,  158)  —  dau 
i.kafe'*  farxau  „rebenbeschneidung'*  (Lebibi  bei  Asadi)  —  nan 
tWÄckßle^  (Abu  Sukür). 

')  idH  Uu  ji(?j),  auf  2«aü  13ä2, 1182  reimend,  ist  wol  falscb;  vgl.  die  van 
•)  Alle  rtime  auf -oÄ  bei  AsadI  sind  noch:  lö^  „  schief  in  au  lig**  (Xayyän), 

«**  fiuifezogtn''  <ÄsadI,  s.  FS ,  IJalimi),  zö^i^an  ^tröpfeln*'  ('AsjadiK  vergl 

Mci  fSM  «ffiliueniackt'«  ^RaJilkl). 
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mÜ8  „maus"  —  ^vtMs  „wilde  tiere"  (Bostän  311,  28). 

ch-oy  „lüge"  —  ftirdy  „glänz"  (545,  424); 

r»         —  y^  nJoch"  (Abu  Sukür  bei  Asadi). 


'Uq: 

^büq  „trompete"  —  ^midüq  „kiste"  (1598,  1778); 

„  —  ^manjüq  „banner"  (C.  1545,  9); 

„  —  ^xalüq  „parfum"  (C.  1705,  10  v.  u.). 


-ofc; 

yoJc  „frosch"   —  öanglok  „krüppel"  ('Unguri  bei  Asadi). 


'ük: 

Duk  (lokalität)  —  ^stdük  „Sitten,  weise"  (C.  1927,  9  v.  u.); 
^tnulük  „könige"  — -  oouSük  „plage"  ('Un§uri  bei  Asadl). 


'og: 

sog  „kummer"  —  dok  „spindel"  (423  anm,  1  v.  31),  da- 
gegen Bostän  93,  589:  dük  —  ^mülük  und  Zarrln- 
kitäb  bei  Asadl:  dük  —  faräsftük  „schwalbe"  (Nöldeke 
hält  das  in  der  Strassburger  und  Leidener  hs.  feh- 
lende stück  423  anm.  1  für  unecht).  6^  auf  A;  reimt 
schwerlich  (aber  J  auf  ö  in  dem  häufigen  reime 
be-jän  —  peöän]  oder  reimen  hier  nur  -^jjöän? 


•61: 

mol'i  „zögerst"  —  haskoli  „eifer"  ('Un^uri  bei  Asadl). 


'U: 

^batül  Jungfrau"  —  ^rasül  „profet"  (6,  100); 
»yu?  „dämon"  —  pCil  „brücke"  (Vis  121, 14);  diese  laut- 
gesetzliche  form  aus  phly.  puhr 
bezw.  ptihl  (mit  „ersatzdehnimg") 
auch  noch  Vis  95,  5,  175,  3  (das 
übliche  np.  pul  ist  wohl  daraus 
verkürzt). 


e  i  &  ^  im  SJAniaCL 
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-*H: 


^b^g^       —  gf4rah  „schaar"  (16,45); 

—  andoh  Jtoinmeir  (42,  148); 
fisSh  ^erforschend-  (73,  215); 

—  ^tSh  „ermüdet  etc^  (374, 1^2^),  vgLiiorföA 
^uneniiudUch"  (809,  666); 

^    —  x^ah  ^tuüui"  (Uiifvil  bei  Andlj; 

—  hiküh  ^wichtigfcett"  (292,  190); 
„  {Sfpidkoh)  —  atiboli  .menge-  (791.  498). 

i^Tghpüoh'ü  „erforechimr  -  nikSh^Ü  ^laAsf  (M5, 1 150). >> 


0  wm  B 


Wenn   die  vorstehenden   wortUsten  im 
oe  ergeben  y  so  ist  dss  ans  Omen  berrorgekaide 
fesoUat,   dass  persische  e  nnd  i  oder  i  mid  u  in 
nicht  aof  einander  reimen,  nicht  neo.    Bereils  N^ldeke 
es  m  ^Das  iranische  nationalepos''  §  57  ^migetfnAea.  Z^ 
konnte  ich   nicht  in  jedem  einzebieii  fidle  fie 
feUer   emendieren,    da    mir    fnr    eine   aoli^   ; 
weniger  hUfsmittel  als  Nöldeke  znr  n 
(dller  aber  immer  yorliegen,  ergiebt  die 
goaiamtmaterial.  das  idi,  irie  idi  hoA», 
itM^^  habe.    Bei  seinrar  sicih  iber  5 
Qiasse  ist  ein  gelegentliches  fibersehea 

Arabische  n  reimen  dagegeo  auf 
ii  oben)  —  dass  in  fallen  wie  FarfinffiB  im 
Mer  bei  For  im  gri^faisdien  m  stand,  koflnit  idcfct  in 
da  Firdaasi  die  werte  ans  aiabbdieQ  nichl 
ibmalim  — ,  ebenso  reiiat.  vkfleiciil  geli^gartfidi 
^  persisches  e  (s.  oben  ttato*  Sk^  -ef). 

Nachschrift    Es  wir  wd  idfaitfentiaiHidi,  ^ 
&  eingehende  sahnimekeaiElBis  k  praC  Mildekei  1 
Törstehenden  selten  nntdiar  la  wirtiffi  fcMr  si  #rte 
Tmiomte.    Der  genannte  gddirte  lutte  die 
mjaos  anfsatz  im  mannskiiiite  dimkulima  FIr  üe 
fAwi  ergiebt  sich  ans  seineai  iaSkntmAm  ■iffriilii  in 
^en  fällen,  wo  ich  nicht 
dm  sie  nicht  nrsprOn^idi  soid.    In 


hat 
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Paul  Horii,  Reimende  e  i  ö  ü  im  SÄhoirae. 


7A\  Sä.  Uli :  434,  15  fehlt  im  Leidener  codex  (bei  doppeltem  nhi 
wäre  er  äusserlich  correct);  zu  s.  168:  das  ganze  stück  417 
aiim.  7  fehlt  im  Strassb,  und  Leidener  kodex;  110  anoi.  v.  8 
fehlt  im  Leid,  mit  dem  ganzen  stück;  693,  197  fehlt  (bis  202) 
in  dem  Strassb.  und  Leid. ;  142,  239  Leid. :  ähang-i  zht  (?) : 
742,  10ft2  fehlt  in  allen  handschriften  Noldeke's;  1057,  159 
und  1100,  602  stehen  in  der  Leid,  und  Sü^assk ,  bezw.  der 
Leid.  hs.  richtig  wie  in  P,;  1526,  519  fehlt  in  Leid,  und 
2.  Strassb.  hs.,  die  1.  Strassb.  und  Lond,  haben  hiuxr  ftr 
aller j  die  Petersbui'ger  aber  wie  die  ausgäbe;  1526,  534  haben 
alle  5  Codices  Noldeke^s  niz  auf  hat  ha-^i^y  der  Petersb.  hat 
na  (5fe;  769,  75  L  ler^zan  in  b  mit  Lond,;  1489,  805  stand 
gewiss  ein  anderer  name  als  .4rrf*^w;  262,  231  nnd  1526,534 
fehlen  m  Strassb,  und  Leid.,  269,  437  fehlt  im  Leid.;  —  zu 
s-  183/4:  a  1501,  5  v-  u.  ist  zu  streichen,  827,  967  fehlt  in  der 
Strassb.,  15H3  anni.  5  fehlen  in  der  Leid.,  324,  151  L  Sti^assb.: 
tt  garAy  Leid. :  ükl  az  raßau'i  6  pur  az  ü,ay  n  dard,  also  steht 
padrU  hier  nicht  im  reim. 

Die  reime  aus  Na§ir-i  Xosrau  stammen  sämmtlich  von 
h,  prof.  Nöldeke,  ferner  noch  einzelne  unter  seinem  namen 
oben  gegebene  bemerkuugen  und  beobaehtungen,  für  welche 
beiliilfe  ich  auch  liier  meinen  dank  ausspreche,*) 

Strassburg  i.  E.  Paul  Horn. 


^)  Vorstehender  aufsatz  entstaad  aus  dem  bedürfnisso ,  für  den  mir 
zugefallenen  abschnitt  „Neup.  scbnft spräche"  im  grundriss  der  iranischen 
Philologie  über  die  reime  bei  Firtlaus!  orientiert  zu  sein.  Er  sollte  somit 
eine  der  zahlreichen  Torarbeiten  sein,  die  man  beim  herangehen  an  die 
genannte  aufgäbe  noch  allenthalben  vermisst  und  mehr  oder  minder  ein- 
gehend sich  selbst  machen  muss-  Für  die  Leidener  ansgahc  hatte  ich  das 
material  schon  länger  beisammen,  ich  brauchte  ei^  also  noch  durch  hin- 
zufügung  der  ausstehenden  Calcuttaer  partieen  zu  ergänzen,  Dass  die 
preisaufgabe  der  Miinchener  philosophischen  Facultüt  über  die  reime  bei 
Firdaust  vom  jähre  1892  eine  mit  dem  preise  gekrönte  bearbeitüng  ge- 
funden j  erfuhr  ich  erst  nach  einaendung  des  manu  scripta  von  h.  prof 
Kuhni  der  mich  auf  die  chronik  der  müncheoer  Universität  für  1893/04 
s.  5G  aufmerksam  machte  (correcturDOte), 


R   TliurneyseD,  liiscbriftliches, 

Inscliriftlidios. 
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L  Die  Duenos-inschrift J ) 

Die  DHenos-iuscbrift,  deren  Wichtigkeit  ftlr  die  gescbichte 
wwohl  der  lateinischen  spräche  als  des  rüioischen  alphabets 
Ir  erwerber  nnd  erster  heraus^eber  khir  beleuchtet  hat,  -')  ist 
pTOserniiissen  der  pfald  im  fleisch  des  lathiisten.  Sie  ist, 
tä^lellos  erhalten,  in  Rom  selbst  gefunden;  ihr  aiphabet  ist 
Jeutlicli  das  römische  mit  seiner  eigentümlichen  bezeichinmg 
des  t\  des  consonantischen  a ,  mit  C  im  k  etc. ;  sie  enthält 
80  spezifisch  lateinische  formen  wie  das  praeterituni  fcred, 
Ke  iiimahme  nnrömischer  herknuft  entbehrt  also  jeder  wahr- 
sdieiuliclikeit.  Trotzdem  ist  es  einer  langen  reihe  von  pbilo- 
logen  und  Sprachforschern  nicht  geinngen,  eine  wii^klich  be- 
friedigfende  denttmg  zu  finden.^)  Das  ist  nm  so  kränkender, 
als  der  Wortschätze  dieses  alten  denknials  von  dem  uns  über- 
lirferten  nicht  wesentlich  abznweichen  scheint  Dass  dennoch 
«lie  deutung  dauenid  inisslingt,  miiss  wohl  seineu  besonderen 
^uml  haben.  Älir  scheint  es  daranf  zu  bernhen,  dass  der 
sclueilier  trotx  mehrfacber  correctm*en  keinen  durchaus  fehler- 
feien  text  hergestellt  hat,  dass  er  sich  vielinebr  einmal  ver- 
conigiert  und  wohl  anch  einen  schreibfelder  überselien  hat. 

Die  Inschrift  befindet  sich,  wie  bekannt,  auf  di*ei  in  eins 
verbuudenen  ii^denen  töiifcben,  eingeritzt  zur  zeit,  da  der  thon 
D(i<:h  weich  war.  Sie  ist  in  drei  abteilungen  geschrieben,  von 
denen  aber  die  zwei  ersten  nacli  der  flncht  der  buchstaben 
HttaauDengehoren.  Dresseis  treftüche  facshnile\s  lassen  an 
te  gestaJt  der  zeichen  keinen  zweifei  übrig. 

I  if)nels(a)tdeiuosf|oimednMtatneitedendocosmisuircosied 
astednoisiopetoitesiaipa(c)ariuois 

n  duenosmedle(c)edenmanomeinon]d(z)enoinemedma(l)ostatod 
kpQ(c)ari  und  fe(c)ed  glaubt  Dressel  in  den  eingeklammerten 
lilchgtabeii  aus  k  coriigierte  c  zu  erkennen,   während  Jordan 

*)  [Der  zweite  band  Ton  Planta'»  Grammatik  der  oskiach-unibri sehen 
ßüUkte  war  «nr  zeit  der  absendung  des  mannacripts  not'li  nicht  orschienen. 
^  WÄrc  mehrfach  zn  chieren  ) 

»}  Dre«öel,  Annah  delC  Inst.  LH  (1880)  p.  ir»ö  ff 

■^1  Dai  voUstäDdige  verzeichniäs  der  einschlägigen  arbeiten  s.  bei  Manren- 
'*«tber,  PbUol  LIV  (1895)  p.  ü20  ff  [Hierzu  jctjil  Lindsay,  A  ehort 
^Mtoiical  Latin  Gninmar,  p.  175;  Ceci,  Rendiconti  delP  Accad.  dei  Liueei 
^m  p  SM  ffj 
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in  ersterem  eher  k  aus  c  verbessert  sein  lässt.  *)  Der  achtletzte 
biicbstabe  (I)  besteht  aus  einem  schräg  verticalen  hauptstrich 
und  zwei  von  seineu  enden  in  spitzem  wiuJtel  cou vergierend 
abgeheudeu  strichen,  von  denen  der  untere  ktii'zere  den 
oberen  längern  beinahe  berührt.  Der  buchsUbe  sieht  also 
wie  ein  schräg  stehendes,  nach  linkK  zn  hoch  spreizendes  a 
aus,  dessen  schräge  querhasta  genau  auf  den  unteren  endpunkt 
des  rechten  schenkeis  träfe.  So  wird  man  kaum  mit  Breal 
sagCTi  kiinnen,  dass  unzweifelhaft  ein  l  dasteht,^)  Aber 
so  viel  wird  man  doch  Comparetti^)  gegen  Joidan*)  zugeben 
müssen,  dass  unter  allen  verschreibungen  die  filr  l  weitaus  am 
nächsten  liegt.  Fasst  man  den  ol)ern  strich  als  unbeabsich- 
tigt —  er  scheint  sogat*  in  der  mitte  halb  ausgewischt  — ,  so 
bleibt  in  der  that  ein  fast  tadelloses  altrömisches  /  übrig.  Wer 
mit  Dressel- Bücheier,  Jordan  u,  a.  -nmao'  liest,  also  eine  voll- 
ständige bnchstalienverweclislung  annimmt ,  kann  natürlich 
einen  beliebigen  buchstaben  für  a  conjicieren,  z.  b.  ein  n  wie 
die  genannten  gelehrten,  aber  auch  ein  l  oder  was  er  will.  — 
Der  zwanzigste  buchstabe  vom  ende  an,  den  Dressel  n.  a.  -? 
lesen,  ist  nachträglich  zwischen  d  und  e  eingeflickt  (s.  u.)* 
Der  sechste  von  anfang  an  (a)  ist  ein  deutliches  a,  das  au 
die  stelle  eines  ausgewischten,  al>er  noch  erkennbaren  e  gesetzt 
ist.'^)  Endlich  hinter  dem  vierten  buchstaben  e  sieht  ein  schar- 
fer, dünner  strich,  der  oberhalb  der  buclistabenreihe  beginnt 
und  unter  dieselbe  hinabreicht,  dicht  an  den  enden  des  E 
vorbeigeführt.  Dressel  fasste  ihn  als  worttrennungszeichen ; 
andere  dachten  an  ein  nachträglich  eingeschobenes  i,  was  die 
gestalt  nicht  empfiehlt.  Dass  der  strich  nachträglich  bei- 
gefügt worden,  ist  schon  deshalb  wahrscheinlich,  weil  e  und  .^ 
so  eng  bei  einander  stehen  wie  irgend  zwei  andere  sich  tbl- 
gende  buchstaben.  —  Die  grundlage  für  die  worttrennung 
bietet  die  sorgtaltige  erörterung  duixh  die  ersten  herausgeber 

»)  HermeB  XVI  228- 

*)  Melanj^f's  rrArcheologie  et  d'Histoire  H  11882)  p.  r62, 

»)  Miiseo  Italiauo  di  Antichitä  Classica  I  {1885)  p,   I8üf 

*)  ObservatioueB  Roiimoac  subsicivae  (Index  Lect    Königsberg  1883/4) 

p.  8  f.    Übrigens  wekht  JordaDs  Fiic^imile  von  den  lieiden  DresseFschen 

etwas  ab^  indem  sieb  bier  die  zwei  Htiien  im  rechten  untern  winkel  eben 

noch  scb neiden,  bei  Jordan  nicht 

6)  Herr  dr  Dressel  hat  mir  auf  meine  anfrage  freundlichst  versicheii, 

dass  obne  jeden  zweifel  e  in  a,  nicbl  etwa  a  in  r  corrtgiert  ist 


J 
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und  Bücheier.  ^)  Die  daran  anschliessende  nmfang- 
niehe  littenitnr  beleuchtet  so  ziemlich  alle  fragen  Ton  den 
TBcschiedensten  seiteu,  so  dass  ich  mich  kurz  fiiasen  darf* 
Doch  wird  sich  hie  and  da  wiederholtmg  von  bereüs  gesagtem 
nicht  vermeiden  lassen. 

Die  erste  cmi  bildet  gleich  der  anfang  der  Inschrift  So 
nahe  es  liegt,  die  ersten  baehstaben  als  datir  des  götter- 
nmens  zu  lesen,  so  hatte  dies  meines  erachtens  mindestens 
fir  all«  diejenigen  ansgeschloesen  sein  sollen,  die  in  d(r>e  eine 
nebenform  des  lat.  die  erbli<±en*  Denn  wenn  wir  im  Oskischen 
fir  alte  dj-  allerdings  verschiedene  bezeichnnngen  finden:  din- 
vilam  iävilam  itiklei  sicolom,  so  handelt  es  sich  doch 
m  Tersehiedene  Inschriften,  die  auch  zeillidi  anseinanderliegen 
flod  znm  theü  ganz  verschiedene  alphabete  gebranchen  (^  nor 
^ul  der  tab.  Bantina).  DasB  aber  in  ein  nnd  derselben  in- 
dereelbe  lant  gerade  wmt  die  heterogenste  weise  am- 
V  .  kt  sein  sollte  {imie  neben  dge%  ist  nicht  glaabück  Aoeh 
ffir  die,  welche  nicht  dze  lesen,  bleibt  dfe  sdtwierigkeil,  da» 
^^  mf  einer  so  alten  inschrift  Diau-  erwarten  soDte,  wie 
zuDi  tbeü  noch  im  dritten  jahrbonderi  t*  dir*  geachrieben 
^.  Sieht  man  darüber  hinweg,  m  bleibt  flir  die^  weldie 
d^gefilss  beim  todtenopfer  aogeweadel  denken,  die  schwierige 
fop,  was  lappiter  bei  enien  eoldien  zn  thnn  habe,  Aoeb 
Uigere  commentare  habcai  üae  idnrleri^eit  niefat  gdiobeii. 
^  hat  schliesslich  Maarenbrecher  den  Gott  als  Inppiter  Sa- 
^miit  in  die  Unterwelt  rersenkt,  wo  er  aidi  nit  der  gleidi' 
bfl«  früher  nubekannteo  g!öllin  ToÜema  zBMumailbidet  Aieh 
^  von  einem  todtenopfer  abaefat,  wird  in  Teilegenheit  g^etzt 
dorch  die  drei  bnchstaben  mi  (ans  jet  corrigiertX  die  anriaeheo 
me(i)  und  dehto^  stehen.  Die  ergtssniig  n  Saittma  tft  ttielil 
oMenklich,  weil  dann  auf  der  gsneo  iesekrift  gerade  mir 
^  dem  einen  göttemamen  abgekürzte  eelrabinig  ndk  finde. 
m  trennt  Deecke=^)  lo.  VeL  Sßt  ^  Imn  Vei&m  Satumn, 
\  wenigstens  die  drei  gdtter  gleiefa  behandelt  wären.  Int 
ppe  mit  noth  omsdiift,  m  atnadel  daa  idiiflein 
bei  deium.  Man  mBcbte  ei  ab  wnomüm  n  den 
amen  faaaes,  was  aber  der  fbrs  «egn  nekt  angelit, 
VW  diese  im  dattv  stehen.    Die  deatag  ali  aeeasali?  (Ost- 

')Tgl  lUeiii   Moa.  XXXVI  (ISai^  r   »»  C. 
't  Bei  ZTMaieff,  bucr.  UmI  Isler^  p.  tlO. 
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hoff)^)  hebt  die  ganze  construction  ans  den  fugen,  die  aü^' 
nominativ  sg,  (Maurenbrecher)  ergiebt  einen  selbst  für  diese 
insehrift  ausuehniend  unverständüclien  text,^)  Nicht  weniger 
gezwungen  klingt  die  übert^etzung  (Jonway's,  der  einen  zwar 
nicht  lateinischen,  aber  doch  italischen  nom.  plur.  auf  -ös 
darin  sieht.  ^)  Pauli  hat  die  meisten  dieser  schwierigkeiteu 
hervorgehoben;^)  aber  seine  trennung  io  ueisat  fieiuo.^  y,he,  es 
sehe  ein  gott  zu"  hat  wenig  gläubige  gefunden.  Immerhin 
stimnieu  wir  iliui  darin  bei,  dass  die  lösung  des  rätseis  in 
erster  linie  von  der  interttretation  dieser  ei*sten  Wörter  abliängt 
Hier  muss  irgend  eine  klippe  versteckt  liegen. 

Hätte  der  Schreiber  keine  correcturen  augebracht,  sondern 
den  text  stehen  lassen,  wie  er  ihn  geschrieben  liatte,  so  würde 
wohl  jeder  die  worte  ionchet  deutos  qoi  med  milat  anstands- 
los übersetzen:  inuejit  deus  qui  me  mittat  „der  gott  wird 
dem  helfen,  der  mich  etwa  sendet".^)  Dass  dies  in  der  that 
der  gew^tllte  sinn  ist  (über  form  nud  correctur  s,  u.),  bestätigt 
das  folgende.  Der  anlass  der  Sendung  wird  durch  die  w^orte 
gegeben:  7iei  ted  etido  eosmis  uirco  sied  „wenn  das  uiädchen 
gegen  dich  nicht  freundlich  ist  (sein  sollte)".  Der  Wechsel 
der  Personen,  qoi  mitat  und  ted  endo,  erklärt  sich  leicht  daraus, 
dass  erst  durch  den  relativsatz  dem  töpfer  der  prasumptive 
käufer  und  sender  so  lebendig  vor  die  seele  tritt,  dass  er  ihn 
nun  durch  das  geföss  direkt  anreden  lässt  (Bücheier). 

In  betreff  der  worte  astedmisiopetoittmaipafcjariuois  stim- 
men wir  denjenigen  bei,  die  in  mh  oder  noisi  die  alte  form 
von  nis  ^  nohis'')  sehen  (Breal,  Pauli,  Jlaurenbrecher)  und  zwar 
speziell  Manreubrecher,  der  auch  das  -i  zur  form  zieht.  Frei- 
lich wii'd    dadurch    die   erklärung  von    uoL^  -  uohh  unwahr- 


«)  Rbetn.  Mus    XXXVI  (imi)  p.  482. 

"j  „J»  deii^j  fjni  nm  loni  Saturno  mittat  —  nisi  in  tv  cmnis  uln^o  dt  — 
tuMs  aastet*'. 

»)  American  Journal  f>f  Fhilology  X  (i889)  p,  452. 

*)  Altjtalische  Studk-n  L 

»)  Weniger  nahe  läge  die  annähme,  dass  deiimi  das  object,  qoi  m' 
mitiit  das  aubject  von  iouehd  bezeichne,  da  in  der  regel  dli  ttomincj^  iuuant, 
nicht  umgekehrt.  Auch  iuucrU  dcuti  tmi  nte  mittat  ^der  gott,  dem  er  mich 
schickt,  wird  helfen"  ist  wohl  ausznschliessen ,  weil  iuitarc  ein  objecl  Ter- 
laogt  und  die  verbiodung  des  p  rasen  tischen  conjuncti^s  mittat  mit  iuHrrit 
hart  stOBsen  würde. 

e)  Paul.  ep.  47  M.,  s-  v   caUim. 
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sdöiidi ;  wir  Ueiben  also  bei  der  alten,  ton  Ostlioff  stpndi«:' 

fich  gerechtfertigtei]  Übersetzung  tii^  ^dD  ^illßf^.  Die  gewähu* 
lidie  deotiu)?  uoisi  =  nisi  ist  uicbt  nur  durch  deu 
Ar  ettteo   .silbe,  sondern  auch  durrji  den   der  zweiten 
lOcUottieo«   Meine  frühere  ansieht,  der  betreffende  lant  werde 
ichon  in  alter  zeit  nicht  nur  durch  ei  oder  e,  sondern  seltener 
loch  durch  i  bezeichnet,  *)  war  durch  hie  auf  der  Sdpionengrab- 
täaitt  Teranlasst,  eine  ausnähme,  die  Skutscb  (BB.  XXI  84  fL} 
durch  den  hinweis  auf  die  kfirze  des  Tocals  glucklich  beseitigt| 
luiL  Man  hätte  also  mindestens  -sei  oder  -se  zu  erwarten.  Der' 
Wechsel  beim  pronomen  der  ersten  person  zwischen  Singular 
und  plural,    med  und  noisi,  worunter  doch  nach  dem   satza^ 
JiioMw  med  fe(c)ed  nur  das  gewiss  verstanden  werden  kann, 
eiUirt  flieh  unschwer  durch  die  gestalt   desselben;   die  drei 
rerbondenen  töpfchen  kennen  sich  beliebig  „ich^  oder  „wir** 
neimen.    Wer  einen  besonderen  gmnd  für  den  Wechsel  sucht| 
lUf  mm  statt  med  in  rückzieht   auf  das  vorausgehende  (isiei 
gewählt  sein  lassen.    In  diesem  hat  Jordan  die  partikel  ast 
erkannt,  die  im  alten  Latein  eine  zweite,  auf  eine  erste  auf- 
gebaute bedingung  einleitet;   nei  ,  ,  sied,  ast  entspricht  durch- 
m  der  regel.')    Freilich  darf  man  in  cisted  wohl  nicht  mit 
Man  eine  ältere  form  der  partikel  sehen,  da  schon  die  citata 
m  dem  zwölftafelgesetz  immer  nur  ast  bieten.    Die  gruppe 
xerlegt  sich   von   selbst   in  ast   tsd^   wobei  nur  nach   altem 
bnuch   das    t    der   encUäca   nicht   besonders    geschrieben   ist 
Ißr^al).    Die  Stellung   des  ted  unmittelbar   hinter  dem   satz- 
einleitenden Worte  ist  die  zu  erwartende,  auch  die  ganze  con- 
stniction   ted  .  .  pa(c)ari  iwis  die  regelmässige,  wenn  pacari 
als  ^ausgesöhnt  werden**  oder  ähnlieh  zu  ftissen  ist. 
''ifter  auch  nicht  auf,  wenn  pacari  neuti^l  r^sich  aus- 
^hnen^  bedeutet,  vgl  uoU  plaeere  sese  iunicae  Plaut.  Aain. 
1^3  ttud  die   vielen  ähnlichen  falle.     Endlich  könnte  pa(€)ari 
mit  kurzem   i  zu   lesen   und   als   ältere  form   des   activen 
Müitjvs  pacare  zu  betrachten  sein,  ted  also  das  object  be* 
KJdnen  (s.  u.). 

Ltet  man  nach  anserm  vorschlage  auf:  as(tj  ied  noisi 


)  Zr  XXX  300.    Ebenso  Solmsen,  Idg   Forsch   IV  240  ff. 

')  S>   die   beibpiele   bei  Jordan,   Erit    ßeitr.   zur  Gesch.   d    lat   8pr. 

gMtt  tfi  ea  uim  faeitt,  a»i  tiu6  wiviatur,   dt^pli  damnas  esio, 

I  S,  T 
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pa(c)ari  uois^  so  fordert  der  ziisamnienhang  eineu  sinn  wie: 
„wenn  das  mädchen  etwa  gegen  dich  nicht  fi^eundlich  ist  und 
du  dich  durch  ans  (uns  aln  mittel  gebrauchend)  mit  ihm  ans- 
söhnen  willst".  Dadurch  zur  erkeiintuis  gefhhrtj  dass  in  'Oit- 
der  stamm  von  oitor  ?dor  stecken  muss,  von  dem  nom  als 
ablativ  abhängt,  glaube  ich  nur  trennen  zu  können:  aff(t)  ted 
noisi  öp  et  oites  im  pa(e)ari  nois  =  ast  te^  nohis  ad  id  nfens, 
ei  pacari  ttis.  Altlateinisch  ob  im  sinne  des  späteren  ad  ist 
bekannt;  das  schliessende  p  bewahrt  auch  später  noch  das 
Oskische,  Auch  oites  für  oüens  entspricht  alter  schreib 
gewohnheit.  Dagegen  in  et,  das  nur  id  bedeuten  kann,  er- 
fordert sowohl  der  vocal  als  der  consonant  eine  erläutenmg. 
In  e  statt  l  konnte  man  zunächst  nur  jene  schwankende 
Schreibung  vermuten,  wie  sie  schon  auf  Inschriften  des  diitten 
Jahrhunderts  v,  Chr.  mehrfach  belegt  ist:  teinpestatebus  hec 
auf  der  sprachlich  ältesten  Scipionengrabschrift,  fileai  auf  der 
Ficoronischen  eiste.  Aber  unsere  inschrift  zeigt  sonst  einen 
viel  älteren,  unverwitterteren  vocalismus;  das  e  dürfte  daher 
altertümUch  sein.  Ein  blick  auf  die  geschichte  des  prononiens 
mag  das  begründen.  Der  pronominalstamm  i-,  wie  er  verstärkt 
im  altindischen  accusativ  masc.  hn-dm,  im  neutrum  id-dm 
(=  lat.  idem)^)  vorliegt,  ergänzte  sich,  zunächst  wohl  eben, 
wenn  ihm  solche  gewichtige  bedeutung  zukam,  durch  formen 
eines  Stammes  es-  zu  einem  volleren  casussystem:  ind.  a^s-ya 
asmin  (u<;mm  etc, ,  vgl.  urabr.  esmik  es^nei  Im  indoger- 
manischen Westen  wurde  zum  accusativ  im  auch  ein  nominativ 
is  gebildet,  der  dem  Indischen  felilt;  vgl.  lat.  is  osk.  is-idum 
i^-ic.  Es  konnte  nicht  wohl  ausbleiben,  dass  sich  dieses  is 
und  das  i\s-  der  obliquen  casus  vermengten.  Zwar  im  Ger- 
manischen lässt  sich  das  nicht  mehr  nachweisen.  Nicht  nur  im 
Gotischen  bleibt  unentschieden,  ob  is  is  iimna  ina  direkt  auf 
*i>  *efio  *erm^  *i/K.  zurückgehn  oder  ob  früher  ein  austausch 
von  e  und  i  stattgefunden;  auch  die  übrigen  dialekte  lassen 
bei  so  häufig  enclitisch  gebrauchten  wörtchen  kerne  Unter- 
scheidung von  ursprünglichem  T  und  &  zu.  Um  so  deut- 
licher sprechen  die  beiden  andern  westlichen  sprachen.    Alt- 


»)  Meine  erklärung  Zs.  XXYII  175,  lat.  -dem  statt  -em  sei  aus  tdem 
losgelöst,  wird  der  leser  wohl  selber  dahin  berichtigt  haben,  dass  der 
aufiganpfspunkt  vielmehr  der  ablativ  eodem  eadcm  gewesen  ist  zu  der  seit, 
als  in  €i}d  cad  das  -d  zu  veratummeu  begaao. 
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eridfir^i,    wUireiid   beim   neatmn   td  zweifel    nö^ick   snid* 

Im  Oskischea  efsekdnt  auf  zwei  iittduinia  vm  Pietnbbon- 

dante  es-ida[m]  es-idom')  gegeaftber  pompcguiiBdieB  is- 

ida(m).     Im  Umbiischen   ist  e  ganz   dnrebgedniDgien :   nom. 

nuu^e.  er*ek  er-e,   neatr.  e4*ek  an»-e  (gegen  odL  irk  nnd 

idik  iäic),  selbst  in  eiro-  -  lai.  if^rum  ind.  ilani-.    Aach  das 

schwanken    im   relaUroio:    pede   neben   pide   pidi  (Hanta 

I  101)  möchte  icb  lieber  ans  dem  eoflnaa  von  e^ek  erklären 

tk  jenes  anf  den  alten  stanun  £9-  ntriMrflUiren,*)    In  eä&- 

nig  dagegen  das  umbriadie  e  iller  aeiii  als  i  in  laL  üI<h. 

1)188  ähnliches  schwanken   einst   im   Latemischea    herrschte, 

seigen  noch   die  alten  formen  des  mionlidien  acensatm;   im 

xw5lftafe1gesetz   stand  z.   b.   si   im  ocdaü  nebea    igütwr  em 

^\to\  Tgl.  anch  eimrem  mindern  PanL  ep.  76  H.^)    So  dürfte 

uch  im  Lateinischen  der  accnsativ  quem  dnrdi  em  beeinlluasi 

m.    Im   nominaüv   konnten    sich   später  e^    nnd    ed   nicht 

yten^    weU  anch   sie  bei  sdiwacher  betonong  zu  is  nnd  id 

werden  mnssten,  die  formen  mit  i  also  weit  überwogen.    Aber 

eben  ansere  Inschrift  lehrt^  dass  dieses  zu  erwartende  ed  einst 

wirklich  bestanden  hat. 

Anders  steht  es  mit  dem  anslantenden  -t,  das  sieher  nicht 
alt  ist.  Scheut  man  sich  darin  einlach  einen  Schreibfehler  zu 
^htn  (verajüasst  durch  die  conjunction  et)^  so  mochte  man 
vermuten,  dass  der  Schreiber  auslautende  -d  und  -t  gelegent> 
lieh  ?erwecbselte.  Anf  gleiche  weise  würde  sich  dann  der 
coojanctiT  mitai  statt  *mitad  erklären,  in  dem  man  gewöhnlich 
ein  frtUies  zengniss  fär  die  ausbreitung  der  primärendnng  -t 
erblickt,  nnd  an  dem  Conway  solchen  anstoss  nahm,  dass  er 
mta[n](  verstehen  wollte.  Dass  der  ti-conjunctiv  uritalisch 
frimirendung  gehabt  habe,  dass  also  mitat  altertümlicher 
tire  als  osk.  fakiiad  heriiad  putiad/)  ist  schon  wegen 
der  I.  sg*  auf  -m  unwahrscheinlich.  Freilich  finden  wir  die 
ailgemeine  Vermischung  von  -d  und  4  {it  apiU  qtnt  etc.)  im 
Lateinischen   erst  Jahrhunderte  später,   kaum   vor  ende   der 


f)  ZieCaieff,  I   I   I   nr.  9&.  9«. 
'J  Job.  Schmidt,  Plur   der  Nealra  62  autn.  l. 

^  Die  aämtlichen  belege  für  im  und  tm  bei  Neue-Wageoer  IT*  SSO* 
*)  loh   Sehntidt,  Plnr,  d  Neatra  H8  anro.  2;  vgl   auch  Osthoff,  Rbein. 
XXXVl  481 
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repnblik.  Aber  vereinzelt  kam  sie  wohl  schon  frtther  vor;  so 
schr*3ibt  die  Tabula  Bantiiia  tadait  neben  deiuaid,  pocapii  far 
-piiL  Emen  direkten  Zusammenhang  solcher  erscheinuiigen 
braucht  man  daruni  niclit  anzunehmen. 

Eine  neue  pronouiinalforni  erscheint  bei  der  mir  eiimg' 
niüglich  scheinenden  worttrennnug  auch  in  iaL  Wenn  wir 
auch  die  bedeutung  von  prtfr>?*i  nicht  genau  kennen  —  es 
wich  vom  klassisclien  2}aeare  jedenfalls  ab  — ,  so  sind  doch 
fast  alle  erklärer  schon  durch  die  endung  dazu  geführt  worden, 
im  vorhergöhenden  wort  einen  dativ  zu  suchen;  es  schehit 
eine  constrnction  wie  gi\  diaXlatietv  nvi  vorzuliegen.  Der 
Zusammenhang  weist  auf  einen  weiblichen  dativ  (=  mr^iii)- 
Znniichst  könnte  man  zweifeln^  ob  oites-kü  oder  oite(s)-nai  za 
trennen.  Aber  wenn  das  pronumen  got.  ai  ir.  si  auch  in 
einigen  deutsclien  und  keltischen  dialecteu  das  s-  in  den 
accusativ  hiuübernimmt,  andere  oblique  casus  werden  dazu 
nicht  gebUdet.  Auch  iai  ist  \ieldeutig.  Mit  der  später  ver- 
einzelt auftretenden  tbrm  eae^)  kann  man  es  schon  wegen  des 
i  nicht  identitizieren ;  denn  den  zweimaligen  Schreibfehler 
flir  eam  Varro,  de  l  L,  V  166,  VIII  44  im  Florentinns 
mau  niclit  fllr  hohes  alter  des  i  ins  feld  filhren.  Auch  zeigen 
das  Oskisclie  und  das  Umbiische,  dass  der  stamm  ea-  früher 
im  Singular  auf  deu  nom.-acc,  beschränkt  war.  Liest  man  iai. 
80  kann  die  ibrm  dii^ekt  litanischem  ja!  entsprechen,  dem  dat 
sg.  fem.  zu  jk  y,er**,  das  man  lat  is  wohl  mit  recht  gleich- 
setzt.*) Immerliiu  bliebe  dann,  von  andern  bedenken  zn 
schweigen,  sehi^  auttallig^  dass  das  Lateinische,  wenn  es  einst 
diuxh  alle  casus  madculinum  und  feminiuum  unterschied, 
später  80  nndentliche  formen  wie  eins  ei  hätte  aufkommefi 
lassen.  Es  ist  also  jedenlalls  eine  andere  mögliclikeit  im 
äuge  zu  fassen.  Obhque  casus  des  prononiens  i-  ea-  eih 
wenien  im  Oskisch-Umbrischeu  durch  Verbindung  des  imilec> 
tierten  Stammes  ei-,  der  in  ind.  ay-iim  als  nom.  sg,  masa 
fungiert,  mit  dem  flectierenden  pronomen  so-  aä-  ausgedrfidEl: 
osk,  gen,  eiseis  eiseis  abL  eisud  eisttc-en  eisak  et^nr  loe. 
eisei  eieeic  eisai,  wonach  man  in  umbn  erer  erar  ern-ka 
eru-com  mit  recht  langen  vocal  ansetzt.  Diese  verbindnag  ist 
alt,   wie  ind.  e^  e^  etat  zeigen;   nur  haben  die  italädieB 

^)  Heae-Waieoiier  O*  879  f 

«)  Vgl-  auch  hom   i}  mit  rerdebobeiier  bedeutuDg? 
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fertigling  bedarf,    erklärt   sich   geniij^end   durch  das  eng  mit* 
ihm  verbundene  nei  .  .  sied.    Über  die  formen  iuiiero  iUuerinm^ 
mit  kurzem    u   hat  zuletzt   Solmsen   gehandelt;*)    er   siebt; 
dann    beis{jiele   für  vocalkürzung   in    den   jjerfecta   anf  -iTui. 
Aber    von    den    fiinf  belegen    bezeichnen    vier  kein    futnmin 
exactum   oder  conjunctiv   perfecti,  sondern   sind   „aoristische" 
ftitnra    oder   conjunctive,    d.  1l   formen,    die    wie    faj:o  faxim 
und  ähnliehe  verwendet  werden.     Durchaus  dentlich  tritt  dies 
im  ersten  belege  hervor  Enn.  Ann.  386  M.  (Cicero,  Cato  M*  I  I): 

0  Tiiej  si  quid  te  adiuuero  curamtw  lenas.'^o. 
Dasselbe  gilt  aber  auch  von  Plaut.  Rud,  305:  Uenerem  .  - 
'tieneremtiTf  ut  nos  lepide  adintierit  kodie  und  von  den  späteren 
dichterstellen  Catull  66,  18:  ita  me  dkä  ,  .  inuerinl,  ähnlich 
Properz  II  23,  22:  me  iuuijrhd.  Nur  bei  Tereuz  Phorm.  531: 
Itane  hutic  patiemur^  Oeta^  Fieri  misef'um  qui  me  dudtim  ut 
diiii  admuerit  comiier?  liegt  ein  eonj,  perfecti  vor;  hier  ist  also 
entweder  kürzung  auzunehuieu  oder,  da  Terenz  bereits  formen 
wie  commärat  für  comnumerat  kennt  (Phormio  101),  adiürii 
einzusetzen.  Die  übrigen  formen  haben  mit  dem  perfectum 
inni  (aus  ^hm-ni  oder  eher  *iou-tii)  nichts  zu  thnn,  so  wenig 
wie  fajco  mit  feci;  sie  stehen  neben  ihm,  wie  monerint  in  di 
moiierint  meUm*a  Pacuv.  112  E.*)  neben  monni  monu^nt 
Wäkrend  die  aoristiscben  formen  bei  consonautiscb  ausgehender 
verbalbasis  das  s  bewahren  (/kro  faxim)^  nitlssen  sie  es  bei 
vocalisch  auslautenden  stammen,  z.  b,  beim  causativstamm 
moui-,  in  r  verwandeln/*)  In  alter  zeit  wii^d  die  HI,  sg,  des 
aoristischen  futurums  von  monere  "^moniset  gelautet  haben. 
Welche  entsprechende  form  haben  wii*  von  immre  zu  erwarten? 
Welcher  kurze  vocal  ist  in  "^htäiis'  (iMm)  *iöH-ui  (iaui)  hinter 
ou  geschwunden?  Falls  im  alten  Latein  nicht  wie  im  Um- 
brischen  tiefgi^eifende  ausgleichungen  stattgefunden  hatten,  ist 
die  antwort  leicht  zu  geben.  Die  stark  flectierenden,  zum 
theil  nach  der  III.  conjugation  liinübei-schwankenden  verba 
der  ersten  conjugation  beruhen  in  ihrer  mehrzahl  auf  den  sog. 


')  Studien  zwv  lat.  LaiUgeschichte  107. 

«)  Vgl.  Nonias  507,  der  auch  die  11.  sg.  mmem  aus  Pacuvins  belegt, 

*)  Eine  dritte   r-bildiing  dieser  art  sieht  Solmsen  (a   o.  179)  in  sfri» 

tärit  slritis  sürint,  und  der  gehmuch  dieser  formen  scheint  diese  anschauung 

zu   bestätigen.     AufTällig   bleibt   sie   imtuerhin,   da   sonst   nach   laDgem 

vofal  sf  immer  gedoppelt  erscheint:  leuasso  prokibfitsiK  ambim(n)t 
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mit  dem  späteren  noni  vereinigt  werden;*)  das  ordinale  heisst 
eben  italisdi  dnrclians  ^hohhos.  Wir  werden  also  auf  diese 
basis  verzichten,  um  so  lieber  als  auch  der  erste  abschnitt 
keineswegs  auf  eine  iodtenfeier  weist. 

Dueuos  med  fe((')ed  ist  entweder  die  „kitnstlerinschrift" 
oder  scherzhafte  nachalimnng  einer  solchen.  Das  erstere,  wenn 
duenos  eigenname  ist;  letzteres,  wenn  es  dem  späteren  ad* 
jectivum  bonus  entspricht;  gewisserniassen  beides,  wenn  ein 
woitspiel  zwischen  eigennanien  und  adjectivnm  beabsichtigt 
ist,  Üies  wäre  an  sich  das  ansprechendste.  Doch  ist  imr 
nicht  sicher,  ob  der  spätere  gentilname  Benn'nts  die  an- 
setzung  emes  alten  namens  Dut^uos  mit  einfachem  n  recht- 
fertigt; nur  ein  solcher  würde  aber  mit  der  älteren  form  des 
adjectivums  übereinstimmen.  Denn  dass  das  adj.  honiis  durch 
duöum  auf  duenos  zurückgeht ,  was  Maurenbrecher  merk- 
wiuxliger  weise  bestreitet,^)  ist  ja  schon  durch  das  adverbium 
bene  und  das  deminutiv  hellui>  völlig  sicher  gestellt.  Die  um- 
färbung  von  dmms  zu  dnomis  vergleicht  sich  mit  dem  wände! 
von  e  xn  0  vor  „dnnkelm  Z",  auch  vor  dunkelm  m  in  uomo 
aus  '^uemo,  homo  aus  hemo;  am  nächsten  steht  oiiw^^  aus  *enos 
{ind.  änah  „lastwagen"). 

Mit  der  folgenden  wortgruppe  emimnomeifiom  begannen 
die  eigentlichen  Schwierigkeiten.  Die  natürlichste  trennung 
eri  manoni  einom  fördert  ein  wort  zu  tage,  das  wir  aus  dem 
Latein  der  litterarischen  periode  nicht  kennen.'^)  Man  ist  also 
aut^s  rathen  äuge  wiesen.  Die  ersten  herausgeber  und  manche 
nach  ihnen  fassen  chmn  als  conjunction,  die  einen  als  „und**, 
die  andern  als  „deshalb"  oder  ähnl.  Den  einwänden,  die 
Pauli  dagegen  vorgebracht, "•)  stimme  ich  völlig  zu.  Das 
unibrisi'he  enouij  das  wohl  zunächst  zu  dieser  dentung  führte, 
al tnmbr,  i  n  u  m  -  e  k  n eben  e  n  u  e  n  u  m  -  e  k  kann  nicht  den 
diphthong  ei  enthalten  haben,  zeigt  überdies  doppelten  nasal 
in  tmnom  enno.    Ersteres  gilt  auch  für  pälign.  ifiom   und  das 

»)  Stud.  z.  lat-  Lautgesch.  87. 

•)  Pkiiologus  LIV  (1&95)  p.  «28 

■)  Opeinod  (dfuincamted)  auf  dem  spiegel,  den  Comparetti  in  den 
Rendicojiti  der  Accadeioia  dei  Lincei  aer  IV  vol  V  (löSö)  p  253  publi- 
ziert hat»  darf  man  wohl  schon  darum  nicht  in  op  ebwd  zerlegen,  weil  ob 
mit  dem  ahlativ  wold  oskisch,  aber  nicht  lati.äniKch  ist.  Comparetti  nimmt 
einen  fehler  für  opeino  ■»  opino  oplnor  an 

*}  Alüt  Stud.  I  24  ff. 
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ttüich  uoeb  weiter  abliegende  osk.  hüm  „und".  Da  Jordans 
annähme,  ei  bezeichne  hier  einen  kurzen  yocal,  flir  eine  so 
alte  iuschrift  unwahrseheinlirh  ist,  bleibt  znr  vergleichung  nur 
noch  das  seltenere  unibr.  eoe  enem  taf.  l^  35,  VII*  44,  das 
sich  von  ambr.  et  in  der  bedeutung  kaum  abzuheben  si-heint. 
Doch  stimnit  seine  eudung  nicht  zu  eimm ;  auch  int  es  k.mm 
Tön  eine  VT*  10.  11  zu  trennen;  nach  Planta  I  150  geht 
iber  neuumbr.  ei  niemals  auf  diphtliongisches  ei  zurück,  Ganz 
abgesehen  von  diesen  schmerigkeitenj  schon  das  vorhergeliende 
sclieint  mir  hier  durchaus  ein  anderes  wort  zu  fnrdeni.  auch 
Pauli's  treimung  t^i  nom  ^S  nmt&'  von  vornherein  zu  verbieten. 
Die  nbersetÄUug  von  en  nmaom  durch  „in  die  band"  ergiebt 
'  '  t  sinn;  auch  Conway's  deutung  ev  Manom  „gegen  Manns" 
ii- digt  nicht.  Es  haben  djüier  die  meisten  Übersetzer  in 
mmnk  den  accusativ  masc.  oder  neutr.  des  oben  erwähnten 
ivs  mafius  „guf^  gesehen,  aber  auch  viele  deutlich  ans- 
,;-i.iuchen  oder  doch  empfunden,  dass  eine  Verbindung  wie 
«I  honum  als  bezeiclinung  der  person  oder  des  zieles,  dem  die 
tandlang  [gilt,  im  alten  Latein  höchst  auffiülig  sei.  Man  er- 
wartet vielmelii"  ein  nomen,  das  irgend  ein  thon  bezeichnet, 
wie  z,  b.  Plaut.  Truc.  739  f.:  quinque  argeati  [ei  iuj-'.s}J  diferri 
mnm,  Praeterea  nnam  in  obsouatum.  Darum  legt  Jordan 
(Hermes  XVI  237)  manom  die  unbelegte  bedeutiuig  „todten- 
«pfer"  bei;  ähnlicli  übersetzt  Breal  „ponr  son  salnf*  „pour 
ftin  repos'*,  Zuretti^)  „in  piaculum",  Pauli  „zu  einem  guten 
«weck*^,  was  doch  alles  nicht  wohl  durch  ein  blosses  in  honufn 
iaagBdrfickt  sein  könnte.  Aber  allerdings  fordert  der  zusanimen- 
kanj  auch  nach  meiner  meinnng  durchaus  einen  sinn  me: 
n^'iiJ  guter  (oder  „Gut*^)  hat  mich  gemacht  zu  guter  Ver- 
wendung** oder  ähnl.;  das  vermisste  Substantiv  mnss  in  einum 
itocken.  Die  Vermutung  von  Baehrens,*)  es  sei  finom  (-  finem) 
^  lesen,  ist  aus  grapliischen  und  sprachlichen  giilnden  ab- 
wweisen;  auch  finde  ich  weder  im  Italischen  noch  überhaupt 
^  indogermanischen  sprachen  einen  stamm  eino-  mit  ent- 
sprechender bedeutung.  So  dürfte  eine  andere  worttrennung 
zu  versuchen  sein.  Enmanomeiiiom  lässt  sich  nach  archaischer 
schfeibweise   auch   in   en    mano(m)    mdnom   zerlegen,    wobei 


*)  Hrriata  di  Füologia  XVII  (IftHtr)  p.  108. 
^)  FleckeiscQS  Jahrb.   129  (1884)  p    835^ 
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Dicht   sowohl   an   sclnvunrl    des  auslautenden   m   als   nelmehf 
an  einfache  Schreibung  des  doppelten  m  zu  denken  ist,    die 
bei  der  engen   Terbindung  von  adjectiv  und  Substantiv  nicht 
auffallen  kann;    vgl.  oben   asted  und   griecli.  fa/n^^  -  6a(xi)^iJ 
CIA,  W  B  1  a  4,  sMavjivsui   IGA.  95   ih  s.  w.     Dann  bietet 
sif^h   zwar   bis  jetzt   nicht   im   Italischen,    wohl    aber  im    be- 
nachbarten  Keltischen    sofort   ein    wort   zum    vergleiche    dar. 
Es  ist  air.  mian  „wünsch,  gelüste**,   neugäl  miann  „ inten tion, 
desire,  inclination,  will^  purpose,  love,  deüght,  appetite"  mani 
miun  „lust,  craving  of  appetite",  kymr,  mivyn  „genuss'^  nebst 
dem   abgeleiteten  verbum   mimjnhüu  „den    genuss   haben  vod 
etwas**.     Die   bedeutung   in  beiden   keltischen  sprachzweigen 
wird  durch  den  begriff  „gefallen  oder  frende  haben  an  etwas*' 
vermittelt.    Die  irisch-gälische  ist  wold  die  ältere ;  sie  tönt  auch 
noch  durcli  hi  der  häufigen  kynirischen  Verbindung  **r  mmjn 
„um  .  .  willen".    Auf  anderer  ahlautsstnle  erscheint  dieselbe 
Wurzel  in  deutsch  „meinen"   und  ksl.  meniti  „nieinen^j   urspr, 
wohl  gleichfalls  „den  sinn  auf  etwas  richten,   etwas  im  sinne 
haben".    Das  keltische   substantivnm  war   ein   neutrnm,    Tiie 
die    altirische   belegsteUe  zeigt.     Ba   mmn    n-mgen  ocus  hm 
„er   war  die  Sehnsucht  der  mädchen  und  frauen"    heisst  es     j 
Cann.  äD.  1  *)   von    einem   wunderbar   schönen  jüngling.     Im 
Mittelirischen,  wo  das  wort  zum  masculinuni  geworden,  lautet 
der  genitiv  miana\'^)  ist  diese  tbrni  alt,  so  wäre  ein  neutraler     | 
?e-stamm    me'mu-   anzusetzen,    eine   eventuelle    difl'erenz    von     < 
altlat.  meinöm,  die  bei  dem   rllckgang   der  neuti-a  auf  -?<  im 
Lateinischen   nicht   ins   gewicht  fällt.     So    wii^d   en    nuino(m) 
meimm  etwa  zu  tibersetzen  sein:  „zn  guter  absieht,  zu  gutem 
vorhaben^. 

Wer  diese  gute  absieht  hegen  soll,  lehrt  das  folgende: 
d(z)enomemedmaß)östatod.  Der  zwischen  d  und  e  eingeklemmte 
buchstabe,  nachträglich  eingettigt,  sieht,  wie  Dressel  hervor- 
gehoben hat,  einem  schräg  gest/ellten  z  sehr  ähnlich  und  zwar 
einem  z,  das  in  der  mitte  stände  zwischen  dem  alten  I  und 
dem  späteren  Z,  indem  der  verticale  strich  unten  etwa  die 
mitte  einer  schrägen  querlinie,  oben  aber  das  ende  eines 


1)  Stoke»,  Qoidelica"  p-  18. 

^)  Ätkinson,  The  Paasioua  .  .  from  Leabbar  Breac,  glossar  a.  y  Sp&ter 
wird  das  wort  auch  weibHch  flectiert  gen.  mmri^  dat  mün\  a  Atkiuson 
ebeod.  und  Keatiog's  Three  Shafts  of  Deatb,  im  glossar 
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karaen   querstriches  trifft.*)     Solche   formen  finden  sich,   wie 
ebeuMls    Dressel    bemerkt,    gelegeiitlicli    unter    den    höchst 
Mnigfaltigen  variatianeii   des  2  auf  etruskischen  Inschriften,^) 
die  freilich  dem  ganzen  schiiftcharakter  nach  wohl  bedeu- 
tend jünger  smd   als  die  vorliegende.    Mahnt  schon  dieses 
m  vorsieht,  so  noch  mehr  die  Verwendung  des  Zeichens,    Das 
/  im  oskisch-umbrischen  aiphabet  drückt  die  Verbindung  eines 
dentalen   verschlusslautes    mit    einem    Zischlaut   aus;    ts,   ge- 
legentlich  dt  (Planta  I  70 ff.).     Die  buchstabengruppe  dz  ist 
Wßder  grie-chisch  noch  italisch.    Jordan  vermutet  daher,  das  z 
Bei  besüinmt,    das   d  zu   ersetzen.     Hierzu  stimmt  aber  die 
ander  einfügung  nicht;  vielmehr  wollte  der  Schreiber  deutlich 
einen  buclistÄben  hiazufiigen.    Die  Übersetzung  von  d(2)p  als 
^m  Uge*^  beruhte  aiii*  der  dentmig  von  nome  als  localis  von 
nmm,    Giebt   man   diese  wegen    des   unverständlichen   voc^- 
fing  auf^   so   liegt   es   viel    näher    ne   med  7}m(l)ostatod   zu 
jj,  so  dass  d.enoi  übrig  bleibt,  ein  klarer  dativ  sg,  wie 
»i  auf  der  fibula  von  Praeneste.    Dann  wird  man  sich 
(Ter  lesung  d(u)enoi  (Bröal,   Pauli,   Conway),   kaum   Ver- 
sen können;    denn   dueuös  med  feced  en  mtuiom  meiHom 
^nd  ^ein  gut^ir  hat  mich   tnr  einen  guten  zu  guter  absieht 
geJiiacht^  ist  ein  sinn,  me  man  ihn  nicht  passender  wtlnschen 
Ünnte.     Allerdings    ist    die    correctur    nicht    gescliickt.     Die 
Utere  querhasta,   der  linke  schenket  des  n,  ist  wohl  so  kurz 
»ösgef&llen,  weil  der  Schreiber  an  die  senkrechte  des  folgenden 
E  gerietk    Der  verticale  strich  trifft  nicht  auf  das  ende  dieser 
W^hasta;    es  war   also  etw^a   ein   u  von   der  gestalt   beab- 
sichtigt,  wie  es  auch  in  duenos  geschrieben  scheint,  eine  art  K 
Hat  Jordan  darin  recht,  dass  der  verticalstrich  von  oben  nach 
Baten  gezogen  ist,  so  muss  der  obere  kleine  querstrich  un- 
beabrichtigter  weise  beim  ansetzen  des  giiffels  entstanden  sein. 
Endlich  nemedma(l)osMod.   Der  lesung  (7^  wird  man  jetzt 
tobl  ohne   weiteres  zustimmen;    das  töpfchen  wünscht,   dass 
Wa  schlechter  kerl  es  verft^ende,  sondern  nur  ein  liebhaber, 
4er  es  gut  meint    Das  letzte  wort  der  ganzen  Inschrift  teilt 
^t  dem  ersten  die  eigentilmlichkeit,  dass  es  auf  den  ersten 
t>lick   klar    scheint    (statod),    der    Übersetzung    aber    grosse 
•chwierigkeit  bereitet.     Die   meisten    erklarer   haben    med  ,  . 

')  Vgl.  aucb  JordaDi  Observationes  Eomaoae  subsicivae,  p.  S. 
Ig.  h   Fabretti»  Corpus  no.  1323.  22 ?ö. 
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statod  als  me  si^fifo  ^efksst  und  Iiuclistens  an  dem  transitivea 
gebrauch  der  form,  nicht  aber  an  dieser  bedeutung  selbst  an* 
stoss  genommen.  Doch  hat  auch  diese  ihr  bedenkliches,  Wev 
nur  den  ersten  teil  der  insehrift  liest,  wtivde  wohl  als  selbst- 
verständlidi  annehmen,  dass  die  niedlichen  tiipfchee,  mit  lieb- 
lichem inhalt  gefüllt,  direct  an  die  schmollende  oder  grollende 
geliebte  gesandt  werden  sollen.  Er  würde  zn  qui  me  mittat 
als  (lativ  uwglui^  nicht  deo  ergänzen.  Endigt  aber  die  insehrift 
mit  sistitöj  so  ist  wohl  nur  letzteres  möglich;  das  geföss  wäre 
dem  gotte  zu  weihen,  der  die  Versöhnung  herbeiführen  soll 
Denn  sistere  kennen  wir  aus  lateinischen  und  umbrischen 
texten  iiir  das  darstellen  des  opferüers,  z.  b,  taf.  11*  24: 
lupater  Sage,  tefe  es  tu  vitlu  vufru  sestu;  aber  ein 
zierliches  geschenkchen  kann  man  nicht  sintere.  An  sich  ist 
ja  auch  diese  zweite  auftassung  möglich;  doch  schafil  sie  eine 
neue  Schwierigkeit.  Ein  weUigeschenk  einsenden  (mittere)  wird 
nur  der,  der  durch  abwesenheit  oder  sonstwie  verhindert  ist 
es  selbst  darzubringen.  Wie  kann  aber  der  töpfer,  der  den 
weihenden  nicht  kennt  —  das  zeigt  der  conjunctiv  mitat  — 
zum  voraus  vermuten,  dass  jener  das  gefäss  „schicken"  w^erde? 
Hierzu  tritt  nun  das  schon  oft  hervorgehobene  bedenken,  dass 
eben  stato  „er  soll  stehen**»  nicht  „er  soll  stellen"  bedeutet. 
Büchelers  Vorschlag,  dätod  mit  kurzem  a  zu  lesen/)  das 
heisst  wohl;  die  form  als  alten  aorist  zu  erklären,  fördert 
nicht,  da  gerade  dieser  wurzelaorist  gr.  fWi??  ind.  asthat  seit 
jeher  intransitive  bedeutung  besitzt  und  selber  erst  die 
grundhige  für  das  intransitive  präsens  äa(i)ö  „ich  stehe"  ge- 
boten hat.  Die  rection  von  praedarej  wenn  es  wirklich  zur 
Wurzel  da  gehurtj  beweist  für  das  simplex  nichts,  da  sie  mit 
der  verschobeneu  bedeutung  zusammenhängen  kann,  selbst  die 
niöglicldteit  besteht,  dass  eigentlich  ein  compositum  von  sisto 
{pra€s(i)sto)  vorliegt,  das  in  die  erste  conjugation  geraten  wäre 
wie  condernare  neben  stefuere.  Ebenso  bedenklicli  ist  das  in 
seiner  bedeutung  nicht  völlig  aufgeklärte  umbrische  ti'ansitivura 
restatu  taf.  ü*  5  als  stütze  eines  transitiven  simplex  stare, 
Pauli  zieht,  unter  Deeckes  Zustimmung,  einige  campanische 
trinkschalen  und  kannen  mit  etruskischen  Inschriften  zum  ver- 
gleich heran,  auf  denen  er  em  wort  sta  ausscheidet  und  mit 


1)  Lexicon  Italicuin,  s.  y.  »taio. 
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-weiht"  äbersetzt.^)  Üif  insehnfteii  eotbalten  säaimtlicli  das 
«tmskische  pronomen  (oder  verbuni)  mi^  siüd  also  etruskiscli 
gemeint.  Sollte  auch  .^ta  richtig  giedeetet  sein  uiifl  wirklich 
aaf  einer  entlehnunf^  aus  dem  Oskischeii  beruhen,  so  kann 
doch  sia  ohne  -t  nicht  als  oskische  verballbrni  gelten ;  welche 
bedeiitnng  die  etruski sehen  formen  des  verbiinis  hatten, 
kommt  aber  für  uns  nicht  in  Ifetracht.  Jedenfalls  g-ehrancbt 
Hoch  das  Umbrische,  wie  wir  oben  sahen,  als  transitives  prä- 
S€U8  die  reduplicierte  büduiig  und  kennt  stahn  stahihi  sta- 
'  n  nur  als  intransitiva.  Die  sdn^ierigkeit  ist  also  nicht 
r^u.  Der  einzige  Interpret^  der  dahd  inti-ansitiv,  daher 
w«?  als  ablativ  fasst,  Conway,  ist  zu  einer  übei-setzung  ge- 
lang, die  kaum  eine  solclie  genannt  werden  kann:  i,Let  not 
ml  fall  to  Duenos  from  nie*',  Aach  statöd  als  aldativ  —  man 
tOante  etwa  an  noin'  emed  malo  statod  denken  —  ergiebt 
keinen  befriedigenden  sinn.  Wen  die  oben  erwähnten  schwieiig- 
nicht  abschi^ecken ,   mag  also   trotzdem   lesen:    nc  med 

statod  „kein   schlechter   soll    mich   hinstellen".     Wer, 

wie  ich,  an  ein  solches  statod  nicht  glauben  kann,  wii*d  zu 
einem  ausweg  gedrängt-,  den  man  sonst  lieber  vermiede,  nani- 
Kell  einen  Schreibfehler  anzunehmen  für  tir  med  malm  datod. 
I^fts  versehen  des  Schreibers  war  durch  das  auslautende  s  von 
^08  besonders  begünstigt.  Daref  als  weiterer  begiiff,  verträgt 
sirfi  tretflich  mit  mitierei  das  gefäss  ist  dann  wirklich,  was 
JM  das  natürlichste  scheint,  zum  geschenk  an  ein  mädchen 
Mit,     Welcher  gott  unter  dem  helfenden  df'uto.^^  zu  ver- 

-i  sei,  darüber  werden  die  damaligen  Römer  nach  der 
»itaation  oder  nach  der  verkaufssteUe  nicht  im  zweifei  ge- 
weKen  sein* 

Schliesslich  noch  ein  wort  zum  alter  der  inschrift*  Ausser 
auf  das  aJphabet,  das  sie  als  älter  erscheinen  lässt  als  alle 
Äßdem  lateinischen  mit  ausnähme  der  fibula  von  Praeneste, 
liat  man  von  anfang  an  auf  den  rhotacismus  gewicht  gelegt. 
Ih  der  schrift  wurde  dieser  wohl  in  der  zweiten  hälfte  des 
Kerlen  jahrhundeita  v-  Chi',  diirchgeflihrt,  wo  die  ersten 
P'^pmi  ralerii  Farii  mit  r  statt  s  in  den  beamtenlisten  aut- 
Sf^treten  zu  sein  sclielnen,^)  Nach  der  älteren  deutnng  zeigte 
nßs«re  insclmft  schwankende  Schreibung:  ToUesiai  neben  pacari 

H  Sie  fdQfi  zusammengestellt  z.  b    bei  Pauli,  Etmsk    Sludieo  III  53  ff. 
*\  Cicero,  ad  Cam.  IX  21;  Pompooius  Digg.  1,  2,  2,  36. 
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oder  pakar'f ;  und  auch  nach  unserer  aiiäassuiig  findet  sich  im- 
verändertes  a^  zwischen  vocalen  in  }ou(a)s{e)t  und  uöisi,  Dar- 
nacli  hat  man  sie  ins  vierte  jalirhnndert,  genauer  etwa  in  die 
mitte  desselben  datiert  Nun  diirfte  es  manchem,  wie  mir, 
sehr  bedenklich  vorkoramen,  dieses  Latein  mit  seinen  ta-delloa 
erhaltenen  vocalen,  di])hthongen  und  auslautenden  consonanteo 
nur  etwa  ein  Jahrhundert  vor  den  be^in  der  htterarischen 
Periode  zu  setzen,  Ena  so  rapider  spraehwandel  wäre  er- 
staunlich. Der  Zeitansatz  beruht,  wie  angedeutet,  auf  der 
Voraussetzung,  dass  pamri  auf  ^paeasi  zurückgeht.  Ist  pa(c)an 
ein  activer  Infinitiv,  dann  ist  freilich  die  annähme  des 
rhotacismus  unvermeidlich;  denn  hier  tritt  s  in  es-se  Psse 
fniS'Se  noch  deutlich  zu  tage.  Anders  verhält  es  sich  viel- 
leicht, wenn  man,  was  ja  ebensogut  angeht j  in  pa(c)ari  einen 
passiven  oder  medialen  inftoitiv  sieht.  Die  ansieht,  dass  auch 
in  den  formen  auf  -ari  -eri  -tri  das  r  aus  .<?  entstanden  sei, 
beruht  einesteils  auf  der  glosse  PauL  ep.  68  IL :  dnsi  düri, 
auderesteüs  auf  der  weitverbreiteten  erklärung,  diese  bildung 
repraesentiere  den  „dativ"  zu  dem  als  activer  Infinitiv  fun- 
gierenden „localis",  resp.  mi  passiv  seien  Infinitive  auf  urspr. 
-sai  gegenüber  activen  auf  -sl  anzusetzen.  Diese  erklärung 
wird  bei  der  gewöhnlichen  auffassung  von  pa(e)ari  durch 
unsere  inschrift  ohne  weiteres  beseitigt;  ein  dativ  kann  vor 
ca.  150  V.  Chr,  nicht  auf  blosses  -i  ausgehn.  Bleibt  die 
glosse.  Bedenkt  man,  dass  die  alte  form  des  activen  In- 
finitivs, wie  sie  etwa  im  Salierlied  bewahrt  sein  mochte,  dasi 
gelautet  hat,  und  wie  leicht  sich  eine  glosse  dasi:  dare  in 
der  eudnng  ausgleichen  konnte,  so  wird  man  nicht  mehr  zu 
viel  gewicht  auf  sie  legen.*)  Merkwürdiger  wäre  JedenfViJls, 
dass  wir  zutallig  ein  denkmal  gerade  aus  der  Übergangszeit 
mit  schwankender  Schreibung  besä.ssen,  und  dass  solch  alter* 
tünüiche  spräche  im  Rom  des  vierten  jahj'hunderts  gesprochen 
worden  wäre.  Man  wird  nicht  verlangen,  dass  ich  die  formen 
auf  -ri  mit  altem  r  nun  oline  weiteres  zu  erklären  vermöge. 
Die  erklärung  von  infinitiven  beruht  ja  meist  auf  einer  falschen 
Verallgemeinerung :  weil  die  vergleichende  granmmtik  lehil, 
dass  öfters  casus  von  verbalahstracten  infinitivische  function 
tiberoehmen,    müssen    alle    Infinitive    nominale    casus    sein. 

*)  Die  correctur  dare  schlägt  zweifelnd  schon  Lindsay,  The  Lfttin  Lan- 
guage  p.  öS  7  vor. 
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glauben  haben  aber  die  initersuchimgeTi  über  die 
infimti\isch-imperativisc.hen  formen  nanieiitlich  des  Altindischen 
stark  erschüttert.  Je  älter  eine  spräche  ist,  um  so  mehr 
infinitivformen  pflegt  sie  aufzuweisen,  die  sich  nur  mit 
äü&serstem  zwang  als  nominale  casus  erklären  lassen;  zum 
t^il  sind  es  wohl  uralte  gebilde,  vielleicht  älter  als  die 
ganze  nominalflexion.  Auch  In  dem  activen  inftnitiv  des 
Laieinisehen ,  den  Bartholomae  gewiss  mit  recht  mit  den 
vedigehen  imperativen  auf  -si  verbindet/)  wird  man  jetzt 
1mm  mehr  einen  ^localis"  sehen,  zumal  dieser  casus  zum 
leK^hnlichen  gebrauch  der  intinitive  besonders  schlecht  passt- 
Deformen  waren  einst  auch  dem  Griechischen  bekannt,  wie 
lue  amge^taltung  des  abstracisuffixes  -fi-  in  -ot-  vermuten 
fet;  denn  die  versuche,  dorisches  at  aus  n  herzuleiten^ 
dörfen  wohl   als  gescheitert   betrachtet  werden.*)     Will  mau 

fetemoch  einen  Zusammenhang  zwischen  den  infiniliven  auf  -ai 
(p.  -aai  '{t)vm  -aS^at  etc)  Und  dem  dativ  annehmen,  so 
Bifehte  ich  die  ersteren  fiir  das  ältere,  für  das  muster  halten, 
uadi  dem  der  nominale  dativ  gebildet  wurde.  Dann  ist  der 
fiflÄJe  dativ  älter  als  der  dativ  der  person ;  dieser  casus  fallt 
JÄ  überhaupt  aus  den  ihn  umgebenden  localen  casus  heraus, 
die  ttrsprüngliGh  nach  dem  muster  alter  localadverbien  ge- 
formt sein  mögen.  Dieser  excurs  über  glottogonische  fragen 
»oU  zur  entschuldigung  dienen,  wenn  aus  den  inflnitiven  auf 
'»"i  nieht  gleich  ein  deutlicher  nominalcasus  herausspringt.  Man 
n»ag  sich  denken,  dass  es  alte  formeu  auf  -r  sind,  die  seciindär 
Doch  die  endung  der  infinitive  wie  a{fl  angenommen  haben. 

Ist  in  p€i(c)ari  das  r  alt,  dann  können  wir  die  Inschrift 
in  der  zeit  viel  weiter  lifnaufilicken.  Sicheres  ist  nicht  zu 
^ttnitteln,  weil  vergleich ungsobjekte  fast  ganz  fehlen,  8prach- 
Bch  ist  sie  jünger  als  das  Carmen  Saliare,  das  noch  formen 
^  die  ni,  plur.  tremonti  aufwies,  ^)  während  hier  die  III.  sg. 

'I  Idg.   Forsch    11   284     Meine    frühere    deutiing    dieser    formet!   (Zs. 
^XVU  17«)  weist  er  mit  recht  ab;  sie  beruht  auf  anschammgcn,  die  auch 
i  nicht  mehr  hege, 
')  Ktw&s  ahnliches  meint  vielleicht  \V    Schuke»   wenn   er   die  ersten 
meoi«  von  'OQ^i-loxog  .ivo-tunog  „adverbien**   neont  (BPhW.   24   Oci. 
•^1  ap,  136T);  „imperativiache  ißfiiiitive''  schiene  nur  treffender. 
•)  Fest.  205  a.  ▼.  pretet  tremonti;  Scaurus  Keil  VII  28.    Auf  die  schrei- 
**»«  dttomcf  {dunm)  bei  Varro   de   1.  Ij    VII  26  neben  uoBerin  duenos  ist 
^jpltth  etwu  zu  geben. 
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ioit(a)s(e)t  (vgl.  mitat?)  auf  blosses  -t  endigt.  Wie  verhalt 
sie  sich  zur  fibula  von  Praeneste,  die,  wie  F*  Diiinmler  sich 
mündlich  auszudnlckeTi  pflegte,  mindestens  ins  sechste  Jahr- 
hundert gehört?  Aitertümlicher  ist  auf  dieser  die  bezeichnnng 
der  stimmlosen  labialen  Spirans  durch  pH  gegenüber  F  in  fe(c)ed; 
ferner  die  Schreibung  k  in  fefaked,  während  unsere  iuschrift 
bereits  gr.  y  auch  flir  die  tennis  setzt,  sicher  in  costnis  (wo 
man  nach  älterem  brauch  q  erwartet),  vielleicht  in  fe(r)ed  und 
pa{€)arL  Und  wenn  auch  fefaked  an  sich  eine  jüngere  form 
ist  als  fe(c)edf  da  wohl  dieser  stamm  nach  der  übereinstininiung 
von  iimbr.  faknst  fakurent  mit  dem  Lateinischen  einst 
kein  redupliciertes  präteritnm  bildete^  so  kann  doch  die  den 
oskischen  mundarten  geläufige  büdimg  dialektisch  sehr  weit 
hinaufreichen.  Verhältnissmässig  jung  sieht  dagegen  die  form 
öites  (aus  ^oitent-s)  aus;  sie  setzt  voraus,  dass  ts  nach  con- 
sonanten  bereits  zu  s  vereinfacht  war  und  dass  n  vor  diesem  s 
den  schwachen  klang  angenommen  hatte,  der  seine  oiclit- 
beachtung  in  der  Schrift  gestattete-  So  möchte  man  etw^a  auf 
das  fünfte  Jahrhundert  v,  Chr.  rathen;  freilich  muss  man  dann 
annehmen,  dass  auch  die  scheinbar  alten  fragmente  des  zwölf- 
tafelgesetzes  in  sehr  veijiingter  gestalt  auf  uns  gekommen  sind. 

Ich  fasse  lesung  und  Übersetzung  nochmals  zusammen. 
Buchstaben,  die  auf  conjectur  berulien,  sind  eingeklammert, 
aber  nicht  die  nur  unsicher  gelesenen. 

loti(a)s(e)i  deiitos  qoi  med  mitat ,  nei  ted  endo  cosmis 
uirco  siedf  as(t)  ted  noisi  op  et  oUes  iai  pakari  imis,  —  Dwmos 
med  feced  eu  fnanofm)  nieinom  duemi;   ne  med  malos  (djatod, 

luuerit  deus  qiii  me  mittatj  nisi  erga  te  comis  uirgo  sit 
ast  te,  noUs  ad  id  nfemy  ei  ][m:arl  uis.  —  Bonns  me  fecit  in 
bellum  proposittmi  botw;  ne  me  malus  dato. 

Die  töpfchen  sprechen:  „Der  gott  wird  den  unterstützen, 
der  mich  schickt,  w^enn  etw^a  das  mädchen  gegen  dich  nicht 
freundlich  ist  und  du  dich,  uns  dazu  verwendend,  mit  ihr 
aussöhnen  willst.  —  Ein  braver  (oder  „Brav^)  hat  mich  ge- 
macht zu  guter  absieht  fllr  einen  braven;  kein  sclilechter  soll 
mich  schenken,"  — 

2.  Siculisch. 

Man  sollte  w^ohl  mit  der  interpretation  einer  inschrift 
nicht  in  die  üöentlichkeit  treten,  bevor  man  ihren  sinn  einiger- 


^ 
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PHBi  festgelegt  zu  haben  glaubt.  Von  diesem  g:rimdsatz 
I  itaiigehail,  veranlasst  mich  eine  stelle  in  Kretschmers  „Ein- 
■MtoQ^  in  die  Geschichte  der  griecliisehen  Sprache"^,  die  sonst 
BVlnologische  ft-agen  mit  so  viel  vorsieht  und  umsiclit  be- 
Imndelt.^)  Dort  heisst  es  s.  43  anm* :  ^der  niditiudogermauische 
ciÄTÄkter  der  altsiGÜischen  spraclie  mrd  am  sichersten  durch 
IUI  iasdirift  einer  vase  in  Karlsruhe  festgest-ellt''.  Dieser  satz, 
Ml  den  nicht  nur  die  übliche  annähme,  die  Siculer  seien 
mwiödte  der  „Italiker**  im  engeren  sinne,  umgestossen,  son- 
'"r  überhaupt  dieses  volk  von  den  Indogernmnen  ganz  ge- 
^a  würde,  mag  manche  mit  mir  befremdet  haben,  die 
jene  mschrift  kennen.  Was  wii-  sonst  von  den  ui^prachen 
Sicüiens  wissen,  möchte  vielleicht  nicht  zum  beweise  nach 
irgend  einer  seite  genügen,  weil  es  sich  vielfach  um  lehnworte 
handehi  kann.  Aber  die  inschrift,  wenn  wir  auch  den  inhalt 
nicht  völlig  verstehen,  hat  wenigstens  keinen  barbarischen  klang. 
Sie  findet  öich  auf  einem  getUss  aus  Centorbi,  der  alten 
Sicalerstadt  Kivjo^tna  Coitunpa  oder  Ceuhiripae,  das  der 
Tasensammlung  in  den  Grossherzogi  Vereinigten  Sammlungen 
ai  Karisrnhe  angehört.  Zwei  leicht  zugängliche  facsimile's 
finden  sich  bei  Fröhner,  Die  ginech.  Vasen  und  Terracotten 
derGhzgL  Kunsthalle  zu  Karlsruhe  (1860),  tafel  flg.  20  zu 
JW»»6T2  und  bei  Wiunefeld  (Ghzgl  Vereinigte  Sammliuigen  1887) 
Beschreibung  der  Vasensammlnng,  tafel  zu  no,  120.  Frölmer 
tek  znei-st  in  der  inschrift  nur  eine  sinnlose  zusammenstelhmg 
^^  buchstaben,  sprach  aber  später  im  Philologus  SuppL  V 
^  73  no*  79  die  Vermutung  aus ,  sie  möchte  ans  zwei  hexa- 
Äetem  bestehen  und  mit  Iiilfe  der  altitalischen  sprachen  zw 
d<?at€n  sein.  Bücheler  (bei  Ed.  Meyer,  GSescIi.  d.  Alterth.  II  J^HO) 
tat  neuerdings  die  aufiuerksamkeit  auf  dieses  wichtige  denkmal 
fciSicalischen  gelenkt.  Das  oben  geschlossene  und  mit  einem 
Hgd  versehene  thongelass  ist  von  der  art,  wie  sie  Furt- 
Wingler  (Beschreibung  der  Vasensammlung  im  Antiquarium 
h  6t»7)  als  „sog.  gnthfs^  beschreibt,  also  einigermassen  seiner 
%ur  HO.  242  ähnlich,  vgl.  auch  236  u.  237  (aber  ohne  obere 
öffijnng).    Es  ist  vollständig  erhalten  mit  ausnähme  der  ab- 

0  Meine  anzeige  von  Pauli*«  Venetern  (WS  f  kl  Phil.  1992  oo.  11 
■P'  IJs^  oebst  dem  nachtrage  Idg,  Anzeiger  IV  3ö  a,  2)  dürfte  ihm  ent* 
f^Äfen  lein,  da  er  a,  269  mit  keinem  worte  nieine  vermatiing  erwähnt, 
**M  ftin  t  nur  graphkcher  atisdmck  für  d  ist  wie  x  ^i>r  9   ^^^  H   ^ü^  ^' 
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gebrochenen  ansgussröhre,  ist  gegen  25  ctm.  lang,  ohne  bügel 
14,  mit  bügel  18  ctm.  hoch  und  fasst  ziemlich  genaa  drei 
liter,  eher  etwas  mehr  denn  weniger.^)  Die  Inschrift  beginnt 
in  der  nähe  des  ausgusses,  doch  in  solchem  abstand,  dass  der 
erste  erhaltene  buchstabe  n  sicher  der  alte  anfiang  ist;  sie 
länft  auf  der  Oberseite  des  gefässes  ohne  absatz  linksULnfig 
um  den  bügel  hermn,  schwenkt  dann  mit  mna  39—41  nach 
aussen;  von  42  n  an,  das  sich  unmittelbar  an  41  a  anschliesst, 
werden  die  buchstaben  gewendet  und  die  inschrift  kehrt  rechts- 
läufig aussen  um  die  erste  rundzeile  herum  zum  ausgoss  zu- 
rück. Mit  94.  95  ba  war  der  Schreiber  wieder  auf  der  höbe 
von  1  n  angelangt;  96—98  tom  fanden  im  Zwischenraum  bis 
zum  ausguss  platz ;  aber  der  letzte  erhaltene  buchstabe  99  e 
geht  bereits  am  stummel  des  abgebrochenen  ausgussrohres 
aufwärts.  Dicht  dahinter  ist  der  bruch;  es  lässt  sich  daher 
nicht  entscheiden,  ob  wir  das  alte  ende  der  inschrift  besitzen 
oder  ob  etwa  noch  ein  oder  zwei  buchstaben  folgten;  viel 
wird  jedenfalls  nicht  fehlen.  Die  beiden  facsimile's  stimmen 
im  wesentlichen  in  der  wiedergäbe  der  zeichen  überein  mit 
ausnähme  des  achten  (s.  u.).  Dass  97  o  bei  Fröhner  einen 
längeren  gebogenen  schwänz  hat  als  bei  Winnefeld,  ist  ohne 
bedeutung,  da  es  sich  der  Stellung  des  buchstabens  nach  sicher 
um  einen  vocal,  nicht  etwa  um  ein  verschnörkeltes  q  handelt. 
Die  eingeritzte  inschrift  lautet  (ich  numeriere  die  buchstaben): 
n  unn  s  te(n)t  i  mhtna  r  usta  i  namh  e  mito  m  esti  d  urom  n  anep  o  s- 

I  ft  10  1»  90  M  10  M  40  4» 

dur  0  mhem  i  tomes  tive  l  homn  edemp  o  nita  n  tome  r  edes  D  inob  a  tofne[ 

W  MWM  10  7»MMMM 

Von  den  buchstaben  des  älteren  griechischen  alphabets  sind 
also  alle  vertreten  ausser  den  gutturalen  y  x  ?,  den  aspiraten 
^  q>  X  ^^d  d^^  zeichen  für  doppellaute  ^  %  (y/).  Das  m  hat^ 
die  jüngere,  vierstrichige  form;  der  vierte  strich  ist  bali 
kürzer  bald  gleich  lang  wie  der  erste.  Für  den  Zischlaut- 
dient  dreistrichiges  s,  oft  halb  gerundet.  Es  ist  immer  naclt 
rechts  orientiert,  auch  in  linksläufiger  schrift  (5.  17.  32); 
ähnlich  erscheint  consequent  linksläufiges  a  bei  rechtsläufiger 
Schrift  in  den  beiden  Inschriften  des  Rheginers  Müsythos 
IGA.  532.  533.     Das   d  D   ist   immer   eckig,   das   r  p   bald 

1)  Diese  and  andere  notizen  verdanke  ich  dem  director  der  sammlang« 
herrn  geh.  rat  £.  Wagner,  der  mir  aaf  alle  meine  fragen  aufs  zayor- 
kommendste  auskunft  erteilt  hat. 
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ig,   bald  gernndet,   auch  in  demselben  wort  (37.  49),  aber 
Stele    ohne    diakritischen    strich    (nie   R).     Das    E    setzt    die 
iQsi^eren  qnerhasten  —  spitz-  oder  rechtwinklig  —  genau   an 
den  enden  des  haüptstriches  an.    Das  v  (63)  liat  die  in  Italieji 
verbreitetste  form^   gleich   einem   E   olme   niittelstrich.     Alter- 
nlich ist  das   /i,  fiinfstrictiig,    oben   und   unten   geschlossen. 
das  zeichen  wirklich  h,  nicht  etwa  j^  bedeutet,  ist  an  sich 
V&hrscheinlich  und  geht  wohl  auch  aus  der  Verbindung  hemi- 
-27  und  52— 5ö  hervor.     Deshalb  wird  in  der  buchstaben- 
blge  mhtn   11 — 13,    falls   kein    Schreibfehler  vorliegt,   irgend 
taue  abkürzuüg   sich    verbergen.      In   A    (i*5)    ist   die   rechte 
zu  kurz,  80  dass  es  wie  ein  gestiirztes  eckiges  p  aus- 
'  rieht*    In  l  (65)  ist  der  zweite  scheukel  kürzer  als  der  erste, 
die  spitze  nach  oben  gerichtet,   wie  oll  in  UnteritaHen ;   vgl. 
Cmnae  IGA,  527,  Rhegiimi  533,  Loeri  537,   Metapont  540, 
otou  544.     An   ein  y   (vgL  IGA.  512»   aus  Gela)   möchte 
Hau  Ächon    wegen   der   steUung   vor   /*    nicht   denken.     Un- 
lewohidicher  ist,    dass  auch   das  «  in   der  regel   die  spitze 
'ttach  oben  kehrt  wie  im  veuetischen  aiphabet  (A  2.  4,  16.  48). 
^ur  einmal  (36)  erscheint  V ;    da   es   in   demselben  werte  vor- 
köDunt  wie  jenes  (48),  ist  sicher  ein  und  derselbe  buchstabe 
l^emeint.   Wenn  ich  noch  hinzufiige.  dass  i  als  einfacher  strich 
g«iÄclmeben  wird,    dürfte  alles,    was  sich  auf  die  lesung  des 
alphabets  bezieht^  berührt  sein;  denn  die  zeichen  für//  (eckig) 
^  0  p  t  sind  unzweideutig.    Dem  ganzen  ductus  nach  möchte 
•cl  die  iuschritt   als  ungefähr   gleichzeitig  mit  den  mehr- 
^rwäimten    inschrifteo    des   Mikythos   aus    Rhegium    ansetzen, 
^  etwa  in  die  mitte  des  fünften  jalirhunderts  v.  Chr, 

Nur  zwei  buchstaben  bedürfen  der  erläuterung.  An  achter 
»Wie  schi-eibt  Fröhner  ein  gewöhnliches,  nur  etwas  enges, 
«^ifes  M;  Winnefeld  ein  N  mit  kurzem  zweitem  und  dinttem 
stricb,  me  sie  sonst  wohl  nni-  bei  H  vorkommen,  aber  unterhalb 
ilwiilriUen  einen  parallel  mit  ilim  laufenden  selbständigen  strich. 
Eifle  genaue  prüfung  des  nicht  ganz  deutlichen  buchstabens 
e»pb  herm  geh.  rat  Wagner,  dass  diese  parallele  sicher  dm  ch 
^toe  verticale  mit  dem  ende  des  dritten  Striches  verbunden  ist. 
I*er  buchstabe  sieht  also  aus  wie  ein  H,  bei  dessen  viertem 
*tricb  der  schreiber  bald  nach  dem  ansatz  nach  innen  aus- 
geglitten wäre;  oder  eher  wie  ein  N,  an  das  sich  ein  nacli 
iDß**ti  gebogener  strich  anhängt  Auch  die  buchstiibenfulge 
spricht  eher  fUr  th 
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Endlich  das  zeichen  90  besteht  aus  einem  leeren  rah- 
men D.  Da  ein  länglich  viereckiges  o  neben  den  vielen 
runden  nicht  angenommen  werden  kann,  wird  ein  lapsus  vor- 
liegen. Entweder  fehlt  ein  strich;  dann  ist  /i  zu  lesen.  Oder 
der  vierte  strich  ist  zu  viel;  dann  ist  t;  gemeint^)  Die  letz- 
tere lesart  mnobato7ne[  ergiebt  nun  als  schluss  der  inschrift  ein 
wort,  das  uns  sehr  bekannt  anmutet  und  zu  einem  geftss  für 
flttssigkeiten  vortreffich  passt.  Wir  werden  unbedenklich  über- 
setzen „zum  weintrunke^.  In  vino-  haben  wir  den  stamm 
für  „wein^  in  der  gestalt,  wie  er  in  ganz  Italien  verbreitet 
ist:  lat.  uinum  umbr.  vinu  volsk.  uinu  osk.  VünUcils,  viel- 
leicht etrusk.  vinum  vinm  auf  der  mumienbinde.  Dass  die 
Wurzel  bö(i}-  hx-  „trinken^ ,  die  ihr  6  im  anlaut  zu  p  zu  ver- 
härten pflegt,  in  italischen  dialecten  zum  theil  nach  der  d- 
reihe  ablautete  wie  die  wurzel  dö-j  war  schon  dem  futurum 
pipafo  (verschrieben  pafo)  auf  den  zwei  faliskischen  schalen 
zu  entnehmen.')  Zum  compositum  vinobatom  vergleiche  man 
das  von  Ludlius  gebrauchte  uinibuas  =  uinulentas  (Non.  81). 
Ob  jenes  ein  beliebiges  weintrinken  oder  eine  bestimmte  fder 
bezeichnete,  wissen  wir  nicht.  Das  asgehängte  -e,  das  man 
zu  -en  ergänzen  darf,  aber  nicht  muss  (s.  o.),  erinnert  an  osL 
censtom-en  „zum  census^,  umbr.  esunum-en  esonom-e  „zum 
opfer**,  uerof-e  „zum  thore",  auf  der  inschrift  von  Gorflnium 
(Zwet.  I.  I.  I.  no.  13)  praicim-e  pritrom-e  u.  s.  w. 

Im  innem  der  inschrift  können  wir  zwei  Wörter  oder 
wortgruppen  sicher  ausscheiden:  24—39  steht  hemitomesti- 
durom,  47—62  duromhemitomesti,  so  dass  durom  und  hemito- 
mesti  sich  von  selbst  loslösen.  Der  ersten  stelle  geht  ein  wort 
auf  'iiam  voraus,  der  letzteren  folgt  velham  63—68.  Wi^ 
man  sieht,  lauter  nicht  nur  indogermanisch,  sondern  man  darT 
wohl  sagen  italisch  klingende  wortformen. 

So  wird  man  denn  nicht  anstehen,  im  anfang  der  inschrift, 
wo  man  eigennamen  erwarten  darf,  in  numis  das  italische 
ordinale  der  neunzahl  zu  erkennen.  Der  eigentfimliche  brauch. 


>)  Vgl.  das  für  iÜYÜ-  verschriebene  iühil-  auf  der  capaanisehea 
inschrift  Rhein.  Mus.  XLIV  822  und  dazu  ▼.  Planta  I  205. 

*)  Mitth.  d.  archäol.  Instit.  II  151.  Ob  pipafo,  pibafo  oder  bibafo  xa 
lesen,  lässt  sich  bei  der  Vieldeutigkeit  des  falisk.  p  nicht  ausmachen. 
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die  kinder  mit  Zahlwörtern  zn  bezeicbnen,  ist  spedell  italisch. 
Ditty  wie  in  Born  Hoch  später  Quintus  Sexttis  Decimiis  als 
mannemameii  vorkoiimien ,  so  einst  auch  ital.  "^nmiuos  prä- 
nomen  war,  zeigt  schon  der  davon  abgeleitete  geschlechtsname 
Ut  Nmiits  paelign.  Nounis.  Unveränderte  Ordinalzahlen  als 
uamen  kannten  wii*  bis  jetzt  nur  beim  latinischen  stamm. 
Die  üskische  spräche  dagegen  gebraucht  als  praenomina  ab- 
gekürzte io-fonnen;  so  Dekis  gen.  Dekkieis,  latinisiert 
Dmtis^)  ==  röm.  Decimus;  Sepis  gen.  S(e)pieis^)  -  röm. 
*Sei/tmus,  Ebenso  entspricht  altitalischem  ^Nounos  oskisches 
■iVat?i*,  abgekürzt  Nv.,  latinisiert  Nmiios  Nouins,^)  Demnach 
st«lieQ  die  Sicuier  jedenfalls  den  Samniten  und  Paelignern, 
vielleicht  überhaupt  dem  nmbrisch-oskischen  sprachstanim  fern. 
In  den  H.nS  Nunits  fEjlgenden  buchstaben  bis  zu  -m^  lö,  17 
darf  man  kaum  einen  einheitlichen  namen  suchen ,  da  namen 
^^-nianis  wohl  keltisch,  aber  nicht  italisch  sind^  überdies  die 
I^tite  sich  nicht  zu  einem  worte  tugen.  Elier  mrd  man  ge- 
Drigt  sein,  in  mh  IL  12  den  abgekürzten  vaternamen  zu  sehn 
wie  iii  osk.  Gn.  Staus  Mh.  Tafidins  metd.  t  dadi- 
btted  (I.  L  L  94)  oder  Mitl  Metiis  Mh  Fiml  ups  (ib. 
106).  IHe  identität  von  osk.  Mh.  mit  Mahiifs]  I.  I.  L  91 
i«t  möglich,  aber  nicht  unzweifelhaft;  wahrscheinlich  die 
witMais  Mais  dat.  Maiiüi,  der  oskischen  Umformung  des 
cottiparativs  lat.  nmlorf  der  m  Praeneste  noch  als  weiblicher 
voniame  (Maw)  vorkommt.  Ist  Mh.  vatername,  so  ist  man 
fa.si  gezwungen,  te(n)ti  —  oder  wie  6—10  sonst  zu  lesen 
m  mögen  —  als  gentilnamen  zu  fassen.  Dass  die  Sicuier 
Solche  fiihrten,  lässt  der  name  ihres  führers  JavxeTiog  (Diodor 
XI  TG)  vermuten,  seiner  bildung  nach  kaum  ein  italisches 
l>rilaüinen.  Freilich  die  form  Te(n)ti  ist  nicht  klar.  An 
tinen  genitiv  darf  man  wohl  nicht  denken;  denn  wenn  die 
Eümker  Öfters  den    gentilnamen   gleich   dem    pränomen    des 

*)  Idg   Forsch.  II  437;  Mommsen,  ÜD.  255, 
*|  Rhein.  Mus   XL  128. 

')  Die  abkürzuDg  der  achtzahl  (osk.  ♦ühtavB,  wovon  Ühtavis  lat. 
^J^^XiiUi)  hat  »ich  nach  der  neunzahl  gerichtet:  stamm  Oi%i-j  paelignisch 
^ttrth  Ou.  bezeichnet,  latinisiert  (hihis.  (Aber  iu  oak.  Üppüs  geii. 
^JpMieia  Planta  II  no.  129  u.  119  V  9  darf  man  nicht  etwa  eine  zweite 
!ng  von  ^ühtavs  mit  anacblasa  an  die  sieben  zahl  eeben.  Das 
;i  ein  audereß;  so  wird  überhaupt  ein  anderer  stamm  vorliegen.] 
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Vaters  in  den  ^enitiv  setzen J)  ist  diese  sitte  doch  bei  den 
eigentlichen  Italikern  bisher  nicht  nachgewiesen.  Somit  hätte 
man  eher  eine  abktirzuiig  anzunehmen,  wie  ja  die  älteren 
Römer  ganz  gewölinlieh  Valeri  CarcdL  etc.  ffir  Valeritis 
CaecUius  schreiben  und  abgekürzte  Schreibung  auf  oskischen 
inschriften  häufig  ist;  nur  belVenidet  dann  der  vongeschriebene 
Vorname.")  Ist  die  deutung  im  allgeineinen  riclitig,  so  haben 
die  Siculer  den  vaternamen  dem  gentile  nachgesetzt  wie 
Latiner  und  Samniteu. 

Hinter  den  eigeunamen  überrascht  uns  13 — 16  der  be- 
amtentitel  marUj  den  wir  auf  Sicilien  nicht  gesucht  hätten. 
Wir  kennen  marmws  und  ihr  amt,  den  maröualKs,  sonst  nur 
in  viel  nürdlicheren  gegendeu,  sowohl  in  der  südlichen  hälfte 
von  Umbrieu,  in  Assisi  und  Fossato  di  Vico,'*)  als  im  süd- 
lichen Etrurieu,  in  Orviet<>  Viterbo  TuscaneUa  Corneto, ')  Etwas 
weiter  verbreitet  scheint  der  name  Maro  MaruUns.  Diese 
amtshezeichnung  auch  auf  Sicilien  anzuerkennen,  dazu  er- 
mutigt uns  der  name  des  berges  Maronen^  ^  bis  zu  welchem 
man  nach  Plinius  das  getöse  des  Ätna  boren  konnte;-*)  der 
stamm  nrnron-  scheint  also  auch  hier  heimisch  gewesen  zu 
sein.  Sollte  der  bericht  bei  Dionys  von  Halicaniass  I  16,  5, 
in  grauer  urzeit  hätten  die  Siculer  die  Städte  Anteninae 
Tellena  Ficul(n)ea  Tibur  bew^ohnt^  doch  etwas  mehr  als 
gelehrtenfaheln  enthalten? 

Ist  schon  die  deutung  des  anfangs  der  inschrift  Ntmus 
Te(ii)ti.  Mh.  maru  nicht  sicher,  so  ist  es  mii*  noch  weniger 
gelungen,  das  weitere  klarzulegen.  Viele  Wörter  klingen  an 
bekannte  an;  aber  der  Zusammenhang  entgeht  mir.  Hemito- 
mesti  24—34  und  52—62  ist  man  zunächst  versucht  in 
henntom  esti  zu  zerlegen,  wobei  esti  entweder  verbalform  „ist" 
oder  ein  casus  des  pronomens  esto-,  etwa  acc.  neutr.  =  ombr. 
esie  wäre.  In  elfterem  falle  würde  unsere  inschrift  nicht  nur 
in  zwei  theile   -  zwischen  den  beiden  duromf  d,  h.  zwischen 

')  S.  Pauh,  Etrusk.  Stad.  I  10  ff.  Z.  h  Am&  TanÜei  Latiaal  Fabr. 
Co    1330  b;  Lari^  Trcpui  Lar^al  ClEtr,   1Ö2. 

»)  Kaum  iät  audera  zn  tremien,  etwa  Nun,  Us{e(n)ti.  ?  Falls  A  (11)  für 
E  oder  EI  Terschrieben  ist,  so  könnte  Te(n)iime(i)  genitiv  sein, 

•)  CIL.  1  1412;  Fabr.  Co.  81,  SuppL  I   105, 

*)  Fabr.  Co.  2033  bis  E  a  und  b;  2056  (=  Suppl  lü  316);  2051  (-=  ßuppl. 
III  32t);  20?0;  21Ü1;  2335  b;  Suppl  I  434;  Gamurrioi  App.   740. 

•)  Ad  Maronetim  H  Gnndhs  colk^,     Plin.  lll  8H, 
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:i9  und  47  ist  ja  sicher  irj^endwo  ein  satzacWuss  — ,  sondern 
tarier  zerfallen.  Denn  das  wort  anf  -nam  21—23  ist  doch 
Wohl  ein  weiblicher  accusativ,  verträgt  sich  also  so  wenig  me 
hmm  mit  dem  verbnm  f.fst^.  Das  erstf^  glied  schlösse  also 
mit  23,  Dann  würde  ihm  aber  das  verbuni  fehlen,  falls  es 
nifht  in  dem  oben  als  gentilname  erklärten  te(v)U  steckt. 
DenD  in  4a  17—19  wird  man  niclit  die  vielhertifene  verbal- 
form „er  stellt**  (s.  o.  p,  20Sf.)  erkennen  wollen,  sondern  stainam 
ab  ein  wort,  etwa  als  bezeichnimg  des  gefilsses  fassen* 
iusserlich  erinnert  es  an  ahd.  stehma  iigs.  stwna  ^^steinkrug" 
fxn  ahd.  stein  ags.  stdii)^  das  aber  im  suffix  abweicht  und 
fiterhanpt  zu  fern  liegt;  ein  gn  "^uTayvfj  „tropfgefass"  zu 
Gtnym  (jrdtf(v  ist  nicht  Überliefert  Wenn  nun  auch  grie- 
cbklie  weiliinschriften  mehrfach  das  verbum  dvid-f^ne  unter- 
^Wlcken^  ein  abschnitt  hinter  dem  objekt  stainam  also  auch 
ohae  verbnm  denkbar  ist,  liegt  es  doch  wohl  näher,  den 
Äficnsativ  mit  dem  folgenden  zu  verbinden  und  dort  ein 
IrsQgitives  verbum  zu  suchen.  Durom  klingt  sehr  nahe 
tt  gr.  ^oöpov  an.  Nur  hätte  man  eher  im  Sizilischen  dasselbe 
w-flaffii  erwartet,  das  in  X^i.donum  osk.  dun  um  sabin.  volsk, 
imom  erscheint;  denn  ob  etrusk.  turuce  tnrce  free  j/ledW 
oder  „donmdV^  auf  entlehnung  aus  einem  italischen  dialect 
berubt,  ist  doch  zweifelhait.  In  hemitomesti  wird  man  gr. 
rffit-  nicht  verkennen;  es  handelt  sich  also  um  ein  lelmwort. 
Trennt  man  htmitom  es"#i,  so  erinnert  das  erste  wort  an 
ijfimmß*  TfT^ix^vy  Res.;  aber  drei  liter  sind  kein  TfT^u/mjt;^ 
Iberhaiipt,  so  viel  ich  sehe,  die  hälfte  zu  keiner  griechischen 
ttflSdnheit.  Fasst  man  hemiiom('di  als  ^in  wort,  so  liegt 
p.  IjfitTOfiag  ^zur  hälfte  abgeschnitten",  neutr.  ^die  dnrch 
eiöPTi  schnitt  abgetrennte  hälfte^,  dann  „hälfte"  überhaupt  am 
DÄchüten.  Aber  was  das  bedeuten  soll,  entgeht  mir;  auch 
feychs  difAiTofiog*  ^'xniona  fordert  nicht,  erinnert  aber  immer- 
kill  daran,  welch  nianigfaltige  gegenstände  eventuell  durch 
wichen  ausdruck  bezeichnet  werden.  Der  Stellung  nach, 
zwischen  stainam  und  duröm^  ist  hemitomesti  entweder  ver- 
kuin,  was  seine  gestalt  nicht  wahischeinlich  macht  Öder 
^ÄÜv  der  peraon;  aber  ein  personennarae  ist  es  gewiss  nicht 
M  auch  einen  „sondergott  des  halbschnittes"  wird  man  nicht 
gera  annehmen.  Oder  es  ist  attribut,  etwa  ein  adjectivuni 
*nil  saffix  -eMi-,  der  form  nach  neutral,  also  zu  durum  gehörig. 
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Hemitomesti  dnrom  mag  dann  irgend  eine  besondere  art  von 
weih*  oder  elirengeschenk  bedenten.  So  fehlt  aber  noch  immer 
das  verbum.  Das  möcbte  etwa  in  po8  44—46  zu  suchen  sein, 
vielleicht  abgekürzte  schreibmig  liir  eine  verbalforni  wie  laL 
posiuit  oder  pouit  (aus  *po-s'mU).  Zur  abkiirzung  konnte  den 
Schreiber  die  besorguis  veranlassen,  da  er  mit  dem  ersten  satz 
schon  mehr  als  eine  zeile  gefüllt  hatte,  für  das  übrige  mit 
dem  räume  nicht  zu  reichen,  was  ja  auch  wirklich  einti^at. 
Es  bleibt  dann  rmne  40 — 43,  etwa  als  dativ  der  pei'son,  der 
die  gäbe  gilt  Da  em  name  Nana  wohl  in  Vorderasien,  nicht 
aber  in  Sicilien  zu  erwarten  ist,  und  da  uns  anderseits  die 
inarones  bereits  nach  Etrurien  geführt  haben,  so  mag  hier  an 
den  wandernden  heros  Nanas  oder  Nanos  erinnert  w^erden, 
den  die  sage  mit  der  Tuskerstadt  Cortona  verknüpftet)  Die 
endnng  -e  gegenüber  -ai  in  stainam  liesse  sich  aus  der 
schwachen  betonung  der  endsilbe  erklären.  Kaum  ist  in  nmie 
die  bezeichnung  des  kruges  zu  sehn,  wenn  auch  die  Bumer 
ein  wassergefäss,  den  situlus  barbatu^,  mit  griecliischem  aus- 
druck  iuüm^  nannten.*)  Mit  allen  denkbaren  reserven,  nur 
um  späterer  deutung  liegend  ein  gerippe  zu  bieten,  übersetze 
ich  1—46:  Nonus  Te(n)tm^  Mh,  f.  niaro  urceitm  hemitomesk 
donum  Nanae  posiit. 

Das  duroni  heiintomeMi  wird  63—68  als  velhom  bezeichnet 
Den  stamm  kennen  wir  schon  als  italisch  aus  der  oskischen 
bleitatel,  die  Planta  Idg,  Forsch.  II  435  ff.  veröffentlicht  hat 
Dort  liest  man  fragm.  IV  5 :  k  e  r  s  n  u  v  e  1  e  h  .  ,  . ;  ^)  leider  ist 
die  bedeutung  ganz  dunkel.  Hängt  er  mit  lat.  uolgus  zu- 
sammen, so  könnte  er  etwa  gr.  dritioififyg  entsprechen.  Mit  ne 
oder  ned  69 ff,  scheint  ein  verbot  zu  beginnen,  gerichtet  an 
die  et-edes  (84—81»),  d,  h.,  wenn  der  gleichklang  nicht  trügt, 
an  die  erben  (hef^edea)  des  maro  oder  des  besdieukten-  Das 
einheimische  wort  hätte  anlautendes  k  verloren,  während  das 
lehn  wort  hf^mi-  es  bewahrt  Das  verbum  des  satzes  steckt 
wohl  in  em^fouilmdoin  72—8;^,  sei  es  dass  das  ganze  als  eine 
verbalform  zu  fassen  oder  dass  am  schluss  etwas  abzutrenuen 

1)  Müller-Deecke,  Die  Etnisker  Fl*  281  f. 

*)  Varro,  De  1,  L.  V  119;  Festiis  p.  111  M, 

«)  Ob  auch  fGXXQhu}^t  hierber  gehört  irn  anfang  der  dunkeln  inschnft 
von  An^i  L  l  L  232:  TttuT  jolknkiou  aoQo/mi  fiy  xftnt&irmtt  jfUtAof',  ist 
zweifelhaft  und  wegen  des  Ik  nicht  wahrscbeinJich. 


^ 
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lie  Partikel  om^  ein  pronoineii  iöin  ort  er  dergl.  Der 
sUmiii  erinnert  an  mnbn  poni-^  das  wahrscheinlicli  die  milch 
b«3eiclinet,  aber  urspriliig'licli  einfach  posca  bedeutet  habeu 
mag,  wie  Bücheier  übersetzt,  Lüteinisch  würde  das  verbum 
4mn  etwa  *impö)ufare  hinten.  Olme  weiteres  eiiigehn  anf 
<iie  nngichereD  formen  sei  die  Übersetzung  gewa^:  Donum 
hmiimnt^ste  uicanum  ne  implento  heredes  ad  nimpotium. 

So  dunkel  der  inhalt  noch  vielfach  ki^  man  wird  zugeben, 
im  es  sich  um  eine  barbarische  spräche  nicht  handelt.  Wer 
1^  sinn  von  hemiftnnesti  errath,  dem  wird  sich  wohl  die 
eaize  inschrift  erschliessen. 


3.  Zur  Umschreibung  des  Lykischen. 

Durch  die  genauere  kenntnis  der  lykisclien  Sprachdenkmäler, 
die  wnamennich  den  österreichischen  expeditionen  nach  Klein- 
Mieu  verdanken,  haben  auch  die  deiitungsversucbe  neues  leben 
pwonnen  und  das  in  aussieht  gestellte  Corpus  der  kleiu- 
»«iatischen  Inschriften  wird  diese  bewegung  noch  steigern. 
Dl  der  druck  nut  lykischen  buchstahen  die  wissenschaftliche 
fenssion  unnötig  erschweren  würde,  ist  ein  erstes  erforderniss 
tm  praktische  und  doch  getreue,  für  den  Sprachforscher  und 
ftr  den  historiker  gleich  bequeme  nmschreibung.  Die  grund* 
lÄge  bieten  die  arbeiten  von  Moriz  Schmidt;')  doch  ist  er 
fceßte  in  mancher  beziehimg  leicht  zu  verbessern.  So  giebt 
Imhert,  der  erfreulicher  weise  an  die  methodischen  deutungs- 
Tersnche  Schmidts  wieder  anknüpft,  in  den  Memokes  der 
SöditÄ  de  Liiiguistiqne  YIII  451  auf  grund  des  neueren 
mitarizüs  eine  entscliieden  richtigere  Umschreibung  und  erörtert 
«bead.  IX  192  ff.  einige  punkte,  namentlich  die  wiedergäbe  der 
vrtca|*/:eichen.  Auf  letztere  niöclite  ich  mit  ein  paar  Worten 
<2iitgelieü  ütid,  bevor  diese  transscription  die  allgemeine  wird, 
«ui3|«8  nochmals  zur  discussion  stellen,  in  der  holfnnng,  dass 
*ich  Äiicli  so  eine  einignng  wird  erreichen  lassen. 

Dass  die  griechischem  S  und  A'  ähnlichen  buchstaben 
^i  einen  vocal  +  nasal  bezeiclinen  (Öchmidt:  in,  i  und 
'^"S  a),  sondeni  einen  blossen  nasal,  ist  heute  allgemein  an- 
^Amui.    Deecke,  der  mit  Six  die  laute  als  nasale  sonanten 

')  Kiiho  u,  Schleicher'a  ßeitr,  V  257  ff. ;  The*  Lycian  Itiäcriptioiis  aftt^r 
»U  AccnrAie  Copie-  of        Schoenboro  (ISÖH)  p    111  11 

15^ 
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fasste/)   umschrieb  dem  entsprechend  t?  und  fp.    Aber  dieie 

ftiuctiou,  die  allerdin|?s  iiiclit  selten  ist,  wie  ja  aucli  silbe- 
bildende r  und  /  dein  Ijykischen  geläutig  sind,  ist  doch  dureli- 
aus  niciit  ihre  einzige;  ebenso  oft  stehen  sie  hinter  einein 
silbenvöcaL  Man  wird  also  Inibert  beistimmen^  wenn  er  sie 
einfach  als  differenzierte  a  niid  tu  l>ezeiehnet.  Wie  man  sie 
differenziert,  ist  natürlich  ^gleichgültig  und  wird  sich  nacli  der 
druckerei  richten ;  er  sclireibt  im  ej-sten  artikel  il  m,  im  zweiten 
"'"]  ich  gebrauche  punktierte  ii  ih.  Ihre  function  sclieint  mir 
zu  sein,  immer  die  silbe  zu  seh  Hessen,  mögen  sie  ccm- 
sonan tische  oder  vocalische  geltung  haben,  während  die  andeni 
nasale  N  M  fast  immer  im  silbenanlaut  stehn.*)  So  werden 
auch  arfuia  gi\  *'A^pa  (=  SdrO^ogJr  tnHmili  gr.  Tig^tlXui  {=  Almot) 
als  arn-na  tim-mi-li  zu  sprechen  sein.  Ausserdem  haben  sie, 
wie  bekannt,  die  kraft,  folgende  tenues  in  mediae  zu  rer- 
wandeln,  so  dass  /jUennhe-\  griechischem  Ktrdtivvßfn^,  nrttmh' 
pam  griechisch-persischem  ^A^i^ißa^it^q  entspricht.'^) 

Dass  Imbert  ITir  E  zur  Schmidt'schen  transscription  i 
(Deecke:  e)  zurückkehrt,  wird  man  billigen,  da  der  klang  des 
vocals  nicht  zweifelhaft  ist.  Ebenso,  dass  er  0  durch  u  um- 
schreibt; denn  ein  vocal,  den  die  Griechen  abwechselnd  durch 
V  und  0  wiedergeben,  muss  ein  if-laut  gewesen  sein.  Auch 
die  ersetz ung  des  unschönen  Deecke'schen  ä  durch  e,  wie 
schon  Schmidt  schrieb,  ist  gewiss  gerechtfertigt,  wenn  auch  der 
laut  nicht  so  geschlossen  war  wie  gr.  *  und  daher  oft  dnrcli 
gr.  a  wiedergegeben  wird. 

Von  den  beiden  buchstaben,  die  Schmidt  früher  in  der 
transscription  u  zusammengeworfen  liatte  und  die  Deecke  als 
U  und  ü  ti-ennte,  giebt  Inibert  den  ersteren  durch  e'  wieder; 
doch  etwas  zu  ungenau,  wie  mir  scheint.  Der  laut,  ist  ein 
nasaliertes  e^  wie  die  ständige  griechische  Schreibung  iv 
tu,  die  erweichung  folgender  tenues  zu  metliae^  die  häutige 
Stellung  vor  nasalen  zeigt.  Das  muss  auch  in  der  transscription 
deutlich  zu  tage  treten;  es  ist  daher  eines  der  beiden  fiir  nasal- 
vocale   eingebürgerten    zeichen    e    oder    p    zu   wählen.     Vgl. 


J)  BeEZ.  Beitr.  Xlll  132  ff. 

«)  In  den  vereinzelten  ausnahmen  Pn  Myra  0  (^^  hiif),  fitepitan  Xan- 
thua  4  scheinen  gekürzte  formen  oder  scli  reib  nn  gen  vo  ras  «liegen. 

»)  Vgl.  hieÄü  namentlifh  Kretschmer,  Emleituog  in  d.  Oescb.  d  griechj 
Spr.  295  ff. 
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ikeitcepre  gr.  Tiatvfjf^ßpuv,^)  -^-ep^iima  (stater,  Six  no,  198) 
gr,  gen,  Eftß^ofiov^*)  iriyHezi  (MSL,  IX  208)  gr,  Tijuväaniq, 
mdeplenn  Myra  1,  esedeplemeye  Lim.  17  gr.  gen.  ^idtnlsfitog. 
Der  häufige  diphthong  f^i  spiicht  iiidit  gegen  nasalierung  des 
eretCD  element«,  da  die  Lykier  nasaliertes  i  entweder  nicht 
belassen  oder  niclit  besonders  kennzeicliiieteiL'') 

Den  wert  des  Zeichens,  das  Deecke  mit  ü  iimsclirieb,  hat 
ik  eben  erwähnte  hiliuguis  von  Tlos  kennen  gelehrt,  wo  gr. 
Tkmtv^  lykisches  tl?fam  übersetzt.  Wenn  nnn  aber  Imbert  o, 
Kretadimer  ä  schreiben,  so  ist  wieder  die  hanptsache  ver- 
dunkelt, dass  nändich  dieser  laut  als  nasalierter  vocal  neben  a 
steht  wie  e  neben  e,^)  Ich  mochte  daher  vorscUagen,  d  oder 
«  m  schreiben.  Es  giebt  oft  griech.  «  vor  nasalen  wieder, 
ih,  jitöuv6(iog  lyk.  (mätra]^t>  Myra  6,  lustl)'ttra-\-/t  LiuL  *), 
Mtk^navSQnt;  acc.  nülasä))trä  Xanthus-stele  S.  40;  atämuftj 
iT).  0.  27  zu  ^ Athen"  gehörig,  /eUyana/mi-\-  Lim.  18  wohl 
M  gi\  KidXniiai,  ttMna  stele  N  5  =  gi\  Öt«v^c  inm.  Hutana; 
?gl.  umgekehrt  gr,  KudvavSa  für  lyk.  ;^arfat7;Tfi  (Imbert  MSL. 
E  206).  Die  enge  Verwandtschaft  von  a  und  a  wird  be- 
sonders deutlich  angezeigt  durch  die  mehrfache  Verwechslung 
Wder  in  lykischen  Wörtern:  mUmäma  Lim.  13,  Rhodiai).  b4 
neben  mhmäma  Lira.  5  (-  Antiph.  o);  käü  und  haMl  neben 
piw?ihjilichem  JmMl  (MSL.  IX  203);  vgl  auch  die  ableitung 
y^^ana-\-i  von  m(i-\-äi  (Imbert,  ib.  230),  auch  ma-\-ai  ma^  mm 
rtde  0.  47^  S.  23?  Gelegentlich  dürfte  a  geradezu  ungenaue 
«ehreibung  flir  a  sein;  vgl  das  einmalige  prihmvu  yigrab'* 
Antiph.  3  neben  häufigem  pr}}mivH  pnhmväj  auch  den  ver- 
wandtschaftsuaraen  ;fft-h6  Stele  s.  2G  neben  /ji-\-b.,  MSL, 
Vm  456. 

Die  anDahme,  dass  der  vocal  o-farbe  habe,  stützt  sich 
«rf  ttugleich wertige  gi'ünde.     Einmal  auf  die  vermengung  der 

')  Eilioguifl  von  Tlos,  cbe  Beondorf  im  Anzeiger  der  Wiener  Akad. 
{M-}mt   cl.,  20.  jtili  1892)  veröffentlicht  hat. 

•)  Den  fandort  der  griechischen  nameo  bezeichne  ich  nicht  näher, 
'«M  sie  im  index  zu  „Reisen  in  Lykien  etc.*  bd,  11  aufgeffihrt  Bind, 

•1  Ob  Kretscbmer  (EinL  290)  mit  recht  iprmda+  RiL,  II  21  no.  24 
•''lylt-gT.  ffißi*^^  kar.  IfißQftoatg  stelH,  ist  nicht  ganz  zweifellos;  jeden- 
WU  tire  es  eine  ungewöhnliche  Schreibung. 

')  Imbert  (MSL  IX  207)  bestreitet  augd röcklich  acinen  nasalen  cba- 
^^  mit  gründen»  deren  beweißkraft  ich  nicht  erfasse.  Warum  soll  vot 
■^keiu  oasalvocal  stehen? 
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beiden  iiamen  \  Ppntma  ^\  Eftßfjfiftmt  (s.  o.)  und  - 
mit  dem  sich  griech.-kar.  ^'IjußQn/Aog  vergleiclit  (MSL.  IX  203. 
208) ;  sie  dürfen  schon  wegen  der  verscliiedenen  Schreibung  der 
ersten  silbe  nicht  identifiziert  werden.  Sodann  auf  tlaftna 
Tlioivg  und  auf  die  bezeichnung  der  lm'£g  durch  iyänisn 
iyänä  stele  0.  27,  S.  47;  diese  verlieren  aber  an  beweiskraft, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Tk^og  auf  lykiseh  (Mva,  die  lonier 
im  Orient  yavan  Messen,  Wahrsclieinlich  bleil)t  färbung  nach 
0  oder  um  hin  freilich  schon  wegen  des  Wechsels  von  ä  und  u, 
namentlicli  im  accusativ  sg.  ladä  und  kulii  „gattin^,  prfinava 
und  prnmwUf  yupa  und  /iqni  „gi^ab"^  etc.  Könnte  man  hier 
etw^a  an  verschiedene  casusendungen  denken,  so  fehlt  doch 
dieser  Wechsel  auch  im  wortinnern  nicht:  %nu-\-iii  RiL,  U  33 
no.  43  für  sonstiges  mä-\-ui\  umgekehrt  scheint  Lim.  29 
xMahära  geschrieben  fiir  /jdfthnra  Lim,  6  gr.  Ktvdaßvgig, 
Diese  o-fäibung  (etwa  //)  dürfte  aber  auch  dem  aichi  nasa- 
lierten lykischen  a  zukommen;  so  wu^d  sich  erklären,  dass  so  oft 
lyk.  e,  nicht  a  griechischem  a  entspricht.  Vgl,  auch  gr.  ^eaxwg 
für  lyk,  zesJcka  auf  dem  Kadyanda-grabrelief.  Und  wenn  nach 
Inibert  MSL.  IX  208  lyk.  Cr^^amise  stele  S.  48  =  Xtijaivtjoog 
lllr  o-färbnng  des  ä  spricht,  so  nicht  minder  ecafamla  -  "Exa- 
Tiifivag  für  dieselbe  farbnng  des  «,  Wie  lyk,  f?  und  e  in  der 
mitte  lagen  zwischen  gr,  *  und  «,  so  wohl  auch  lyk.  a  und  ä 
in  der  mitte  zwischen  gr,  «  und  o.  Und  mochte  auch  die 
o-lärbung  beim  nasalierten  laut  weiter  gehen,  man  wird  doch 
in  der  Umschrift  die  beiden  voc^le  nicht  zu  weit  trennen 
wollen,  wie  es  etwa  durch  die  bezeichnung  a  und  o  geschähe. 
Endlicli  noch  ein  wort  zn  dem  gewöhnlich  durch  ein 
kreuz  (+)  bezeiclmeten  laute,  dessen  ausspräche  als  h  Imbert, 
(MSL.  1X210)  und  andere  als  durch  M.  Schmidt  gesichert  be- 
trachten. Dieser  gelehrte  hat  am  ansf Ehrlichsten  KB.  V  278 
darüber  gehandelt;  vgl.  auch  Lyc.  Inscr.  IV.  Wenn  er  dort 
früher  angenommene  werte  wie  l  ü  ^  etc.  mit  recht  abweist, 
so  klingt  doch  der  positive  theil  seiner  erörternng  keineswegs 
so  ttberzeugend.  Er  stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  zwei 
bilinguen  Antiph.  3  und  Lewisti,  wo  dem  griechischen  genitiv 
jfu  (zn  yiäg)  lyk.  -\-l(t-\-  entspricht  und  lyk.  pmi-\^imet€-\-e 
durch  gr,  nv^ifiunog  wiedergegeben  wird.^)    Also  ist  -f  ein 

i)  Aiibserdom  liest  er  in  Lewisu  mtdli-\-ise-{'  (Lyc,  luscr  pl  V  mnUi- 
+öfe+)  gr.  MoUtotßi,  wo  das  faesiinile  RiL   II  3  no   G  eher  mulUy^ 
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M.  den  die  g:riec:hisL'lie  schrift  veniiicblässigt,  folglirli  —  so 
fichliesst  Schmidt  ~  ein  //.  Dorli  will  er  die  lautgruppe  (i\i 
als  diphthong  m  fassen ,  ohne  darin  einen  Widerspruch  gegen 
ymt  eigenen  aufstellungen  zu  empfinden.  Nnn  ninss  aber 
aüffAllen,  dass  gerade  da,  wo  das  Griechische  oder  das 
ImiscUe  etwa  anlautendes  /*  erwarten  Hessen,  im  Lykischen 
oiemals  +  gesetzt  ist.  Vgi  "E^njli^nat;  lyk.  emimnla  (s.  o.), 
lirararo^  Ijk.  tyetciya  Lira.  2(),  'Agnuyov  lyk.  arppa/u-{^  Stele 
8.  2i),  iran.  hu-  in  utana  Stele  N  5,  uvh)te^)  {zzimazi  des 
fmdiye-\-,  der  an  pers.  Ganmata  erinnert)^)  Lim.  22.  Dass 
tericle  stele  S.  45  zu  gr.  'i/oaxA^g  gehöre  (Schmidt,  KB. 
V  281),  ist  schon  wegen  des  t  nicht  wahrscheinlicli ;  vgl. 
tricltbe  Stele  W.  17.  Umgekehrt  erscheint  +  im  aceusativ 
rtmrxxä  stele  S,  50,  in  welchem  Imhert  den  nanien  des 
8Ätrapeu  *Af.iHiyr}^  (Tliukjd.  VI  IT  5,  5;  19,  2;  28,  :;;  54,  3) 
erkannt  hat ;  Thukj^dides  wird  die  attische  form  flir  äolisieren- 
des  *Yfi(}Qfai;  gebraucht  haben.  Es  ist  also  -|-  eher  ein  anti- 
[K^Je  des  griechischen  spiritus  asper  und  mag  irgend  ein  be- 
soüderes  schliessen  oder  öffnen  des  kehlkopfes  bezeichnet  haben, 
einen  laut,  wie  sie  in  semitischen  sprachen  häufig  vorkommen,  ^^) 
Als  bequeme  Umschreibung  möchte  ich  den  giiecliischen  Spiritus 
lenis  vorschlagen,  also,  um  bereits  erwähnte  wöiter  zu  citieren: 
Vmwwi  IftsaMra'A  mä^äi  mu*äi  ma'atm'i  /ß'b  'ihpräma  Ha^  puri'i- 

fte'e  aj-ppa/u'  'lunr/ja  Dass  der  laut  z^visclien  vocalen 
pcht  veratummte,  zeigt  z.  b.  Vppi  atla  epüe  ^iuvjm-*^  Lim.  23 

beti  vollerem  'rppi  lada  eptte'e  „für  ihre  frauen"  Lewisit, 
dagegen  h  im  Lykischen  nur  nicht  geschrieben  wurde  oder 
ob  mrkliche  psilose  heiTschte,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Jedenfalls  liegt  kein  grund  vor,  EkfutSuvm,  die  griechische 
ftbersietznng  von  'Ithnvdeve  RiL.  II  72  no.  155,  durcli  'El^mf^ava 
»piritus  asper  wiederzugeben  (ib.  66  no.  126).  Wird  so 
bachstabe  h  frei,  so  mag,  wer  sich  mit  Imbert  scheut, 
sehe  lettem  unter  die  lateinischen  zu  mischen,  l^^kisches 


I>er  name  lyk.    mulest-j-  (?)  Lim     7    gr.    gen.   Moliato*;    ist   wohl 
l  leuaa  derselbe. 
Vgl,  uri7a+A  MSL.  VIII  456»   wo  vifilleicht  nasales  i  za  lesen  ist,- 
»  oben  p.  223  anm.  3. 

»I  Schmidt,  Lyc.  lüßcr,  X  b**. 

1  [Vgl  jetzt  Kret^chmer,   Mittb.  d.  archäoL  Inat,,   Athen.  Abth.  XXI 
fim)  p  I2S.) 
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&  durch  th,  x  durch  ch  (kh)  umschreiben;  Imberts  3  für  ; 
scheint  mir  nicht  glücklich,  besonders  neben  th  f&r  &. 

Die  bezeichnung  des  gleitelautes  /,  der  sich  gewöbnlic] 
nach  i  und  e  einstellt,  durch  y  ist  nicht  zu  beanstanden,  wem 
auch  zu  beachten  bleibt,  dass  das  griechische  ohr  ihn  gleich 
falls  überhörte,  dass  also  z.  b.  nüeyetisi  (a.  0.)  durch  gr 
MXaavasi  Übersetzt  wird. 

Freiburg  i.  B.,  Januar  1897. 

R.  Thurneysen. 


Beiträge  zur  lateinischen  etymologie  und 
stammbildungslelire.') 

1.  Edülis. 

Das  wort  Sdülis  wird  gewöhnlich  fUr  eine  primäre  bildmig 
von  edere  gehalten.  Um  das  räthselhafte  ü  zu  erklären,  beruft 
sich  Stolz  (Hist.  gramm.  p.  513)  auf  die  analogie  von  currfüi^ 
(curülis):  currere.  Da  aber  die  adjectiva  auf  -üH-s  gar  nicht 
productiv  waren,  so  ist  die  annähme  einer  analogiebildnng 
sehr  bedenklich.  Ihrer  bedeutung  nach  erinnern  ^ülis  „ess- 
bar**, ^alia  „esswaaren"  (neben  dem  singularis  ^dülium)  voll 
kommen  an  die  adjectiva,  die  als  secundäre  bildungen  voi 
nomina  actionis  abgeleitet  sind  mit  sufiixen,  die  die  beziehunj 
oder  die  Zugehörigkeit  bezeichnen:  vgl.  escaritis  (von  Bscd 
u.  dgl.  —  Ich  betrachte  demnach  Sdülis  als  eine  ableitunj 
mit  suff.  'li'  von  dem  sigmatischen  stamme  *öio5-,  der  in 
griech.  iSea-TO-g  idea-dij-vai  (vgl.  ayS-Bö-d^rj-vai ,  axta-ro-g 
und  mit  anderem  vocal  der  wurzel  im  litauischen  Mes-is,  ahd 
äs  bewahrt  ist  (vgl.  zu  letzteren  J.  Schmidt  Pluralbild.  252) 

Die  ui'sprüngliche  bildung  *Mös-li'  musste  sich  nach  dei 
lateinischen  lautgesetzen  zunächst  in  *edüs-li-  (vgl.  arbn^-Ui-fi 
aus  "^ärhös'to-m)^  dann  in  ^üli-  verwandeln.  Den  beweis  da 
fiir,  dass  s  vor  l  erst  nach  der  Schwächung  des  vocals  dei 
zweiten  silbe  mit  ersatzdehnung  geschwunden  ist,  liefern  di< 
Wörter    anhMö    aus    *änhK(n)slö   *änhS(n)slö    (Osthoff  Zm 


1)  Für  die  Verbesserung  meines  deutschen  ansdruckes  bin  ich  meinen 
freunde  Solmsen  zu  grossem  danke  verpflichtet. 
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psch.  d.  perf.  115)  und  subtel  aus  ^sith-ttlxlo-  (vgl.  täx-iUu'S 
üdien  tälm  aus  *t£Lj;4u's) ^  *9ub't^zlo-  (Brugmann  I.  F. 
IV  224). 

Denselben  stamni  scliemt  auch  der  eigenname  EtMia, 
^Bchutzgöttin  der  kinder,  denen  sie  die  nahrung  aügedeilien 
fot^  (Donat.  Ter,  Phorm.  I,  1,  15  —  eine  feminiiibildnng  zu 
rioJis  wie  sodalia  zu  sodalis)  oder  Edukt  (bei  TertiilL  ad  nat. 
!,  11  —  also  ein  femininuni  zum  stamm  *edulo-,  der  als  eine 
tfitere  Variante  zu  eduli-  vorausgesetzt  werden  kann^))  gehabt 
"to  haben.  Die  beiden  bedentungen  „zum  essen  dienlich^  im 
idjecüv  und  „Vorsteherin  des  essens'^  im  namen  der  göttin 
tmm  ausgezeichnet  zu  den  adjectiven  des  oben  erwähnten 
Ijitt;  so  wird  xr/yrr/oc  nicht  bloss  von  den  gegenständen  ge- 
taielit,  die  zum  eigentlium  gehören,  sondern  auch  von  den 
gStUjrn,  die  das  vermögen,  das  eigenthum  beschützen;  für  die 
^«"'Uerepitheta  vgl.  speziell  Jmio  nafalis^  Juppiter  prodigialk, 
('iivüf  Cümna  „wiegengÖttin"  u.  dgl 

2.  Nut  rix. 

t)as  wort  nntrhr  gilt  seit  langer  zeit  als  klassisches  bei- 
spiel  für  den  silben vertust  durch  dissirailation,  d.  h.  es  i?vird 
m  *mitri[tri]x  neben  nUtrHor  erklärt.  Aber  initrltar  kommt 
^M  8püt  vor  (von  Statins  an)  und  dazu  nur  in  übertragener 
Weutimg  „erzieher^  zücbter'\  so  dass  nutnr  —  fi-eilich  bei 
eioem  spätren  dichter  (Ven.  Fort.  3,  19,  7)  —  auch  als  mascu- 
liüuni  fnnctionieren  kann.  Also  die  annähme,  nntrix  sei  erst 
5ni  «^ifrjfor  hinzugebüdet,  ist  bedenklich;  dazu  kommt  der  um- 
stand, dass  nUtrix  schon  in  der  ältesten  Sprachperiode  viele 
äiMeitungen  erzeugt  hat  (nutrimre  schon  bei  Plautus,  nutrieari 
^»ii  Varro,  nuirtcatio  bei  Van^o  r.n  I,  47  u.  49  sogar  in  an- 
Wendung  auf  die  pflanzenweit,  märicius  bei  demselben  und 
anderen  sogar  von  männern),  während  iintrUor  und  Hüfniörim 
nir  gelten  in  der  späten  hitinität  vorkommen,  ohne  die  ab- 
'«'iluu^en  von  nütrix  (^ie  nntr'mm)  zu  verdrängen.  Endlich 
fftliArt  das  wort  nütrfx  („säugerin**,  bei  Catull  64,  18  nütrlces 
'  l'rtiKte)  zur  kategorie  der  feminina  auf  -tnj\  die  ihrer  eigeiit- 
lit'Iie-ü  bedeutimg    nach  entsprechende  masculioa  nicht  neben 


1  Vgl,  sterili»,  ffradlis  ueheü  älteren  st^ilus,  lyractto,  eimilis:  6^itX6^, 
^'«  ai.  ßjirä'6  IL  dgl. 


■w^  ■    ■ 
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sich  haben  können,  wie  obstetrijr j^)  siippostrlr  (Plaut  Truc. 
763),  meretri:x:,'^)  Lassen  wir  uns  von  den  zweifellos  alten 
Wörtern  ob-ste-tri-x  sup-po-s-trl-x  leiten,  so  lialien  wir  das 
recht  auch  nutrix  in  tut  -f  tri  4-  ^  zu  zerlegen,  mit  anderen 
w^orten,  es  auf  einen  verschwundenen  einsilbigen  verbalstamm 
*mu',  der  etymologiscli  mit  ai,  sHau-fi  „er  ergiessf*  zusammen- 
gehören könnte,  oder  auf  einen  zweisilbigen  stamm  uove-  oder 
novi-  (mit  causativer  bedeutung  „fliessen  machen"  neben  gr, 
i'ffeu)  zurückzuführen/^) 

Was  natriö  anbetrifft,  so  weist  schon  das  stammlüldende 
Clement  -tr-  in  Verbindung  mit  der  Zugehörigkeit  des  verbnms 
zur  4.  conjugation  darauf  hin,  dass  es  von  einem  nomen 
agentis  abgeleitet  ist  Wie  nun  von  nnMx  ein  denominatives 
nftijHeüri  gebildet  ist,  so  ist  es  wohl  denkbar,  dass  auch  niifnö 
von  demselben  nomen  agentis  abgeleitet  ist  zu  einer  zeit,  als 
dies  noch  nicht  durch  den  verhlütnissmässig  jungen  zusatz  -c- 
erweitert  war,  sondern  noch  seine  ursprüngliche  form  ^nü-trl 
hatte;  nütrire  „säugerin  sein"  zu  *nntri  „säugerin"  ungefiihr 
wie  demmtire  ^wahnsinnig  sein"  zu  dimenti'  „wahnsinnig". 


3.  Lvscitiöf  luscitiosuSj  lusciosus. 

Luscititl  das  Paulus  Diac.  Th.  ü,  Pon.  86  durch  „Vitium 
oculorum,  quofl  clarius  vesperi,  quam  meridie  cernit"  erklärt, 
ist  ein  seltenes,  aber  zweifellos  sehr  altes  wort:  es  bildet  den 


■)  Das  alter  fneses  wertes  wird  unter  anderem  dadurch  t^cstätigt,  dass 
tlie  pr4pofiition  oh,  im  gegensatz  zu  obstare  obd^tf^re^  die  alte  tiu bestimmte 
bedeutung  „dabei"  nocli  aufweist:  vgL  dazu  ob-aequi,  ob-ta»j)erare  u.  ä. 

»)  Zur  bedetitungsentwicklang  dieses  wortea  vgl,  mert^o  bei  Suetoo. 
C&L  40  (ex  capturis  prostitutarnm  quantum  quaeque  uuo  coucubitu  meralt) 
UDd  Gel!»  IT  IS  §  4  (a  lenone  douiino  piier  ad  merendum  coactu8|  und 
aueaerdem  meritorii  puen,  meritoria  smrtat  me^ifoHum  „lupaiar**.  Es  ist 
hinzuzufügen,  dass  auch  mrntüriuSj  met^inrium  kein  nomeo  agentis  *meritar 
voraussetzen  müsseor  die  adjectiya  auf  -ftjni*^  -(s)8örinH  konnten  bekannt- 
lich seit  ältester  zeit  ohne  Vermittlung  von  nom,  ag.  auf  4or  direct  von 
verbis  gebildet  werden 

')  Ob  die  Schreibung  notri^f  die  QuiDtilian  I  4  §  16  als  alterthömUch 
anführt,  eine  ßprnchgeschichtliche  bedentung  hat,  lässt  sich  ans  dem  zu- 
gammeoljangef  in  dem  sie  dort  steht,  nicht  eotscbeiden;  hat  sie  wirklich 
eine  sökbe,  so  reibt  sich  die  doublette  nohiac:  nütt-^x  den  fäUen  wie 
nojuUnum  —  nündinumj  nontinre  —  nuntiare  (vgl.  Solmeen  Stud.  z.  lat, 
lautgesch.  85)  au ,  würde  also  eine  grundforxn  *nove-trlx  oder  *nov%-tfix 
erweisen. 
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gnmdbestancitheü  des  bereits  bei  Plaiitus  vorliegenden  adjec- 
iTttffiS  luftcitiösns  Mi],  gK  o2l'  (luscitiösiis)  nnd  323  (ca^cus, 
Don  luscitiösiis).  Schon  seiner  form  nacJi  führt  uns  htscUiö 
loit  seinem  langen  i  auf  ein  verhum  *lHscire^)  (neben  dem 
adject.  luscns),  das  in  der  litt  erat  nr  nicht  belegt  ist,  aber  ein 
ptes  gegenstftck  in  Uppire  „triefäugig  sein"  neben  lipjms 
ptriefilagig*^  hat.  Zu  demselben  ergebnis  gelangen  ^\ir  auch, 
wenu  wir  die  bezeichnongen  anderer  krankhafter  zustände  ins 
»Qge  fassen:  dentUiö  „das  zahuen"  neben  denflre  „zahnen", 
tnititiö  (eatulltw)  „brunst"  neben  mtidire  ^brünstig  sein", 
mdiiiitiö  „die  Überladung  des  niagens"  neben  crudHare  „ao 
öner  Überladung  des  raagens  leiden"  u,  dgl 

KoDimen  wir  somit  auf  ein  in  der  spräche  vorhandenes, 
QBT  zißdlig  uns  nicht  bezeugtes  verbnm  *lusciref  so  verstehen 
wir  auch  eine  Variante  zu  luscUtosus  —  nämlich  lusciosu.% 
<iii3  U\  Plinius  und  in  anderen  quellen  belegt  ist  Selbstver- 
stäödHch  ist  lusciostts  eine  von  hiscitiosHs  unabhängige  bildung 
QDtl  kann  nicht  daraus  gekürzt  sein,  wie  Schön  wer  th - 
Weyman  Archiv  f.  lat.  Lex.  V  204  annehmen.  Ich  glaube 
vielmehr,  dass  Imciosits  direct  von  luscire  abgeleitet  ist,  und 
fenif«  mich  dafür  nicht  nui*  auf  die  späteren  refrigerosus, 
imiwosiis  n,  dgL,  sondern  vor  allem  auf  das  von  Laberius 
nad  Nigidius  gebrauchte  bibösus  (Gell.  IIl  12),  welches  zeigt, 
ia«s  derartige  deverlmle  bildungen  auf  'ömis  schon  in  ver- 
hältiÜÄsmässig  früher  zeit  möglich  gewesen  sind.  Ebenso  wie 
hmiösiis  neben  Hmcire  ist  wohl  auch  blmidimm  „affabilis" 
Löwe  Prodr.  75  neben  hlandiri  zu  deuten. 

Das  Vorhandensein  von  zwei  morphologisch  verschiedenen, 

^W  begrifflich  parallelen  bildungen  {lmcitios\is  denominativ, 

^fs  deverbal)  findet  ein  vollkommenes  gegenstück  in  ital, 

'  om  (denominativ  von  pensiero)  und  pemo^^o  (von  verbum 


*l  NftchtrÄglicli    sehe   ich,   daas   Corssen    Beitr,   z.  it.   spr.   224   auf 

öd  vQü  lusdliosm  ehen falls  ein  deaoniinatives  verbum  *liisci-re  angesetzt 

*;  ibcr   seiner   erklärung   von   lusciomw  —  aus  Hmcia^    dem   feminin- 

rtficlum  zu  hiscits,  +  ö»u8  —  kann  ich  nicht  beistimmen:  derartige  ab- 

too    zweisilbigen   adjectiven  wurden    in    der    regel    mit    suff.    -i-tia 

to^;  gebildet,  z,  b.  cani-tia,    moUi-tia  u.   dgl    mehr   (Düntzer   Rhein. 

^^  XXXIV  245  ff.) 
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4.  Postis, 

Das  wort  bezeichnet  immer  einen  verticalen  balken,  sei 
es  einen  pfosten,  oder  eine  säule  einer  testudo  militaris  (Vitruv. 
X  20).  Da  das  verbum  pönere  nicht  bloss  „legen",  sondeni 
auch  „stellen"  (mensam,  columnam)  heisst,  so  kann  postis  ohne 
weiteres  ein  nomen  actionis  bzw.  nomen  acti  dazu  sein,  mit 
derselben  syncope  wie  im  partic.  postus  und  im  nomen  agentis 
suppostrix.  Derartige  bezeichnungen  für  verschiedene  arten 
balken  kommen  z.  b.  auch  in  slavischen  sprachen  vor:  hori- 
zontale balken  heissen  russisch  klachj  kladka,  lezenl  (nomina 
actionis  zu  den  verben  klastt  legen,  leiatx  liegen),  verticale  - 
stojakü  postis  (zu  stojatx  stare  — ■  vgl.  Dal's  Wörterbuch  s.  v.). 

5.  Insolescere  „zunehmen,    unmässig,  fibermflthig 
werden**,  insolens  „unmässig,  übermüthig". 

Beide  Wörter  stehen  schwerlich  in  begriflttichem  zusammen' 
hang  mit  soleo  „ich  bin  gewöhnt**  und  insolens  „ungewohnt, 
ungewöhnlich**.    Als  grundbedeutung  haben  wir  fflir  insolescere 
„zunehmen,  tumere**  anzusetzen  (z.  b.  Hieron.  in  Helvid.  §  18: 
novem  mensibus  Uterus  insolescens)*),  und  die  bedeutung  „un- 
mässig**, welche  beide  bildungen  theilen,  ist  erst  durch  Über- 
tragung daraus  entstanden.    Dass  die  übertragene  bedeutung 
schon   bei  Sallustius  Cat.  6  (per  licentiam  insolescit  animus 
humanus),  die  von  uns  als  ursprünglich  angesetzte  aber  erst  in 
später  Sprachperiode  vorkommt,  bildet  kein  hindemiss  für  unsere 
annähme.    Denn  z.  b.  auch  die  ursprüngliche  bedeutung  von 
putare   „putzen,   reinigen,   beschneiden**   (die   bäume  —   vgl. 
Puta    „dea     quae    putationibus    arborum    praeest**     Amob. 
4,  7),  die  in  der  lateinischen   litteratursprache  im  vergleich 
zur  metaphorischen  „rechnen,  meinen**  äusserst  selten  vorliegt, 
ist  in  den  romanischen  sprachen  die  alleinherrschende  (Körting 
Lat.-rom.  wörterb.  N.  6499). 

Als  parallele  für  die  bedeutungsentwicklung  dieser  sippe 
kann  besonders  intumescere  „anschwellen**,  sodann  „sich  auf- 


»)  [Vgl.  TertuU.  de  carne  Chr.  4 :  describe  uterum  de  die  insolescentem. 
Id.  ad  nat.  II  12:  simul  coepit  Caelo  vox  insolescere  et  ubera  Terrae 
lapilliscere,  faciunt  nuptias  inter  se.  Amob.  IV  11:  ne  mala  iUa  ferrant 
et  quotidianis  accessionibus  insolescant.  Corp.  61.  Lat.  IV  356:  insolescit 
crescit  augmentatur.] 


Beiträge  zur  lateimscben  elymologie  und  stammbitdutigslehre.    231 

öberheben'*-  feraer  infliitus  dienen,  das  ebenso  wie  ift- 
iotms  einerseits   timidttSj  cautus   (Xiiv.  XXIV  32:    praetores 

atiumqae  pauci,  quaraquani  uiflati  vano  nnntio  eraut, 
Den  ad  propiiis  praesentiusque  maluin  cautiores  esse;  Hirt 
Lg.  8,  13:  utrum  secimdis  rebus  insolentiores ,  an  adversis 
tifnidiares  essent),  andererseits  nwderatus  gegenübergesteUt 
wird* 

Davon,  dass  in-  in  insolescere  etwa  die  negation  ist,  kann 
keine  rede  sein;  derartig  gebildete  verba  kennen  wir  fnr  die 
pt«  Periode  der  spräche  nicht.  Vielmehr  gehört  insolaicei'e 
sidjer  zur  kategorie  der  verba  inchoativa  wie  inardescere, 
incdJescere  XL  a.  Demnach  stelle  ich  insole^cere  und  msolens 
M  dem  deutschen  verbum  schwellen  zusammen. 

Was  die  lautliche  seite  dieser  etymologie  anbetiiffl,  so 
gdiÄrt  in-salens  zu  den  fallen  wie  söcer  aus  *su€h*0';  in  be- 
grifflicher hinsieht  hat  auch  das  deutsche  nchiveUen  eine  älm- 
ü^'be  ent Wicklung  durchgemacht:  vgl.  redensarten  wie  eh}  ge- 
^}m>lhner  nwmch  u.  dgl. 

Möglicherweise  gehört  zu  derselben  gruppe  auch  soUdm 
fldick,  kompakt,  fest",  doch  macht  die  ent\^icklung  der  be- 
<i«?ülm]gen  einige  scliwierigkeiten,  auf  die  ich  hier  nicht  ein- 
?fien  will.  Für  die  liedeutuog  „ganz'^  verweise  ich  auf  tütiis 
aus  ^iove-tö-s  oder  *kwi-tO'S,  ursprüngL  ^ vollgestopil"  (s.  dazu 
'^olnisen  Studien  zuj-  laL  lautgesch*  90,  Brugmann  Begriff 
i  tütal.  52  f.). 

6.  ConittmBlia, 

Coutfunelia  bildet  in  begiifflicher  hinsieht  ein  schönes 
g^^geustück  zu  insdentla  „übennuth".  Mit  seiner  nebenfonn 
^tumia  (Mart.  Cap,  poet.  4,  424;  Placid.  gloss.  in  Corp. 
Ölfiss.  V  14:  contufnias  „contumelias")  gehört  es  sicher  zur 
^\it  cantumax,  contumaciam  tumeö^)]  vgL  besondei*s  Cic.  nat. 
i.  I  73:  vexare  aliquem  omnibua  cimtumeliis  und  ad  Quint, 
fr  n  1  §  3:  furebat  a  Racilio  se  cöntumacHer  inurbaneque 
^i^um;  Verr.  III  5:  oris  oculorunique  iOa  contumacia  ac 
**pöiia  und  leg,  agr,  11  78:  qua  est  ista  siq)et'bia  ac  contu' 
*"^ui  u.  dgl,  mehr.  —  Das  ist  also  übei-muth  in  seinen  con- 
*^^t«ii  Offenbarungen;  vgl  iniuria  —  an  und  für  sich  „unrecht, 


I)  Etit  nach tTiif lieb  sehe  ich,  d&ss   das  wort   auch   irn 
**Uiiii  —  de  Vit  mit  tumfo  ifinsammeugestent  isL 


lexicon   For- 
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uogereclitigkeit"  und  dann  auch  verscMedene  gewaltüiätige 
handluugeuj  in  deuen  Bicli  diese  uugerechtigkeit  zeigt;  ferner 
aucli  vß^i»;  —  „übermuth"  (gegensatx  ntofpooavvfj)  und  dann 
verscldedene  äusseniugeu  desselben ,  unter  anderem  sogar 
körperliclie  Verletzungen, 

Also  begritilicli  ist  die  sache  ganz  einfacU.  Was  die  bil- 
dimg  betnfft,  so  ist  confumiUa  ein  abstrantum  zu  einem  adjec- 
tivisclien  stamm  '^'con-tum-P'lo',  Vgl.  zu  solchen  bildungen 
von  ver!>ale!i  stammen  der  2.  conjugation  urftnjn^  olrtum, 
sogar  Monetaj  randda,  adsithlaß  menme  (Paul  D.  Th,  ä.  Pon. 
14)  u.  a.  Ura  diese  bildungen  mit  t-to-^  &-lo-  zu  verstehen, 
muss  mau  nicht  vergessen,  dass  erst  das  historische  latein  die 
tendenz  aufweist,  alle  verba  der  2.  conjugation  dem  speziellen 
typus  der  verba  cansativa  zu  unterwerfen.  An  spuren  einer 
morphologischen  mischung  der  cansativa  mit  den  übrigen  verba 
der  2.  conjugation  fehlt  es  nicht:  vgh  vere-ctimliw  neben 
V€7'ltns  und  ruhlcutidus;  aholeo  —  aboleüi  oder  aholui  —  abo- 
Utum  oder  abolUnni\  adoleo  —  adolevi  oder  adolui  part. 
adultus;  aäolesco  —  adolui  oder  adoh'mi  (in  adolesse  Ovid. 
Her.  6,  11);  exolesco  --  exolrvi  —  exoleimn^  aber  Plaut 
Bacch,  1135  exoluere;  redoleo  —  redolui  oder  rfdolp^in  u,  dgL 
(s.  zu  allen  diesen  formen   Georges  Lexic,  d.  lat.  wortformen 

8.   V.). 

7,  Sorditia  (sorditiPs)  und  verwandte. 

Das  wort  sorditia  ('ie.9)  wird  von  Stolz  Hist.  gramm.  El 
464  aus  "^sördlidjiiia  erkläil,  „da  man  nicht  an  unmittelbare 
ableitung  von  sordes  denken  daif/  Ich  will  hier  noch  nicht 
auf  die  frage  eingehen,  wie  weit  die  annähme  eines  solchen 
Silbenverlustes  wahrscheinlich  ist.  Auf  jeden  fall  ist  es  un- 
richtig,  ein  derartiges  wort  für  sich  allein  zu  betrachten,  ohne 
auf  den  ganzen  Zusammenhang  der  bildungen  rücksiebt  zu 
nehmen,  innerhalb  dessen  es  steht. 

Sorditia  wird  fast  in  demselben  sinne  gebraucht  wie  das 
plautinische  sorditndö  und  wie  sordes  selbst.  Derartige  neben- 
einanderstehende bildungen  haben  wir  auch  sonst,  und  deren 
analyse  wird  uns  helfen,  nicht  bloss  sorditia  ^  sondern  auch 
sordeii  und  sordeo  zu  erklären:  vgl.  seabritiu  ('ies),  scain'itfld^J 
mbm  scabrBs  (Pacuv.  tr.  314,  Varro  sat,  Men.  254),  dazu  adj. 
scaher,  verb.  scahreo^  das  späte   adj,  .scabridus;  sqiiitUta.,^,  ^qmh 


I 
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Ittdo  neben  äquales  (Pacuv.  u.  Vanro  ibid.),  dazu  iidj.  squähts 
(Eiiit  tr.  283),  verb.  squdleöj  a^j.  squalidus;  tabitadö  neben 
*to,  dazu  fj&um  (ursprünglich  wohl  ein  substantiiertes  ad- 
jeclivüni),  verb.  täbeo,  adj.  tabidus  n.  a. 

Durch  die  zusanamen^tellung  dieser  föUe  mit  sordes,  sordi- 
Mü^  sardittOy  sordeöf  mrdidus  koniraeii  wü^  nun  auf  ein  ailjec- 
tinim  *BordnSy  das  von  sordidus  verdrängt  ist  vne  sqmilus 
von  ^tiüUdus  und  das  ancli  den  Ursprung  des  verbums  sordeö 
sehr  ^t  erklärt.  Damit  wird  die  annähme  eines  silbenverUistes 
in  sordüadöf  sordiüa  überflüssig. 

Das  eben  erschlüssene  *sordus  kann  uns  aber  noch  weiter 
fiilireii.  Bei  den  adjectiven  auf  -dm^  bzw.  den  verben  auf 
4^H  gehört  das  d  in  vielen  gesiclierten  beispieleii  nicht  zum 
stamm,  sondern  ist  ein  suffixales  bildungselement:  ausser 
^Mdn^^  scahridm  vgl.  patridus:  putef\  j>r<fi(iti5;  ai.  pä-H-s, 
ßnäus:  f{ari(^f  fUlvidus:  flüims ^  ravidus:  rüvuSf  ßaccidus: 
ßmm  u.  dgL  mehr;  als  beispiele  tiir  verba  auf  -d^^e  vgl. 
f^rd^e  von  aridtis  (ürdm)  neben  dr^rt'^  aud&re  (uvkl&iv)  von 
mim)  avidus  neben  av^re.  Insbesondere  interessant  ist  für 
m  fordivi  „trächtig"*  ans  *fdrö-  (vgl.  gi\  </'0(ja)  4-  ^t^-y  (aus 
'iho-s  —  vgL  Vanicek  Etym.  wörterb.  d.  lat  spr.  18G, 
Skntsch  Forsch,  z.  lat  gramm.  u.  metr.  I  4(i).  Nach  der  an- 
l«itiing  des  letzteren  Wortes  ist  es  gestattet  auch  *sordm  in 
Wo  +  dhO'S  zu  zerlegen ;  ^soro-  ist  identisch  ndt  dem  russi- 
schen sorn  „schumtz".  in  dialekten  auch  „dünger  (DaPs 
Wörterb.)  —  dem  substantivuni  zum  gemeiuslav.  verbum  serq 
^(äi  ^cacare*^-  Vgl.  tiir  sord^b-  Cic.  Pis.  72 :  casus  illum  .  .  . 
isüns  iniparissimae  pecudis  coeno  et  sordibus  iiuiuinavit;  in 
^'üodüiigen  wie  sordida  vesüs  „schmutziges  kleid  als  zeichen 
i^r  trauer"  ist  die  ursprüngliche  bedeutnng  somit  sehr  ab* 
t'^ÄChwäcIit,  gerade  wie  auch  das  russ.  substantivuni  Mira  den 
maauDeuhaug  mit  dem  verbum  schon  fast  verloren  hat. 

^Matürus,  Matuta,  mätüilnusj  münus  (mdnis) 

man  es,  mäne. 

Um  weitere  morphologische  erörterungen  völlig  klar  zu 
•öiU'hen,  erlaube  ich  mii'  einen  theil  einer  russisch  gescliriebenen 
a^Aaadlang  von  mir  (^Zur  frage  nach  den  bezeiclmnngen  der 
^''it^  iu  Xaqtfjjfi^ia,  festschiift  zu  ehren  Th.  Korschs,  Moskau 
^^%)^  der  sich   mit  den  o1>en    genannten    Wörtern    beschüiligt, 
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in  kurzen  zflgen  wiederzugeben  und  bei  dieser  gelegenhei: 
meine  dortigen  ausfiihrungen  durch  einige  wichtige  zeugniEBe 
die  ich  früher  nicht  beachtet  hatte,  zu  ergänzen.  Man  wirc 
diese  Wiederholung,  wie  ich  hoffe,  um  so  eher  entschuldigen 
als  die  beziehungen  zwischen  diesen  Wörtern  in  neuester  zeil 
entweder  fllr  dunkel  gehalten  (z.  b.  von  Stolz  n  502)  odei 
unrichtig  gedeutet  werden.  M.  Br6al,  der  sich  zuletzt  aos- 
filhrlicher  mit  den  Wörtern  beschäftigt  hat  (Br6al-Baillj 
Dictionn.  6tym.  lat'  180,  181,  184),  bringt  sie  unter  ver- 
schiedenen rubriken,  obwohl  schon  die  alten  sie  mit  recht  ve^ 
einigt  haben  (z.  b.  Paul.  Fest.  Th.  d.  Pon.  87).  Er  verbindet 
zwar  mane  mit  Matata,  matütlnus  und  mätürus,  trennt  aber 
mänus,  manes  und  immanis  gänzlich  davon.  Insbesondere 
kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären  mit  der  bedeutungs- 
entwicklung,  die  er  für  mäturtis  annimmt:  er  geht  von  „mor- 
gendlich^ aus,  das  er  Aen.  X  256  (interea  revoluta  ruebat 
matura  jam  luce  dies  noctemque  fagarat)  findet,  und  erklärt 
„reif*  aus  dem  einfluss  von  matürare  „häter**,  das  „appliqu^ 
aux  produits  de  la  nature  a  pris  le  sens  de  mürir^.  Aber 
lux  matura  in  der  Aeneisstelle  hat  sicherlich  eher  den  sinn 
„plena,  clara"  (die  nacht  war  schon  verjagt!),  und  die  an- 
nähme, das  verbum  habe  auf  das  ihm  zu  gründe  liegende 
adjectivum  auf  eine  solche  weise  eingewirkt,  ist  auch  sehr  be- 
denklich.^) 

Die  grundbedeutung  von  mätürus  ist  schon  von  Nigidius 
bei  Gellius  X  11  §  2  und  von  Gellius  selbst  ibid.  §§  3~-4 
gegeben:  „Mature"  nunc  signiflcat  „propere**  et  „cito**  contra 
ipsius  verbi  sententiam :  aliud  enim  est  „mature"  quam  didtur. 
Propterea  P.  Nigidius  .  .  .  „mature**,  inquit,  „est  quod 
neque  citius  est  neque  serius,  sed  medium  quiddan 
et  temperatum  est."  Bene  atque  proprie  P.  Nigidius. 
Nam  et  in  frugibus  et  in  pomis  „matura**  dicuntur,  quae  neque 
cruda  et  inmitia  sunt  neque  caduca  et  decocta,  sed  tempore 
suo  adulta  et  maturata,  Quoniam  autem  id,  quod  non  segniter 
fiebat,  „mature**  fieri  dicebatur,  progressa  plurimum  verbi 
significaüone,  non  jam  quod  non  segnius,  sed  quod  festinantius 


1)  Damit  wiU  ich  keineswegs  die  tbeorie  der  „noms  postyerbaax"  be- 
streiten, aber  ich  finde  ihre  anwendung  in  dem  yorliegenden  falle  nicht 
glücklich. 
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fit,  id  fieri  ^mature''  dicitiir,  quando  ea,  quae  praeter  mi 
imporis  modum  properata  sunt,   /mniatura^   verms  dicantur. 

Also  von  der  hauptbedeutung  „rechtzeitig'*  aus  bekomttit 
miäurus  einerseits  die  bedeutung  „reif*,  nach  anderer  richtnng 
hin  die  bedeutung  „frühzeitig,  früh"  und  darin  berührt  es  sich 
mit  immaturtis.  Eben  dieselbe  geschichte  hat  tempestivus: 
^rechtzeitig"  (venire  terapestivis  temporibus  —  venire  maturo 
tanpore),  „reiP  (Cato  r.  n  54,  3:  quando  ocjmum  tempesti- 
nm  erit;  von  menschen  Horat*  cami.  I  23^  21:  puella 
Impestiva  viro  oder  HI  19,  27  bloss  tempestiva  —  Verg. 
Aen.  Vn  52  vfrgo  matura  viro),  andererseits  „frühzeitig,  früh" 
(Plin.:  homines  sani  atque  tempestivi  „früh  aufstehende'^),  und 
hier  berührt  es  sich  mit  iutempestivm ,  ebenso  me  matifrus 
mit  mimatnriis  (statt  tempestiva  corwima  j, frühzeitige  diners'^ 
geben  die  handschriften  oft  intempestiva  c,  —  vgl,  Marquardt 
«IsÄ  Privatleben  d.  Römer  P  p.  3Ö0).  Vgl  noch  tempesiivum 
^•^  mit  accus,  c*  inf.  und  matnrum  est  mit  derselben  con- 
ätniction. 

Damit  ist  der  parallelismus  zwischen  maturiis  und  den 
•^^ectiva,  die  von  tempm  oder  anderen  zeitbezeichnurigen  ab- 
geleitet sind,  noch  nicht  erschöpft.  Den  gegensatzen  bei 
Columella  m(itura  —  serotina  faba  („frühe  —  späte**,  d,  h. 
üD  frflhling  —  im  herbst  reifende  bohnen'^),  matura  --  serior 
«a<w,  matumm  —  serins  fenum  entspricht  vollkommen:  donec 
B^piat  temporaneum  et  serotimim  („frühlings-  und  lierbst- 
r«gett**  Vülgata  Jacob,  d,  7),  Aus  anderen  sprachen  vgl. 
i<i%  und  theilweise  i^eitUch  (in  alter  spräche  und  in  den 
diilecten),  die  auch  „rechtzeitig  —  reif  —  frühzeitig"  be- 
zeichnen, wobei  in  letzterer  bedeutung  seituj  sich  gewisser- 
BUWen  mit  unzeitig  berührt  (beispiele  dafür  geben  die  wörter- 
bftcher  von  Graff,  Heyne,  Sanders);  in  der  russischen 
Toihsprache  (Dal's  wörterb.  unter  pora)  bezeichnen  die  ad- 

rjWiva  poratyj  oder  porisfyj  (von  pora  „gelegene,  passende 
^")  ebenso  „rechtzeitig,  frühzeitig,  reif".  Ebenso  steht  es 
ttch  mit  ableitungen  von  slav.  godü  „rechte  zeit,  zeit,  jähr, 
«tflnde,  Saison^:  russ.  in  sibir.  diaL  godejnyj  „rechtzeitig"  (Dal 
^'  V.  (födn)^  kroat.  godno  „früh",  neuslov,  godeü  „maturescere" 
(Miklosich  etym.  wörterb.  61).  In  anderen  sprachen  finde  ich 
gleichfalls  in  solchen  ableitungen  die  entwicklung  der  bedeutung 
ii  der  richtung  ebenso  nach  „früh",  wie  nach   ^reif*:   doutog 


^Wl^htift  fUr  rmrgh  Sprmchf.     N.  F.  XV,   3. 
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Hes.  Op.  6ib  „rechtzeitig"^,  naft^^ivo;  yafiov  iogaia  Her. 
I  196  „reif^;  mg  ax^uttog  Sy  ^toXm  Sopli.  Ai.  921  „reclitzeitig*^, 
ditßaif}^  ^ßrj  Aeseh.  Spt.  11  ^r^^if"?  U*^-  ceiemls  (von  cjnüas 
„zeit"^  aus  dem  slav.  entlehnt)  „rechtzeitig  —  früh**;  mm. 
temporm  oder  tempurUi  (=  tempor-wö-s)  ist  „rechtzeitig**  und 
besonders  „frtth*^  (gegensatz  tardin  „spät**  —  s.  wörfcerb.  yon 
Laurianu-Massimu  s.  v.). 

Nun  ist  ganz  klar,  dass  matürus  auf  ein  substantivnin 
*mä4u'  „gelegene  zeit"  (so  schon  Corssen  Ausspr.  Voc,  P 
431)  zurückgeht.  Von  demselben  substautivum  aber  ist  auch 
MaAü'ta  abgeleitet,  das  einerseits  die  göttin  der  frühe,  des 
morgens  (Lucr.  V  654),  anderseits  wohl  auch  die  göttin  der 
reife  (Augustin.  de  civit.  dei  IV  8  ed.  Dombart:  praefecerunt 

florentibiis   frumentis    deam  Florani  ,.,,,,    raature- 

scentibus  deam  Matutam)  bezeichnet;  die  bildungsweise  ist 
dieselbe  wie  in  astfi-tu-s  zu  astU',  cornu-tU'S  zu  cornu-.  Vom 
stamm  "^matuto-  ist  mä-tn-t-mu-s  weiter  gebildet;  dabei  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  ob  dieser  Weiterbildung  ein  adjectivisches 
*ma4ü'tö'S  „früh,  morgendlich"  oder  ein  substantivisches 
Matuta  „die  frühe *^  zu  gründe  liegt:  ftir  beide  typen  haben 
wir  beispiele  (Brugmann  Grundr.  II  §  68.  2,  Stolz  Hist 
gramm.  11  §§  132—133).  Die  bedeutung  „morgendlich**  ist 
in  matutinm  erst  aus  der  bedeutung  „zeitig  —  früh"  spezi- 
alisiert  —  vgl.  tempestivi  hommes  „am  frühen  morgen  auf- 
stehende menschen"  in  der  oben  beigebrachten  Pliniusstelle. 

Nun  führt  uns  aber  *ma-tU'  auf  einen  (uritalischen)  stamm 
*m/l-»  und  als  ableitungen  von  diesem  sind  ohne  weiteres  auch 
mä-nn-s  oder  mä-ni-s,  im-ma-ni-Sj  adv.  mä-jie  verständlich. 
Fassen  wir  die  gesamratheit  aUer  dieser  und  der  vorher 
behandelten  bildungen  in's  äuge,  so  vereinigen  sie  sich  alle, 
wenn  wir  dem  stamm  *ma  die  bedeutung  „passend,  angemessen 
sein  oder  machen"  (vgl.  Corssen  1.  c.)  zuschreiben:  in  mäntts 
tmnes  hat  sich  diese  bedeutung  ausschliesslich  nach  der  mora- 
lischen Seite  hin  entwickelt,  so  dass  sie  etwa  mit  bonits  gleich- 
bedeutend geworden  sind  (Paul.  Fest  L  c,  Varro  1.  1.  VI  4, 
Macrob.  sat,  13,  13  u.  a,),  in  immunis  tritt  die  allgemeine 
bedeutung  noch  deutlich  zu  tage:  es  bezeichnet  nicht  bloss 
mit  der  wendung  auf  das  moralische  gebiet  hin  „schrecklich, 
entsetzlich",  sondern  auch  rein  sinnlich  „über  das  rechte  maas 
hinausgehend,    ungeheuer**^    worin    es    sich    mit    immodicm. 


Botrife 


^   W? 


berUfi;  vgL  msbesondere  ehe  vwdug  wie  imwmm 

m  mdt  mmentum  fmamimmu  JüftiniiEy  ^wmHii^^  m&lwtmm 

die  bedeitiiiig  ^angcmcsseD'^  auf  zeitliche  Terhältnisse 

oig^eicliriiikt  Waa  eafflidi  mane  anbetrifft,  so  sehe  idt  darin, 

inabeBOiidere  auf  gnmd  dea  alteoi  aUatiYits  iMHl  (a.  QwTgf» 

\S3L  d.  lat  wortl  a.  t*),   ein   Deotnim   des   i-sUmiiies  (TgL 

mms  und   im-mimis}  und  Tennnilie,  dass  ef^  aiia  einer  nr- 

spritnglicheD  weodong  ^wume  tempu$  dnrch  dlipae  entslanden 

ist  m  derselben  weise,  wie  in  jüngerer  leit   matuHna  oder 

mtuHfiHm  ans  m.  hora,  m.  tempus.    Die  bedentung  hat  sidi 

von  ^passende,  angemessene  zeit"  zu  ^frühe  zeit""  (deutlich 

bd  Horat.  sat.  16,   119:  deinde  eo  dormituin  non  soUidtns 

mihi  quod  cras  snrgendum  sit  mane,  wo  es  nur  ^früh^  heissen 

kaoa,  da  der  begriff  des  morgens  schon  durch  mrgere  und  den 

giosen  Zusammenhang  zur  geltung  gebracht  ist)  und  endlich 

m  ^morgen"    entwickelt    Eine   parallele   dazu   bietet  fr.  de 

imne  heHre^  de  bim  fmUiUf  eigentlich  ^4  Theure  qtii  convient^, 

Sddaon    ^frfth,   frühmorgens^,   besonders    in    Terbiiidimg   mit 

fe  lever  (m    schon  Kretschmer  Einl.  in  d.  gesch.  d.  gr. 

8pr  398). 

Die  bedeutungsverzweigung  der  ganzen  von  uns  behandelten 
äippe  findet  ihr  ge^enstück  in  den  ableitungen  von  der  slav. 
Wurzel  *dob-  ^passen,  angemessen  sein"  (=  got.  ga-dabau 
nPassen^,  ga-dofs  „schicklich"):  gemeinslav,  doba  ^utilitas, 
opiK^rtunitas**  (altmss.  bet-dobi  „inutilis'^),  dann  im  polnischen 
und  in  einigen  russischen  dialecten  ^zeit";  ferner  das  adj. 
d(ibry],  das  einerseits  in  bezug  auf  das  äussere  „voll  entwickelt, 
kräfüg,  fest**  heisst^  also  eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  matiinis 
„reif*  zeigt,  andererseits  im  moralischen  sinne  „gut**,  wie 
manus,  und  in  russischen  dialecten  (DaTs  worterb,)  im  neu- 
tnmi  dobro  auch  „zeit**  bedeutet,  z.  b.  afi  uäx  iohro  idti  „ist 
e«  schon  zeit  zu  gehen**  —  identisch  mit  lat,  mahtrum  videbatur 
repeti  patriam  liv. 

^K  9.  Das  suffix  -tfno-. 

P  Wir  haben  so   eben  das  verhältniss   von  mä'tü't'lnu-s  zu 

Ma-tü-ia  ZQ  erklären  versucht;  im  auschluss  daran  seien  nun 
auch  die  anderen  fälle  des  suffixes  -tlno'  einer  erörterung 
mterzogen«  Schon  bei  L.  Meyer  Ygl.  gramm.  d.  griech.  u. 
lat  apr.  II  521  sind  richtige  ansätze  zu  ihrer  erklärung   ge- 
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geben;  dennoch  hat  Stolz  in  seiner  neuesten  bearbeitung  der 
lat  stammbildmigslehre  (Hist.  gr«  n  §  134)  niclits  befriedigen- 
des über  sie  gesagt.  Er  sucht  sie  ziemlich  alle  durch  die 
annähme  von  analogiebüdungen  zu  deuten,  thatsachlich  aber 
können  wir  ohne  solche  hilfen  auskommen,  da  sich  die  anderen 
f&Ue  ebenso  leicht  wie  watutinus  als  erweiterungen  ursprüng- 
licher bildungen  auf  -to-  durch  'ino-  verstehen  lassen. 

In  morphologischer  hinsiebt  bildet  ein  vollkommenes  gegen- 
stück  zu  mätHtmus  —  ß-tü-t-inae  „stinkende  orte*"  Apul.  de 
magia8,  „pedantische,  ekelhafte  erklärungen  der  gi^amniatiker'^^) 
Prob,  VaL  bei  Gell.  XIII  21  §  L  Dieses  wort  kann  man  auf 
keinen  fall  von  dem  verbum  faeteo,  dem  adj.  faetidus  und  dem 
subst-  faetor  trennen.")  Nun  dürfen  wir  aus  den  beiden  letzt- 
genannten  formen  nut  ziemlicher  Sicherheit  auf  ein  ihnen  zu 
gründe  liegendes  adj.  *faitos^)  zurückschUessen :  *faitos: 
faetidus:  faeteo  wie  sqiiühis:  squalidtis:  sqiiüleo  u.  a.  Diesea 
*faitos,  das  wii'  am  besten  als  particip  zu  einem  einsilbigem 
verbalstamm  auffassen  (vgl.  *fä-to-s  in  fäteor  neben  fari),  ge- 
stattet uns  ohne  weiteres  daneben  ein  nomen  acüonis  auf  -<n-. 


»J  Zu  dieser  raetapher  vgl  Buetön.  Aug.  86:  genua  eloquendi  sectttus 
est  (AtiguBtus)  elegans  et  temperatuni,  vitatiB  setitmüiarum  ineptm  atque 
ctmcinnitate  et  reconditorum  vet'^bornmj  ut  ipse  dicit,  foEtoribnii ;  dahin  ge- 
hören auch  puÜdm  imd  rancidm  Im  sinne  „pedaütisch,  gesucht^;  ?gl.  Cic. 
Brut.  §  284,  ScD.  ep,  75  §  1,  Geh.  XVlll  8  §  I  u.  XVIIl  II  u.  dgl,  mehr. 

»)  Die  Orthographie  dieser  Wörter  weist  viele  schwaiikuügeu  auf:  bei 
dem  verbum,  dem  adjectivum  auf  'idm  und  dem  substaDtivuni  auf  -or 
kommen  die  drei  schreibungeo  oe^  «f,  e  vor;  die  ältesten  sind  die  beiden 
letatea  (Lachmann  zu  Lucrez  IV  1160);  für  die  Schreibung  ae  als  die 
echte  zeugen  die  rouianiHrheu  Bpracheu:  südit.  fehl  fieti  (=  faeteo  faettsf, 
sp,  3  p-  sing,  hitdff  vgl  it.  sp.  tido  =  carlum  (Gröber  Arch-  f.  lat.  lex. 
II  2H2).  Was  das  substantiTum  auf  -tltm  anbelangt,  so  wird  es  in  unseren 
Handschriften  entweder  mit  oe  (Apulejus^  NoniuB  p.  63;  oder  mit  e  (Genius, 
Nonias  p.  63)  geschrieben,  Dass  ae  fehlt,  ist  zweifenos  nur  zufaü,  da  das 
wort  ja  überhaupt  höchst  selten  vorkommt. 

")  Einen  rcst  dieses  participiums  dürfen  wir  vielleicht  in  der  glosse 
Corp.  Gl.  Lat.  IV  S42,  31  sehen  r  fetum:  tretum  (codd.  h  c  d  e  tetmm), 
putidum. 

Die  Weiterbildung  des  einsilbigen  Stammes  "'fai-  indet  ein  gegenstück 
in  den  ableitungen  pü-te-o  pu-t-i-dm,  pii-ior  von  */?w-  in  pus.  Eine  andere 
bildung  vom  stamme  *fai'  „übel  riechen**  ist  sehr  wahrscheinlich  fi-mn-a 
oder  ß-mu-ni  ^koth ,  dünger" ;  zur  bedeutangsentwicklung  vgl,  olftum 
eigentlich  „etwas  riechendes ,  übel  riechendes'*,  dann  entweder  st^rcus 
(Paul    Fest.  241)  oder  urina  {Persius  I  Hä-lU). 
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also  ^fai'tu'  anzusetzen.    Wie  nnn   von  nmtn-  *mätuto-  und 
davon  weiter  *inafütino-  gebildet  ist,  ebenso  dürfen  wir  auch 

Yon  *faih(-  zunächst  ^faifufo-  voraussetzen,  von  dem  mit  der- 
selben errv^eiterunis:  faetfdinae  (f&tntfime)  abgeleitet  ist. 

In  semasiologischer  hinsieht  schliesst  sich   an  mätütinns 
v&pertlnm  an.     Die  älteste  spräche  hat  von  Worten,  die  zeit- 
begriffe  ausdrücken,  gern  adjectiva  mit  dem  siiff.  4o-  gebildet; 
die  spätere  hat  diese  bildungs weise  nur  in   erweiterter  form 
Aufbewahrt:  vgl.  ausser  Mätfiia  —  nmtntltms  noch   altes  tem- 
^äus  (Paul.  Fest.  Th.  d.  Pon.  553  —  vgl.  auch  rum.  temjyestu) 
mi  intenipesttii^  (besonders  in  der  tbrmel  utfefnpesta  nox)  neben 
jöBgereD   tenipestlvns,   iutefnpestwiis  und    tetnpesüUus   (Apul.), 
frrnf'r  dia-t-ius^  das  uns  verständlich  wird  als  comparativ  zu 
'diä-io:    Danach  sind  wir  berechtigt,  zu  vesper  ftir  alte  zeit 
*vegper-to-  vorauszusetzen,   wozu  sich  vespefilmts  verhält  wie 
^^^tntmm  zu  *mätütO'.    Auf  die  existenz  eines  solchen  adjec- 
ÜVBÖ1.S,  das  übrigens  schon   Corssen  Beitr.   z,  it.  spr.   214 
erschlossen  hat,   fühlt  zudem  auch   vesper-t-ü-iö   „fledermaus". 
Dieses  woil  erklärt  sich   am   einfaehsten   als   substantivische 
^Weiterbildung  von   einem  adj.  *vesper-t'ili'S:  *ve8per-t-lü-s  zu 
'veitper-to-s  wie  Quinct-tU-s ^  Sext-ili-Sy  die,  was  wold  zu  be- 
ichten, ebenlalls  Zeitbestimmungen  sind,  zu  QttinctiiSf  Sextus 
sc.  raensis.    Die  anderen  vermuthungen  über  die  herkunft  von 
tie^irtiUö  wenigstens  befriedigen  mich  nicht.    Bugge^s  er- 
Uirang  (K.  Z.  XIX  445)  desselben  aus  *ve3p€rt'm'wn-  ist  ge- 
wigt, da  die  bedingimgen   des  wechseis  von   l  und   n  bisher 
unbekannt  sind,   allem  anscheine  nach  aber  der  Wechsel  auf 
aicht  hauptstädtische   raundarten   beschränkt    war  (s.   Stolz 
ÜBt,  gr,  I  §  230  und  die  dort  citierte  litteratiir).     Kretsch- 
laer's  Vorschlag  (K.  Z.  XXXI  424)  es  als  *v€sprü-püUöH'  (zu  gr, 
mlov  ^flügel")  zu  deuten   ist   etwas  künstlich   und   erfordert 
«erdem   noch   die   annähme  (Stolz  I   239),  dass  es  sein 
Bgesi  i  dem  einflusse  von  vespmilnus  verdankt.    Bei  unserer 
ieatnng  verhält  sich  vespej-t'iliö  zu  *vespertifi$  wie   etwa  per- 
i^if)  ^hochverräther"  (Paul.  Fest  73:   hostis  apnd  antiquos 
iius  dicebatur,  et   qni  nunc  hostis,  perdueUio)  zu  per- 
Mi-^j  rehelliö  zu  rebtUi'S,  bedeutet  also  ursprünglich  ganz 
»Djemein    T>e^was    abendliches'^,    dann    speziell    ^flederraaus". 
Öajiz  ebenso   hat  auch   vespenigö  zweifellos  ursprünglich   all- 
etwas   abendliches^    bedeutet   und    ist  dann  als  be- 
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Zeichnung  einmal  des  abendstemes,  zweitens,  wenn  auch 
bei  Tertullian,  der  fledermaus  verwendet  worden:  vgl  dlbügo, 
dessen  zwei  bedeutungen  „ein  weisser  fleck  im  äuge**  und 
„schuppen  auf  dem  köpfe"  ebenso  die  allgemeine  gmndbedeutung 
„etwas  weisses"  voraussetzen*  Dass  es  zur  benennung  der 
fledermaus  durchaus  nicht  einer  hervorhebung  der  äusseren 
kennzeichen  des  thieres  bedarf,  lehren  gr.  w^t^qI^  und  russ* 
noönka  (substantivische  Weiterbildung  von  noi^noj  „nächüich'^), 
das  unter  anderem  auch  „fledermaus"  bedeutet  (Dal's  w^örterb. 
s,  V-  no^y 

Kehren  wir  nach  dieser  abschweifimg  zu  unserem  suffix 
'i'lno-  ziu'ück,  so  scheint  mir  clandestlnus  durch  Stowasser 
Arch.  f.  lat.  lex,  VI  564  ansprechend  aus  zu  gründe  liegen- 
dem *ckwi  destus  „heimlich  abgelegen"  C^d^h^  zu  d^'S(l)m 
wie  postfis  zu  *pO'S(%)nd,  pöno)  erklärt,  intes-t-lnti-s  fem  er 
vergleicht  sich  hinsichtlich  seines  suffiies  am  ehesten  mit  den 
bUdungen  auf  t-mu-s,  die  von  Ortsnamen  abgeleitet  sind,  z.  b. 
Tihur4-ml  „die  einwohner  von  Tibur",  das  neben  Tibur-tes 
von  Tibur  getreten  ist.^)  Was  den  vocal  der  zweiten  silbe  von 
intes-Mnu'S  gegenüber  intus  anbetriift,  so  handelt  es  sich 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  um  alten  ablaut  ejo  in  dem  abla- 
tivischen Suffix,  der  auf  gleicher  stufe  mit  dem  im  Lateinischen 
ebenfalls  bewahrten  Wechsel  in  dem  ablativisch-genitivischen 
suff.  os'es  der  dritten  und  vierten  declination  {nonnyi-tts: 
nomin-is  u.  dgL)  steht 

Paupertmm  sodann  ist  in  seiner  bildung  schwerlich,  wie 
Stolz  meint,  durch  paupertas  beeinflusst  worden;  auch  dieses 
adjectivum  können  wir  verstehen,  wenn  wir  es  in  paiiper-t-lno' 
zerlegen.^)  Die  reihe  liier,  lihertaSf  Hber-tiis^  Uber-t-miis  ge- 
stattet uns  eine  analoge  entsprechende  reihe  paitper,  paupertas 
*püuper-tO'S  pauper't'imis  vorauszusetzen.  Derartige  adjec- 
tivische  bildungen  mit  dem  suff.  -to-  von  adjectiven  kennt  das 
alte  latein  auch  sonst,  man  denke  an  senectU'S  neben  senex, 
veim-tit'$  neben  vetus.  Selbst  der  späteren  zeit  ist  dieses 
bildungsprincip  nicht  fi*emd  geworden,  nur  dass  sie  an  stelle 
des  einfachen  tos  —  atu-s  anwendet^  ebenso  wie  sie  filr  älteres 
'nmitum  in  den  denominativen  bildungen   -amentum  (capiUa' 

1)  Anders  Johansson  IF.  III  243. 

•)  Pauper-t-fno-  verhält  sich  zu  *pauper-t4)'  ebeDSo  wie  slaT.  bog-a-t-it^ 
bog-orttA  „(Uves**, 
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u.  dgl.)  eingeführt  hat:  vgl.  crebratuSf  ebriolatus,  vi- 
^Mus  n.  dgL  mehr. 

Endlich  bleibt  noch  das  sabinische  terenünaf  über  das  wir 
düch  Hacrobius  sat.  2,  14  nnterrichtet  sind:  hex  terentina 
didtur,  quae  ita  mollis  est,  ut  vix  attrectata  frangatur;  de 
qoa  in  libro  Favorini  sie  reperitur:  itemque  quidam  Tareotinas 
ÄTes  vel  nuces  dicnntj  quae  saut  ierenthme  a  ierenOf  quod  est 
Sabinornm  Lingua  moUe,  iinde  Tereuüos  quoque  dictos  putet 
Varro  ad  Libonem  primo.  Wenn  diese  antike  zusammensteUuiig 
des  Wortes  mit  tereno-  und  Tefenims  (vgl,  auch  TerentiUiis) 
richtig  ist,  so  ist  auch  diese  bildung  ebenso  wie  die  oben  be- 
»prochenen  zu  erklären.  Beide  eigen uanien  setzen  *teren-tO' 
Toraus,  eine  adjectivbildung  wie  UbeHus,  fal.  lofeHa  zu  lihero-: 
Tmniim  zu  *termo-,  *teren4o-  wie  Juventhts  zu  jtiven-i-s, 
jw&htä  (vgl  Corssen  Äusspr,  P  512  und  Bechstein  Curt. 
Stei  Vm  377). 

10.  Das  Suffix  -i-tia  (•i'tiB'S)^  -itium. 

Der  letzte  gelehile^  der  sich  mit  dem  suffix  -i-tia  (-i-tiS'S), 
''^mm  und  seiner  geschieh te  beschäftigt  bat,  W.  Meyer- 
Lftbke  im  Arch.  f.  lat.  lex.  Vni  334  betrachtet  es  als  eine 
spezifisch  italische  Schöpfung,  die  in  älterer  zeit  sich  auf 
mectiva  beschränkt  habe.  Die  von  Substantiven  herstammen- 
4en  bildungen  auf  i-Ua  (i-tie-s),  an  denen  es  in  älterer  zeit 
gieicMklls  nicht  ganz  felilt,  nämlich  pueritia,  ptdUtieSf  lanitia 
(laber.),  trennt  er  ganz  von  den  von  adjectiven  abgeleiteten 
ml  sucht  für  die  herkimft  ihres  -itia  eine  besondere  erklärung: 
prieritia  soll  eine  anbildung  an  militia  sein  und  pnUitie^  seiner- 
iiitß  eine  solche  an  pueritia.  Aber  es  ist  schwer  einzusehen, 
fie  sich  im  bewusstsein  der  sprechenden  in  milit-iaf  neben 
wifcfi,  milit'ia,  -üia  als  suffix  loslösen  und  auf  puer-itia  über- 
tragen werden  konnte.  Zudem  besteht  zwischen  pueritia  und 
Müüia  in  der  bedentung  gar  kein  besonderer  Zusammenhang: 
^  sind  weder  synonyma  noch  antitheta.  Überhaupt  aber 
Idin  schon  das  umbr.  uhtretie  „auctoritate",  das  auch 
Meyer -Lübke  selbst  anführt,  dass  diese  beschränkung  der 
bfldmjgsweise  auf  adjectiva  nicht  gerechtfertigt  ist,  sondern 
dw  sie  auch  bei  substanti\is  angewendet  werden  konnte ;  es 
B^  deshalb  auch  keine  noth wendigkeit  vor,  pulUties  (nur 
<Ö€86  form  ist  bezeugt,  nicht  *puUiHa)  erst  als  anbildung  an 
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piieritia  zu  fasstju.  Wa«  lanitia  (Laber.)  anbetrifft,  so  be- 
hauptet Meyer,  die  Verknüpfung  von  -itia  mit  einem  concr^ten 
substantivum  sei  nicht  zu  rechtfertigen,  und  meint  deshalb, 
zwischen  ihm  und  lanitium  bestünde  dasselbe  verhältniss  wie 
zwischen  den  von  J.  Schmidt  erklärten  munda:  mundum, 
epulae:  eptdtim  u.  s.  w.  Aber  da  nun  einmal  die  möglichkeit 
4tiu  an  em  substantivum  anzufügen  nicht  bestritten  werden 
kann,  so  ist  auch  diese  erklärung  unnötliig,  und  sie  nimmt 
überdies  keine  rücksicht  darauf,  dass  zmschen  lanitia  —  lanities 
—  lünitinm  offenbar  ganz  dasselbe  verhältniss  besteht  wie 
zwischen  den  allerdings  von  einem  adjectivum  gebildeten 
Calvities  und  vahnfmm.  Überhaupt  ist  es,  wie  gerade  dieses 
letzte  beispiel  zeigt,  schwerlieh  richtig,  eine  so  scharfe  grenze 
zwischen  den  bildungen  auf  -tiü  (-tw-s)  und  -tio-m  zu  ziehen ; 
das  schwanken  im  geschlecht  hat  eine  vollkommene  parallele 
bei  den  in  ilirer  bedeutung  gleichartigen  bildungen  auf  -iä  — 
'io-m:  vgL  in-jür-ia  neben  per-jür-iu-m ^  vigil-ia  neben 
vigil-iu-m. 

Freilich  werden  im  allgemeinen  die  nomina  auf  -tia 
(4i£'S)  vorzugsweise  von  adjectiven,  die  auf  -tm-m  vorzugs- 
weise von  Substantiven  gebildet  (servitimn,  comervitium^  famu- 
litimn,  üvltium,  equitium^  barhitium,  capiUitium),  aber  in  man- 
chen von  den  Mlen,  die  überhaupt  in  frage  kommen,  hat  die 
spräche  eme  feste  grenze  zwischen  adjectiveu  und  Substantiven 
nicht  gekannt:  z.  b.  amicitia  {amictis  auch  subst.)  einerseits 
und  servitiumj  famtditinm  (servn^,  famulus  auch  adj,)  an- 
dererseits. 

Die  vorstehenden  erörterungen  haben  die  morphologische 
pai^allele  zwischen  -tia  -tio-m  einerseits  und  -iä-  'io-m  anderer- 
seits klar  gelegt.  Auch  in  semasiologischer  hinsieht  wandeln 
beide  kategorien  in  gleichen  bahnen,  und  zu  ihnen  gesellt  sich 
als  dritte  die  bildungen  auf  -tä-f  'tat(i)'.  Alle  drei  gruppen  er- 
scheinen als  abstracta,  die  unter  der  gleichen  bedingimg  in 
colleetiva  übergehen  können,  nämlich  dann,  wenn  ihnen  ein 
substantivum  concretum  oder  ein  substantiviertes  adjectivum 
zu  gi'unde  liegt:  vgl.  I  a)  miUt'ia  (-  milites),  vigil-ia  (=  mgiles), 
custodia  (=  cudödes)  u.  a.  b)  coUegium  (-  colhgae),  conviv-ium 
(^  convivae)j  remig-ium  (=  remiges)  u,  a.  H  a)  amic-i-^tia 
(-  amim),  pitUi'tie'S^  Umi-tia;  b)  iarÄi-iium,  capilli-tiiim  u.  a. 
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ÜI  mventa,  affimtas  (^affine^),  geniiUtas  (-  (jeniileB)^  meinitas 

(^vicini)  u.  dgl.  mehr**) 

Die  Verwandtschaft  dieser  verschiedenen  typen  von  ab- 
llnctis  wird  endlich  auch  dadurch  bestätigt,  dass,  wie  die 
angaben  von  Paucker  K*  Z.  XXUI  163  zeigen,  von  mehr 
ab  20  grundwörteni  es  sowohl  bildungen  auf  -tas  als  auf 
"iiü-f'ties)  -tiom  gab  (z.  b.  duritas  duritia  durities,  segnitas 
if^mües  segnitia  u.  dgl),  feiner  dass  von  famul  alle  drei 
Wdim^en  famil-ia  famuU4inm  und  famuli'täs  (famultas)  vor- 
konunen,  von  denen  freilich  die  erste  die  ursprüngliche  ab- 
ilnete  bedeutung  vollständig  zu  gunsten  der  collectiven  auf- 
gegeben hat,  während  die  zweite  sowohl  die  abstracte  als 
Mdi  die  CüUective  zeigt,  und  endlich  die  dritte  bei  der  ab- 
s<racten  bedeutung  stehen  geblieben  ist. 

Den  lateinischen  büdungen  auf  -ta  stellt  unter  anderem 
in  davische,  wie  längst  bekannt,  solche  auf  -ta,  wie  rabo-ta, 
l^genftber;  aber  auch  die  lateinischen  bildungen  auf  -tia- 
ündeti  ihr  gegenstück  in  einzelnen  slavischen  sprachen,  nämlich 
iß  altksL  acc.  pL  rado-stf  laetitia,  acc.  pL  rlvfno-stf  contentio, 
msloY.  auf  -o-ea,  serb.-  auf -o-ra,  klruss*  auf -^-^^a  (Miklosich 
Vgi,  gramm.  II  173).  Von  besonderem  Interesse  ist  das  ser- 
P^iKhe,  das  von  denselben  giiindwörtem  ableitungen   auf  -ca 

"ttid  'ta  nebeneinander  zeigt,  ähnlich  wie  das  lateinische:  z.  b. 
fiäO'ia  und   ^ido-at  puritas,  gluho-ta  und   glnho-va  surditas 

IL  B.  W* 

Somit  ist  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  41(1- 
niclit  erst  eine  italische  neuscböpfiing  ist,  sondern  wenigstens 
ift  8cmen  anfangen  schon  in  die  indogenn.  Ursprache  zurttck- 
nfcbu  Der  unterschied  zwischen  slav.  *-ö-fiä  und  itaL  *-^-#iff 
(Tglumbr.  uhtr-e-tie  und  altlat.  famideiium  bei  Paul*  Fest.  61 
Tfcid.  Pon.:  fanmletium  dicebatur  quod  nunc  servitium)  er- 
U4rt  sich  leicht  aus  dem  Wechsel  zwischen  o-  und  e-  in  den 
«»^-Stämmen;  vgl  ai.  deva-ttif  dessen  kurzes  a  in  offener  silbe 
ft»ch  Brugmann's  gesetz  auf  idg.  s  weist,  und  gr.  vio-r^t-, 
^v*  rab(hta.    Das  umbrische  uhtr-e-tie  zeigt  die  an  den 

^  Diese  bediaguBg  gilt  überhaupt  für  den  Übergang  von  abstracten, 
w«  pme  alehende  eigenscbaft  oder  einen  fortwährenden  zustand  bezeichnen, 
iöcollecnTa:  vg\,  gesdl-sdiaftj  herr-schaft.  diener-sckaft,  gasUich-kdt  u,  dgl. 
■•i>r  Siehe  darüber  meine  ^^Seoiftiialogriceskija  lÄgUdovanija  vft  oblasli 
^fwaithO  ja«3fkovü"  ».  68-71  (Moskau  1895). 
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o/0*8tämmen  erwachsene  form  des  suffixes  e-tie  auf  einen  con- 
sonantischen  stamm  fibertragen  (vgl.  lat  auctör-x-täs).  — 

11.  Die  nomina  anf  -tadö. 

Um  fiber  den  Ursprung  dieses  spezifisch  lateinischen  sufBxes 
endgültig  ins  reine  zu  kommen,  mfissen  wir  sein  verhältniss 
zu  anderen,  sei  es  in  der  bedeutung,  sei  es  in  der  äusseren 
form  verwandten  suffixen  klar  legen.  Im  allgemeinen  gelten 
die  büdungen  auf  -tüdö  als  vollständige  Synonyma  zu  denen 
auf  'i'tia  und  -täs:  so  lehrte  schon  Gellius  XTTT  3  und  so 
lehrt  noch  Paucker  E.  Z.  XXHI  159.  Bei  grOndlichero^ 
betrachtung  aber  finden  wir  doch  in  nicht  wenigen  fällen  einen 
feinen  unterschied  zwischen  denen  auf  -tndö  einerseits  und 
denen  auf  -tOrs,  -i-tia  andererseits:  die  letzteren  bezeichnen  vor- 
zugsweise einen  stehenden  zug,  eine  stehende  eigenschaft, 
sind  also  eigenschaftssubstantiva  xar  i^oxi^v;  die  ersteren  da- 
gegen nähern  sich  mehr  den  nomina  actionis,  d.  h.  sie  ent- 
halten oft  ein  temporelles,  bisweilen  activisches  moment  oder 
bezeichnen  einen  momentanen  zustand.  Ein  paar  beispiel^ 
werden  am  besten  klar  machen,  was  ich  meine: 

amaritas  ist  eine  stehende  eigenschaft,  amarittido  ausser- 
dem ein  momentaner  zustand,  ein  bitteres  geffihl  z.  b.  Val- 
Max.  4,  4  prooem.:  quum  illarum  frons  hilaris  multis  intus 
amaritudinibiis  (kummer)  sit  referta. 

aegritudo  bezeichnet  nicht  einen  chronischen  krankheits- 
zustand,  sondern  immer  nur  die  krankheit  (oder  betrfibniss),  an 
der  der  mensch  augenblicklich  leidet.  Cic.  Tusc.  ÜI  23:  sed 
proprie  ut  aegrotatio  in  corpore,  sie  aegritudo  in  anlmo  nomen 
habet  non  sejunctum  a  dolore.  Dolens  hujus  igitur  origo 
nobis  explicanda  est,  id  est,  causa  efSciens  aegrittidinem  in 
animo,  tanquam  aegrotatimiem  in  corpore. 

Ffir  lippitudo  vgl.  Cic.  ad  Quint.  fr.  n  1  §  1 :  non  occu- 
patiane,  qua  eram  sane  impeditus,  sed  parvula  lippitudine 
adductus  sum,  ut  dictarem  hanc  epistulam  et  non,  ut  ad  te 
soleo,  ipse  scriberem. 

partitudo  ist  gebärenszeit  (z.  b.  Plaut.  AuL  74:  neque 
jam  quo  pacto  celem  erilis  filiae  probrum,  propinqua  partitudo 
quoi  appetit),  also  =  partu-s  (z.  b.  Cic.  Gluent  31:  cum  jam 
appropinquare  partus  videretur). 


Beiträge  zur  lateiDiBcheo  etymologie  und  siammbililuBgBlehre.     245 

foriündmes  sind  auch  einzelne  Offenbarungen  der 

Upferkeit 

ronmetttdo  „Umgang,  verkehr*'  -  constietio  bei  Plaut. 
Äinph.  490. 

p-avitfis  ist  aUes  grave,  was  einem  gegenständ  oder  einem 
aeoÄchen  eigen  ist,  gravitudo  immer  eijie  zeitweilige  be- 
8ckwerde  =  gravcUio, 

anxietas  ißt  vorzugsweise  ängstliehkeit  (Cic.  Tusc»  IV  27), 
dimUidOf  wie  angor  (vgL  Cicer*  ibid.),  ein  zeitweiliges  angst- 
gefBhi,  z.  b.  Acc.  tr.  154:  ubi  cura  est,  ibi  auxitudo  acerbast, 
UmndaiiOf  consiliorum  errat io  et  fortuna  est;  id.  349:  per* 
msä  maeror,  anxituda^  aegror,  dolor. 

foemtudo  ist  ein  echtes  nomen  actionis,  ebenso  wie  desue- 
'ikJo,  z.  b.  dtmtettido  armorum,  beUnndi^  also  mit  genit.  object. 

soüicitiuio  -  ßolUeitatio,  z.  b.  Plin,  XXXIH,  1;  soUicitudo 
g«aimarum  -  Ter,  Andr.  261 :  nuptiarum  sülUdfatio. 

miseritiido  ist  nicht  bloss  miseriaj  sondern  auch  „miÜeid" 
^     (Nomus  136,  19  ^misericordia")  bei  Acc.  tr.  19  =  miseratw. 
^k    Das  späte  lätüudo  „das  verborgeusein"  -  lätitalio. 
^M    iaetritudOf  das  einmal  bei  Accius  tr*  556  belegt  ist,  be- 
^pNiclmet    einen   zeitweiligen    zustand:    aspeniabileni    ne    haec 
käritudo  mea  me  inciüta  faxsit. 

turpüudo  ist  nicht  bloss  das  turpe  als  eigenschaft,  sondern 
ifldi  eina  handlung,  die  hominem  turpem  reddit,  z.  b»  Cic. 
hui.  27:  nullum  probrum,  nullum  facinus,  nulla  iurpitudOf 
oder  id.  flagitionim  et  turpitudinum  societas, 

magnifiido  ist  unter  anderem  auch  das  grösserwerden, 
t  b.  Cic:  siibiia  fluminis  magnitudo;  Solin.  n  33:  captat 
primo  greges  bubulos  et  quae  plurinio  lacte  rigua  bos  est,  eins 
»e  ttberibus  inuectit  suctuque  continuo  saginata  longo  in  saeculo 
itafellebri  satietate  ultimo  extuheratur^  ut  obsistere  magHitudini 
ejos  nolla  vis  queat* 

lassitndo  ist  der  zustand  der  ermüdung  und  daneben  so- 
ptf  mchoativisch  das  müdewerden,  deckt  sich  also  mit  seinem 
^onyin  fatigaiio,  z.  b.  Cels.  I  2:  exercitationis  ....  ftnis 
W>et  esse  .  •  *  .  lassiiudo,  quae  citra  fatigationem  sit.  San. : 
ttiidia  graviora  citra  lassitudinem  exercere;  Sen.  rhet. :  ingenü 
^iudinem  sentire. 

simüüudo  ist  nicht  bloss  ähnlichkeit,  sondern  auch  ver- 
^lleichung,  gleichniss,  fast  nachahmung,  z.  b.  Cic.  de  or.  II  23: 
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mal  tos  videnms,  qui  suapte  natura,  quod  velint,  sine  cojusquam 
simUitudine  consequaiitur.  IbitL  71:  cetera  exercitationi  et 
simüitudhii  reliquisti,     Liv»:  viilgata  simiUhidhie  uti. 

Es  giebt  nun  freilich  lalle,  wo  auch  nomina  auf  -tns,  'itia 
ein  kinetisches  oder  dynamisches  moment  in  ihrer  bedeutimg 
enthalten,  aber  das  hat  seinen  grund  allemal  in  der  besonderen 
bedeutung  des  stammhaften  bestandtheiles.  Wenn  viciifsitas 
ebenso  wie  vi^nssilndo  die  abwechshing  bezeichnet,  so  liegt 
dies  an  der  bedeutung  des  einfachen  vices:  wenn  ebrtetm  den 
angenblicklicheu  zustand  der  betrunkenheit  bezeichnet,  im  gegen- 
satz  zu  ehriosiias  „trunken cht"  (vgl,  dazu  Cic,  Tusc.  IV  27), 
so  erklärt  sich  das  daraus,  dass  ebrins  nicht  „trunksüchtig", 
sondern  „betrunken"  ist;  wenn  vastitas  mit  üastitudo  identisch 
ist,  so  ist  das  darin  begründet,  dass  vasfm  sowohl  „öde" 
(durativ)  als  auch  ,,  verödet"  (ergebnis  einer  handlung)  be- 
deutet. Überhaupt  kann  gerade  bei  ableitnngen  von  ursprüng- 
lichen participia  der  zusammenfall  derer  auf  -täs ,  4fia  mit 
denen  auf  'tudö  nicht  befremden;  nichtsdestoweniger  können 
wir  bei  einzelnen  von  ihnen  den  unterschied  noch  konstatieren. 
laetihido,  maestitudo  (und  ebenso  tristitudo)  bezeichnen  aus- 
schliesslich die  ft*öhliche,  bzw.  traurige  Stimmung,  wie  sie 
zu  einer  bestimmten  zeit  besteht,  laetitiaf  maestiti/t  (und  ebenso 
tristiHa)  dasselbe,  aber  daneben  auch  die  fröhliche,  bzw. 
traurige  beschaffenheit  als  eine  unveränderliche  eigen- 
Schaft,  z.  b.  CoL  4,  21,  2:  laetitia  loci  (gegensatz  exilitas); 
Cic.  or.  53:  maestitia  orationis;  CoL  7,  3,  11:  maestitia  frigo- 
rum;  Cic.  amic,  66:  tristitia  autem  et  in  omni  re  severitas 
habet  illa  quidem  gravitatem  u.  dgl. 

Führt  uns  somit  die  vergleichung  der  bildungen  auf  -tadö 
mit  denen  K\xi  4as  und  'iiia  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  ersteren 
ihrem  Ursprünge  nach  nomina  actionis  sind,  so  werden  wir 
darin  bestärkt  durch  ein  paar  fälle,  in  denen  sie  direct  nomina 
actionis  auf  -f?t-  und  -tti-ra  ohne  bedeutungsunterschied  neben 
sich  haben:  hahi-tu-s:  habi-ta-dö  (schon  bei  Terenz)  ,,äussere 
gestalf*  (vgl  Paul.  Fest  72:  habitudo  habitus  corporum); 
ambi-ta-do  „der  Umlauf*^  Apnl.  Ascl.  31:  amhi-tu-s:  afetudo 
„corporis  pinguedo"  Paul  Fest.  20  aus  Cato,  aletudo  „nah- 
rung",  T^offij  Corp,  Gloss.  II  460  (also  mit  passivischer  und 
activischer  bedeutung,  was  zu  dem  Charakter  eines  nomen 
actionis  gut  passt);  vgl  zu  der  letzteren  bedeutung  ali-tu-ra 
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(GelL  XII  1  §  26),  ali4us  (Donat.  vit.  Verg,  §  6),  al-tu-s 
(Mäct.  sat  I  20,  18),  alle  drei  ^nahrung*'. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  die  Verwandtschaft  imgerer 
flomina  mit  denen  auf  -dö,  'din-ui  (-B-di},  (^'din-isj  hervor- 
mheben,  welche  ebenso  wie  die  griechischen  auf  -Scov,  -Hv-nq 
iif^t^mv  ^abzehnmg'*,  aXyrjdtiy  „Schmerzgefühl"  u.  a.),  ihrem 
uwpnmge  nach  nomina  actionis  sind:  z.  b.  abmmedo  ,,das 
aagflsehren"  bei  Plaut,  Capt.  903,  osc^do  „gähnsucht''  synonym 
mit  oscitaüo^)  (Grell.  IV  20  §  9:  sed  cum  ille  deiurasset,  in- 
Titissimum  sese  ac  repugnantem  osciiatione  victum  teneiique 
eo\itio,  quod  osaido  appellatur,  tum  notae  iam  destinatae 
exemptus  est),  inf«^m|?fdo- „Unterbrechung",  gravedo  (Lncil. 
sat,  XXIX  31  und  CatulL  44,  13  gravido)  „beschwerde,  be- 
täübuQg,  Stockschnupfen"  u.  dgl.  Das  letztere  beispiel  ist 
besonders  wichtig,  weil  gravido  sich  io  der  bedeutung  mit 
^rmtudo,  gravatiü  deckt  und  mit  ihnen  zusammen  im  gegen- 
sats  ZQ  gravitas  steht. 

Nach  alledem  dürfen  wir  nunmehr  mit  Zuversicht  sagen, 
dasi  tü'dö  durch  verBchmelzung  der  beiden  gleichbedeutenden 
ui  zur  büdong  von  nomina  actionis  verwendeten  suffixe  -tu- 
+  doH-  entstanden  ist,  wie  es  schon  Leo  Meyer  VgL  gramm. 
11539  und  Kretschmer  K.  Z.  XXXI  333,  doch  ohne  ge- 
lere   begriindung,    au  genommen   haben.    Die   länge    des    u 

dem  weiterbildenden  suffix  ist  ebenso  aufeufassen  wie  in 
^n-rti-s,  Mata-tüy  fortn-na  (vgl   fortu-ttu-s)  ^  Portü-nu-Sj 

Bei  dieser  theorie  brauchen  w^ir  eine  anzahl  von  bildungen 
laf  'iadö  nicht,  wie  das  in  der  regel  geschieht,  durch  die  an* 
lahme  eines  silben Verlustes  durch  dissimilation  zu  erklären. 
Wir  haben  hahi-ta-df/,  ale-tn-döj  ambi-tu-dö  neben  hahi'tU'Sf 
^li'tH'Sf  ambi-tU'fi  kennen  gelernt;  nichts  ist  einfacher  als  die 
wn&hme,  dass  auch  sollici4ü'dö^  con-  de-  man-sue-tü-dö  und 
^-qm-iü-dö  nicht  erst  aus  *solliciii'tüdOf  ^consueti'tüdo  u.  dgl. 
standen  sind,  sondern  dli^ect  auf  alten  nomina  actionis 
•iaÄici-(u-,  ^coimie-tu'  *quie-tii'  beruhen,  die  ebenso  wie  die 
pÄitidpia  soUici-tO'f  mansnte'to' ^  qiiie'tö-  direct  vom  verbal- 
itamm  gebildet  sind*    Eine  stütze  findet  diese  erklärung  für 

^(mcf-dö  weist,  seiner  bildung  nach,  auf  ein  yerlmra  ^osci-re  (ygl. 
''•^Nö  neben  iorp^-re)  hin,  zu  dem  mcitarc  d&s  regelrechte  frequentÄtivtim 
^''  T|l,  merUart  Heben  merfrc. 


K 


Bei  der  lailyse  ¥M 
TOB  BoBieiriM^j 
r4Mo  kabei  wir 
imd  ohne  die 
durdi 
wo  man  fie 
rend  romrtheflricoe 
zeigL    Das  gut 
io  denen 

^alben  Yoraassetzl, 
8oQ.    Man 


Qd,  dass  in  zaUrachin 

bediiigai 
altüuda, 
iitudQ,  latitiido, 
%  ianctituda, 
(Aec  tr«  bl 
1^(1),  («otito^  ca«ejlaj^  certilaf, 
auf  -ti-iia:  jtuiiim. 
latitia,  UiuHHa  m.  s.  w.;  <) 
hon  bei    Plaates:   au 
ü.  dgL;  e) 

•titer^;  ifi^are  (Naer.). 

o)  u.  s,  w. 

Sehen  wir  ans   nomaelir 

itea  einer  mit  t 

^  Stolz  Hist.  gramiD.  I  §  SO,  11  a  fiS 

üe  frühere  litteratur 
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dentiö  „das  zahuea^  Plin,  Secund,  Vai  Rose  p.  28  (I  14), 
das  aus  der  üblichen  form  dentUiö  verkürzt  sein  soll,  ist  eine 
selbständige  bildiing  vom  verbalstamm  mit  siiff,  Aön-,  wie  sie 
besonders  in  später  zeit  vorkommen:  vgl.  consist-iö  Gell.  XVI 
5  §  10,  Macr.  sat  VI  8,  20  und  besonders  un4ö  neben 
unitiö,  ein  vollständiges  gegenstück  zu  dentiö  neben  dentUiö. 

Ferner  effutieius,  das  Stolz  s.  522  nacb  Wölfflin 
Ai'ch.  f.  lat.  lex.  V  417  als  "^ef-fuUlÜjcius  auffasst,  ist  ebenso, 
wie  ef'füMU-s  (vgl.  füt-Ui-s)  eine  Weiterbildung  von  ef-fu-tu-s, 
das  PauL  Diac.  57  s.  v.  exfuü  effusi  giebt:  vgl  zur  bildung 
fü4i-s,  fU'tl'ref  die  also  von  der  kürzeren  wurzelform  */'rt  = 
gr.  x^^'  ^^  x^^'^^  ^'  s.  w.  abgeleitet  sind;  ef-fü-t-icms: 
ef-fu-t'lli'S:  ef'fü4u-s  =  foss-lciits:  foss-'lU's:  fosstiSj  miss-idiis: 
miss-Xli-s:  missiis  u.  dgl. 

Ebensowenig  dürfen  wir  mit  Wölfflin  und  Stolz  L  c. 
peiicius  (gloss,  Ampi,  „qui  amat  petere  aUenum^,  gloss.  Isid. 
„qui  freqnenter  petit")  auf  *petl[tJjeuis  zurückführen:  das 
macht  schon  die  active  bedentung  des  wortes  neben  der  pas* 
siven  von  petitus  unwahrscheinlich;  vielmehr  ist  es  einfach 
eine  Weiterbildung  von  peücus  Corp.  gloss,  V  233  „qui  amat 
petere  alienum". 

Gehen  wir  von  diesen  vereinzelten  fällen  zu  ganzen  wort- 
kategorien  über.  Typen  wie  vohiptärmsj  nobiUtaref  caJamitösus 
brauchen  nicht  aus  *voh(p[ia]tariu8^  *nobilifta]iäre,  '^caiami- 
[täjtösus  entstanden  zu  sein,  sondern  können  ihrem  urBprung 
nach  auf  die  periode  zurückgehen,  als  in  der  lateinischen 
spräche  die  abstracta  auf  -ta,  von  denen  die  historische  zeit 
nur  noch  reste  in  juven'faj  senec-ta  gerettet  hat,  noch  in 
weiterem  umfange  vorhanden  und  noch  nicht  dui*ch  die  Weiter- 
bildungen auf  -tä-t(i)  verdrängt  waren.  Ein  directes  zeugniss 
daftr  dürfen  wir  wohl  in  volupta-hüi-s^  einer  alten,  schon  bei 
Plautus  belegten  ableitung  sehen;  wäre  sie  schon  von  volup' 
tät(i)-  aus  gebildet,  so  sollten  wir  etwa  *voluptaii-biU'S  er- 
warten. Denn  das  suffix  'bili-s  hat  im  älteren  latein  ein  -a- 
vor  sich  nur  in  solchen  sei  es  deverbativen,  sei  es  denomina- 
tiven  bildungen,  die  von  ^-stammen,  und  gelegentlich  auch  in 
solchen,  die  von  -o-/-ß-stämmen  kommen;  das  letztere  kann 
nicht  wunder  nehmen,  da  überhaupt  die  -ä-  und  -o-/-e-stämme 
in    Weiterbildungen    vielfach    gleich    behandelt    werden :    vgl. 
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ümä'bili'Sf  landa-büi-s,  aernmnä'bili'fff^)  exitiabilis  (eritutm). 
Alle  anderen  ableitungen  dagegen  zeigen  vor  dem  -biU-s  noch 
deD  vocal,  der  dnrcli  den  zu  gründe  liegenden  stamm  bedingt 
wird:  vgl.  deU-hili-s^  medi-bili-s  (Paul.  Fest.  89:  medibile 
medicabüe)  u.  dgl.  Erst  im  späten  latein  finden  wir  'a-bili-s 
llker  den  bereich  der  -a-  nnd  -o-;-e-stämme  ausgedehnt,  z,  b. 
m^ü'hüi-Sf  ef-fic-a-bili'S^  aber  auch  in  jener  zeit  ist  -ä-bili-s 
keineswegs  die  alleinherrschende  form  des  sufiLxes  geworden, 
sondern  hat  -J-biliSf  z.  b.  in  com-prens-j-biU-Sy  neben  sich.  Da 
wir  nun  schon  von  den  ältesten  Zeiten  an  eine  vennischung  von 
<-biH-3f  'ariu-s,  -ä-li-s  hinsichtlich  der  bedeutung  finden  {volupfa- 
hiiis  und  voluptariiis  bei  Plantus  „vergnügen  machend" ;  Naev. 
com.  35:  nbi  vidi,  exanlmahUiter  timeiui^  pedibus  protinam  me 
dedi- Plaut.  Bacch.  848:  mülnm  exanimalem  faxo),  so  dürfen 
mr  auch,  was  die  form  angeht,  von  volupta-büi-s  aus  auf  bil* 
dangen  wie  volupta-riu-s  zui^tickschliessen. 

Bei  dieser  annähme,  dass  in  alter  zeit  an  stelle  der 
spiteren  büdungen  auf  'ta-t(i)-  noch  die  unerweiterten  auf 
-te-  in  grösserem  umfange  vorhanden  w^aren,  erklärt  sich  nun 
»öfort  auch  die  bildung  von  aestlvus  „sommerlich^  und  tem- 
pfshvus  „rechtzeitig^  gegenüber  den  historischen  aesta-s  „som- 
mer'*  und  tempesta-s  „zeit"  (eine  bedeutung,  die  für  alle  peri- 
öden  bezeugt  ist).  Die  erklärung  aus  *aes[tajtlvusj  *t.empeS' 
[uyjtnim  ist  höchst  bedenklich  angesichts  von  sjjeetätwufi  u.  dgl. 
I'iMfegen  sind  aestlviiSf  tempestlviis  ganz  in  Ordnung  als  ab- 
leitungen von  *aesta  „heisse  zeit,  sommer"  (zu  aestii-s  „glnth, 
timidimg*^  kann  aesüvus  „sommerlich^  natürlich  nicht  gehören) 
und  ^tempesta^  das  sich  im  Vulgärlatein  in  der  bedeutung 
nWetter,  gewitter"  allezeit  erhalten  hat  (Körting  Lat.-rom. 
wörterb.  N.  8087).  Was  die  bildung  der  letzteren  angeht, 
»  sbd  sie  gewiss  nichts  anderes  als  feminina  zu  adjectiven 
ifd  40-8,  die  ursprünglich  in  Verbindung  mit  zeitausdrücken, 
wie  etWÄ  hara  Jahreszeit'',  gebraucht  wurden  und  dann  mit 

•)  Auch  genitaMli'8  ist,  ebenso  wie  genitä4i-s^  offenbar  eine  ableitimg 
»*o  dem  absiractum  *gmetä  ^ä\&  gebiirt*  (ygl  gr  yfyfifj  ^gebiirt**,  lit. 
f«*t«  eingeborene  art,  natur",  lelt,  dfimta  „gcburt,  gescblecht"),  daa  uns 
i1«  Atme  einer  göttin  Genita  Mann  (erat  dea,  qnae  menslruis  praeerat, 
'*^*o  XXJX  Ä8)  Torliegt ;  vgl.  osk.  dat.  s-  G  e  n  e  t  a  i  und  znr  personification 
d«ii  uiaea  der  göttin  Nätvi  bei  Cic  oat.  d,  III  47:  quia  partiie  niatro- 
BAtQia  lueatur,  a  nascentibus  Katm  nominata  est. 

tt'tiebift  tut  Tsrgl.  Bprachf.   N.  V.  XY.  9.  17 
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ellipse  des  sabstantiyums  selbst  snbstantiyische  geltang  ai 
genommen  haben :  vgl.  die  oben  s.  237  angefahrten  matatinm 
mätüHna,  mane  und  insbesondere  senecta:  senecta  aetas  noc 
bei  Plantns,  Sallnstins  nnd  anderen  und  daneben  ein&chc 
senecta  vom  adject  senec-tu-a.  Tempes-tu-s  ist,  wie  wir  sehe 
oben  s.  239  gesehen  haben,  als  a^jectivom  noch  direct  bezeug 
und  a^.  *ai8't(h8  neben  dem  nomen  actionis  aes-tti-s  verstel 
sich  leicht  als  ableitnng  von  dem  «-stamme  *aidho8-  in  a 
edhas-,  gr.  aldog  (Joh.  Schmidt  Ploralbild.  379,  Froehd 
B.  B.  XVn  312). 

Ans  *ae8ta  ist  dann  aestat(i)'  auf  dem  üblichen  weg 
durch  Weiterbildung  hervorgegangen;  zu  der  annähme,  letztere 
sei  aus  *ae8[ti]'ta8  entstanden,  fehlt  jede  berechtigung:  daln 
kämen  wir  schliesslich  ffir  aestlviis  unter  umständen  auf  eir 
ursprOnglichste  form  *ae8titatiim8,  die  zwei  silben  durch  dis£ 
milation  verloren  haben  mflsste. 

So  erklärt  sich  denn  nun  schliesslich  auch  vetustas  nie] 
aus  ^vetustirtas,  sondern  als  vetusta  +  t(i)-  und  verhält  sie 
zu  vetustU'8  wie  tempesta-s  zu  tempestu-s.  Dass  es  nicht  vo 
vettA8  mit  suff.  -tat(i)'  gebildet  ist,  darauf  weist  die  bedeutonj 
hin,  die  es  näher  zu  vetuMtM  stellt:  sowohl  in  vetustas  als  ü 
vettistus  tritt  sehr  oft  die  Schattierung  ^veraltet^,  also  etWBi 
inchoativisches,  hervor,  die  dem  einfachen  vetus  fremd  ist;^) 
vettLS-tu-8  verhält  sich  zu  vetus  annähernd  wie  liber-tu-s  „frä- 
gelassen**  zu  liber  „frei**. 

Endlich  spricht  für  unsere  theorie,  dass  eine  reihe  von 
substantivis  auf  'tat(i)'  erst  aus  substantivierten  femininis  za 
adjectiven  auf  -to-s  hervorgegangen  ist,  auch  die  thatsache, 
dass  in  manchen  der  stamm  genau  in  derselben  ablautsfonn 
erscheint  wie  in  den  entsprechenden  adjectivis,  im  gegensata 
zu  den  zu  gründe  liegenden  primärbildungen:  tempes-ta-s  wii 
tempes'turs  gegenüber  tetnpiis,  tempar-is;  vetus-ta-s  und  vetu» 
turs  gegenüber  vettis,  veter-is;  hones-ta-s*)  und  hones-tu-s  in 
gegensatz  zu  hofiöSy  honör-is  und  endlich  majes-ta-s  xan 
majes'turs  (das  schon  Muncker  evident  bei  Petron  57  ai 


1)  Vgl.  besonders  Gels,  n  80:  easeos  qoi  vehementior  vetustate  fit 
id.  VII  80:  si  qaa  scissa  in  ano  vetustate  obdoroerunt;  id.  V  28,  12 
vetusUUe  callosa  fit  fistala;  Cic.  Brut.  88:  vetustior  et  honidior  ille;  Gels, 
ulcera  vetusta,  vetustiara. 

•)  honestp-tas  gloss.  Labb.  ist  gegenüber  honestaa  eine  jüngere  bildunf 
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de»  handsehriftl.  mali  isto  hergestellt  hat)*)  gegenüber 

rmajor,  major-i^.    Bei  dem  letzteren  ist  uns  das  zwischeoglied 

I  zwischea  dem  adj,  auf  -^0-6^  und  dem  subst.  ta-t(i)^  das  uns 

bei  tempes-ta-s  nur  noch  die  romanischen  sprachen  zeigen  und 

das  wir  bei  den  anderen  Wörtern  nur  noch  erschliessen  können, 

üÄmlich  das  absti'acte  snbstantivum  auf"  -iä-,  noch  wirklich  er- 

lialten  in  dem  namen  der  Majesta,  der  gemahlin  des  Vnlcan 

tCalp,  Piso  bei  Macr.  sat,  I  12,  18);  hier  ist  das  abstractum 

ebenso  zur  bezeichnung   der  göttin   geworden    wie   Juventa, 

JmmtaSf  Juventus  als  namen  der  göttin  der  Jugend  nnd  so 

vtele  andere  falle  innerhalb  der  römischen  mythologie. 

Bonn  a.  Eh.,  den  10.  februar  1897. 

Michael  Pokrowskij  (Moskau). 


r  i  im  keltischen. 

Welch  grossen  Spielraum  selbst  die  exacteste  der  geistes- 
wissenschaften  der  subjectivität  lässt,  wird  sehr  deutlich,  so- 
Wd  es  sich  dai-um  handelt,  Sprachstatistik  in  Sprachgeschichte 
ninzagetzen.  Ausgangs-  und  endpunkt  einer  entwicklung  sind 
gegeben,  die  aufgäbe  besteht  darin,  die  Verbindungslinie  zu 
riehen,  den  gang  der  entwicklung  zu  reconstruieren.  Dieser 
4n%abe  gegenüber  sind  wir  eigentlich  rat-  und  hilflos.  Wir 
bben  keinen  anhaltspunkt  auch  bei  den  denkbar  einfachsten 
ttllea  der  art,  bei  einem  rein  lautlichen  processe,  unter  den 
Tieleu  möglichen  wegen  den  wirklich  eingeschlagenen  heraus- 
zufinden. Dennoch  bescheiden  wir  uns  oft  nicht  bei  einem 
ignoramus,  sondern  geben  eine  scheinbare  lösung  des  probleras, 
iftdcm  wir  es  vermenscldichen.  Wir  schmuggeln  in  die  sprach- 
betnchtnng  unbewusst  den  begriff  der  arbeitsökonomie  ein  nnd 
Iwaea  einen  sprachlichen  process  gern  den  verlauf  nehmen, 
den  der  mensch,  hätte  er  in  der  angelegenheit  etwas  zu  sagen 
SBlwbt,  als  den  einfachsten  und  practischsten  vorgeschlagen 
bÄtte.  Aber  die  spräche  ist  origineller  als  der  Sprachforscher; 
Qm  TOü  einem  punkt  zum  andern  zu  gelangen  bedient  sie  sich 


L 


*)  8.  Barratnn's  aasgitbe;  Bttcbeler  *  liest  angprecbend  maüesto. 
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durchaus  nicht  immer  der  geraden  liaie  als  des  kürzesten 
weges,  sondern  geht  in  die  kreuz  und  quer,  oft  auch  rück- 
wärts wie  zu  erneutem  anlauf.  Wie  häufig  unsere  reconstruc- 
tion  eines  sprachlichen  Vorganges  falsch  Ist,  merken  wir  nur 
deshalb  nicht,  weil  uns  die  mittel  zur  controlle  fehlen.  Wenn 
weitere  forschung  uns  diese  an  die  haiid  giebt,  stellt  sich 
heraus,  dass  der  weg  über  Stationen  gegangen  ist  von  denen 
man  sich  nichts  hat  träumen  lassen. 

In  vollem  masse  findet  das  gesagte  anweudung  auf  das. 
Problem,  das  ich  im  folgenden  behandeln  will:  die  geschichtes- 
von   idg,  tTf  J  im  sonderleben  der  keltischen  sprachen.     Die^ 
blosse    Statistik  ist  bald  erledigt.    Dem  ai.  p^thü-  entspricht^ 
im  galL  'litanu^t  im  ir.  lethaüj  im  cymr.  Uydanf  im  bret.  ledmt  ^ 
Dia  harmonie   ist   eine    derartige,    dass   man    ohne   besondei-^ 
leichtsinnig  zu  sein  zu  der  anschauung  gelangen  kann^  bereits» 
im  urkeltischen  habe  sich  li  entwickelt  und  sei  mit  altem  fi 
unterscliiedslos   zusammengefallen.     Dass    dies   der  eiufachste 
weg  zu  dem  factischen  lautstaude  gewesen  wäre,  leuchtet  ein. 
Dass  er  aber  nicht  eingeschlagen  worden  ist,  dafür  sprechen 
gewichtige  gründe. 

Aus  dem  ir,  sind  mir  drei  fälle  bekannt,  in  denen  «r 
nicht  durch  ri,  re  vertreten  ist.  In  Stokes'  urkeltischem  Sprach- 
schatz ist  einer  von  ihnen  von  vornherein  richtig  erkannt,  ein 
zweiter  im  nachtrag,  der  dritte  gar  uicht.  Beginnen  wii^  mil 
diesem.  Die  gestalt  heisst  ir.  cruth,  gen.  crotha,  cymr.  ptyd. 
Setzt  man  als  gemeinsame  grundform  *kumtHs  an  (urk. 
sprachsch.  60),  so  bleibt  c,  p7yd  unverständlich:  es  wäi^ 
*pnvd  zu  erwarten,  gerade  wie  es  c.  ff^t^wd  dem  h\  ^riUk^  I 
gen.  srotJia  'ström'  gegenüber  heisst,  Auch  abgesehen  davon 
hat  eine  grundform  ^Jmnitus  nichts  für  sich,  während  alles  für 
*/aV'*w5  spricht,  vgl  ai.  k^ä-  'gemacht',  kfU-  'werk\  k^tvan- 
*tätig\  Für  ir,  Cruithnef  c.  Prydyn  ^)  wird  s.  330  die  richtige 
grundform  aufgestellt.  Es  bleibt  als  dritter  und  letzter  fall 
ir,  cnüm  'wurm'  -  c.  pri/f^  bret.  preflv^  lit.  kirmäi,  ai.  kfmi'. 
Wollte  man  zu  dem  verzweifelten  auskunftsmittel  greifen, 
cruim  zu  liebe  ein  dem  lett.  s^e^'tm  arg  widersprechendes 
*Im'mm  anzusetzen,  so  käme  man  wieder  mit  c.  pryf  in  Ver- 
legenheit.   Denn  wenn  man  auch  den  genusunterachied  (pryf 


*)  Dies  die  alte,  ♦richtige*  form,  Prydnin  ki  gelehrt 
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auch,  cruim  weiblich)  aufbauscht  und  pryf  etwa  in  die 
jö^edination  verweist,  gelangt  man  immer  Boch  nicht  zu 
einem  ij.  Die  auf  den  ersten  blick  etwas  verwickelten  um- 
lauti^yerhältnisse  des  cymr.  (ich  spreche  nur  von  altem  o)  ord- 
nen sich  vollkommen,  sobald  man  drei  kategorieen  unter- 
sclieidet.  1.  a  +  ehemaligem  jo-  ergiebt  ai  (ei)^  z.  b.  ceirch 
'liafef:  ir.  coirce,  dail  *laub':  ir,  duUlef  pair  'kessel':  ir,  coire 
1 0  -f  erhaltenem  i,  y  ergiebt  e,  z.  b.  defmjdd  *material'  = 
ir,  domnaj  giverin  'schar'  =  ii%  foirenn,  melin  ^  lat,  nwltnaf 
k  mnikfiUf  cegin  -  lat  coquinüj  celain  deiche'  -  ir.  colinn 
(in  einem  falle  wie  deilyn  *blatt*  =  ir,  duiüen  hat  natürlich 
liail  eingewirkt)  3,  o  +  altem  oi  =  kelt.  I  ergiebt  y,  z.  b. 
jfö«  'stÄb'  pl.  ffyn  {u\  sonn^  pL  suinn)^  moüt  *hammer,  pl. 
w#(ir.  molt,  muilt),  gorrM  ^hammer',  pL  gyrdd  (ir.  ord,  nird). 

Es  bleibt  nichts  anderes  übrig  als  einzugestehen,  dass  in 
t,  cruth,  Cruithnef  cruim  «r  durch  ru  vertreten  ist.  Die  er- 
'tonuig  liegt  nicht  fem.  In  allen  drei  beispielen  geht  dem 
«onderbaren  ru  r  -  c,  p  unmittelbar  voraus.  Dass  ein  solches 
f  einst  auch  im  ir.  mit  lippenrundung  gesprochen  wurde,  ver- 
rtt  uns  cSic  'fünf.  Wir  werden  daher  nicht  fehl  gehen,  wenn 
wir  iß  cTfith  n.  s.  w.  eine  nachwü^kung  des  labiovelaren  € 
«ichen.  Wie  diese  ein  Wirkung  vor  sich  gegangen  ist,  lässt 
rick  glücklicherweise  noch  näher  ermitteln.  Dem  c,  prynaf 
ich  kaufe*,  mbret.  prenaff  mit  altem  ri  (vgl.  ai.  kfinAmi)  ent- 
iiricht  ir.  crenim.  Hier  hat  das  c  nicht  vermocht,  den  folgen- 
to  vocal  zu  runden.  Der  unterschied  zwischen  crenim  und 
ttüsern  drei  Wörtern  wird  nur  unter  der  Voraussetzung  ver- 
^udlich,  dass  in  letzteren  zur  zeit,  als  c  noch  seine  lippen* 
nmdnng  mitteilen  konnte,  nicht  ri,  sondern  etwas  anderes, 
*lkr  Wahrscheinlichkeit  nach  f,  gesprochen  wurde.  Dieses  y 
wurde  labialkiert,  entwickelte  daher  später  hinter  sich  kein  i, 
wndem  u.  Es  erhebt  sich  nun  eine  frage,  auf  die  ich  keine 
ackere  antwoil  w^eiss.  Ist  diese  labialisierung  des  f  speciell 
irisch  oder  urkeltisch?  Beides  ist  gut  möglich,  denn  die  bri- 
tÄftnischen  sprachen  könnten  den  laut  später  aufgegeben  haben. 
Mir  ist  wegen  ir.  cSic,  dem  das  brit.  nichts  entsprechendes  an  die 
ate  setzen  kann  (doch  s.  u.),  bei  weitem  wahrscheinlicher,  dass 

CB  mit  einem  ausschliesslich  iiischen  phänomen  zu  thun 
i*l>ML  Auf  alle  fälle  aber  ist  erwiesen,  dass  entweder  im 
wkelt  bei  f  überhaupt  noch  keine  vocalentfaltung  stattgefunden 
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oder  dass  diese  sich  im  sonderleben  des  ii\  nocli  einmal  zu- 
räckgebildet  hat.  Letzteres  bedingt  natürlich,  dass  die  nrkelt. 
entwicklung  noch  nicht  bis  zu  vollem  ri  gediehen  war.  Es 
liegt  auf  der  band,  wie  unwahrscheinlich  diese  auffassung  des 
Vorganges  ist. 

In  den  britannischen  sprachen  giebt  es,  wie  gesagt,  nichts 
dem  ir,  rn  analoges.    Da  der  laut  selbst   nichts   über  seinfe. 
entstehung  verrätj  müssen  wir  seine  nachbarn  über  ihn  be — 

fragen.    Untersuchen  wir  einmal,  was  ans  tonlosen  verschluss 

lauten  nach  «r,  J,  u.  s.  w.  geworden  ist. 

Die  lautfblge  *ri  liegt  vor  in: 

cymr,  rkyd,  com*  ridf  abret.  ritj  gall.  -ritum:  ahd,  fn 
aw.  pasnm  ^furt\  pdr^tm  'brücke', 

mcymr.  ryymn/t,  nc.  eymerydf  mbret.  quempretj  qtiemeri 
*nehmen':  ir.  brith  *geburt',   got,  gahaurpSf  lat.  fors,  si.  bh^Z— 

c.  Prydyn:  ir,  Ch^uiihne  Ticte', 

c.  pryd:  ir.  cruth^ 

c.  bryd  *gesinnungj  absieht',  com.  brys:  ir  hreth  Hirt-eü\ 

c.  (g)wrth,  com,  orthj  bret.  ow^  *gegen':  ir.  früh  (lat 
vortOj  ai.  v^ta-)^ 

vielleicht  auch  in  c.  trydyddf  com.  trysse,  bret.  trede:  ai. 
tftfya'  *der  dritte'. 

Für  IJ  kenne  ich  nur  das  bereits  erwähnte  beispiel  c, 
llydan^  br.  ledan:  ir.  Mhan  (hochstufig  c.  lled\  ai.  präthm). 
Cymr.  clyd  *geschüt^t,  behaglicli'  wird  eher  zur  wurzel  Ichi- 
(ai,  gräyati),  als  zu  lit.  $^iUas  *warm'  gehören, 

rjt  und  Jt  vermag  ich  nicht  zu  belegen. 

,rÄ  erscheint  in: 

c.  dnjch  'anblick,  Spiegel',  edrych  'blicken':  ir.  drech  *ge- 
sicht',  gr.  U{}anny,  ai.  dfg-  (hochstufig  hr.  d^c  'auge\  abr. 
erderh  gl.  evidentis,  gr.  di^KOfiui), 

c.  rhych  'furche',  abr,  roricsenti  gl,  *sulcavissent' :  ir. 
etrechf  ahd.  furuh,  lat.  porca  *furche'  (hochstuflg  arm.  herk 
'frisch  beackertes  land'). 

Eher  rjc  als  «rA  dürfte  vorliegen  in: 

c,  crechj  ysgrech  (f,)  *schrei\  ysgrech  y  coedf  ysgrechog 
*häher':  ir,  screch  'schrei^  abg,  krüknqü  *krächzen',  böhm. 
krkaÜ,  serb.  krMi  zu  hochstufigem  lett.  krezä  'heiser  werden', 
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,ü%.  kreCetrt  *dcada\  ai.  krakara-  *rebhuhn',  böhm.  skrek  *ge- 
schrei',  obersorb.  skfekava  *eichelhäher'^). 

Fttr  Jlk  lässt  sich  anitihren: 

c  ffwiych  'feuclitigkeit*,  gwhjchu  'befeuchten',  bret*  gUc\ 
jflm^h  *das  einweichen  gewisser  gemüsesorten  vor  dem  kochen' 
(neben  c.  g^vli/h^  bret,  gleb^  it.  ftiuch  *feucht\  einem  vo-stamme). 
Hochstnfig  ist  ir.  fokaim^  c.  gölchi,  br.  gwayhi  'waschen'. 

U'  kenne  ich  nicht. 

Überblickt  man  die  angeführten  beispiele,  so  sticht  sofort 
eine  tatsache  in  die  angen.  Das  cymrische  (von  den  beiden 
indem  brit.  dialecten  sehe  ich  vorläufig  ab)  behandelt  k  anders 
als  t  und  p  (=  kv  in  gu^yb) :  t  und  ;>  erleiden  denselben  laut- 
wandel  wie  zwischen  vocalen,  k  erscheint  als  ch  wie  nach  r 
and  l  Das  irische  weiss  von  dieser  doppelheit  nichts,  t  und  k 
sind  hier  wie  intervocalisch  zu  th  und  ch  geworden.  Was  ist 
bL#r  zur  deutuug  der  seltsamen  cymrischen  ch  geschehen? 
Stokes,  dem  die  poiiite  sichtlich  entgangen  ist,  zieht  im  urkelt. 
aprachsch.  148  zur  erklärung  von  drych  das  allzeit  hilfsbereite 
n-goffij  heran,  ebenso  56  für  rhych]  ysgrech  und  gwlych  kom- 
men nicht  vor,  fiir  rrgrhgdd  hat  man  die  wähl  zwischen  den 
gnmdformen  *kargsä  und  ^kargjos^  die  beide  etwas  total  an- 
tee«  ergeben  hätten.  Es  ist  methodisch  ganz  falsch,  die 
Schwierigkeit,  deren  man  nicht  gleich  heiT  werden  kann,  da- 
durch lösen  zn  wollen,  dass  man  die  geduldige  indogermanische 
grundsprache  mit  neuen  Wörtern  bereichert.  Man  kann  sich 
lUerdings  auf  einige  fälle  berufen,  in  denen  irischem  ch  brit. 
d»  oder,  um  die  fassung  su  erweitem,  ir.  einfachem  consonant 
Wt  doppelconsonant  gegenübersteht.  Alletn  auch  liier  braucht 
man  nicht  auf  die  Ursprache  zurückzugreifen,  um  eine  er- 
Uinrng  zu  finden.  Dem  ir,  techim  *fliehe'  entspricht  bret 
^ä.  Stokes  construiert  consequenter weise  ein  vorkeltisches 
'tekno  (IF.  ü,  172,  sprachsch,  125).  Eher  darf  man  das  br. 
^  auf  ks  zurückführen.  Gerade  im  keltischen  ist  ein  ein- 
bringen des  futurischen  oder  aoristischen  s  ins  präsens  keine 


1  Ein  c.  crycA  *heiser\  wie  es  urk.  apraclisch  98  angeführt  wird, 
**äitiert  nicht  Daa  wort  bei&st  cryg  und  gehört  2U  gr.  xq(m€,  ae.  hrdgra. 
^*ieriff  ist  c.  crychydd  *reiher*  zu  betirteileo.  Vielleicht  enthält  es  «rk 
*Ä  li»i4at  zn  ork  in  abr.  corcid^  obr.  kerc^heiz.  Ausser  crychydd  hat  das 
*•  Ar  *Teihcr'  noch  crcgyTj  crtydd  und  cr'iyr.  Ob  diese  echt  keltiach  sind, 
^firiiUeh. 
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Seltenheit.  So  steht  ir.  cessim  neben  cingim  'marschiere,  gehe* 
gessim  neben  guidim  *bitte\  arcessi  'schont'  neben  c  arbet 
'schonen^  br.  erhedi  'empfehlen'  (älter  auch  'schonen'), 
cesaim  'leide'  neben  lit.  kenceiü.  In  c  diffoddi  'auslöschen' 
ir.  dibdaim  erkl&rt  sich  die  doppelconsonanz  ebenso  wie 
caffo  {tecafy  caniatäu  u.  s.  w.).  In  eine  weitere  kategorie  g 
hören  c.  ochr  =  ir.  ochar  'ecke,  rand',  und  gwychr  'tapfer,  tf 
kr&ftig'  =  ir.  feuchuir  gl.  severus,  feochra  'wüdheit'  (da 
dichra  'fervidus',  das  besonders  vom  eifrigen,  innigen  gel 
gebraucht  wird,  vgl.  Atkinson,  Passions  and  Homilies  64 
oder  von  inniger  begrüssung,  vgl.  ir.  texte  m,  126  dotairi 
teara  poca  doibh  codichra  degthairise,  aber  auch  wie  c.  gtvyd 
vgl.  conasluag  dichra,  dana  Saltair  na  Rann  7343;  deodho 
'severus',  das  Saltair  7115  von  gott,  8031  neben  truag  v 
dem  fieochud  fuilide  (blutregen)  gesagt  wird,  der  am  jängst 
tage  niedergehen  wird;  dechraim  'werde  rasend',  meist  n 
persönlich  construiert,  z.  h.  Is  bec,  trä,  na  radechrad  imbi 
nertad  in  cathaigthe  'wenig  fehlte,  so  wäre  er  rasend  geword< 
vor  ermunterung  zum  kämpf  ir.  t.  n,  14.  15,  weitere  stelle 
aus  demselben  text  bringt  Stokes  s.  136  bei,  vgl.  auch  di 
anders  geai*tete  construction  LL  70  b  15  amachan  dechra 
a  chondceiUe  'dass  sein  sinn  nicht  in  raserei  geriete')*).  E 
lässt  sich  die  proportion  aufstellen  c.  ochr:  ir.  ochar  =  c.  daigi 
ir.  der  'träne'.  In  der  ursprünglichen  Verbindung  Ar  ist  i 
irischen  k  geschwunden,  im  cymrischen  erhalten,  in  der  dun 
secundäres  zusammenrücken  entstandenen  ist  im  irischen 
erhalten,  im  cymrischen  gedoppelt.  Phonetisch  steht  c.  ocl 
auf  einer  stufe  mit  unserm  acker,  wo  ja  auch  das  r  've 
schärfend'  gewirkt  hat.  Etwas  anders  liegen  die  verhältnisi 
bei  tr.  Secundäre  dehnung  durch  r  zeigt  c.  rhuthr  'anstun 
=  ir.  rüathar,  cwthr  'grundlage':  gr.  xvrraQOQ,  xvaaag 
'hohler  räum,  after',  lat.  aäumium  'vas,  quo  in  sacrifid 
vinum  fiindebatur',  Uithro  'gleiten':  aisl.  slodra  'to  trau  one 


1)  Vgl.  das  bezeichnende  nebeneinander  LU  84»  43—84^  1  äria  cohm 
nocinged  daracholaind  7  na  ceased  f6n  dar  crinach. 

')  Es  giebt  aach  ein  ffwych  in  derselben  bedeatang  wie  gwychr,  d 
nicht  bloss  von  dem  seltsamen   heiligen  dr.  Pughe  erfanden  ist.    Stok 
fst  natürlich  mit  einem  *viknö8  gleich  bei  der  band,  vielleicht  ist  aber 
ihm  das  r  bloss  (im  sandhi  oder  bei  best.  Sprechtakte)  yerstommt,  wie  s. 
in  ffenest  ^fenster'. 
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along',  mhd.  sinder  *schleuder\  f^lfiderer  *eiBer,  der  übereilt 
liederlich  arbeitet'^).  Ursprüngliches  tr  ist  diuTh  dr  ver- 
en,  wie  zu  erwarten  war,  im  ir.  aber  nicht  durch  gelängten 
+  r,  sondern  dnrch  thar^  thor,  vgl.  c.  cf'urydr  'das  hin- 
Bfld  hergehen' :  ir.  criathar  'sieb\  lat.  crihrum  (Zimmer  zs.  f. 
lt.  phil.  I,  96),  taradr:  taratharj  lat.  terebra  ^bohrer', 
'Wasserfall' :  rmthor  *ton'eiis\  brwydr  *schkclit' :  hriathar 
■),  dedren  *raü':  clithar  *hag'  (unibr,  kktra  ^packsattel', 
lat  diteUae,  got.  Meipra),  Übrigens  giebt  es  einen  lall^  in  dem 
ir.  ir  80  behandelt  zu  sein  scheint,  wie  man  es  nach  der  aea- 
_Wie  von  kr  und  andrerseits  tl  erwartet.  Ir.  mer  'finger' 
^Wchte  man  doch  sehr  gern  zu  c.  modnmj  'ring\  lawd  'dau- 
^«n'  stellen^).  Wie  die  doppelte  behau  dl  ung  etwa  zu  moti- 
"Tieren  wäre,  ist  mir  gänzlich  dunkel,  doch  vermag  ich  die 
gleicliung  mer:  modrwy  nicht  leichten  kaufs  preiszugeben. 
ABes  in  allem  kenne  ich  nur  ein  beispiel,  in  dem  die  doppel- 

*)  Die  ihr  des  c.  sind  TJeldeutig.     AbgeBehen  von  etwaigen  fäüeo ,   iu 

^nan  dB.s  r    an    dem    th   unschuldig  ist,    kann    thr   auf  Ur  (vgi    atkraw 

^\inf:  ir.  altram  *pflege'^  br.  aotrou  ^berr\   sathnt   *treten':    ir.  aaltraimt 

^l  taotra  ^beschmutzen*)  und  auf  ntr  (vgl.  mafkru  'niedertreten' :  br„  mantret 

Jii»ttü  de  douleur')  zurückgehen, 

')  Die  Worte  werden  trotz  der  starken  bedeutüngsdiffereuz  identisch 

Ich  denke  mir,  dasa  brwydr  ein  In  der  bedeutung   verallgemeinertes 

ifpokorislikon    von   *brwydrgad  =  in  brMharchath  *worikampP  ist.     Für 

die  Kelten,  denen  das  argute  loqui  allezeit  hochstand^  war  der  wortkampf 

OD«  nichtige  abart  des  kämpfens.   Zwar  dass  z.  b  die  beiden  der  irischen 

ii|e  lieh  wie  die  homerischen  x#(iTo,üt>ji«r  iniffsmv  gereizt  hätten»  ehe  sie 

m  dfn  Waffen  griffen»   ist  mir  nicht  bekannt     Der  höhn  spielt  bei  ihm^n 

ein*  indere  rolle:  der  wagenlenker  muss  seinen  herrn,  wenn  ©r  im  kämpf 

»  »liegen  droht^  mit  höhnenden  worten  zur  höchsten  anspann ung  seiner 

krtfte  anstacheln,  so  L<5eg  den  Ctichulinn   im   kämpfe   mit  Mand   Mnresci 

LU  %i^  40  f ,    mit  den  ymiti  glinne  LU  lüfi*  19  f.,    mit  Fer  Diad  LL  86^ 

18  C,  mit  dem  germanischen  prinzen  Goll  mac  Carbad  LL  108^  43  -  1 09»  3, 

ö«r  l>erühmteflte  hriatharchath  der  irischen  sage  wird  allerdings  von  franen 

Wflfefochten.     Es  sind   dies  aber  die   franen  der  drei   ersten  Ulsterhelden 

»wd  nicht  besonders  zartbesaitete  damen^  wie  ihr  benehmen  vor  dem  kämpf 

iLU  102»  1  ff).    In  der  geschickte  vom  schwein  des  Mac  Dathö  con- 

sich  das  interesse  auf  den  wortkampf  {hier  comram  genannt)^  den 

-  lAtr.  Magach  mit  den  Ulstcrleuten  ausficht^  his  ihn  Conal)  Cernach  auf 

*  Bcbr  drastische  weise  übertrumpft.  Im  beginn  des  Serglige  Conculaind 

M  erubll,    wie  einmal  im  jähre  die  Ulsterhelden  ihre  taten  wetteifernd 

pflegten,   wobei  die  Schwerter  selbst  jedes  flunkern   unmöglich 


*)  Anders  über  mer  Slrachan  BB.  XYII,  2Ö9,  XX,  2L 
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consonanz  eines  keltischen  dialekts  (diesmal  ist  es  der  irische) 
mit  der  einfachen  der  andern  nicht  nnter  einen  hat  zu  bringen 
ist.    Es  ist  dies  ir.  macc,  c.  mab  'sohn\    Sonst  also  herrscht 
flbereinstimmung,  nur  dass  das  cjrmrische  einen  von  den  gae- 
lischen  dialekten  gewahrten,  feinen  nnterschied  verwischt  hat. 
Es  hat  back,  bychan  =  nir.  beag  (air.  becc),  gerade  wie  moch  = 
nir.  mtic  (air.  muco),  Uech  =  leac  (air.  lecc).    Wir  sind  somit; 
berechtigt  c.  drych,  rhych,  ysgrech  den  ir.  drech,  etrechy  screeH. 
gleichzusetzen.    Dann  giebt  es  fttr  sie  nur  eine   erkläning-. 
Zur  zeit,  als  nach  consonantischem  r  k  zu  ch  wurde,  spracb 
man  in   drych  u.  s.  w.  einen  laut,   der  auf  das  folgende   Ic 
ebenso  wirkte  wie  r.    Das  kann  nicht  gut  etwas  anderes  als 
f  gewesen   sein.    Will  mir  jemand  entgegenhalten,   dass  es 
vielleicht  a  +  r  gewesen  ist,  so  kann  ich  darauf  nicht  er- 
widern, dass  das  alsdann  gewonnene  bild  der  entwicklung  eis 
äusserst  unwahrscheinliches  sei,   denn  ob   uns   der  Vorgang 
wahrscheinlich   oder  unwahrscheinlich  vorkommt,    ist   höchst 
gleichgiltig.    Ich  kann  mich  aber  mit  dem  ansatz  einer  laut- 
Verbindung   9r   aus  phonetischen   gründen   nicht  befreunden. 
Aus  einer  lebenden   spräche  in  tautosyllabischer  geltnng  sie 
nachzuweisen,   dürfte  in  das  bereich  der  Unmöglichkeit  ge- 
hören^). Wo  man  sie  zu  hören  glaubt,  belehrt  erneute  prüfimg, 
dass  man  sich  getäuscht  hat  und  dass  entweder  i  oder  der 
vocal  der  vorhergehenden  beziehungsweise  folgenden  silbe  +  ^ 
gesprochen  wird.     Dieses  letztere  finden  wir  bekanntlich  im 
keltischen.     Im  ir.  wird  aus  einem  in  unbetonter  silbe  ent- 
standenen ^  heraus   ein  je  nach   dem  timbre  des  folgenden 
consonanten,  der  seinerseits  von  der  nächsten  silbe  abhängig 
ist,  verschiedener  vocal  entwickelt.  Das  cymr.  kennt  in  gleicher 
läge  eine  regressive  vocalharmonie,  es  heisst  z.  b.  sikir  'sicher' 
(sicr),  gogoT  'sieb'  (gogr),  bydyr  'schmutzig'  (budr^  mit  y  be- 
zeichne ich  den  entweder  u  oder  y  geschriebenen,  dem  russi- 
schen y  ähnlichen  laut),  luyhyr  'pfad'  (lltvybry).    Für  mich 

>)  Entgegengesetzter  ansieht  ist  Schmidt- Wartenberg,  Am.  jonrn.  of 
philol.  17,  217  ff.  —  J.  S. 

')  Conseqnenz  in  dieser  syarabhakti  habe  ich  bei  meinem  gewftbrs- 
mann  nicht  entdecken  können.  Ich  habe  mir  z.  b.  notiert  medf  *kann', 
ledar  *leder*,  kadf  *8tuhl',  guobf  'belohnung'.  Worte  wie  aradr  'pflog', 
paladr  'balken,  strahl'  werden  zweisilbig  gesprochen.  In  ihnen  ist  der  im 
aoslant  stets  eintretende  tonlose  aosgang  des  r  besonders  deutlich  in 
hören. 


1*  j  im  kehischeo« 


261 


iiüd  daher  die  zeicheB  «r,  r«  n.  s.  w.,  die  ich  für  die  Ursprache 
ansetze,  nur  sprachgeschichtliche,  nicht  phonetische  symbole. 
Unter  ,r  verstehe  ich  die  durch  Schwächung  von  er,  unter  n 
ät  durch  Schwächung  von  re  entstandene  lautgruppe,  über 
deren  lantwert  ich  damit  nichts  aussagen  wilL  Dass  diese 
m  der  bezeichnung  ihre  mängel  hat  und  eben  das  wirltlich 
geaprochene  dnrchaus  nicht  richtig  wiedergiebt,  sieht  man  deut- 
Kch,  sobald  man  die  beiden  möglichen  Schwächungen  des  laut- 
cömplexes  trent  (vgl,  etwa  gr.  xgd^ßog  'trocken'  gegen  ctt^ütoc 
=  ir,  trä)  darstellen  soll.  Weiteres  über  diesen  punkt  muss 
ich  mir  hier  versagen,  um  zu  meinem  eigentlichen  gegenständ 
mrftckzukehren.  Der  unterschied  in  der  hehandlung  von  k 
und  tf  wie  er  uns  in  dem  gegensatz  von  drych  und  pryd 
entgegentritt,  deutet  darauf  hin,  dass  t  später  die  aftection 
aidi  r  erlitt  als  k,  zu  einer  zeit  nämlich,  als  f  bereits  zu  ri, 
ry  geworden  war.  Daran  ist  nichts  befremdliches,  t  nach  l 
ist  ja  ganz  andere  wege  gegangen  als  k  in  derselben  Stellung, 
e«  ist  bis  heute  teils  als  verschlusslant  geblieben ,  vgL  gwallt 
'ht\  ffweUt  *gras\  gaUt  *klippe'  (ir.  aU\  gimjllt  '^^lli\  teils 
Assimiliert  worden,  vgl.  ellyn  Rasiermesser'  (ii%  aUmn)j  cyfmll 
iftrte'  (ir.  comaUe)^  wogegen  k  zu  ch  geworden  ist,  vgl. 
Ic/j  'kühn',  golchi  'waschen'.  Singular  ist  (g)wrih.  Es  ge- 
mahnt sofort  an  falle  wie  givr  =  ir.  /"er,  wo  der  eigentliche 
vocal  geschwunden  ist  und  w  das  amt  des  silbenträgers  über- 
^wiamen  hat.  Der  parallelismus  ist  deutlich,  aber  der  natur 
^■r  Sache  nach  nicht  vollständig:  in  (ghvrth  ist  der  vocal  (x) 
^Hcbt  ganz  geschwunden,  sondern  nur  zum  consonanten  berab- 
^^anken.  Da  r  nicht  mehr  silbenträger  war,  ist  auch  die 
j  vocalentfaltnng,  wie  sie  in  allen  übrigen  fällen  eingetreten  ist, 
mjterblieben^).  (g)ivrth  ist  somit  gleichsam  ein  fossiler  über- 
I  ^t  aus  einer  älteren  sprachperiode,  ein  wichtiger  zeuge  für 
di«  einstige  existenz  von  y . 

Die  stellang  der  übrigen  brit.  dialekte  in  unserer  frage 

nicht  ganz  klar.    Man  möchte  dem   c.  dryck  gern  das  in 

1  eigennamen  auftretende  Drkh  (Loth,  chrestora,  126)  zur 

wite  stellen.    Allein   ob  dies  mehr  als  eine  durch  metathese 

itfitaadene  nebenform  von  derch  ist,  darf  in  zweifei  gezogen 

')  Dtbei  mnas  noch  ein  factor  miti^espieh  habeo^  die  toulosi^keit  der 
*P««itioii  gwrthj  de  na  es  faeisst  ja  g^clyb^  gwlych  (übrigeoB  fltebt  ja  auch 
HbfB  ^  «mann'  gw&r  *Ulg'). 
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werden.    Auch  könnte  das  ch  ans  der  hochstnfigen  form  (abr. 
erderh  gl.  enidentis)  stammen,  selbst  wenn  ri  =:  ^  wäre.  Abr. 
roricsenti  beweist  nichts,   da  der  Schreibung  c  ihr  lantwert 
nicht  anzusehen  ist  (vgl.  abr.  carcid,  iacj  iecol  u.  s.  w.).    Zu 
c.  rhych  stellt  Stokes  femer  noch  mbr.  reguenn  an  bleu  ^dis- 
crimen\   aber   dies   gehört  mitsamt  mbr.   roeg   ^riss",   roegiff 
'reisse  auf,  nbr.  rog  *d6chirure',  rega  ^fouir  la  terra  comme 
fönt  les   pourceaux'   zu  c.  rhtvyg  'riss%  rhtuygo   'aufreissea^. 
Zum   vocalismus  der  nbr.  Wörter  vgl.  tamm   *heiss\   tamma 
^heiss  machen' :  mbr.  toem,  toema,  c.  twym,  nadoz  'nadeP :  mbr. 
nadoeg,  c.  nodwydd.    Was  regtienn  nicht  zu  beweisen  yermag, 
macht  aber  ein  anderes  wort  wahrscheinlich.    Die  busse,  reue 
heisst  ir.  aithrige,  br.  agrek,  com.  eddrek.    Der  gedanke,  das 
wort  stamme  aus   dem  germ.  (vgl.  got.  idreiga\   ist  deshalb 
abzuweisen,    weil  br.   und  com.    k  auf  altes    k  hindeuten, 
flbrigens  auch  in  Sachen  der  religion  und  kirche  die  Iren  d^ 
Germanen  gegenüber  die  gebenden,  nicht  die  nehmenden  ge- 
wesen sind.    Dass  andrerseits  idreiga  nicht  aus  dem  ir.  ent- 
lehnt ist,  zeigt  aisl.  idra   *gereuen',  idrask  'bereuen'*).    Im 
urk.  sprachsch.  wird  aithrige  u.  s.  w.  mit  lat.  precor  in  Zu- 
sammenhang   gebracht,   ich  vergleiche   vielmehr  lit.   ätpirkti 
loskaufen,   erlösen'   (von   Christus   gesagt),    atsiperkti   'kaufe 
mich  los'.    Das  kelt.  bezeichnet  die  busse  also  gerade  wie  das 
germ.  mit  einem   worte,   das   nicht  die   Sinnesänderung  (gr. 
fxtjavoiu)^  sondern  das  wieder  gutmachen  (c.  adbrymi  'mache 
etwas  wieder  gut')  als  das  wesentliche  betont.    Ist  die  ety- 
mologie  richtig,  so  liegt  in  aithrige,  azrek  die  wurzelform  p^rk 
vor,  und  es  ist  bewiesen,  dass  com.  und  bret.  in  der  behand- 
lung  von  k  nach  x  nicht  mit  dem  cymr.  gehen. 

Wie  steht  es  nun  mit  |?  Das  material  ist  hier  gar  spär- 
lich. Das  beispiel  c.  Uydan  genügt  freilich,  um  zu  beweisen, 
dass  H  in  allen  dialekten  ebenso  behandelt  worden  ist  wie  ft. 


>)  Wunderbar  wäre  es  freilich,  wenn  mit  den  irischen  c^lanbensboten 
nicht  auch  einmal  ein  kirchlicher  terminus  aus  Irland  bei  den  Germanen 
des  coutinents  eingang  gefunden  hätte.  Ich  glaube  einen  solchen  in 
unserm  tügen  (ahd.  tüigünj  as.  fardüigönf  ae.  ddilgian)  erblicken  su 
dürfen,  das  aus  air.  dilegim  Meleo,  remitto',  dügtid  'Vergebung'  stammen 
wird.  Es  ist  dies  das  technische  wort  für  die  Sündenvergebung  in  der 
kirchlichen  spräche  Irlands,  im  selben  sinne  erscheint  tilgen  ja  noch  in 
Luthers  bibelübersetzung.    Ahd.  tÜQn  dürfte  von  deUre  beeinflusst  sein. 
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Geringer  ist  die  beweiskraft  von  c.  gwlychf  br,  glec'hf  denn 
gerade  die  Übereinstimmung  der  beiden  brit.  sprachen  macht 
Btatdgt  Immerhin  wird  man  das  w-snf&x  nicht  gern  anrücken 
laflsea,  und  gar  so  abenteuerlich  ist  die  annähme,  das  bret. 
teile  die  cymr.  entwicklung  von  !&.  nicht  aber  von  xh  keines- 
wegs. Wir  werden  somit  zu  folgender  aufFassung  der  ent- 
wicklung von  i'  [  und  desi  wandeis  von  1%  t  zu  ch,  th  nach  r,  l 
im  brit.  gedrängt.  I  k  wird  zu  ch  nach  l  und  l  im  c. ,  br. 
(nnd  com.?),  n  k  wird  zu  ch  nach  r  im  c,  hr.,  com.,  im  c. 
auch  nach  i;  das  im  br.  (com.)  sich  bereits  zn  ri  entfaltet 
hat.  III  t  wird  zu  th  nach  r;  ehe  das  eintritt,  hat  auch  das 
c.  bereits  f  aufgegeben.  Durch  die  zweite,  durch  die  pestis 
Bava  veranlasste  auswanderung  nach  der  Bretagne  (mitte  des 
sechfiten  Jahrhunderts)  muss  der  spracliliche  Zusammenhang 
zwischen  bret.  und  cymr,  wenn  nicht  ganz  zerrissen,  so  doch 
sek  gelockert  worden  sein.  Die  drei  gemeinbritannischen  lant- 
vorglnge  dürften  daher  vor  diese  zeit  feilen. 

Ich  habe  mir  bis  jetzt  zwei  woile  aufgespart,  deren  mir 
im  einzelnen  nicht  klare  lautverhältuisse  das  cymr.  wider  in 
äner  Sonderstellung  erscheinen  lassen,  obwol  die  gruppierung 
der  sprachen  eine  etwas  andere  ist.  C.  rhysyn  *ember'  ent- 
spricht ir.  richis,  bret.  reguez,  es  liegt  «r  vor,  vgl.  lit.  pirksznys. 
C»  torsen  'binse'  lautet  im  ir,  curchas,  im  br.  corsenn ;  hier 
liegt  or  vor.  Das  c.  macht  zwischen  ^r  und  or  wieder  keinen 
ontersiclued,  wol  aber  das  bret.  Das  ir.  scheint  mit  dem  c.  zu 
gehen,  ob  freilich  auf  eurchas  Sg.  52*'  viel  zu  geben  ist,  scheint 
löir  fraglich,  anderwärts  finden  wir  üurca(i)s,  z.  b.  ir.  t.  I, 
2T5,  z,  18  (=  LU  105^  25;  ebenso  Eg.).  IE,  60, 


ip,  rp  im  keltischeD. 

Gegenflber  der  häufig  ausgesprochenen  behanptnng,  dass 
P  ün  kelt  spurlos  geschwunden  sei,  muss  immer  wieder  darauf 
l%ewiesen  werden,  dass  dies  fllr  die  zeit,  in  der  die  ortho- 
^aphie  des  ältesten  irischen  denknials,  des  sog.  Würzburger 
'^dei,  entstand,  in  dieser  allgemeinheit  nicht  richtig  ist.  Neuer- 
*agR  sagt  Thumeysen  (zs.  f.  celt.  phil.  I,  1)  'der  buchstabe 
**  war  im  altirischeu    stumm   und   diente   nur  zum  beliebigen 
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schmuck  yokalischen  aiilants\    Das  kann  ihm  eigentlich  nie- 
mand glauben,  der  nur  ein  paar  selten  des  Wfirzborgers  sidi 
daraufhin  ansieht    Sollte  es  ein  zufall  sein,  dass,  um  nur  die 
vier  ersten  blätter  zu  berficksichtigen,  das  wort  fflr  glaube 
(hiress)  V"  1,   2»»  8,    2^  11,    2»»  23,   2^  28,    2«  4,    2«  6,   2«  la, 
2«  20,  2°  21,   2«  22,   2«  25,   2^  1,    2^  7,  3»  13,   3«  16,   4»  6, 
4^  9,  4^  23  mit  h,  und  nur  1*  9  ohne  h  erscheint?    Das  wort 
fing  einst  mit  p  an,  wie  schon  Ebel  btr.  I,  311  aus  amiress 
'Unglaube'  schloss  (vgl.  auch  Zimmer  EZ.  XXIV,  529  f.  mit 
anm.)-    Ich  glaube  nun,  dass  noch  heutigen  tags  ein  hinter  r 
und  {  'geschwundenes'  p  in  seinen  nachwirkungen  zu  spfireo 
ist  und  zwar  in  allen  keltischen  sprachen.    Ip,  rp  sind  nicht 
zu  l,  r,  sondern  zu  II,  rr  geworden;  in  den  heute  gesprochenen 
sprachen  erscheinen  sie  entweder  noch  als  solche  oder  aber 
sie  sind  gekürzt  worden  und  unterscheiden  sich  von  einfiBMdieni 
r  durch  andere   artikulation  oder  durch  kfirze  des  yorbar- 
gehenden  vokals.    Bewiesen  werden  kann  eine  derartige  auf- 
Stellung   nur   durch    sichere   etymologieen.     Man   prüfe  die 
folgenden. 

Ir.  tällaim  'finde  platz' :  lit.  tUpti  Strachan  Trans,  of  the 
Phü.  Soc.  1891—3,  289. 

Ir.  serr  'sichel':  gr.  aQnfj,  abg.  srüpü,  lett.  sirpe  dss. 

It.  corrän  'sichel':  gr.  xgdmov  dss.,  xaQnog  'frucht',  lat 
carpo  'pflücke',  lit.  kif^ti  'mit  der  schere  schneiden'.  Falsch 
Stokes  zs.  f.  celt.  ph.  I,  71.  Hierher  ir.  drrim  'haue,  schneide' 
(bes.  mit  dem  Schwerte),  vgl.  z.  b.  LU  33*  31  claidib  ic  cirriud 
'Schwerter  beim  hauen',  LU  107^  17  f.  doutisi  Otichuiainn  beim 
din  claidiub  nacend  doscirred  di  marbad  do  charraic  'C.  tut 
einen  hieb  mit  dem  schwert  nach  seinem  (des  tieres)  köpf  und 
schlägt  ihn  ab,  als  wäre  er  von  stein'.  Ai.  k^päryor  heisst 
bekanntlich  geradezu  schwert. 

Ir.  farr  'pfeiler',  c.  gwarr  'nacken':  lit.  wärpa  'ähre'  (vgl. 
unser  hals:  abg.  klasü). 

Widersprechendes  lässt  sich  zum  teil  sehr  leicht  aus  dem 
wege  räumen.    Ir.  col  'sünde'   kann   wegen  c.  cwl  mit  lat 
culpa  nicht  gut  verwandt  sein,  ir.  cel  'himmel'  hat  mit  gr. 
xoknog  nichts  zu  tun  (so  BB.  XXI,  125),  sondern  ist  lehnworti.-' 
(lat.  caelum).  Ir.  cor.  i.  ctiairt  stellte  Stokes  BB.  IX,  88  zu  gr^ 
xaQnog  'die  Stelle,  wo  die  band  sich  dreht',  got.  hwairban  u.  s.  w.^ 
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to  scheitert  aber  an  c.  cor  'circle'  %  bei  dem  entweder  das 
0  oder  das  c  unverständlich  wäre.  Schwerer  wiegt  ir.  dlornu 
Intens',  c.  cel\vry\  %rne\  br.  kelorn  'baquet  ponr  garder  la 
fimde  sal6e' :  gr.  x(Ja;ij7,  aulnn;,  \^L  mlfur.  Sollte  die  schwere 
zweite  silbe  der  kelt,  Wörter  kürzung  des  U  bewirkt  haben? 


WortdeutungeD, 

Cymr.  hanner,  bret.  hanter  'hälfte'. 
Die  grundform  dieses  dem  brit.  eigentümlichen  Wortes  ist 
*Stttt€ro-f  worin  man  nnscbwer  das  urgriechische  «Vf^o^  (J, 
Schmidt  KZ,  XXXH,  367  f,)  wiedererkennt,  Die  hälfte  ist  eben 
nm^ov  ^ti^oQ  des  ganzen,  Idg.  *6'e«*ero-  ist  eine  comparativische 
hildung,  es  verhält  sich  zu  ir,  sain  'verschieden'  wie  ai.  äntara-f 
^oL  anPar^  lit.  anfras  zii  ai.  anyä-  oder  wie  lat.  alter  zu  alius. 
Eng  an  sain  schliesst  sich  noch  eine  recht  zahli'eiche  keltische 
Sippe  an:  c.  gtvahan  ^getrennt,  geschieden',  gwahami  'trennen', 
hnred  *abtrennung'  (doch  wol  =  ir.  sainred  *peculiare\  anders 
Aber  dieses  Zimmer,  kelt  stud,  II»  24),  ac.  hun  *aliuni\  ir. 
mmm  *streit\  cosnahn  *mache  streitig',  immchosnam  *  Wett- 
streit*, immchössait  *aufhetzung' ,  immchossüitim  'hetze  auf, 
mbresan  ^streit'  (entleimt  c.  ymryson)^  cotarsne  'entgegen- 
gesetzt, widerstreitend',  fresndid  'adversator,  satanas',  costud 
tampf  (über  zwei  andere  costud  vgl  Zimmer  zs.  f.  d.  a. 
XXXU,  287),  vielleicht  auch  mim  'kummer'  (air.  nur  Ml.  S9^ 
T  belegt,  wo  es  Strachan  zs.  f.  celt.  phü.  I,  1 3  erkannt  hat), 
kr»  mffv. 

Aisl.  eMr  *feuer'. 


Aisl.  eldr,  ae,  (kled  'feuer'  (dazu  das  verbum  wlan  *an- 
i"),  as.  eld  haben  die  denkbar  genaueste  entsp rechung 
c.  (xehvyd,  corn.  oUei,  br.  oaled  *herd'.  Eine  ähnliche  spe- 
ciaUsiening  der  bedeutung  kennt  auch  das  aisL,  wo  eldr  weit 
^Itener  vom  feuer  im  allgemeinen,  als  von  dem  herdfeuer  in 
<ier  mitte  der  halle  gebraucht  wird ,  das  im  hänsHchen  leben 
üordenfi   eine  so   wichtige   rolle   spielt.     Die  im   nrkelt. 

?gl   Obrigeos   die    achelobar   sehr   grosse   übereinatimmang   vod   e. 
aad  uQ&erm  Wirbelwind. 
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sprachsch,  7   angesetzte  gruiidform  *agiMä  schwebt  gänzlich 
in  der  luft. 

Slav,  pötu  *schweiss'. 

Eine  detitung  dieses  scheinbar  ganz  isolierten  Wortes  ist 
mir  nicht  bekannt  Es  gehört  zu  einem  wolbekannteu  verbiim, 
zu  abg.  pekq  *koche\  steht  somit  flir  *pöktü.  Formell  ent- 
spricht es  dem  cynir,  jjoeth  ^heiss'  (vgl.  lit  kaistu  'werde 
heiss':  kaitulgs  'seh weiss'),  natürlich  sind  die  beiden  p  total 
verschiedener  provenienz.  Fi*eilich  erweist  das  o  von  poeth 
nicht  nubedingt  idg,  o.  Es  ist  ein  altes  participium  (vgl,  br. 
poiie  'cuit*)  'isu  polri  'backen,  rösten*,  br.  pihi  (vgl.  br.  milin  = 
lat.  morina).  Ob  man  das  recht  hat,  filr  pobi  ein  idg.  präsens 
*pok^ö  (woraus  iirkelt.  "^kmkuo)  anzusetzen*  ist  mir  recht 
zweifelhaft.  Vielleicht  ist  das  o  in  der  mitte  zwischen  den 
beiden  ki*  aus  e  entstanden.  In  dem  zahlworte  für  fünf  kennt 
freilich  nni'  das  iiische  (cSir)  eine  Verdunkelung  des  vocals, 
nicht  das  britannische  (c.  pumpf  br.  pefnp\  aber  die  bedingungen 
sind  doch  auch  etwas  andere.  C.  2)ybyr  ^tatkräftig'  ist  nicht 
mit  ai.  gakrä-  zu  identißcieren,  sondern  dtü^fle  zu  einem  redn- 
plicierten  präsens  der  wnrzel  *Ai«^r-  'machen'  gehören,  also 
altes  i  enthalten.  Vielleicht  kann  daher  c.  poeth  ganz  genau 
-  gr.  TiBTiTog  sein.  Bekanntlich  zeigen  auch  die  italischen 
sprachen  in  unserm  worte  durchgehend  o:  lat.  coquo,  c&dits, 
p'aecox,  dial.  pojnna,  umbr.  Piiprike  osk.  Püpidiis,  Das 
0  des  lat.  Messe  sich  aus  dem  vorhergehenden  }m  erklären, 
dagegen  kann  die  vocal Verdunkelung  im  urabr.  und  osk.  nur 
durch  die  gemeinsame  Wirkung  beider  k^  zustande  gekommen 
sein.  Ob  dieses  zusammentreffen  mit  dem  keltischen  znMlig 
ist,  lässt  sich  nicht  sagen.  Lat,  lehn  worte  sind  c.  coeih  *rein\ 
br.  koa^a  *verdampfen\ 

Lat.  pectm  *brust\ 

Korsch  (das  citat  bei  Pedei'sen  nord.  tidsk.  1  filologi, 
tredie  raekke,  V,  s.  32)  vergleicht  lat.  pectus  mit  abg.  pleMe 
und  ai.  paksä-,  Pedersen  hält  mit  recht  das  slavische  wor^ 
für  ganz  unverwandt,  das  altindische  im  besten  falle  fftr 
wurzelverwandt.  Es  wundert  mich  eigentlich,  dass  ein  kel- 
tisches wort  bisher  unbeachtet  geblieben  ist,  da  es  in  lauten 
und  bedeutnng  vortrefflich  zu  pectus  stimmt.  Ich  meine  ir. 
tu:htf  gen*  ochta  *brust\    Das  wort  ist  vom  kelt.  Standpunkt 


Wortdeutungen. 


267 


eto  K-stamm,  vom  idg.  nach  ausweis  von  pectiis  ein  rw-stamm 
wie  aL  Mksus ;  sein  übertiitt  in  die  N-declination  erfolgte  vom 
Dominativ  aus.  ucht  geht  also  zunächst  auf  *j}oktHs  zurück 
(Tgl.  cucht  =s  aisL  hgUr,  gät  *Jcoktmy  Vielleicht  ist  auch  hier, 
wie  in  der  vorhin  besprochenen  sippe,  das  o  aus  älterem  e 
entstanden.  Die  combinatorischen  bedingungeu  sind  eigenartig, 
p  ging  einst  voraus,  ein  i<-durchtränkter  guttural  folgte.  Der 
guttural  muss  eine  rolle  gespielt  haben,  wenn  anders  unsere 
Termutung  richtig  ist,  denn  es  heisst  ii\  ü  'viel'  =  idg.  *pehv, 
got/Ku'). 

Lit  klairäi  'wackeln'. 

Dieses  von  Kurschat  angeführte  woit  passt  sehr  gut  zu 
cymf.  cleiriach  ^wackelig,  altersschwach'  (es  heisst  z,  b.  von 
ßiüem  altem  manne  hi  a*  i  gwelai  ef  yn  hen  gleiriach  ymyio 
henmoel  yn  crynu  gan  oedran  *sie  sah  ihn  alt,  wackelig,  ver- 
wittert, kahlköpfig,  vor  alter  zitternd'),  ei  ist  umlant  von  ae, 
Tgl.  gweUgi  'ocean'  =  ir.  faelchü. 

Ir.  folad  *substantia,  pecns'. 

In  der  spräche  der  altiiischen  glossen  erscheint  folad  in 
einer  ganz  abstracten  bedeutung  *substanz,  natur,  wesens- 
ililialt',  Wb-  9''  10  lesen  wir  fobiith  ha  deidbiriu  dfaim  im- 
«lormu^  assinfohid  appriscc  inna  colno  ararSitnmr  ceimroim- 
^mmis  obfdfoi  dosom  asinfolud  taiiidiu  araroit  *denn  Sünde 
wäre  uns  gemäss  der  gebrechlichen  natnr  des  fleisches,  die 
wir  empfangen  haben,  eher  zugekommen,  wenn  wir  gesündigt 
hätten,  als  ihm  gemäss  der  vergeistigten  natur,  die  er  em- 
pfangen hat'  (vgl  Ml.  22**  ZE.  1003).  folad  als  grammatischen 
t^nuiDus  behandelt  die  grammatica  Celtica  *  981.  Grundlage 
Nentet  folad  Wb,  18°  8  mßl  folad  naill  fora  sef-fite  insoscäe 
^^  giebt  keine  andere  grundlage,  auf  der  das  evangelium  auf- 
gebaut werden  könnte''^).  Natur,  essenz  besagt,  das  wort  auch 
fl*  der  späteren  kirchlichen  litteratnr.    Ein  beispiel  möge  ge- 


*)  Im  urkelt  »pracbach.  65  und  zb.  f,  celt.  phil  I,  78  wird  mit  fr.  ucht 
^'  p¥pa  *weiberbrti8t*  Tergliclien.     Die   etymologie   bat   herzlicb   wenig 

*j  Ein  H^niim  m  dieser  bedeutting  eracbeiBt  aucb  LongcB  mac 
"•Üinig  17,  18  (Windiacb  ir.  t.  I,  s.  IB)  O  ro  Aemad  Nöm  (iidr)  fulocht  for 
^^  (fianckar)^  ba  mülsiu  cach  bind  fo  mit  *wenn  N  einen  berd  auf  biiumeu 
«itmitf,  war  jede  speiae  tausendmal  süsser'. 

i  fllr  ▼•Tg*    Sprachf.    N    F.  XV.   J*  ]  g 
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nflgen.  Albert  Petar  —  *Ni  fhü  diadacht  itir  and-sam,  c 
atat  di  fholaid  ann  i.  folad  duine  7  folad  diabtdP  T< 
antwortete:  ^Es  ist  Überhaupt  keine  göttlichkeit  in  ihm,  f 
dem  zwei  natoren  stecken  in  ihm,  menschennatar  nnd  teni 
natnr\  In  den  mittelirischen  sagentexten  hat  folad  dage 
eine  ganz  andere,  prägnante  bedeutong.  Es  heisst  hier  ^vi 
Doet  <^ucai  afridisi  ocus  asbreth  fris  do  ambad  soirem  nam 
ocus  ambad  seisc  dindfolud  arnaimbreth  intahaiU  farroib  inak 
cianosganad  fride  *er  ging  wieder  zu  ihm  nnd  yerhiess 
die  edelsten  von  den  franen  und  das  trockenstehende  i 
yieh,  damit  er  nicht  die  Schleuder  gegen  sie  zur  nacht 
handhabte,  wenn  er  sie  auch  bei  tage  tötete'  LU  68*  21 
Can  tucsaid  afolad  ol  Ouchtdinn  ^woher  habt  ihr  das  vieh 
nonunen?'  sagte  Guch.  Lü  70*  36.  37  (es  handelt  sich 
den  Dond  Gualngi  mit  einer  begleitung  von  samaisci). 
hat  beidemal  die  jüngere  form  aiaid,  vgl.  LL  70^  50.  73^ 
Man  ist  von  vornherein  geneigt  'herde'  für  die  ältere  i 
volkstumliche,  ^Substanz'  f&r  eine  secundäre  und  gelehrte 
deutung  zu  halten.  In  dieser  anschaunng  wird  man  durcl 
goltid  'reichtum'  bestärkt.  Als  die  ir.  spräche  in  den  die 
des  Christentums  und  der  theologisch  -  philosophischen  spc 
lation  trat,  hatte  sie  fbr  viele  neue  begriffe  gar  keinen  a 
druck,  für  andere  einen  wenigstens  notdürftig  passenden.  ; 
letzten  kategorie  gehört  folad,  das  als  ^besitzstand'  6ine 
deutung  des  lat.  substantia  widergab,  und  dem  daher  a 
die  übrigen,  abstracten  bedeutungen  desselben  zudictiert  t« 
den.  Für  ein  natürliches  gewächs  vermag  ich  folad  *subst8 
nicht  zu  halten.  Was  ist  nun  dies  folad,  c.  golud?  Im  i 
sprachsch.  s.  237  wird  es  auf  ein  ^vo-lauto-  zurückgefil 
und  mit  ai.  Uta-  'beute'  verglichen.  Ich  bin  überzeugt,  d 
das  ir.  Sprachgefühl  in  folad  die  präposition  fo  *unter'  ei 
funden  hat,  dies  mag  die  bedeutungsangleichung  an  suhsta^ 
noch  erleichtert  haben.  Ob  wir  aber  wirklich  fo  abtrenj 
dürfen,  ist  unsicher.  Jedenfalls  darf  man  sich  dabei  ni 
auf  das  in  cjrmrischen  Wörterbüchern  spukende  llud  'reicht 
u.  dergl.'  berufen,  dies  hat  schwerlich  existenzberechtigo 
Bei  Pughe  wird  es  freilich  belegt,  nämlich  in  der  sent 
Trengid  lud,  ni  threing  golud,  was  er  übersetzt  *let  wei 
perish,  fame  will  not  perish\  aber  dies  ist  doch  offenbar 
eine   entstellung  des   zu   andern  zwecken   von  Zimmer   J 


XXX^  245  benutzten  alte,  trengid  golud,  ni  threing  molud 
'reichtam  vergeht,  nicht  vergeht  rühm*.  Wollte  mao  /b-,  go- 
atoöinen,  so  läge  der  gedanke  an  gr.  ttIouto^  nahe.  Ich 
l^ube  aber,  dass  fol-,  gol-  vielmehr  die  wnrzelsilbe  ist,  ad, 
ttd  die  endnng  (vgl  eben  molud  zu  moli  'loben',  ii\  molud, 
mdaimy  Dann  darf  man  das  wort  der  weitverzweigten  sippe 
von  ae.  wela  *reichtum',  ne.  weeUth  (leider  im  ae.  nicht  belegt) 
anreihen. 

Ir.  sereoin  'schreck*. 

Cuchulinn  und  Fer  Diad  kämpfen  am  vierten  tage  in  der 

fart  So  schrecklieh  ist  ihr  kämpf  goromeniaid  dograigih  Oae- 
id  sereoin  7  sceinmnig  diallaib  7  däsacht  goromaidset  anidi  7 
werchomaü  aüomna  7  allethrena  'dass  unter  den  jherden  der 
heu  (d.  h.  der  erbeuteten  herden  im  lager  AiliUs)  schred^ 
Bnd  springen  von  den  zügeln  und  raserei  ausbrach ,  so  dasa 
8ie  ike  ketten  (reifen)  und  ilire  halfter,  ihre  seile  und  ihre 
riemen  zerrissen'  LL  87*  6  ff .  Es  ist  klar,  dass  ir.  sereoin 
sehr  genau  dem  mhd,  schrie  (schrwkm)  'schreck'  entspricht, 

lit,  gmirai  *har\ 

Lit  gauraX  bezeichnet   speciell    kurze,    rauhe    hare    am 

meüschlichen  und  tierischen  körper.  Wilkas  puwasaryje  per- 
mim  gaurn^,  o  ne  priglmmq  helsst  es  vom  wolfe  in  sprich- 
vörüieher  redensart.  Dazu  stimmt  gut  ir.  güaire  'har\  das 
Stokes  in  den  Transactions  of  the  Phil.  Soc.  1891-2-3,  s.  77 
m  BB.  XIX,  87  belegt. 

Die  keltischen  verwandten  von  ai.  roman-  'körperharV 

Im  nrk.  sprachsch*  234  werden  mit  aL  roman-  nur  ir. 
^mnae  gh  lodix  (Sg.)  und  rimnne  'einzelnes  har'  zasammen- 
g^tellt.  Dazu  kommt  zunächst  ir,  ron  ^ronshar',  femer  c. 
^hw)i^  br*  reiin(enn/.  Während  c.  gwaüt  =  ir,  folt  har  im 
gemeinen,  bleivyn  =  br.  bleuenn  das  einzelne  har  bedeutet 
(o  fieuyti  i  ßewyn  yr  &  r  pen  yti  foel  'von  har  zu  har  wird 
<i«r  köpf  kahl'  sagt  das  Sprichwort),  versteht  man  unter  rhawn 
kurzes,  starkes  bar,  besonders  das  auf  dem  körper  Am  pferde«. 
K«d  Book  of  Hergest  I,  28  wiiA  erzählt,  wie  Efiiiiiyn  die 
rosse  des  Matholwch  verunstaltet,  da  heisst  es  28,  z.  29  t — 
29»  2.  1  f.  a  thorri  y  gwefieu  wrth  y  danned  udunt  ar  duHm 

18* 
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tvrth  y  penneu  ar  räum  wrth  y  keuyn  *und  er  riss  die  lip; 
von  den  zahnen  und  die  obren  von  den  köpfen  nnd  das 
vom  rücken*  ^).  Bret.  reunenn  (pl.  reun)  bedeutet  ein  einzel 
starkes  bar,  besonders  aucb  die  börste  des  scbweins.  AI 
diesen  formen  liegt  ein  ti-stamm  nrsprgl.  *rä(ö)umö  *r(i^im 
zu  gründe.  Ir.  rtiamnae  ist  *ra'ufnen-f  c.  rhawnj  br.  reun 
*rä(ö}ufnn-y  ir.  ran  ist  *ra*ufnn-,  auf  das  wol  auch  ruaü 
zorflckgeht,  wenn  es  nicht  etwa  *ra'^mnen'  ist. 

Die  wnrzel  ^jeug-  im  keltischen. 

Als  angehörige  der  wnrzel  *jeug'  (ai.  yundjmi  n.  s.  y 
sind  im  kelt.  bisher  c.  iau,  acom.  iau,  br.  geo,  ieo  ^och\ 
ughaim  ^Pferdegeschirr'  erkannt  worden.  Eine  zusamme 
Setzung  mit  der  präposiüon  *kafn'  liegt  vor  in  ir.  cuing  jo( 
{*k<mjug',  vgl.  lat  coniux,  coniugium).  Mir  ist  keine  ste 
bekannt,  aus  der  das  geschlecht  des  ir.  wertes  erhellt;  d 
gen.  sing,  und  plur.  heisst  gleichmässig  cuinge,  was  ein 
alten  «-stamm  *-jugo8  =  abg.  igo  (mit  ablaut  gr.  I^evyog,  h 
iügerä)  erschliessen  lässt  Mit  vorbehält  möchte  ich  auch 
gwddw,  gwddf,  gwddwg,  br.  gousauk,  chouJc  'nacken*  hierh 
ziehen,  gwddw  und  gwddf  sind  in  der  ausspräche  nicht  n 
schieden,  dennoch  muss  das  f,  wie  der  plural  gyddfau  zei( 
mehr  als  bloss  unvernünftige  Schreibung  sein.  Gelegentlich 
Übergang  von  consonantischem  winv  kommt  vor,  man  spiic 
kavod  {cawad  'gewitter'),  hnvo  (briwo  'verletzen'),  llvo  (ün 
'färben').  So  ist  vielleicht  f  in  gyddfau  entstanden.  Ge 
man  von  gwddw  aus,  so  lässt  sich  gw  als  rest  der  präpoai1i< 
gwo'  =  ir.  fo-  'unter'  fassen,  und  wir  erhalten  die  grundfor 
*vojug'  =  idg.  ^upojug-  'was  unter  dem  joche  ist'.  gwÜ^ 
wäre  eine  Weiterbildung  durch  ein  Xr-suffiz. 

Ir.  selg  ^agd'. 

Ir.  selg  'jagd',  ac.  helghati,  nc.  heU  'jagen',  bret.  hemtM 
dss.  vergleiche  ich  mit  ai.  sxj&ti  'lässt  los'.  Bei  beginn  d« 
jagd  lässt  der  Jäger  die  hunde  los  (sYjaii  eunal,i),  das  selbs 
verständliche  Objekt  konnte  wegbleiben,  schliesslich  geriet  d« 


1)  Dagegen  heisst  es  in  einer  modernen  erzählang  tarasant  ymai^ 
ficng,  a  blew  ei  gynffon,  ei  amrantaUf  a'i  gluatiau  'sie  rissen  seine  mlh 
aus,  die  hare  seines  Schwanzes,  seine  augenlider  und  seine  obren'. 
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Ursprung  des  ausdiiicks  in  vergessenlieit  imd  man  sagt  z«  b. 
im  cymr,  heia  y  carw  *den  hirsch  jagen%  nicht  heia  (y  civn) 
Of  y  mni\ 

Berlin,  im  november  1896. 

E.  Znpitza. 


Griechisclie  etymologien. 

In  bezug  anf  das  vorkommen  dieses  Wortes  in  der 
Btteratur  können  wir  sagen,  dass  es  auf  Homer  beschränkt 
öt^  wo  es  £  403  mit  ptc.,  0  166  =  O  1B2  mit  int  Yerbmiden 
wirf  und  A  181  O  107  dem  aleyil^w  folgt  und  zwar  auf 
solche  weise,  dass  es  denselben  sinn  wie  dieses  zu  haben  und 
nur  dazustehen  scheint,  um  dem  ausdruck  eine  gewisse  fiille 
zu  ^ben.  Während  der  klassischen  periode  ist  es  aus  der 
Ktt^Tatur  verschwunden  und  begegnet  uns  erst  bei  und  nach 
Jen  Alexandrinern  wieder.  Wenn  man  nur  diesem  umstand 
«eine  aufinerksamkeit  zuwendet,  wird  man  vermuten  können, 
dass  das  wort  nach  Homer  abgestorben  sei  und  der  alexan- 
dritdschen  gelehrsamkeit  seine  spätere  Verwendung  verdanke. 
Und  in  dieser  ansieht  werden  wir  befestigt  durch  die  art,  auf 
wekhe  sie  es  gebrauchen. 

Ap.  Rh.  1,  1266 

OüV  riyiXris  d^ffftij  7iQi]<fütt  cf'  6ioy  nlkot*  dnavaio£ 
uiXota  d*  toTtifityos 

3,  93 

Orac.  ap.  Niceph,  Greg,  Hist.  Byz.  14  p.  454  c  ov  ^mimv 
Hier  haben  wir  deutliche  naehbildungen  von  A  180 

<fi&By  d'  fyw  odjt  ttltyiCta 

Ke  beiden  verba  sind  hier  zu  einer  redensart  herab- 
K^tunken,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dass  genau  genommen 
^^  gen.  sich  nur  auf  aktyl^m  bezieht.  Bei  dieser  Sachlage 
S^Qbe  ich   nicht  fehl   zu   greifen,  wenn  ich  behaupte,  dass 


97S        ^^^^^^^m         ^^^^  Lagercrantz, 

die  Alexandriner  eben  diesen  oder  einen  ähnlichen,  uns 
verloren  gegangenen,  vers  vor  angen  gehabt  haben,  als  äe 
das  verschollene  odoftm  in  der  bedeutimg  nnd  konstrattion 
von  oclsy/^to  zum  neuen  leben  erweckten.  Denn  es  kann  wolil 
kaum  ant'  einem  zufall  beruhen,  dass  es  uns  so  hei  den  nach- 
ahmem  des  epischen  stils  entgegentritt.  Dazu  kommt  noch, 
dass  das  E»  M,  die  erklärnng  giebt:  avu  rov  ^mar^oqjt^v  not- 
üvßai  o^yit^o^ivov  aüv  htX.,  die  sich  an  den  eben  citierten 
vers  knüpft,  der  in  der  form  angefllhrt  wird:  ovS'  o&ofiui 
xothrrog  und  Eur  auf  diesen  rlicksicht  nimmt,  was  auch  bei 
E.  Orion,  und  Zon.  der  fall  ist 

SteUen  wii^  uns  nun   die   frage,    ob   im   altertnme   kein^^^ 

ursprünglichere  bedeutung  zu  finden  ist,  so  mag  ei'stens  ge 

nannt  werden,  dass  in  lexika  und  kommentaren  ein   odia  auf 

tritt  j    womit   o^o/i«i   in   verbindimg    gebracht   wird.     E.   M 

öv    Ktvoviaai    ovx    imürosffiofiat,      VgL    E.    Orion,,    Zon«,     Cl        • 
An.     Weitere    ausknnft  bekommen  wir  |Eust  77,    20    iatio^m^ 

Si    oji    TO    /itiv    o$of4.ut,    0    ^fTTif    intßT^dfpo^at j    ^iraxivovfiat j 

n^ißTüTimiv  iari  x^g  tb  nSnvr^q  xai  Töti  ivyoGiyatog  nai  tom  ' 
fiVo0/;fi^ovof  xcLi  Tov  liyotTtfpvXXov.  Ja,  E.  M.  S.  V*  in§v^vo&^^ 
führt  sogar  verscMedene  tempora  an:  o^  t6  mvdot  o  /liX'Ata^^ 
offüj,  0  TTttoaxd^KVog  cäxöj  o  fiiuog  co^ö  etc,  Aus  dem  jetz"^  ^ 
vorgebrachten  sieht  man  ohne  Schwierigkeit  ein,  dass  diese^^ 
0^"  TO  xtvoö  dadurch  entstanden  ist,  dass  man  der  deutun 
des  oS^ofiat  als  dntdT^ifpofiat  auch  realen  wert  beigelegt  ha 
und  dabei  bestrebt  gewesen  ist,  mehr  oder  weniger  laut 
ähnliche  Wörter  etymolog^ch  unter  einander  zu  verbinder 
Lobeck  rhem,  90  nennt  es  denn  auch  prorsus  ementitu 
Was  dann  die  weitere  frage  betrifft,  ob  überhaupt  zwische 
ü$ofiat  und  iVofTig  ti&ica  eine  Verwandtschaft  besteht,  so  glau 
Cnrtius  Et^  260  dies  der  abweichenden  bedeutung  weger-s:^^ 
verneinen  zu  dürfen  nach  dem  Vorgang  Bnttmanns  Li 
P  254  f.  Dieser  denkt  vielmehr  an  Zusammenhang  mit  o^ 
Sfifiara  AhUZ<;  Hesych,  Nie.  Aber  davon  kann  man  in 
zug  auf  die  form  nicht  trennen  ati&fia  =  GTSft^tu,  yga^pia  ^ 
fpaft^ua.  Hoffmann  Gr.  DiaL  II  241  f,  erklärt  -^^-  ir^Äto 
diesen  Wörtern  <  -^^jtt^,  also  o^^ta  <  "^off^fia  und  vergleici 
otpd-aXfÄog*  o^ofiui  Steht  also  ohne  etymologische  verknfipfimi 
und  Prell  Witz  Et  Wb.  2i9  hat  auch  keinen  Vorschlag 
geben. 
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Bis  za  diesem  punkt  habe  ich  auf  Hesych  keine  rücksieht 
genommen.    Für  die  bei  ihm  erscheinenden  glossen  ist  zu  be- 
achten,  dass  die  korabination  mit  dem  vermeintlichen  o^w  ro 
x(wö  gän2lich  fehlt.    Man  \^iirde  nämlich  erwarten,  wenn  es 
wirklich  existiert  hätte,    es   da   aui'genommen   zu  sehen  oder 
wenigstens  eine  deutxing  des  o^o^at  in  dieser  richtnng.    Da- 
gegen  bietet   er    teils   unzweifelhafte   verwandte   des    o^o^uu 
teils  andere  wÖrter   der   tonn   od--.     Da   diese   im  altertiime 
mr  erläuterung  des  verschollenen  o^ottut  nicht  herbeigezogen 
worden  sind,    kann    dies   meiner   meinung   nach   nicht   wohl 
anders  erklärt  werden  als  dass  sie  der  Sammlung  der  dialekt- 
glofisen  gehören,   die  in  diesem  lexikon  bekanntlich  eicht  den 
wenigsten  teil  ausmacht,    od^ev^r  uyu;   ui^Qüv   aynv;   ri^hff 
muia  fjuoviHr^;  od^il^a'  ä^ua^a  ^puovi^ri  sind  klärlich  verwandt 
mit  av.  vadaiie  lit.  vedu  abg.  vedq  air.  fedim  •agere  dncere', 
wie  schon  Ho  ff  mann  Gr.  DiaL  H  226  gesehen  hat.    Dazu 
%e  ich  gleichfalls  ans  Hesych   i^nv  ayuv  —  M.  Schmidt 
Termnlet  freilich   statt   edvBtv  (ftvsiv,   aber   so  viel  ich  sehe, 
olme  gi-und  —  und  aS^gag-  agj^u  'PoSioij   das  SL  Schmidt  in 
ed.  major  in   [xav-lnd-ga^  aQjua'  oUiov^)  ändert,  aber  in  ed. 
minor  beibehält.    In  solchem  fall  haben  wir  hier  ein  beispiel 
^^b  ablantes  £  o  «  (=  a).    Möglicherweise  kann  auch  hierher 
Zuteilt  werden  idelri'  «««S«   Oinfjakfu  Hesych.    Die  endnng 
7  iKt  allerdings  auffallend  bei  der  angäbe,  dass  es  thess.  ist  — 
dies   wird    man    jedoch    als    einen    Schreibfehler    betrachten 
können  —  aber  für  das  i   gegen  e  o  a  in  dieser  sippe,  me 

«8  auch  zu  erklären  ist,  vgl.  iS-gig'  frnadmp,  jof^tlaq^  ivvovxog: 
*^"  jofiiag  xQtig  (cod,  id-^ig'  lal^ujig  ngiog):  o&gtg'  ivvor^og 
(coi  0  &9jXv6piai;'  6  yvvaiTeuog)  Hesych  =  ai.  vadhris  'ent- 
auiQnt':  gr,  iy-oatg  w^^oj  ai.  vddhaii  etc.  vom  stamme  uedh- 
"«tOBsen,  schlagen'  Fick  Wb.  P  129.  In  diesem  zusammen- 
iaag  mag  erwähnt  werden,  dass  auch  u^dh-  'binden'  Fick 
*•  &.  0,  got,  gawidim  ahd.  wetan  sich  findet  in  id^^m*  nolXoL 
if^^tii,  nXoxituoi,  Hesych. 

Nachdem  auf  diese  weise  ein  i^-  if^-  *agere'  für  das  Gr. 
iesen  ist,  erhebt  sich  die  weitere  ft^age,  ob  wii^  damit 
>fiat  ZU  vereinigen  berechtigt  sind.    Dass^in  ^der  that  diese 

Übrigens  ist  wob!  xHt^yct&fia  dat^ttp*}  ^  «ju«!«,  nl^yfimn  fyfivaa  — 
eine    ztiBammeuBetzanp  von   xtivi^tt   und  ä&ga.     Anderswo    wird 
e«  füchheb€ji. 
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beiden  identisch  sand,  finde  ich  ausser  allen  zweifei  gestellt 

durch  odtvei'  ay$i,  (pQOVxi%$i  Hesych.  vgl.  od-eadai'  fpQWJil^siK 
6VTQin$ad'ai.  fidfiq>iad'ai.  isioixivai ;  oditov'  (pQOvri^fov  ibid.   Eäl 

und  dasselbe  wort  bietet  ans  hier  die  zwei  bedeatnngen.  Ob 
wir  denn  auch  dieser  Identität  glauben  schenken  dflrfen  oder 
nicht,  hängt  in  letzter  band  davon  ab,  ob  ein  solcher  be- 
deutungswechsel  durch  gleichartige  beispiele  bestätigt  wiri 
Als  solche  führe  ich  an:  aisl.  draga  'ziehen'  Fritzner  Ordbog' 
s.  y.  15.  'plagen,  einen  solchen  einfluss  auf  jemand  haben, 
dass  er  darunter  leidet^  eigi  dregr  mir  stört  um  etc.;  drod 
pä  Mit  mjgk  af  kulda;  mit  der  praep.  d  s.  y.  5.  dragast  a 
e-t  'ttber  etwas  nachdenken  mit  zweifei  was  man  thun  soll, 
so  dass  man  Schwierigkeit  hat,  eine  entschiedene  wähl  zu 
trefEen\'  en  porvardr  drost  d  at  Ijd  Sturlu  sverdit  norw. 
Aasen  Ordbog  draga  'mit  sich  ziehen,  yon  etwas  belästigt 
sein'  (=  dragast  med),  schw.  dragas  med,  draga  sig  für,  draga 
sig  att  göra  nägot.  lat.  agitare:  agitabatur  in  dies  ferox 
animus  Catilinae  Sa.;  gr.  xiwa&ar  xiv$ta9ai.  iyfiQ$a^au 
aQX€adai.    iittv.    itavoeiadui    alS$l^a&ai;    iXiargei'    ixaxona^i. 

iaxonci.  iiimxey.  ixvvfjyBt.  ijXavyev  Hesych.  Für  eine  deutsche 
Übersetzung  des  o&ofiai  ist  besonders  heryorzuheben  d.  wegen 
bewegen  ygl.  ai.  vahati  gr.  pamphyl.  /sx^^^  !**•  ^^^o:  Graff 
Ad.  Spr.  Seh.  I  654  f.  ne  uuigit  'nee  permoyet';  mir  wigit 
'moyeor' ;  das  wigit  mir  'molestum,  triste  mihi  est,  mich  rflkrt, 
mich  kttmmert':  so  uuiget  manne  ße  harto  dar  imo  gescehen 
ist;  Grimm  D.  Wb.  bewegen  n  2b  'excitare  condtare'  I  4 
'perpendere,  erwägen':  Maria  aber  behielt  alle  diese  wort  und 
beweget  sie  in  ihrem  herzen.  Wir  haben  also  hinsichtlich  des 
bedeutungswandels  eine  sehr  genaue  Übereinstimmung  zwischen 
idv6iv,  o&ev€i:  od-itfj:  o&ofxai  und  wegen,  bewegen:  wagen^ 
(subst.):  mir  wigit. 

Aber  wir  kehren  zu  Homer  zurück. 

0  166 

iaoy  ifAoi  iftia&ai,  j6y  r<  arvyiovai  xai  äkXoi. 

Durch  meine  Übersetzung:  'dessen  liebes  herz  darüber* 
keine  (innere)  bewegung  empfindet,  sich  mir  gleich  zu  stellen^ 
tritt,  glaube  ich,  die  besondere  färbung  des  ausdruckes  heryor^ 
womit  die  frechheit  Poseidons  dargestellt  wird.  Diese  yerss 
werden  O  182  wiederholt. 
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Ich  übersetze:  *der  (Herakles)  keine  bewegung  bei  seinen 
fr^velthaten  empfand'.  An  diesen  zwei  bezw.  drei  stellen 
wird  o^ofiui  konstruiert  wie  die  verba  affectuum,  was  ja  ganz 
uatfirlich  erscheint,  da  dnrch  den  sinn  der  betreffenden  stellen 
die  bedeutnng  aiaxivtai^m  oder  aidnud-at  nahe  gelegt  wird. 
Vgl.  Krüger  Gr.  Gram.  W  634  anm.  Auch  A  181  O  107 
^t  diese  Übersetzung  gut. 

Es  sind  einige  verwandten  übrig.  ^  559  yrnd^t^t;^)  als 
altribnt  des  ovog.  Hinsichtlich  der  form  ist  es  eine  zusammeo- 
Mtzung  von  vfj  und  *o^g  vgl.  Prellwitz  Et.  Wh.  215. 
Aber  gegen  meine  ansieht  wii*d  vielleicht  der  einwand  er- 
kobea,  dass  hier  gleichwie  an  den  obigen  stellen  jede  spur 
äea  /  fehle.  Obgleich  ov  stÄtt  om,  ovd\  ov&'  keine  so  gewalt- 
same änderung  wäre,  brauche  ich  gar  nicht  dazu  meine  zu- 
flacht zu  nehmen.  Denn  mit  sicheren  beispielen  (optSta,  o^^ng, 
Wj  ix^ofiai,  w9iw,  mvog)  hat  Leo  Meyer  K,  Z.  23,  49  f. 
vgLSolmsen  ibid.  32,  273  f.  J.  Schmidt  ibid.  33,  455  f. 
Wackerna  gel  Rh.  M.  48,  301  f.  den  beweis  erbracht,  dass 
schon  bei  Homer  /  vor  o  spurlos  geschwunden  ist.  Das  vor- 
Mauet^ende  od-i^g  lebhaft  munter*  vgL  d.  beweglich  lat.  agilis 
gliöbe  ich  stecken  in  o^?*  ra/ttüc  Hesych  und  mit  anderem 
Mcent  o^i,**  ra^dwi;  Zon.,  WO  Tittmann  ^*>ö3;  vorschlägt, 
Aber  nach  meinem  dafürhalten  unnötig,  voj^^c  'schlaff  träge' 
tat  in  eigentlicher  und  figürlicher  meinung  über  das  ganze 
«Itertam  verbreitet  gleichme  von  Piaton  an  jw^^og.  Ver- 
miedener form  aber  derselben  bedeutung  ist  dy-od^r^oüV 
^9^i¥  Hesych  und  mit  zwei  negatianen  uvm^or  iivv  ibid. 
WJÄ  die    alten    vin^g,    etymologisch    zu    verstehen    versucht 

Mben,  erhellt  aus  vm^fj'  röy  B^yaxfjV  [^']  nhv  ptrjxitt  oxt^Tciv 
^ifttvov ;  roi^j^g^  voj&gog,  xarä  aji^fjati^  toi?  ^ftv.  ß^aivg 
iftßXiq  Hesych.  Eigentliche  bedeutung  zeigt  rdd-ov^tyQ'  o  ddv- 
»aiog  avyyivfü^m  t;  orog  Hesych,  wobei  für  den  ersten  teil 
äer  erkläning  salacem  candam  habens  Hör.  (M.  Schmidt) 
^  den  letzten  xtpot^ug*  Tovg  xuxov^yovg  tnnot^g  Hesych  zu 
^^rgleichen  sind.    Vielleicht  auch  pt^iHjg  oJo^-  ^  ftanga  i6og; 


')  Von  JöhAOBaoü  L  F.  2,   40  f  zii  ai.  ädhräs  'arm,  dürftig,  gering* 
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v(o^QTj[l]   odvg'  fiaxga   fj   vco&ga  Hesych  (ein  weg,   den  man 
nicht  gehen  kann,  weit). 

Ausserdem  ddvXXeto'  Sisvostxo;  o^tj'  ipQOVTi'g.  äga.  fpoßQ^, 
Xoyoq  Hesych.  Vgl.  Grimm  D.  Wb.  hewegung:  das  muss  aber 
geschehen  mit  herzlicher  hewegung  und  ernst;  ofi  das  mir  das 
eine  hewegung  (unmhe)  gibt;  xivrifia'  xivfjaig.  raga^ii»  o^/<^* 
XoXog.  xotog  tj  ogypj  Hesych.  Ob  etwas  hierhergehöriges  ~ 
in  solchem  fall  wäre  dies,  wenngleich  in  bedentong  hemnter- 
gekommen,  der  form  nach  mit  abg.  vedq  etc.  identisch  — 
stecke  in  ed'ezai'  [xalitai.  aKOtot.]  neigärai,  Hesych,  wozn 
M.  Schmidt:  „i&srai  cod.,  ai&srai  Mus.  recte  sed  ordine 
invito.  Deinde  nvgovrai  coni.  Albertus,  nisi  verum  est  id^rai' 
nei gar ai"  Vgl.  neigtjxi^siv'  nsigaa&ai,  ncq>vatja&ai,  nig>oßija&air 
Hesych  (sich  beängstigen),  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Falls  die  obige  darstellung  das  richtige  getroffen  hat, 
wird  man  nicht  umhin  können  an  isixBr  (pQovTil^ei  Hesych  zu 
denken.  Mit  SaMaa$a&ai'  SXxiod-ai;  8a8vaa$adui'  eXxsa&ou^ 
anaQuaasadai  Hesych  verbindet  Röscher  C.  St  IV  199  lat 
duco  got.  titdian  und  weiter  G.  Meyer  Et.  Wb.  301  f.  alb.  ndHh=^ 
^rupfe,  benage,  reisse  die  haare  aus'.  Betreffend  die  fomk^. 
SaiSvaaBad^ai:  Sevxei,  Svx-  vgl.  Z.  b.  iaiiaXXca:  ai.  dolati  lett_ 
delu  lat.  dolare.  Prell witz  Et.  Wb.  93  stellt  Ssvxei  hSvxm^ 
adBvxrig  ZU  ahd.  zitui  nhd.  zeug  zeugen  etc.,  hält  es  jedocb^ 
nicht  für  sicher,  dass  das  hierin  enthaltene  *deukö  'sorgen.^ 
gewähren'  mit  lat.  dieco  nhd.  ziehen  eins  sei,  was  dagegecrs 
Fick  Wb.  n^  130  f.  und  Kluge  Et  Wb.^  416 f.  thun.  Macr» 
muss  zugestehen ,  dass  die  fftr  daidvaasad-ai  und  ^cvxn  an  — 
gegebenen  bedeutungen  nicht  unerheblich  auseinanderzugehen^ 
scheinen.  Doch  sehe  ich  nicht  ein,  was  durch  ihre  trennun^S 
gewonnen  wird,  da  die  Übrigen  sprachen  meines  Wissens  dei^c^ 
letzteren  keinen  anderen  anhält  bieten.  Und  eine  vermittelun^E 
zwischen  ihnen  findet  sich  vielleicht  in  SaSvaato*  xo  ragdaaezym 
Zon.  ^beunruhigen'.  Demnach  wäre  svivxeag  mit  ^sorgsan:^ 
wiederzugeben.  Aber  bei  einer  betrachtung  des  hom.  g^» 
brauches  leuchtet  sofort  ein,  dass  es  schon  da  ziemlich  at:^ 
geblasst  die  nähere  besümmung  eines  verbums  enthält  ^  ^ 
viel  ich  sehe,  steht  nichts  der  annähme  entgegen,  dass  es  u^e^ 
spiünglich  'rasch  flink'  bedeutete  vgl.  od<ag:  o&svei,  lat  agüi 
ago  (s.  0.).  Aus  redensarten  wie  fl  438  iv<^vxia>g  —  ofiagria 
J  109    0  d'  ivSvxdcog  xgea    t    ija&u  (worauf  folgt  ntvd  jb  oive::^^ 
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i^naUnog)  und,  WO  das  verbum  keine  stütze  des  waliren  sinnes 

C'  ^t,  X  450  ivimitüq  Xovaiv  konnten,  meine  ich,  besonders 
die  fflhlung  mit  den  verwandten  Wörtern  verloren  ge- 
ü  war,  solche  heiTorgehen  wie  q  113  h'^vnhoQ  inipi^t 
V  90  ij^a(p€  T  iv6mim<;  etc.  Hier  kaum  mehr  als  'wohl,  sehr'. 
Derselben   art   Find.   P.  5,   85    evdvniwQ  \  6imvrtH    dvüiaHnv 

ivS^a^  TheOCT.   Id.  25,  24  ßaoikiji  .  .  .  oX/Soi'  |  ^vifiB^'  ivSvx€(t}i;. 

Eine  ausnähme  bildet 
He«.  Sc.  426 

axiaaag  oui  räx^^fft  jUflitfQoya  Svptoy  inrjvQn» 

Von  meinem  Standpunkte  aus  liegt  hier  die  ursprüngliche 
bedentung  Tasch'  vor,  während  man  mit  imjuehws;  gar  keinen 
mn  des  wortes  bekommt. 

Mit  diesem  im  Gr.  voranszusetzenden  öivxio  ^ago  dnco' 
roöchte  ich  auch  oid^vki^g  zusammenhalten  und  als  *unbe weg- 
lich' oder  vielleicht  'atpa^jog,  d(poQfjTog'  auffassen.  Dazu  stim- 
nien  gut    6   489   oXi»Q(f    uSevxh    x    245  aSevHsa    noTfityp    ?  273 

In  der  alexandrinischen  poesie  hat  auch  uä$vHj^g  ein  leben 
gefristet.  Ap.  Eh,  1,  1037  dSumsog  .  .  .  artjg  1,  1339  äS^vHia 
H^ytv  4,  1503  udfvxia  aiaav  gehen  ja  ganz  im  geleise  Homers, 
Äier  2,  388  aSfvxBog ,  . .  aUg  hat  eine  ueuerung  stattgefunden. 
D«m  Ap.  Rh,  ist  das  wort  klärlich  der  bedeutung  nach  mit 
ntugo;  gänzlich  identisch  und  sein  muster  $  323  ntxQrjv  alftf^v, 
Dass  man  hierbei  nicht  stehen  geblieben  ist,  sondern  cJdtrxiJg 
^iner  grammatischen  analyse  unterzogen  hat,  erhellt  zur  ge- 
%e  aus  einerseits  Nie.  AI.  171  dyksvx^  ^äXuaafKy,  anderseits 
328  nojw  iv  d&vxdi  Btix/üv,  Augenscheinlich  hat  man  also 
i^ivx^g  als  nixQog  aitfgefasst  und  in  a  priv.  und  Stvx/jg  ^süss' 
hmg  »süsse*  zerlegt,  wobei  die  analogie  uylfvxi^g:  yXevxng 
Miclit  nur  in  formaler,  sondern  auch  in  realer  hinsieht  zu  hilfe 
S^kommen  ist.  Diesen  gedankengang  zugegeben  können  wir 
'lemnach  gebührend  würdigen  die  angäbe  schol.  Nie.  Th.  625 
vivitng  yao  in  yXvxv  nuf/  AhmXmg^  o^fV  uS^vx^g  o  ntxgog, 
Sie  muss  auf  Irrtum  oder  fälsch ung  beruhen  vgl.  Curtins 
Et^  492. 

Dass  aber  diese  deutuug  —  und  das  zeugt  besser  als 
%öd  etwas  vom  mangel  eines  überlieferten  sinnes  —  nicht 
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allgemeinen  beifall  gewonnen  hat,  zeigt  Nie.  Th.  209  ix^Svj^$aaa%f 

.  .  •  noXvSiVKia   fiOQ(f>fjv,     Hier    TKoXvtfcvxj;^  ^    noXvBiiriq.     Dies 

basiert  auf  der  auffassong,  dass  bei  Hom.  aievxtiQ  der  be- 
deutong  nach  =  iunriq  vgl.  J  396  etc.  auxia  noxfiw  (wegen 
noXv-isvnriq:  disvxi^q  Vgl.  eixeXoq:  detxdkiog)  oder  asiii^g  V^ 
y  88  oXeSgov  ansvdia.  Wenn  ausserdem  Nie  Th.  625 
iXixQvaoi^o  .  .  .  noXvisvxiog  (=  yXvuvg  Schneider  Nicandrea 
207  f.)  und  umgekehrt  Ap.  Bh.  2,  267  a^Xkat  aiBvxi$; 
(=  angoaSoxriToq  Merkel  Prol.  CTiXTX  f.)  sagt,  so  leg^ 
diese  docti  poetae  durch  ihre  gedichte  ein  obgleich  eigentflm- 
liches  Zeugnis  ihrer  kenntnisse  der  damaligen  Homerexegese 
ab.  In  den  alten  lezika  und  kommentaren  laufen  die  beiden 
deutungen  nebeneinander.  Ich  begnttge  mich  damit,  die 
schollen  BE  zu  8  489  anzufahren:  oXi&Qtf  ddevxiC'  aiotut, 
dngoaSoxi^Tip,  an 6  rov  ifv/o}  ro  Si^ofiai.  ij  nixQtf  ix  rov  a  are- 
grjTixov  (jLOQiov  xai  rov  yXivxog, 

7.  noT'6fiq>ii:  aisl.  anga. 

Bei  Hesych  finden  wir  0(jLq>a'  oa/m^  AdxtoVBq;  o/ntp^'  nvoij; 
nojo/ntpsi'   TtQoao^Bi   Und   £vo/4q>og  Athen.    XV   682  c    Kaibel: 
TiiJtaQxi'Sag    Ss   iv  rotg  ^finvoig    to    qoSov    (pfjai   tovg   Idgxaitig 
xaXttv  €vo/ii(pov  (cod.  A.  E.  (v6/ii(paXov  corr.  Nauck)  dvri  rov 
ivoüfAov,     Ob   €vo/4(pa'   ovo/tiura   Hesych    hierher  gehört  und 
demnach  zu   emendieren  ist,   lasse  ich   dahingestellt.    Wenn 
wir  als  grundformen  ig.  *onghö  *onghä  annehmen,  haben  sie 
ihre  genauen  entsprechungen   in  aisl.  anga  v.  (ad)  'riechen' 
angi  m.  'geruch'  ang  n.  'angenehme  empfindung'  angan  f.  » 
ang  (Fritzner  Ordb.*  s.  v.)  norw.  anga  v.  n.  ang  m.  ange 
m.  id.  (Aasen  Ordb.  s.  v.  Boss  Ordb.  s.  v.)  schw.  änga  v. 
'dampfen,  duften*  änga  f.    Bedenken  wir  nun,  dass  gr.  o/ÄtpJj 
und  schw.  änga  auch  die  ursprünglichere  bedeutung  'hauchen' 
zeigen  und   dass  derselbe  bedeutungsttbergang  sich  findet  in. 
abg.  vonja  'duft'  qchati  'duften' :  ai.  ands  'hauch'  gr.  äpcfiog  etc.  - 
und  norw.  anda  v.  1.  'atmen'  2.  'riechen'  (Aasen  und  Boss-s 
s.  V.),  so  scheint  es  notwendig  in  ig.  *<ynghö  eine  erweiterung^ 
des  ig.  *anö  mit  dem  wurzeldeterminativum  -gh-  zu  sehen,  gleich- 
wie germ.  an]h  =  ig.  an-t-  mit  t  vgl.  Tamm  Et.  sv.  Ordb.  9.- 
In  solchem  fall  wird  der  ablaut  gr.  a:  o  sehr  interessant,  weil,« 
da  a  durch  die  europäischen   sprachen  und   das  ai.  bezeugtJ 
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wird,  man  diesen   Wechsel   nor  in  die  <7-reihe  verlegen  kann, 
die  durch  spärliche  beispiele  vertreten  ist  vgL  gr.  äyta:  oy^oq. 

8*  KoßaXoi;:  lat  cavilla. 

Der  artikel  Hesychs  Koßalog'  navm^yog,  xaxov^yog.  artü- 
ftiilög,  XakoQf  afp'  ov  xal  6  KO/u^og.  ivtoi  ftaraiOQ»  aXXoi  n^öja- 
^/ffTiJc,  nomxoq^   Ttof^aoT^i;,    anuTfmi%    xaxü(a)r^olog)    Unterrichtet 

uns  über   die   etwas   schillernde   bedeutnng   des    gr,    Wortes. 
Dass  wir  noßaXog  abzuteilen  genötigt  sind,  erhellt  ans  KoßaHtqa- 

uokaxfi/aata,   navovQyriftmtu  Hesycll  x/fßar^a*  Kfißakfvßara  Phot. 

Hit  Nabe r  Phot  s.  v,  und  G.   Dindorf  Thes.   s.  v,  hierin 
öur  eine  Verderbnis  aus  TtbßuXa  zu  suchen  hat  natürlich  gar 
teinea  grund.    Sogar  eine  Verbesserung  des  xnßar^u  bei  Phot. 
dürfte  nicht  ohne  bedenken  sein.     Denn  xoßaxj^a:  mßai{m: 
*«o^afo>  =  dav^tuniQov   Sopliron   Ahrens   Gr.   Dial.   II   469 
^'  40  r   ^av^iaiig:    Sav^dl^a};    imdueativ    L  G.   A.  68:   Sijtallm» 
Zo   diesem    vorauszusetzenden    *xoßa^(o   gehört   vielleicht  das 
•bisher  unaufgeklärte  mvayfia'  ax^fia  Hesych,    M*  Schmidt 
Wiligt  zdgemd  vor  xi^wyfjta*  axtd  oder  xovafia*  xvrjfiti   oder 
*'>vfia'  xvfiu.    Aber  keine  dieser  Verbesserungen  will  mir  ein- 
leuchten.    Ich   meinerseits    lese   xoßuyfta'    ax{aitag)fjfia.     Für 
da8  spätere  Gr,  ist  auf  die  Schreibung  ß  oder  v  kein  verlass, 
^eü  beide   spirantisch   geworden   waren,     Jaßid   und   JaviS 
Septuag.   2(vijoog  C.  L  G.  4713b  s.  O,  Meyer  Gr.  Gr.»  138. 
Bier  befremdet  freilich   ov  statt  oß,  da  ov  monophthongische 
Aussprache  hatte,  doch  ist  es  wohl  nicht  so  schwer  von  xoßayfia 
AUS  zu  verstehen.    Jedenfalls  kommt  meine  lesung  dem  über- 
lieferten text  am  nächsten. 

Auch  den  stamm  xaß-  können  wir  im  Gr*  nachweisen. 
^ufiat  navovgyoq  Phot  E.  M.  Suid.  Zou.  Phavor.  G,  Dindorf 
llie».  8.  V.  =  xaval,  x^'i.  So  auch  Tittmann  Zon.  s.  v., 
4er  aber  hinzufügt:  an  xdßet'^  pro  ßaßa%?  Da  bei  der  er- 
klärung  dasselbe  wort  angewandt  wird  wie  bei  xußalog,  zögere 
'ch  nicht,  diese  glosse  für  unsere  sippe  in  anspruch  zu  nehmen, 
In  dieser  nachbarschaft  föllt  Ucht  auf  xavaXog'  ftco^nXoyoQ 
Hesych,  wozu  M.  Schmidt:  „ßdßaXog  coni.  Albertus.  Forte 
JCwpüg.  Videant  alii.^  Alle  änderungsvorschläge  erweisen 
^ch  als  gänzlich  unnötig,  wenn  wir  dies  als  xaßaXog  inter- 
pretieren und  ich  hebe  ausdrücklich  hervor,  dass  dies  eine 
üiterpretation,  keine  änderung  des  textes  ist.    Wenn  dem  so 
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ist,  werden  wir  uns  aacb  httten  xaßßakeia'  tj  naga  novtjgw 
dpd-Qwntp  xoXaiceia  B.  A.  mit  G.  Dindorf  Thes.  s.  y.  fftr  nur 
eine  yerscbreibung  aus  xoßaXeta  zu  halten,  sondern  uns  be- 
schränken, das  eine  ß  zu  entfernen  vgl.  xißßrjQu  Hesych  cod. 
statt  Kaße/gia, 

Mit  diesem  xaß-  <  ig.  ^kagu-  identificiere  ich  lat  cäv- 
<  ig.  *kagih  in  caviUa  f.  1.  der  neckende  scherz,  die  neckerd, 
das  aufziehen  II.  die  Sophisterei'  mit  den  nbf.  caviüum  oair 
viUiis  und  den  ableit.  cavühr  caviUator  etc.  (s.  G-eorges 
Lat.  d.  Wb.^  I  983).  Von  bisherigen  erklärungen  kenne  ich: 
caviUa  dem.  von  cavus  eig.  das  leere,  nichtige  gerede  Ge- 
orges a.  a.  0.;  von  einer  wz.  sku,  ku  'genau  sein,  knausern, 
necken,  peinigen'  zu  gr.  xav-al^,  xäß-a'i  fär  xij-al,  xav-Qog  etc. 
F ick  Wb.  P  243.  817  —  für  xoßaXog  gar  keine. 

Betrachten  wir  nun  das  suffix  -akog  in  xoßaXot;,  so  be- 
zeugt uns  das  versmass  der  einschlägigen  dichterstellen,  dass 
-aXog  ein  ä  hat.    Im  Att.  sind  freilich  -aXog  und  -17X0^^  aber 
kein  äXog  heimisch.    Wenn  xoßäXog  im  Att  auftritt,  muss  das 
wort  einem  andern   dialekt  entlehnt  worden  sein.     Sogleich 
drängt  sich  uns   die  frage   auf:  welchem?    Aber  hier  l&ast 
uns  die  form  im  stich,  da  das  ä  mit  Sicherheit  nur  das  Ion. 
ausschUesst.    Doch  können  wir,   wie  ich  glaube,   auf  einem 
andern   weg  zum   aufschluss  in   dieser  sache  gelangen.    Es 
dürfte  nicht  ohne  nutzen  sein,  hierbei  einen  blick  auf  das  vor- 
kommen des   Wortes   in    der  litteratur   zu    werfen.     xoßaXoq 
Pherecr.  C.  A.  F.  nr.  162  Phryn.  C.  A.  F.  nr.  4  Ar.  Eq.  417 
450   635   Ran.    104    1015   PL   279  Arist.  H.  A.  8,    12,   12; 
ixxoßaXixBvBxai    Ar.    Eq.    271;    xoßaXixevfiaaiv   Ar.    Eq.    332; 
xoßaXila  Dinarch  bei  Harp.    Diese  aufzählung  lehrt,  dass  die 
entlehnung  in  der  alten  att.  komödie  stattgefunden  hat,  inner- 
halb welcher  auch  der  häufigste  gebrauch  fällt,  und  dass  die 
zwei  ausnahmen,  die  ja  auch  hinsichtlich  der  zeit  später  sind, 
durch  deren  vermittelung  das  wort  haben. 

Bei  Harp.  steht  nun  xoßaXsia'  JsivaQxog  iv  rf!  xata 
Ilv^dov  siaayysXla.  xoßaXsia  sXiyBxo  ij  nQoanoifjrtj  /übt  airan^^ 
natiia  xai  xoßaXog  0  TavTfj  ^gd/uBVog,  ioixs  is  avvtivvfiov  r^ 
ßa)fioX6x(f'  OiXoxoQog  ß*  ^ArHSog  „ov  yag  äamg  evioi  Xdyovai, 
ßoofioXoxov  TLva  xai  xoßaXov  yivBdd'ai  vofAiaxeov  tov  ^towaov*^ 
jiQiazoriXtjg  Se  iv  t{  l^i(f(ov  ioTogiag  xov  w%6v  (prfai  xoßaXov  xai 
fii/Lifjrijv    ovxa    avxogxovfjLBvov    aXiaxBadai   und    in    verkehrter 
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reüenfolge  (zwischen  Kotvlaiop  oquq  und  /loitc)  noßulot-  da/^n- 
vH  iifii  tiVBf;  axki)poi  nfgt  zov  z/i6vvfjor.  In  seiner  läogereii 
Abhandlung  über  icoßaXot  AgL  1308—1329  spricht  Lob  eck 
spec.  8.  1312  die  ansieht  aus,  dass  sie  sowohl  dem  naraen  als 
dem  wesen  nach  mit  den  d,  Kobolden  gleichzusetzen  sind. 
Bei  Preller-Eobert  Gr.  Mythol.  I  726  n.  5  werden  sie  — 
doch  mit  beigefügter  binweisung  auf  Lob,  Agl.  1320  f.  ~  zu 
den  Satyrn  gerechnet.  Aber  Lob  eck  s.  1320  schHesst  auch 
die  möglichkeit  nicht  aus,  dass  irgend  ein  komischer  dichter 
sie  als  dämonen  der  frechheit  und  Unverschämtheit  erfunden 
habe  oder  ihre  gottheit  auf  gekünstelter  auslegung  einer 
dunklea  stelle  beruhe,  wo  Satyrn  oder  andere  gefährten  des 
Monysos  xo/?«^«/  genannt  wurden.  Vereinzelt  wie  die  notiz 
dasteht,  wird  man  nicit  umhin  können^  verdacht  zu  schöpfen 
lind  Lobecks  auseinandersetzung  macht  seinem  Scharfsinn 
alk  ehre. 

Aus  dieser  Vereinzelung  kann  jedoch  jetzt,  wie  ich  glaube, 
die  notiz  gezogen  werden.  Sie  hat,  was  niemand  meines 
wiasens  beachtet  hat,  üir  vollständiges  gegensttick  —  auf  den 
*<chen  vasenbildern«  Und  besonders  nach  den  archäo- 
„.^  .ien  Studien  zur  alten  komödie  von  Kürte  Jahrb.  d,  arch. 
bt  VIII  61 — 93  dürfte  sie  ein  erhöhtes  Interesse  bean- 
ineken*  Fartwängler  Ann*  deir  inst  1877  s.  450  hat 
IWüit  bemerkt,  dass  auf  den  korinthischen  vasen  die  gewohn- 
Kchen  Dionysos-begleiter,  Silene  und  Satyrn,  gänzlich  fehlen. 
Dtfen  platz  nehmen  possierliche  gestalten  mit  dickem  bauch, 
starkem  gesäss  und  grossem  phalJos  ein»  vgl  die  abbildung 
bei  Körte  a.  a.  o.  91,  w^o  die  naraen  Evyovg  X)qiikay6^og 
^^ifinttg  beigesetzt  sind.  Durch  den  dritten  namen  findet 
Körte,  der  vergleicht  Bux/oq'  —  oi  ds  üßß^txoi;  vn6  'Ahxa^- 
»wÄöy  Ba^xog  B.  A.,  den  beweis  erbracht,^)  dass  wir  es  hier 
«Bd  auf  derartigen  vasen  nicht  mit  menschlichen  Verehrern 
te  Dionysos,  sondern  mit  bacchischen  dämonen  zu  thun  haben, 
iefBn  gattongsname  unbekannt  sei.  Von  diesem  zusammen- 
bog aus,  meine  ich.  fallt  das  rechte  licht  auf  das ,  was  ich 
oben  ans  Harp.  vorbrachte,  xoßahu'  ^atfioviq  dal  rivt^  unXtjQm 
3"«?«  To*'  Jinvvöffv  ist  schlechterdings  der  text  zu  den   vasen- 

')  Laot  Amerias  hei  Heaych  s.  v,  Zumtifsti  wurden  in  Macedooien  die 
BBtte  Suvu^fm  geDanat.    Savazios    =*=  Dionysos   rgl.  Kretschmer  Einl 
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bildem  obiger  art  Darchans  richtig  hat  also  Körte  ( 
urteilt,  und  was  sie  heissen,  ist  uns  aach  nicht  mehr  n 
borgen. 

In  der  bfihnentracht  der  altattischen  komödie  kehren  • 
abzeichen  dieser  dämonen,  dicker  baach,  starkes  gesiss  n 
grosser  phallos  wieder.  Da  sie  den  Silenen  und  menschlicl 
komasten  der  attischen  yasenmaler  gänzlich  fehlen,  wird  < 
durch  ihre  fremde  herkunft  erwiesen  und  zwar  aus  d 
Peloponnes,  das  alles  hat  Körte  treffich  ausgeffihrt. 

Betrachten  wir  nun  die  auslegung  des  Harp.  von  xoßaU 
so  leuchtet  sofort  ein,  dass   durch  ii$t    aniTtjg  naiiii  « 
eigentliche  bedeutung  angegeben  wird  vgl.  lat.  caviUa.    AI 
dazu  tritt  —  bemerke  übrigens  die  Verbindung  xoßaXog 
fjLifjLtiT^q   bei   Arist.    —    nQoanoifjzii    und   noch   yoUständij 

xoßaXßi'a'  fj  nqoanoirjToq  xai  fier  anijpjg  xarä  fiififjatv  naii 
xai  xoßaXog  o  xavtr}  xQ^f^^^^  ^*  ^'  Dnrch  die  ZUSft 
nQonnoifjrog  und  «ara  (jLifiriaiv  wird  der  Charakter  des  xißa 
als  komischer  Schauspieler,  wenn  auch  auf  einer  sehr  niedrig 
und  unentwickelten  stufe  angedeutet.  Die  isixeXixral  in  Spai 
wo  man  laut  Athen.  XIV  621  d    ifAifAstro  h  fvxeXet  rfl  Xi 

xXdnrovrag  rivag    ondgav   ^    §€rufoy   iargov,    weisen    SChoU   i 

eine  gewisse  verselbständigung  der  mimetischen  seite  hin  u 
zwar  in  der  richtung  nach  der  in  Attika  erst  zu  voller  bll 
entwickelten  komödie  vgl.  Lorenz  Epicharmos  18  f.  ^ 
mehreren  orten  blieben  jedoch  noch  einfachere  gebrauche  s 
rück,  wie  aus  der  berühmten  stelle  in  Arist.  poetik  über  d 
Ursprung  der  komödie  ersichtlich  ist.  In  einem  in  Sikyon  g 
sungenen  Bacchoslied  Athen.  XIV  622  c 

elre  r^  d'tijß'   i&iUi  yäq 
[6  d-ihg\  ÖQ^bs  ia(pvdto/Li4yog 
Sia  /iiiaov  ßadCitiy 

wird  uns  veranschaulicht,  wie  der  gott  einherschreitet  v< 
lustigen  gesellen  umgeben,  die  eben  das  Ued  anstimmen,  i 
einer  solchen  Situation  und  nur  zu  einer  solchen  scheint 
mir  zu  stimmen,  dass  xoßaXoi  sowohl  Sai^ovsg  axXtjgoi  m 
TOP  Jiowaov  sind  als  neckische  spassmacher  mit  nQoanoifjt 
und  fii/ufjaig  d.  h.  Urbild  des  komischen  Schauspielers.  F 
dies  Verhältnis  kann  ich  mich  auf  eine  schlagende  parall^ 
berufen.    Auf  einer  nicht  geringen  zahl  unteritalischer  vas< 
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dieHeydemann  Pfalyakeudarstellangeii  Jahrb.  d.  arch.  inst. 
I  260—313  spec,  266  f*  io  eine  von  den  übrigen  scharf  ge- 
trennte kategorie  stellt,  sehen  wir  den  Phlyaken  im  theater- 
kostüiD  teils  einsam  in  gesellschaft  des  Dionysos^  teils  In  seinem 
thJÄÄOs  inmitten  der  durch  die  attische  kunst  eingeführten 
Satyrn.  Diese  erscheinung  will  jedoch  Körte  a*  a.  o.  92  und 
Athen,  Mitt,  19,  346  f,  wo  er  eine  boiotische  vase  verwandter 
art  bespricht,  aus  rein  technischen  gillnden  erklären.  Mangels 
einer  vorläge  in  der  attischen  kunst  stelle  der  unteritalische 
nwder  diese  dämonen  in  der  von  der  bühne  bekannten  tracht 
?or.  Aber  das  kostüm  der  Phlyaken  unterscheidet  sich  von 
dem  der  altkorinthischen  dämonen  nur  durch  die  maske.  Dass 
die8a  aber  nicht  unumgänglich  dem  primitiven  Diofiysosdiener 
Angehörte,  lehrt  Athen,  XIV  622  c,  w^o  bezüglich  der  ff>aXXo- 
fo^oi  in  Sikyon  gesagt  wird:  npaatannop  or  la^tßavnvaiv*  Also 
wesentlich  dasselbe  wie  bei  den  mßaloi.  Die  menschliche 
Äitnr  des  Vertreters  tritt  zurück  gegenüber  der  des  ver- 
Iretenen.  Es  hängt  wohl  dies  wiederum  damit  zusammen, 
di88  ftr  das  spielende  volksbewusstsein  in  diesen  gestalten 
^IBklare  and  schwebende  mythische  Vorstellungen  vom  gefolge 

Weingottes  sich  geformt  und  verdichtet  haben.  Die,  wie 
ich  glaube,  für  die  einfachen  phänischen  aufzüge  charakte- 
ristische Vertraulichkeit  zwischen  dem  lierrn  und  seinem  diener 
hat  sich  auch  beim  fortschreiten  des  komischen  spiels  und  ein- 
'Iringen  der  attischen  kunst  zäh  gehalten,  das  wollte  ich  auf 
p^toü  unteritalischen  vasen  bestätigt  sehen. 

Harp*  s.  V.  xoßaX&ia  ist  in  Suid.  ausgeschrieben,  der  an- 
fing iü  Phot.  umL  B.  A,;  Harp.  s.  v.  xoßalot  nach  Lobeck 
A{i.  1320  EJT,  in  den  schollen  zu  Ar.  PL  279.  Warnm  Din- 
dorf  Harp.  I  s.  183,  12  n.  und  Thes.  s,  v-  für  das  letzte 
«ütgegengesetzter  ansieht  Ist,  vei^tehe  ich  nicht.  Wenn  w^eiter 
Lobeck  a,  a.  o,  1313  mit  recht  dies  den  worten  ov  yag  voran- 
■  •dlt  und  auf  diese  weise  aus  den  zwei  glossen  eine  macht,  geht 
fc  ganze  bericht  von  diesen  dämonen  auf  Philochoros  zurück. 

Um  das  gesagte  kurz  zusammenzufassen,  sehe  ich  in  ko^ 
ß^h;  den  altpeloponnesischen  Dionysosdiener.  daHdutTai,  iimo- 
*ißäalm^)  etc.  sind  demnach  nur  andere  und  lokale  namen. 

')  Das  mit  vielleicbt  demaelbeD  Suffix  wie  x6ßf(koi  erweiterte  •xnt/JJo* 
^  ^^xüMdß^tiloi  steUe  ich  zu  ai.  ^äbdu-  m.  (o.)  *cry,  word,  speechV    «ifro- 

2iitMlliftfl  flf  v»ibL  SpnMOif.    N.  F.  XV.   S.  19 
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Von  diesem  Standpunkte  aus  glaube  ich  nun  nicht,  d; 
an  den  komikerstellen,  wo  das  entlehnte  wort  vorkommt^  i 
attische  witz  geschmälert  wird.  Dass  die  nachbam  und  feil 
der  Athener  auf  der  komischen  bflhne  keine  zu  nachsieht 
beurteilung  fanden,  wissen  wir.  Geeignet  vor  dem  verwöhnten  v 
hochmtttigen  publikum  als  typen  bäurischer  rohheit  und  plun 
heit  verspottet  zu  werden,  waren  die  xoßakoi,  die  man  i 
den  angrenzenden  Ortschaften  wohl  kannte.  Und  viellei' 
aus  Megara.  Dass  die  dortige  sogenannte  komödie  gar  ni< 
diesen  vornehmen  titel  verdient  und  welche  bedeutung  a 
drücke  wie  fifjx^^^  MeyuQixij,  yikmg  MByaQutog  in  Att 
hatten,  dies  hat  niemand  mit  grösserem  nachdruck  herv 
gehoben  als  v.  Wilamowitz-Möllendorff  Herrn. 
319 — 341.^)  Diesem  bei  den  komikem  anhaftenden  neb< 
begriff  des  rohen  und  plumpen  tragen  auch  die  erklärer  re( 
nung,  wenn  sie  xoßakog  durch  avskeiSegog  schlechthin  wied« 
geben  vgl.  schol.  Ar.  Bau.  104,  Suid.  s.  v. 

Ausser  xoßakog  kenne  ich  noch  zwei  Wörter  mit  dem  sui 
äkog,  die  gleichfalls  von  der  alten  attischen  komödie  entleb 
worden  sind  und  wahrscheinlich  demselben  dionysischen  vc 
Stellungskreis  gehören,  nämlich  axitäkog  und  das  wegen  an 
fiäkll^to  vorauszusetzende  "^axi/näkog.    Der  wursthändler  betet 

Ar.  Eq.  634 

Ziiye  Sij  axixaloi  xai  (fiyaxtg  [^y  <f*  iyw] 
ßigiOxeO-oi  rc  xai  x6ßttXoi  xai  fi6&wy 
ayOQa  t'  iy  ji  nalg  wy  inatSevd-tjy  iyui  xrl. 

In  den  schollen  werden  diese  dämonen  freilich  als  ei 
findung  betrachtet  vgl.  Hesych  s.  v.  axirakoi,  aber  es  hindei 
auch  nichts,  soviel  ich  sehen  kann,  darin  eine  anspielung  ai 
das  altpeloponnesische  gefolge  des  Dionysos  zu  erblickei 
Auch  in  diesem  fall  bleibt  der  gegensatz  zwischen  dem  geb< 
des  Wursthändlers  und  dem  des  Eleon  v.  763  ff.  Jeder  m 
götter  je  nach  seiner  Sinnesart  an. 


0  Die  berichte  über  den  yermeintlichen  komiseben  Schauspieler  od« 
dichter  Maison  aus  Megara  reduziert  er  auf  folgendes:  „Auf  der  atti8ch< 
bühne  hiess  eine  sklavenmaske,  welche  namentlich  den  einheimischen  ko< 
gab,  Maison*'  s.  889.  Diese  ansieht  wird  Yielleicht  durch  den  namen  selb 
best&tigt  Ich  möchte  in  Matatoy  eine  kurzform  sehen  von  thrak.  Maiad^n 
worüber  ygl.  Eretschmer  Einl.  215  f.  Als  sklavenname  gebraucht  ▼£ 
z.  b.  phryg.  Mtdag, 
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Da  wir  in  xin^Ug  jtlßdfjkog  nh^log  ßdi(fjXog  u.  a.  zurück- 
gezogenen accent  finden,  trage  ich  kein  bedenken^  anch  diesen 
in  die  oben  als  xaßaXig  interpretierte  Hesychglosse  einzuführen. 

M  lese   also   y.€ißaXog'   ftioQüloyog, 

Bezüglich  des  Verhältnisses  zwischen  xaß-  und  xoß-  stehen, 
gcheint  niir^  zwei  wege  offen.  Hier  kann  ig.  ablaut  obwalten, 
sei  es  die  ^-  oder  die  e-reihe  mit  a»  Aber  es  wird  ancli  zu 
erwägen  sein,  ob  nicht  das  o  in  xoßaXog  mßuKr^a  auf  dialek- 
tischer ausspräche  eines  genieingr.  «  beruht.  xoßuXog  und 
tißaXog  sind  einander  bis  auf  die  Qualität  des  wurzelvokals 
ganz  gleich  und  a  hat  lat.  raviUa.  Von  der  nachbarschaft  der 
nasale  und  liquidae  abgesehen  sind  mir  fiir  jetzt  wenigstens 
QttT  zwei  beispiele  bekannt  mit  dial.  o  in  der  Wurzelsilbe  gegen 

f^nielngr.  «;  1.  ninoo/y  ano  tov  nau/co,  naa'^ü},  nlnuoya*  to 
Tpiiojr  ninaax^  *fa<  xara  jqonriv  tov  u  ndnoax^^*  ^^  \4qnafatg 
tni^üg^og'  W  Si  2tx£Xia  nenoax^  E.  M»  nindax^'  ^ta^t^t^p 
mii;  Tovjff  xf/(>?yi*Ta*,  tov  Ttai  tan  ^rtjfii/ji^og  Phot.  2.  xod^a^äg 
mo^agiovTi  Tab.  Her.  I  103,  132  xi^aQtu  el  a  G.  D.  L 
1156,  Dies  material  ist  jedoch  zu  dürftig,  um  die  fi^age  zu 
entocheiden. 

Zuletzt  mag  ich  erw^älmen  xoßaXemtv  ro  fiBratpi^uv  t« 
iUoroi«  fiiador  ituT  üXlyor  Suid.  Da  die  bedeutung  so  er- 
heblich abweicht,  kann  dies  verbuni  nicht  mit  xoßftXog  ver- 
wandt sein.  Dagegen  ist  es  identisch  mit  xovßuXsco  'to  cairy 
off  Apophth.  196A  Leont  Cypr.  1717C  (Sophocles  Gr.  Lex. 
8'  V.)  und  ngi\  xovßuX^  'eine  last  tragen'  (siehe  das  glossar 
WThumb  Handb.). 

y.  o^^ag;  d.  sänge, 

Prellwitz  Et.  Wb,  225  vgL  Vanicek  Gr.  u.  lat.  et 
Wb,37  Fick  \Vb.  11^  19  Curtius  Et.'^  294  stellt  ^^apa'i  zu  gr. 
^H(puXag  *uabel  scMdbucker,  dessen  stamm  *ombh-  mit  nobh- 
Wecbselt  vgl.  z.  b.  ahd.  naha  und  nach  ihm  weiter  mit  gr. 
^ifog  etc.  vgl.  Et.  Wb.  211  zusammenhängen  soll.  Als  grund- 
Meutung  nimmt  er  *quellend*  an.  Wenn  auch  in  formaler 
WnÄieht  eigentlich  nichts  einzuwenden  ist,  scheint  mir  die  an- 
gebliche yemiittelung  zwischen  den  stark  auseinandergehenden 
Wentungen,  dies  'quellend'  um  so  mehr  geeignet,  die  ety- 
^vologie  unglaublich  zu  machen. 

19* 
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Hom.  17 125  f.  werden  o/u^axf^  genannt  die  unreifen  Wein- 
beeren, av&og  aq>€iaai  aber  noch  nicht  vnon€Qxa^ovaaif  wäh- 
rend Hesiod.  Sc.  399,  wie  aus  dem  damit  verbundenen  verbum 
aiokkovrai  ersichtlich,  ein  etwas  mehr  vorgeschrittenes  Stadium 
im  äuge  hat.  Von  unreifen  oliven  Poil.  5,  67  ean  de  twto 
negxvijg  sXataq  to  eiSog  ovr«  ojLKpuxog  exi  ovTf  ?jS9]  /bieXuiPo- 
fi€V9jg  und  von  unreifen  fruchten  überhaupt  Hesych  o/LKpaxeg' 
navra  rä  avaTijgä  xai  6%ia,  ijyovv  o^iva  und  Ofig>axl^(o  ^unreif 
sein'  (belege  Thes.  s.  v.).  Dass  hier  keine  erweiterung  der 
ursprünglichen  bedeutung  vorliegt,  lehrt  ofiq>axlq.  Paul.  Aeg. 
3,  42  ofKpaxtäog  xsxavf^dvfjg.  toxi  äi  xo  xotkov  ig  ov  ixnitpvxei^ 
^  xrjg  ÖQvog  ßaXavog,  (fnfQ  01  ßvQOstg  ygwvxai.    Die  lateinischeil. 

übereetzer  geben  die  erklärung  richtig  wieder,  haben  aber  die 
form  6fA(paxig  nicht  verstanden.  Comarius:  omphacitidis  usta^^ 
Guinterius:  acerba  uva  combusta.  Aus  dieser  beschreibung  geh^t: 
unstreitig  hervor,  dass  mit  ofKpaxlg  der  frnichtkelch  gemein^t 
ist.  Meiner  ansieht  nach  ist  diese  bedeutung  auch  die  primäre. 
Wegen  der  entwicklung  oficpaxlg:  o/LKpa'^:  6fiq>axl^oD  vgl.  xaA*^| 

'(blumen)kelch' :  xaXvl^'  x6  äv^og  xov  qoSov,  x6  fiij  ixnBxaad^^v 
avd'og  — ;  xaXvxiov'  fiixQov  qüSov:  xakvxll^fiv'  dv&nv  Hesyd. 
ofiq>a%  ist  fem.  vgl.  ij  oficpal^,  tj  ß(oXog  d-fjXvxcög  Siov,  c^iSx 
dgaivixcog  Rutherford  The  new  Phrynichus  126,  aber  ma:^c. 
Plut.  Mor.  138  E.,  648  F.  etc.  In  den  Wörtern  auf  -a|  kommet 
diese  Schwankung  öfters  vor  vgl.  0  und  ij  x^quI,  6  und  n 
xafia^.  Das  überwiegende  fem.  genus  bei  o^qpa|  begreift  si><h 
leicht  durch  anschluss  an  axa(pvXi^,  elala.  Wenn  es  Noi:i»n- 
D.  1,  71;  48,  957  o/ucpaxt  fia^tu  heisst,  so  ist  dies  natürlich  ^^ 
beurteilen  wie  ntaQ  in  ovdag,  senex  vettis  vgl.  J.  Schmi  ^^ 
Neutra  84  f ,  400. 

Weil  im  Gr.  -a§  eine  ziemlich  produktive  ableitung  ^^ 
vgl.  Leo  Meyer  Vgl.  Gr.  IP  512 f,  haben  wir  recht,  die  ^8- 
grundform  als  *songhm  anzusetzen.  Ganz  augenscheinlS^^'^ 
stimmt  hierzu  d.  preuss.  sänge  f.  'zustand  des  roggens,  we^  ^^ 
er  nach  der  blute  anfängt,  könier  anzusetzen'.  Das  kom  ^ 
schon  in  der  sänge  (Frischbier  Preuss.  Wb.  II  247).  Dar  ^" 
abgeleitet  preuss.  sangel  f.  'ähre,  ährenbüscheF  und  sänge  ^^f 
sangern  s.  v.  vom  roggen,  wenn  er  nach  vollendeter  blt^^*^ 
körner  ansetzt  (Frischbier  a.  a.  0.). 

Um  Identität  mit  dem  dem  gr.  o^y«?  zu   gründe  lieg^^' 
den  *ofi(pü  darzuthun  genügen  diese  dem  preuss.  dialekt  em^^' 
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OMlfließen  belege  des  d.  sanffo  (alid»  sajtffa  mlnL  med.  sanrjfe 
lAd.  mv  diaL  sauffe).  Auch  engl,  dial  sandle  'ähreiibüscheP 
Kluge  Et  Wb.^  312,  Denn  was  d.  santjc  im  übrigen  betriift, 
brauche  ich  nur  auf  den  trefflicben  artikel  in  Grimm  D,  Wb. 
1  V.  zu  vei^^isen,  wo  im  liinblit^^k  auf  das  Preuss.  das  wort 
zunächst  auf*  die  jungen  reifenden  ähren  bezogen  wird. 

D.  sanffe  ist  nieijies  Wissens  bis  jetzt  etymologisch  imaiif- 
geklärt.  An  Zusammenhang  mit  d.  suigea  zü  denken,  geht 
oftjEDbar  nicht  an. 

10.  Lak,  x^^^*^'  ^^^*  <föps. 

Von  Aristophanes  werden  in  Lysistrate  die  Lampito  und 
^ler  Lakoner  in  ihrem  eigenen  dialekt  eingeftihrt.  Sie  sprechen 
also  lakonisch. 

V.  90.  Lys. 

Tk  ^  tir^Qa  naU;  Latnp.  ;f«*^  i'ßi  Tut  ota*, 
KQQit'&ta  (T  «iT     Lys.  ;^«3fi^  >^i  ^oy  Jltt 
S^kf}  'arty  ovaa  t avt ttyi  ittyrtv&fyf. 

1157  Lak. 

Mit  dem  wort  ;^aVoc  im  munde  der  Lakoner  ist  wohl 
übrigens  lüer  eine  besondere  Wirkung  auf  die  zuhörer  be- 
Ätcichtigt,  namentlich  die  association  mit  /«n^w  vgl.  ;f«itt'  dvri 

Hinsichtlich  der  bedeutung  kann    kein  zweifel  obwalten. 
*^e  scholien  zu  den  angeführten  vv.  erklären  es  mit  aya&6<;, 

■Desgleichen   Hesych  ;f«ia*   dya^/j  ;  ;f«Jr>g-   ayud-oq. 

Wenden  wir  nun   unsere  aufmerksamkeit  der  form  zu,  so 
obachten  wir  sofort  die  vom  versmass  gestellte  forderung, 
das   a  in  /ato^  lang  sein  muss.    Weil  das  wort  bei  Ar. 
Lakonem  gebraucht  wird,  und  dass  es  diesem  dialekt  ge- 
Ört,  besagen  uns  ohnedies  Hesych  s.  v.  \4x^i^  tind  schol. 
leocr,  7,  5,  können  wir  nach  Lys.  905  naa  (=  naGu)    \2\\1 
Xtnma  {=  Sxlinööoa)  \h  a.  vermuten,   dass  auch  hier  inter- 
okalisches,   in   gi\   zeit   entstandenes   -o-  geschwunden  oder 
ichtiger  in  -h-  tibergegangen  ist,  vgl.  G,  Meyer  Gr,  Gr,* 
.-'23f,  Brugmann  Gr.  Gr.'^  66.   Darüber  brauchen  wir  jedoch 
Utine   Vermutungen    aufzustellen,    denn    die   form    mit    unver- 
sehrtem -fj-,  also  wohl  aus  einem  andern  dialekt  als  dem  lak. 
stammend,  liegt  vor  in  jcaaio^*  dya^og,  x^^^^^^  Hesych   vgl 
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Ahrens  Dial.  IT  76.  Dadurch  erledigt  sich  die  frage  nach 
dem  accent  in  ;f«ioc.  Sowohl  x^^^^  i^-)  ^  X^^^s  (Hesych) 
sind  überliefert.  In  anbetracht  von  ;f«<rioc  ist  also  ;t«*o«  das 
richtige  und  mit  bezeichnung  des  -ä-  ;faioc  (so  M.  Schmidt). 
Wenn  dem  so  ist,  können  wir  auch  begreifen,  warum  die 
endbetonung  eingeffihrt  worden  ist.  Aller  wahrscheinUchkdit 
nach  beruht  sie  auf  einer  etymologischen  Verknüpfung  von 
^Axctt'Og  mit  x^^^^'  jixala'  snid-Bxov  Jvj^fixQoq.  ano  rov  nsgi 
Tfjv  K6q9jv  äxovg,  oncg  inoistro  dva^ijTovaa  avTi^v.  Aaxtovig  ii 

dya^a.  oi  de  eQia  fiakaxa  Hesych.  Dass  aber  diese  etymologie 
falsch  ist  —  neuerdings  jedoch  hat  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff  Eur.  Herakl.  P  22  note  44  sie  vorgetragen  — ,  kann 
aus  lautlichen  gründen  bewiesen  werden.  Denn  die  älteste 
form  des  völkemamens  Itixaiol  ist  U;^ai/o/,  das  bezeugen  lat 
Ächivi  und  ägypt.  ^Äkajwasa  c.  1275  v.  Chr.  vgl.  Hess  I.  F. 
6,  129  note.  Laut  Streitberg  I.  F.  6,  134  f.  ist  das  letztere 
bei  syllabischer  Schreibweise  mit  gr.  *U;fa<^c  direkt  identisch. 
xaiog  hingegen  vertritt,  wie  wir  oben  sahen,  im  Lak.  das  bei 
Hesych  bewahrte  x^^^^^'  I^^ss  in  j^aatoc  -o-  aus  t  entstanden, 
zeigt  evxaroTBQov  nkovaioirsQov  Hesych,  WOZU  M.  Schmidt 
bemerkt:  „ivxaioinQov  Eusterus,  evxaiorsQov" ,  eine  Ver- 
besserung, die  erstens  ganz  und  gar  unnötig  ist,  zweitens  die 
reihenfolge  gegen  sich  hat,  da  die  glosse  zwischen  svxarijacu 
und  cvx^ai  steht.  Infolgedessen  können  wir  eine  einfachere 
gestalt  des  wertes  erschliessen ,  nämlich  *xäT6g:  x^^^^^  * 
all^Tiog:  ail^i^iog  =  doxfiog:  So/f^^og  =  oQ&og:  ogS-iog  =  q)0iv6g: 
qtolviog.  Zu  diesem  *;fttTo^  möchte  ich  auch  stellen  axriTstg' 
a^jyrjjTot.  aavvBxoi.  anoQoi  Hesych.  In  diesem  fall  muss  diese 
glosse  dem  att.  oder  ion.  dialekt  entnommen  sein. 

Bevor  ich  weiter  gehe,  muss  ich  das  vorkommen  d©* 
wertes    /«lo^  an  noch  zwei   bezw.   drei  stellen  besprecheii 

Aesch.  Suppl.  826  Kirchhoflf  aystog  iy(o  ßa&vxatog. 

Der  text  dieses  chorgesanges  ist  hofl&iungslos  verdorbeiJ 
weshalb  ich  die  mehr  oder  weniger  zweifelhaften  herstellung* 
versuche  bei  seite  lasse.  Dass  aber  unser  wort  hier  sicher^ 
boden  hat,  erhellt  aus  dem  schol.  /Ja^/arog*  fj  ^syakcog  e^ 
yevijg'  /«o»  yag  ol  svyevag  — .  Ganz  anders  als  bei  Ar.  lieg"^ 
hier  die  Verhältnisse.  Da  bei  jenem  die  Lakoner  auch  i^ 
übrigen  ihren  dialekt  anwenden,  bietet  x^^^og  nichts  auflfallend^* 
Was  dagegen  Aeschylus  betrifft,  sehen  wir  uns  genötigt,  eü* 
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eatlehiiung  im  gewöhnlichen  «iane  des  Wortes  anzuuelmien. 
Und  //uog  beansprucht  ein  ganz  besonderes  Interesse^  weil  m 
m  diesem  fall  der  älteste  beleg  des  im  Lak.  stattgefnndeniMi 
Überganges  von  -a-  in  -/<*  ist.  Leider  ist  die  zeit  der  S\\[ipl 
üicht  ganz  sicher.  0.  Mililer  Eumenid.  123  set^t  sie  in» 
jalir  4t31  v.  Chr.,  Büeheler  Rh,  M,  40,  62H  ins  jähr  Wih 
Urnen  tritt  v.  Wilamowitz-Möllendorff  Herrn.  21,  tlOH 
note  entschieden  entgegen  und  findet  spräche,  versma«»  und 
komposition  bezeugen,  dass  dies  das  älteste  von  den  unn  er* 
baltenen  dramen  des  Aesch.  ist,  also  älter  als  die  Perser 
(412  V,  Chr.).  Beim  datieren  eines  lantwandels  liahen  jedoch 
einige  jähre  früher  oder  später  wenig  belang.  Auf  grund  von 
jlfftios  in  Aesch.  SuppL  sind  wir  demnach  berechtigt,  den  fnig- 
Bchen  tibergang  rund  um  500  v*  Chr.  als  vollendet  zu  be* 
trachten. 

Gegen  diese  bestimmung  scheinen  nun  zwei  i&fflhriiteil 
eifiKpruch  zu  erheben.  Auf  dem  platäiöcbeu  weihgeichenk 
l  G.  A.  70,  welches  Kirch  hoff  Monatebert  iL  Bert,  aktd. 
1870  8,  51  ff.  für  eine  lak.  Urkunde  hält,  steht  OkttdaifH.  B^- 
2^ch  der  verhaucbung  von  -a-  würde  dieser  eigenname  entt 
dann  irgend  etwas  beweisen,  wenn  er  lak.  wäre,  wm  bekAnni- 
M  mclit  zutrifft.  Und  nidits  steht  ancfa  dem  entgegen,  däm 
der  name  in  seiner  heimatlichen  f^jrro  get^chneben  wordm  kL 
Attf  den  att.  tribnllist^n  sehen  wir  ja  die  oamen  der  itotmr' 
pfljditjgeii  lonier  bald  in  ioii*t  bald  id  alt  gettalt  (-t^m  neben 
-mm  eie*  TgL  Kirchhaff  Herrn.  5,  &2).  Wa»  endttcfa  die 
XitUas^bitmae  L  6.  A.  68  betiift,  sa  tat  ihre  lak.  heriüutft 
m  OBiidegten  onscfar.  Kirehhoff  a.  a.  n.  —  ihm  MgM 
Sihl,  Caner  i.  a.  —  betacMM  m  ab  laL,  Fiek  B.  B. 
9,  334  C  ab  achittck  Kadi  Piaehei  B.  B.  7,  336 £  flU 
^  zwar  iaa  dar.  afntkgMt^  vH  Bhet  weder  lak.  nodi  acL 
btamkaliichea  *#-  in  iihallf  f^m^m  wmk  C)§fiJmifpwi, 
Vaa  na  Piaehei  neMg  At  SI91  fiem  m4  4mmA  U^tf 
icbea  B  ^  *  aaf  4cr  wtttMntt  bcpsipM^«  atM  idk  MCWf  Wm 
■•  Hiae  a^gara^g  lusttsn  iwnca«  #aia  sa  ]ß9fßm  aia 
l  &.  A.  üt  ipa  av  ■  nl  «ea  «  ',  Mi  w#  * 
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dieser  stelle  im  allgemeinen  x^^iör,  h  ater  /ahoy  d,  h.  /atwv. 
Das  wort  ist  hier  zweisilbig,  wofür  Pritsche  vergleicht 
Theoer.  10,  21  Irlop,  und  erfährt  dieselbe  behandlung  wie  die 
adj.  auf  -ft/tog,  -ij/toq.  Damit  stimmt  gut  überein,  dass  das 
I  bisweilen  weggelassen  wird.  Über  den  aecent  habe  ich  oben 
gesprochen. 

Gell.  N.  A,  15,  20  (Alexander  Aetolus  über  Euripides) 
hat  Valckenaer  im  ersten  verse 

'O  cf'  liyaiay6^ov   r^dtfif^tog  rfo/niot    ojf}ifft^o$  ^ty  i/.iotyi   jiQoanjjtit,' 

scharfsinnig  d^/awv  in  ;(«ioil  verbessert  und  in  seiner  ausgäbe 
hat  es  Hertz  in  den  text  aufgenommen. 

Hinsichtlich  des  weges,  auf  welchem  die  enilehnnng  statt- 
gefnnden,  sind  wir  natürlicherweise  nur  auf  Vermutungen  hin- 
gewiesen* Aus  der  Verwendung  bei  Theoer,  und  Alex.  Aet 
können  wii*  jedoch  mit  Sicherheit  schliessen,  dass  das  wort  in 
der  den  Alexandrinern  bekannten  litteratui'  vorkam.  Und  auch 
Aesch,  hat  es  wohl  nicht  direkt  aus  dem  lak.  dialekt  ent- 
nommen. Am  wahrscheinlichsten  dünkt  mich,  dass  /«iog  von 
der  in  Sparta  geübten  lyrischen  poesie  ans  der  volkstümlichen 
spräche  aufgenommen  und  auf  diese  weise  in  die  litteratm^ 
eingedrungen  ist. 

Gr.  *;eäro5  ist  sowohl  der  fonn  als  der  bedentung  nach 
identisch  mit  germ.  *g()das  (nach  Vemer^s  gesetz  <  *g6päs) 
got,  göps  aisl.  godr  ags.  god  afries.  as.  göd  ahd.  guot  Es 
genUgt  daran  zu  erinnern,  dass  Ulfilas  gi*.  «ya^o^  ^gtiaioq 
xaXoc  mit  göp^^  gi\  aQEji^  mit  gödei  übersetzt.  Wegen  /ain 
^  BVffp^g  Vgl.  aisl  gedlngr  m.  *  vornehmer  mann'  Fritzner 
Ordb.^  s.  V.  mhd.  gute  knehte  *ritterbürtige\  gtiote  Uute  'an- 
gesehene,  elirenhafte  leute*  Lex  er  mhd.  Wb.   s,  v.    Wegen 

fv;jjaTOTf(>o>'*    nXovattirfooi^    UUd  d^^r^Tuq'    ano^m    (s*  O.)    Vgl,   d. 

gilt  n.  Auch  das  in  /a^^^  vorhandene  suflix  -io-  finden  wir 
auf  germ.  boden:  aisl.  gMi  n.  pl.  'guter,  dinge,  wovon  man 
vorteil   oder  nutzen   hat'    Fritzner   Ordb.*  s,  v.,    ia-stamm 

und  folglich  =  ta  ;f«iw. 

Übrig  bleibt,  meine  ansieht  von  den  zu  got.  göps  etc.  ge- 
wöhnlich vgl.  z.  b.  Prellwitz  Et  Wb.  1  gestellten  wertem 
kurz  anzugeben.  Allgemein  scheint  man  es  auf  ig.  *ghadhas 
zurückzuführen.  Gäbe  es  nur  sichere  verwandten,  die  eine 
solche  grundform  notwendig  machten,  so  konnte  jedoch  die  von 
mir  behauptete  identität  mit  gr.  */aTog  gleich  gut  bestehen. 
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^08  ig*  *ghadhos  lässt  sich  gr.  */a7og  herleiten  in  derselben 
weise  wie  gr.  ^«Tfiy  <  HtnjdJma  gall.  benna  vgh  Lid^n 
Sprakretensk.  Sällsk,  i  llpsala  FörhandL  1891-1^94  s.  77. 
lü  diesem  fall  wohl  durch  sogenanntes  umspringen  der  aspi- 
ration  zunächst  aus  *xä&6g  vgL  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  209. 

Lett.  ffUd^  ^Vorrat,  habe,  was  man  sich  erworben  hat* 
(Ulmann  Lett  Wb.  s.  v.)  stimmt  zwar  zu  d*  gut  n.,  darf  es 
aber  getrennt  werden  von  lett.  fjädüt  \\  n,  'sorgen'  v.  a.  *be- 
sorgen*;  gädigs  'sorglich,  sorgsam'  (TT  Im  an  n  a.  a.  o.  s.  v.) 
Qjad  lit  g&das  fgodas)  m.  'geiz,  habsucht';  ff  Mus  (godm)  a, 
'gierig  zunächst  auf  geld,  habsüchtig'  (Kurse hat  Wb-  d.  lit. 
ipr.  8.  V.)  ?  Unter  diesen  umständen  scheint  mir  die  Ver- 
wandtschaft mit  got.  iiöps  etc.  höchst  zweifelhaft. 

Die  Verknüpfung  mit  mhd.  gaien  ^zusammenkommen,  ver- 
einigen' etc,  (Grimm  D.  Gr.  II*  42  setzt  ein  fi'agezeichen 
diiiacl»)^  wobei  übrigens  ablaut  angenommen  werden  muss, 
bietet  nichts  überzeugendes  trotz  der  Versicherungen  K luge's 
Et,  \?b.^  128  f.  und  Heyne 's  D.  Wk  I  1276,  dass  in  ä,  gut 
sicli  der  begriff  der  Zusammengehörigkeit  zeige. 

Gr.  aya^üQ  kaun  nicht  in  betracht  kommen  vgl.  J.  Schmidt 
K.  Z.  25,  150. 

Ich  begnüge  mich  also  gr.  *;^ßrri^  und  got.  göps  etc.  zu 
ideatiftzieren.  Insofern  ist  meine  ansieht  nicht  neu,  als  Leger- 
löli  K.  Z.  ^y  416  ai.  Inias  gr.  /uamg,  jf/rro^  dya^og  gOt. 
9^  zusammengestellt  hat.  VaniCek  Gr.  u.  lat  et.  Wb. 
3771  fuhrt  unter  *d}m-ta  (ptc.  pf,  ps.)  ai.  hi4(h  giv  //i-tog 
xi'O^tog  d-ya-^ig  Ht-Ttog  auf  Zacher  De  nomin.  in  atog 
^8  f.  nimmt  ^ghuta  als  gruudform  an  und  scheint  für  ;fa<r(05 
^ttch  an  lat,  hasta  zu  denken. 


Leipzig,  2.  nov.  1896. 


Otto  Lagercrantz. 


b 

hie  Umschreibungen  der  fremden  namen  bei 

Wulfila. 

Bei  der  ermittelung  der  ausspräche  des  Gotischen  dient 
^  art  und  weise,  wie  die  griecMsch-hebräischen  eigennamen 
^VBaauneo  mit  einigen  fremdwörtem  vom  gotischen  Übersetzer 
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iransscribiert  sind,  als  wichtiges  hil&mittel.  'Eine  besonder 
nntersnchnng  haben  nun  diese  transscriptionen  —  es  komme 
an  400  Wörter  in  betracht  —  nicht  erfahren.  Selbst  \h 
Weingartner,  der  sie  noch  am  ausführlichsten  behandelt,  u 
nicht  ersichtlich,  welcher  wert  ihnen  im  allgemeinen  beiznlege 
ist.  Ausserdem  beruht  Weingartners  bfichlein  auf  dem  tes 
von  V.  d.  Gabelentz  und  Lobe,  der  durch  üppströms  lesunge 
ja  antiquiert  ist.  Da  auch  deren  anschauung  von  der  gried 
und  lat  vorläge  des  Gk)tenbisdiofs  unhaltbar  ist,  so  sind  \h 
Weingartner  schon  in  dieser  hinsieht  viele  Irrtümer  zu  bessen 
Eine  erneute  Untersuchung  dürfte  daher  wohl  am  platze  seil 
denn  die  ganze  gotische  ausspräche  bedarf  einer  erneute 
gründlichen  erforschung.  Von  den  neuem  büchem  über  da 
Gtotische  giebt  Streitberg  in  seinem  gotischen  elementarbuc 
(G.  E.)  wohl  einen  überblick  über  die  transscription,  abe 
keinen  auch  nur  annähernd  vollständigen  und  aufklänm 
spendenden.  Braune  berücksichtigt  die  transscription  £u 
gar  nicht  und  bietet  noch  obendi*ein  durch  kürze  des  ausdruck 
zu  missdeutungen  anlass  (vgl.  z.  b.  §  3  anm.  1  §  26  anm.  1] 
Ich  werde  also  im  folgenden  feststellen,  wie  der  griechisch 
laut  umschrieben  wird,  worauf  seltene  Schreibungen  zurücli 
zuführen  sind,  und  was  nun  aus  den  Umschreibungen  fÜ 
die  gotische  ausspräche  folgt. 

Diese  Untersuchung  hat  mit  grossen  Schwierigkeiten  z 
kämpfen,  die  Weingartner  nicht  ganz  gewürdigt  hat.  Da 
eine  übel  ist  die  handschriftliche  Überlieferung.  Wir  besitze 
eine  fülle  griech.  und  latein.  bibelhandschriften,  aber  kein 
kann  als  direkte  vorläge  unserer  gotischen  Übersetzung  ar 
gesehen  werden.  Wir  müssen  uns  die  griechische  vorlag 
aus  dem  got.  text  rekonstruieren,  und  bei  der  fülle  der  var 
anten  ist  die  sache  nicht  gar  zu  schwer.  Am  besten  zeig 
sich  die  Verwirrung  gerade  bei  den  namen,  bei  denen  gi 
wohnlich  wenigstens  eine  griech.  handschrift  die  der  gotische 
entsprechende  form  hat.  Femer  mussten  nun  unsere  gotische 
Codices  als  späte  abschriften  mannigfachen  Verderbnissen  nute: 
liegen,  ganz  abgesehn  von  den  änderungen  der  Itala-  xm 
Vulgatarevision  und  den  damit  verbundenen  corruptelen.  Ziel 
man  hierzu  in  erwägung,  dass  bei  den  vielen  namen  in  de 
geschlechtsregistem  (Luc.  DI,  23  ff.  und  Esra  ü,  8  ff.)  ja  kam 
die  Griechen  richtig  wiedergaben,   so  braucht  man  gar  ni& 
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mit  Bi^mhardt  (p»  280)  von  der  Willkür  des  Ooten  in  der 
bdiandlnng  der  eigennamen  zu  reden,  sondern  man  wird 
OB^enanigkeiten  und  Verderbnisse  filr  selbstverständlich  halten. 
Es  m  leider  nnmöglich  festzustellen^  w^elche  namen  der  bibel 
\m  den  Goten  geläufig  waren,  welche  nicht,  sonst  hatte  man 
nar  diese  zu  behandeln  und  die  andern  bei  seite  zu  lassen. 
Wie  die  sachen  aber  stehen,  muss  ein  name  dasselbe  recht 
eriiÄlten,  wie  der  andre.  Zum  schluss  will  es  nun  das  un- 
gttck,  dass  die  giiechische  ausspräche  der  damaligen  zeit 
diiiThaus  nicht  in  allen  punkten  feststellt.  Man  schliesst  in 
miDcben  fallen  von  den  gotischen  Umschreibungen  auf  die 
griechische  ausspräche  und  von  dieser  wiedei'  auf  die  gotische. 
Unter  diesen  umständen  wird  man  den  wert  der  transscrip- 
ümn  nicht  aUzuhoch  anschlagen.  Auch  Seelmann  (Ausspr. 
d.  Latein)  hält  nicht  allzuviel  von  solchen  Umschreibungen, 
W  denen  man  ja  fast  nie  mit  bestimmtheit  sagen  kann,  in 
,  lie  weit  graphische  Übereinstimmung  oder  nifhtüberein- 
Wmmttng  auch  phonetische  ühereinstimmnng  resp.  nichtüber* 
«rnstiMmang  aufweist.  Namentlich  darf  man  nichts  auf  sin- 
gulare sclii^eibungen  hierbei  geben  und  Schlüsse  für  die  aus- 
spräche machen,  wie  im  Got.  bezüglich  des  ö  und  n  gethan  ist. 

Manche  namen  haben  nun  keine  genaue  ent^prechnng  im 
♦kriech,,  z,  k  FaUtiiur  (Esr.  2,  38)  0aßaovo,  ^admauovo, 
L^maeis  (Esr,  2,  33)  ^oSadi;  Aai  Uia  (Esr.  2,  28);  Auor 
Bfipm  (Luc.  3,  28).  Ohrloff  (ZfdPh.  7,  293  £)  hat  sich  ab- 
gemüht, die  drei  ersten  namen  zu  erklären,  aber  selbst  mit 
zutiilfenahrae  von  konjekturen  bleibt  ein  rest.  Ferner  finden 
sjch  vokale  und  konsonanten  doppelt  geschrieben,  und  es  ist 
^ikx  in  allen  tollen  sicher  zu  entscheiden,  ob  der  got,  ab- 
Schreiber  den  fehler  selbst  begangen,  oder  ihn  schon  in  der 
Iriech.  vorläge  gefunden  hat. 

Ich  gebe  nun  einen  überblick,  wie  die  griech,  laute  durch 
^^  Goten  wiedergegeben  sind.  Bei  allen  alle  belege  an- 
anfahren  wäre  raumverschw^endung,  selbst  die  zahl  der  belege 
Waucht  nicht  immer  angegeben  zu  werden. 


I.  Die  konsonanten. 
A,  Temies. 
l.  n  ist  in  allen  Stellungen  durch  got.  p  wiedergegeben, 
'»  =  j>p  in  ''Apx^nnog  Arkippm, 
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2.  T  ist  stets  goU  t,    tx  =  it  m   Manu&tag  Mattai^ilis, 

3.  X  ist  stets  got  L   X3f  in  ^Fißhxa  Raihaikka. 
Einmal    ist    gr.    x    durch    x   wiedergegeben   in    Koija 

Xreiikns  2.  Tim.  4,  10  eod.  A  (eod.  B  hat  Kri,9j}us)  -  ht 
Crescens.  Hier  liegt  wohl  ein  iiTtnm  des  got.  schreibei-s  vor 
(Bernhardt  p.  5H8). 

Die  iinbehiUÜiche  transscription  des  Iat>  qn  in  gr.  Kovagiog 
hatte   der  Gote  nicht   nötig   sich   zu   eigen   zu  macheu.    Er 
nahm   bei   diesem   ihm   sicher   geläufigen    nanien   sein  q   und 
traiisscrihierte  Qarttis;    ebenso  verfuhr  er  bei  .^^nUag  Äquila: 
Aqila  (nicht  wie  öab,-Löbe  angeben  Akmla,  nach  ihnen  Wein- 
gartner).    Eine  merkwürdige  form  hat  Luc.  2,  2   Kt^renaiau; 
die  griecliischen   handschiiften  zeigen  Kvftrjvlov  oder  Kv^noi^ 
(ItaL  Vnlg.  Ci/nuKs)  -  lat.  Quirinus.    Hier  wird  die  verwirrungr 
schon   den   griechischen   Codices   zuzuweisen  sein,   da  ai  =  m. 
sehr  ungewöhnliche  Umschreibung  ist 

B,   Mediae. 

1.  ß  in  allen  lagen  =  //,  ßß  in  Qaßßti:  ralfhei 

2,  S  ^  d;  66  in  ^AUlv:  Addin. 
3-  y  =  ?i  yy  in  Nuyyal:  Naggai.  ' 

k  an  stelle  von  y  findet  sich  in  Makebis  =  Mayißi^ 
Esra  2,  30.  Hier  erlangt  Obrloff  durch  leichte  unistellung' 
{MaJcebis  zu  Makheis)  eine  Übereinstimmung  mit  Maxßtig  des 
cod*  108.  In  den  lehn  Woltern  Kreks  Graecus  und  marikreitus 
ßu^yu^tja  steht  ebenfalls  it  fiir  y. 

Die  ausspräche  der  griechischen  medieu  war  in  nach- 
chiistlicher  zeit  übermegend  spirantisch  ^  jedoch  wurden  sie 
noch  an  vielen  stellen  als  verschlusslaute  gesprochen  (vgl 
Blass  Ausspr.  98  f.).  Aus  den  transscriptionen  nun  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  ob  WElfila  die  griechische  media  in  dem 
lautwert  als  verschlusslaut  oder  spirans  in  sein  aiphabet  auf- 
nahm* Selbst  für  h  entscheiden  die  transscriptionen  nichts, 
trotzdem  lat.  v  in  nauhaimhair  und  Silbanus  durch  b  wieder- 
gegeben ist.  Silbamis  scheidet  von  vonjherein  aus,  denn  in 
vielen  griechischen  handschriften  steht  ^tlßavog  (sonst  JSiX- 
ovavoc;).  Ebeuso  könnte  man  für  naubaimbair  ein  gi\  '^voßifißig 
als  vorläge  postulieren,  und  es  bleibt  —  bei  SiUmnns  sicher  — 
zweifelhaft.,  ob  eine  buchstäbliche  Übertragung  oder  wirkliche 
phonetische  Schreibung  vorliegt,  Andi'erseits  waren  auch  in 
der  lateinischen  vulgärsprache  vom  3.  jahrh.  ab  v  und  b  zu- 


i 


simmengefallen  und  wurden  promiscue  geschrieben  (Seelmann 
239).  Fanden  die  Goten  also  ein  lat.  nohemher  und  Sifhumis 
geschrieben,  so  konnten  sie  auch  bei  der  transscriptiou  ihr  h 
sclireiben,  unbeschadet  dessen  geltiuig  als  verschlusslant.  Für 
das  goU  b  beweisen  die  Schreibungen  nichts.  Auch  wir 
gclireiben  unser  j  und  g  in  Journal^  und  „genieren'^  und 
sprechen  es  französisch  aus. 

Einen  interessanten  versuch,   die  gotischen  medien  noch 

lU  Spiranten  zu  erweisen ,  hat  Kossinna  (Brenners  festschrift 

für  Weinhold   p.  27  ff.)   gemacht.    Aus  der  Verschiedenheit  in 

der  behandlung  des   diphthongen    ae   in   Graecum'  und   Caesar 

äöTch  die  Gennauen,  schliesst  er  mit  recht,  dass  beide  Wörter 

zu  Terschiedenen  zelten   und  an  verschiedenen  orten  ins  Ger- 

maiiLsehe   aufgenommen  sind.     Er  meint   nun,   Krek^  sei   eine 

gotische  entlehnnng  ans  lat.  Graecus  imd  Kamtr  eine  ggerm. 

Der  Wandel  des  ae  zu  monophthongem  ä  ist  ira  Vulgärlatein 

Mht  regel,  sondern  es  findet  sich   auch  noch  diphthongische 

MS8i>rache.     Kossinna  meint  nun,   die  Goten  (nicht  viel  vor 

ruifila)  hörten  das  wort  mit  media  g  und  ae  =  ä,  wie  er  die 

spräche   filr  das  Vulgärlatein   auf  griechischem   boden  au- 

öimmt.    Da   nun   die   Goten    keinen   verschlusslaut   //  hatten, 

sftbstitiiiei-ten  sie  ihr  k.    So  einleuchtend  die  annähme  scheint, 

•^  wenig   zwingend    ist   sie.     Gegen    sie    spricht    schon    die 

Weitere  annalime,   dass  die  übrigen  Germanen  dann   von  den 

Goten  Kreks   entlehnten.     Femer   hat   Kossinna   nicht  nacli- 

lesen,  dass  die  zeit-  und  ortverliRltnisse  bei  Oraecm  und 

gerade   so    sein   müssen.     Ich    behaupte  im  gegenteil, 

^  ggenn,  entlehuung  ist  Kreks.    Für  diese  zeit  können  wir 

Jioch  sicher   germ.   spirans    und   lautsubstitution    des   lat.   g 

«äurch  k  annehmen.     Die  monophthongierung  des  ae  zu  ä  ist 

^di  iin   Vulgärlatein    in   Italien   und  Gallien   auf  inscliriften 

^on  im   1.  jalirh.  v.  Chr.  nachweisbar,   und  der  weg  durch 

^  Keltische   wohl    möglich.     Andrersei t.s   muss    es   wunder 

^»riiinen,  dass  Wulfila  in  kaisar  und  jiradoria  nicht  auch  e  hat. 

iHe  Lateiner,   die  in  Orcteetis  ein  ä  sprachen  und  den  Goten 

•1»  tf  überlieferten ,   werden   doch   auch  prätoria^)   gesprochen 

^^Äbea,  dessen   ollenes  n  nach  k  -  got.  f-  sein  soll.     Nahm 


')  Witlfilft  hat  praittma  and  prait4>riaHn,    Beides  sind  werter  der  lat. 
*»Qtasyraf4n»^  gr    nur  itQmtüäiitoy. 
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aber  der  Gote  die  beiden  worte  ans  der  gr.  lat.  amtssprach 
so  mosste  er  ai  enüehnen,  wenn  auch  die  Griechen  es  als 
sprachen.  Ob  er  also  käsar  oder  kaisar  sprach,  ist  gar  nid 
auszumachen.  Er  wird  von  der  ostseite  her  ans  griechische] 
munde  ein  KaZaag  und  nQai^xmQiov  überkommen  haben  mit  < 
=  ä;  er  hatte  aber  keinen  grund  das  bei  den  Gtermanc 
lebende  Kreks  (=  lat.  Oräcus)  mit  dem  griech.  iBkkriP  i 
vertauschen.  Die  Westgermanen  ihrerseits  können  cheisa 
keisar  erst  relativ  spät  entlehnt  haben,  wobei  sogar  gelehrt 
einflfisse  mitspielen  können.  Jedenfalls  hat  aber  E.  recb 
wenn  er  in  Kreks  lautsubstitution  sieht  und  betont,  dass  di 
Goten  unabhängig  von  den  Westgermanen  von  osten  her  en 
lehnten.  Es  giebt  noch  mehrere  lehnworte,  die  darauf  hii 
weisen.  Nur  für  den  lautwert  des  got.  g  sagt  uns  die  lam 
Substitution  in  Kreks  nichts.^) 
G.  Die  aspiratae. 

1.  9>  a  got.  f  in  allen  lagen,  ff  in  aiffaia  iqxpa&a.  1 
Asabis  rov  Aaaq>  halte  ich  den  Wechsel  nom.  f  gen.  h  nicl 
für  lautlich,  sondern  nur  fttr  orthographische  Übertragung  de 
fllr  gotische  woi*te  geltenden  lautregel.  Noch  Braune  an 
Streitberg  (U.  G.  69,  1)  setzen  paurpura  =  gr.  noQ<pv^a  van 
führen  die  gleichung  an,  um  zu  demonstrieren,  dass  v  vor  r  zi 
au  wird.  Die  völlig  unerhörte  transscription  des  (p  durch  i 
beweist,  dass  paurpura  nicht  auf  noQ(fVQa  zurückgehn  kaim. 
Zu  gründe  liegt  ein  lat  (ins  Griechische  übernommene?) 
Purpura  (novgnovQu?).  Ausserdem  werden  wir  später  sehn, 
dass  r  nicht  der  grund  ist,  dass  griech.  v  zu  au  wird. 

2.  &  =  p.  &&  in  Ma&&atog  =  MaHniius  neben  Mar&aio; 
=  Matpaius, 

Luc.  9,  10;  10,  13  haben  wir  Baidsaeidnn  neben  Be^ 
eidan  Joh.  12,  21.  Indessen  findet  sich  auch  nach  Bernhardt 
in  handschriften  BrjSaaUav  neben  Bri&aaUav. 

Bei  Lodis  gen.  giebt  Bernhardt  auch  den  nom.  gr.  Ai^' 
Dann  erkläre  ich  das  d  wie  das  b  in  Asabis.  Ich  habe  in- 
dessen nur  gr.  Adr  gefunden  und  kann  das  d  nicht  erklären 

Diese  beiden  aspiraten  sind  einheitlich  wiedergegeben 
und  da  q>  und  ^  damals  (tonlose)  Spiranten  waren,  müss^ 
auch  die  got.  f  und  p  Spiranten  gewesen  sein.    Ob  aber  go 

1)  Auch  im  Slavischen  ist  die  grandform  dieses  namens  noch  ni^^ 
klar  ermittelt!    Das  wort  muss  merkwürdige  Schicksale  erlebt  haben. 
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/'bOabial  oder  labiodental  war,  geht  aus  den  Umschreibungen 
nicht  henror,  denn  es  gentigte,  um  das  bilabiale  griech.  tf 
wiederzugeben,  aber  auch  am  das  lat.  labiodentale  f  (vgl 
Seelmaan  295)  zu  umschreiben  in  fa^kja:  fascia. 

y.  Bei  dieser  aspirata  sei  die  gotische  transscripüon  vall- 
Ht&ndig  angegeben. 

\.  X-  got,  fc.  'Bvco/:  Äimk;  7f(>e;foi:  Eiaireiko;  XoQa- 
Uh:  Kauratein]  Aifityj  Lamaik;  Mtk/J:  Mailkm;  Mak/og: 
Jfcflba;  Naydg:  Nakor]  ^egov^-  Sairok  —  jlvjto/fia:  Anti- 
oJrjö;  A^X'  ark-;  ^4xaiüo^:  Akaikus\  d^u/ji^^':  drakmein; 
^vnvyrj:  Spntfjko;  Tfrod^/r^g:  taifrarkes;  Tv/mo^:  Tykeikus\ 
Tan/o)piTtSog :    Trakmineitidaus. 

2.  ;f  =  k,  daneben  liegen  formen  mit  gn  x:  A'ufip«, 
KtLft^i:  Kafira;  Wla^^taq,  MaxfitxQ  (Ohrloft):  MahnaSf  Wxai« 
(Weingartner) :  Akaja, 

3.  gr,  /  =  got.  Xf  letzteres  hat  neben  sich  got.  k:  ti 
nioytt  goL pasxa  und  pttska;  Za/ugiaQ  Zakar'ms  und  Zaxarias; 
*A/(Kta  Akaja  und  Axaja. 

4*  gr.  X  -  göt.  x  stets  in  Xristits  und  amxaristia  ttf^^- 

Aus  diesen  transscriptionen  gewinnen  wir  das  negative 
i*«8nltat:  das  Gotische  hatte  keinen  laut,  der  dem  gr.  x  ^^^" 
sprach,  und  es  musste  sich  entweder  mit  lautsubstitution  helfen 
wier  das  x  einfach  herübemehmen.  Positiv  lernen  wir  fürs 
' '  'i  ,  dass  X  Butweder  damals  nocli  affrikata  keh  oder  tief 
ile  Spirans  war,  die  dem  Goten  ähnlich  seinem  k  klang; 
•ker  er  fiildte  auch,  dass  die  Umschreibung  unvollkommen  war 
itid  nahm  deshalb  manchmal  das  gr,  /J)  Für  das  got.  h  ist 
lüclits  gewonnen.  Denn  wenn  es  hauchlaut  war,  genügte  es 
»dtetverständlich  nicht  bei  der  transscription ;  es  kann  aber 
noch  eine  mehr  palatale  spirans  gewesen  sein,  die  mit  der 
itinunhaften  ff  alternierte.  Auch  in  diesem  falle  war  sie  un- 
klug, griech»  X  zu  umschreiben. 

D.   Die  übrigen  konsonanten. 

\.  a  =  got.  .9  in  den  meisten  fallen;  nrj  in  vaamnog,  roü 

')  Andrerseits  genügte  das  griech  /,  daa  got  k  wie derzii geben  (Wrede 
^Ifot  54t  der  aber  meint,  x  ^^^^  ^^^^  rHne  aapirata,  was  sicher  nicht 
*«bT  der  faü  war). 
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In  lassen  (Iaa(ov)  und  Ässaum  (^Aaoifi,  ^Aaofi)  giebt  . 
einfaches  a  wieder.  Für  diese  singnlären  schreibiingen  i 
noch  kein  gnmd  gefunden,  jedenfalls  ist  Loebe^s  „yerschärfim 
des  a^  abzulehnen.  Bei  Ässaum  -  Idaofi  glaubt  Ohrloff,  dtt 
die  Verdopplung  des  s  schon  dem  griediischen  Schreiber  zi 
last  fäUt. 

or  ist  in  drei  fällen  durch  got.  z  wiedergegeben:  ^aXlf 
Äüleim  (Luc.  3,  25),  Mosez:  M(oaijg  2.  Cor.  3,  13  cod.  A 
TtQcaßvTigiov:  praizbytereu  In  Moses  ist  das  e  aus  den  casi 
obliqui  in  den  nom.  verschleppt.  In  den  beiden  andern  f&llc 
wird  man  die  Schreibung  z  auf  die  tönende  ausspräche  des 
vor  tönenden  lauten  (Blass  89)  zurückführen  wollen.  In  zw« 
andern  fällen  ist  aber  o  in  gleicher  Stellung  durch  s  au 
gedrückt:  Aofimd^  (daneben  sogar  A^iid^)  Esr.  2,  24:  Äsnu 
und  A(fYa6:  Asgad  Esr.  2,  12.  Diese  namen  waren  siehe 
ebenso  bekannt,  wie  Aisl^m  in  der  geschlechtstafel  Christ 
Da  nun  griechische  handschriften  uns  ein  "EaU  "EakBl  ^aXt\ 
überliefern,  wird  man  auch  ein  "El^Xt'fA  annehmen  dürfen  on 
wir  haben  dann  rein  mechanische  Übertragung.  Bei  prctig 
byterei,  wo  schon  das  e  =  i  auf  ein  wirkliches  leben  im  volk( 
weist,  müssen  wir  annehmen,  dass  das  fremd  wort  nicht  erst 
vom  Übersetzer  in  die  gotische  spräche  aufgenommen  ist. 

2.  C  ist  in  allen  lagen  got.  z.  zz  für  ?  findet  sich  in 
Lazzanis  (daneben  Lazarus)  für  griech.  AaX,aqo(;,  Auch  hiei 
ist  an  Verschärfung  nicht  zu  denken,  sondern  zz  ist  lediglicl 
einer  (gr.  oder  got.)  Schreiberlaune  zu  verdanken,  eben  so  wie 
s  an  stelle  des  gr.  ?  in  Asmop:  'At,fjimd^  (daneben  Aa^idd)  und 
Kusam:  Xov?«.  An  der  thatsache  wird  nichts  geändert,  dass 
die  tönende  ausspräche  des  ^  auch  fttr  das  got.  z  gilt. 

3.  Die  liquidae  X  und  q  werden  regelrecht  durch  l  und » 
vertreten.  Welche  articulation  das  got.  r  hatte,  kann  natflr 
lieh  aus  den  transscriptionen  heraus  nicht  entschieden  werden 

4.  Die  nasale  fx  und  v  sind  m  und  n.  In  Kustantm» 
(Cal.)  liegt  kein  schreiberversehen  vor,  sondern  es  wird  dami 
eine  vulgäre  ausspräche  wiedergegeben,  vgl.  Chistantina  C.  1. 1 
ES.  4660  (s.  auch  Seelmann  p.  273  ff.). 

Doppelliquiden  und  -nasale  finden  sich  in:  Maisaullafi^ 
MeaoXifi  (Neh.  6,  18);  Mdkedonnim  (2.  Cor.  9,  2  cod.  A 
Makidonim  cod.  B);  Ammons:  tov  ^Afidg;  mammana:  /ua/uo^i 
(die  vulgata  hat  mammona).    Hier  liegen  wohl  nur  schreibe 
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Tersehn  Tor,  wie  warn  aar  em  r  sUU  sfnri  («Mlinebi^ii  int 
(Qawmmrjam  dat  so  OaiimaiimM  gr.  To^^ff or  ?|l.  Binihmxlt 
p.  280).    Die  dappelheit  auf  die  natur  dvv  dHUörlnuto  iuitu^ 
zuAhren,  ist  m.  e.  bei  der  geringen  atizahl  dio»«t'r  //,  ni^  ihw 
(auch  55)  zuviel  gewagt. 


n*  Die  vokale. 

Hier  ist  die  Verwirrung  in  der  traiiHHcrii>titin  oino  iinglt^ldi 

grfissere  als  bei  den  konsonanten.     7Ann   teil    hni  dm  n^^ltton 

guten  grund   in   der  griech.  aussprat'Jie  dei'  vokal(\     I*<nin  (Hn 

griech*  vokale   wurden   zur  zeit   des   Wnlflla   niii'   \utvU   iiutor 

dem  accent  lang  gesprochen,   unbelunt  alj^r  wanm  hI<\    wpiiii 

aach  nicht  immer  einmorig  kurz,    ao   doch    in   der  f|uaiill(Hi 

hörbar  von   den  betonten  unternchieden  (vgl  Ifut/fdaklM  Kliil 

20,  K.  Z.  XXX  357  £,   KretÄchiuer  ibid.  niJ4  ff,    H\mn    12H). 

Geschrieben   wurden   aber   immer  noch    in   hiMtoriMcher  wdini 

4ie  Ti  und  d  z.  b*,  auch  wo  sie  kurz  waren,    Auiiiierd«rri  nt^bi 

^Gch   die   qnalitAt   der   vokale    für   dan   damalige   (MpAMm'.U 

nidit  in   allen  paukten  fest,  todaan   der  gotliebe   Obemet^si^ 

^WiiUich  häufig  genug  in  jicbwiefigkeitcm  bei  der  fraiwwerfptirin 

ob  der  Tokml  laag  oder  knnc,  r/flWfi  #jder 

üa  w  Mkr  sMi  nn  lidi  bftid»,  niniß* 
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3()0  ^WP^         Wilhelm  Luft, 

iJas  0  in  Rtwionf^is  (Ronmni)  weist  auf  urgerm.  entleliiiung 
aus  dem  Lateinischen  (Keltischen?  Ygi.  bei  o), 

(,  Es  wird  83mal,  darunter  28mal,  wo  es  unter  dem 
acceut  lang  war,  durch  got.  ai  wiedergegeben.  Wenn  prais- 
bytairei  und  prai^^hyterei  sich  neben  einander  finden,  tliun  wir 
gut,  letztere  form  in  den  text  zu  setzen,  denn  es  lebte  schon 
in  dieser  gestalt  im  gotischen  munde  (vgl  bei  s).  Ausserdem 
wird  6  durch  e  umschrieben  in:  mwaggeU:  ^vuyyiliQv  {aitrag- 
geljan);  das  erklärt  sich  wie  praübytereL  llber  MakeUs 
Mayfßiq  Vgl.  OhrlofF  (sielie  oben  p.  294).  Das  einmalige 
Makedmija  neben  Makidonja  Makaidonja  ist  schi^eibervei^sehUi 
über  den  namen  urteilt  richtig  Bernhardt  zu  2*  Cor.  1,  16 
(p.  417).  Nanel  entspricht  keinem  Ntai  (Noie),  sondern  einem 
*Nto^k,  Das  betont  schon  richtig  Dietrich  (Ausspr.  16).  Er 
geht  aber  zu  weit,  wenn  er  meint,  dass  der  name  schon 
lange  bei  den  Goten  lebte  und  yon  diesen  nach  den  vielen 
andern  namen  auf  -el  umgestaltet  worden  sei.  Die  Goten 
haben  sicher  schon  ein  griechisches  Noj^l  vorgefunden,  wenn 
wir  es  auch  nicht  in  den  bibelhandschriften  belegen  köuuen- 
i  für  E  findet  sich  in  (u/gilus  und  seinen  derivaten  (neben 
aggelm)  und  es  erklärt  sich  dies  i^  wie  das  im  gen.  Zaurau- 
babilis:  Zo^üßtißiX,  aus  der  got.  lantlehre.  Bagaitis  =  Bayi>vs 
(gen,)  ist  nicht  zweifellos.  In  Amlrias  neben  Andraias  haben 
wir  nur  Schreibfehler  zu  sehn,  der  umgekehrte  faü,  dass  von 
ai  nur  a  geschrieben  ist,  liegt  vor  in  Bailflahaim  (Luc.  2,  4) 
gegenüber  Baiplmhaim  (Joh.  7,  42).  Ebenso  ist  Maleilaiel 
gr,  MaUUt^X  Schreibfehler,  falls  nicht  schon  die  griechische 
vorläge  MaXiUj^l  hatte. 

Germanisch  unbetontes  e  in  suffixalen  silben  soll  vor  r  zu 
a  geworden  sein,  wie  vielfach  angenommen  wird  (vgl.  Streit- 
berg U.  G.  §  179,  2,  G.  E.  §  38,  Noreen  U,  L.  24).  Zur 
stütze  pflegt  man  auch  die  Umschreibungen  lukarn:  lucerm; 
karkara:  mreera  und  Kafarnamn:  Kanf^vaovft  anzuflUiren.  Wie 
es  in  wii^küchkeit  mit  diesem  gesetz  bestellt  ist,  zeigt.  J.  Schmidt 
(Neutra  p,  197).  Nur  vor  dankelem  laute  wandelt  sich  suffixales 
e  zu  einem  dunkeln  laute,  der  gotisch  als  a,  aussergotisch  als 
a  und  e  erscheint.  Obige  Umschreibungen  haben  mit  dem 
gesetze  nichts  zu  thun:  Kafarnaum  umschreibt  KafpaQvaoi^ 
nicht  Kant^puovii  (was  schon  wegen  n  ^  f  nicht  geht). 
liikarn   und   karkara  sind   schon   aus  dem  Vulgärlatein  mit 
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Ibernommen,  wo  der  Übergang  von  e  vor  r  zu  a  in  der 
kafeeraeit  häufig  war  (Schuchardt  I,  208,  Seelmann  186, 
Bremer  P.  B.  B.  XI,  67).  Ist  hikarn  wirklich,  wie  man  jetzt 
gern  Mmimmt^  aus  kelt,  hcharn  entlelmt  (ühlenbeck  6.  E.  W.), 
so  flUlt  es  von  vornherein  weg. 

Die  ausspräche  des  griechischen  e  steht  nicht  ganz  fest 
ftr  die  zeit  des  Wulfila.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen, 
dÄ88  t  den  geschlossenen  und  at  den  oflenen  (langen  und 
kurzen)  e-laut  bezeichnete.  Wir  erhalten  dann  für  das 
Gotische  das  resultat,  dass  es  kein  kurzes  geschlossenes  e 
besass  und  ein  solches  umschreiben  musste.  Für  ai  gewinnen 
wir  nur  das  ergebnis,  dass  es  offen  war,  ob  es  reiner  niono- 
phthong  oder  diphthong  war,  lehren  die  transscriptionen  nicht. 
0,  Hier  verhält  sich  die  ausspräche  wie  beim  f,  o  war 
geschlossen  (liurz  und  lang)  w  oflen  (Icurz  und  lang).  Der 
Öole  umschreibt  o  nun  in  39  fällen  durch  sein  mij  auch  wo 
es  unter  dem  accent  stand.  In  der  endung  -o^-  steht  es  höchst 
selten  {Ba^Tiftaiog  Bartehnaim),  Gewölinlich  sind  die  worter 
Wf  -oc  nach  der  gotischen  if-deklination  umgebildet.  Im 
nuiem  der  worte  finden  wir  u  in  Kudantinus^  aijustulausj 
^ipdnshUu^,  diahdm.  Hier  sind  wohl  die  lateinischen  Wörter 
Hfon  einiluss  gewesen.  Gotisches  lautgesetz  wird  vorliegen  in 
J^msaulf^nm  *ItQoaaXt\iia^  Lamliküia  jinoSixiia,  Ebenso  er- 
Mlren  sich  noch  BarlKiuhimams ,  PhuHus  neben  Barpaulan- 
^im,  Paiaitius;  dinkan  neben  diakaunus  zeigt  gelehrte 
Abreibung  und  volkstümliche  form  im  streite;  jmurpnra  ist 
'^tdmsche  (oder  spätgotische)  form,  pam'paura  wohl  die  von 
W'alfila  gebrauchte. 

Achtmal  wird  o  durch  gotisch  o  wiedergegeben.   In  Aiödm: 

^i>oJ/a ;    Barptdoma ins :  Ba g ^o A o/< «fo? ;    Nazoremii :  Na^oQf^vi ; 

-^irmogaitwis :    "Egfioydvrjg    liegen    wohl    nur    schreiberversehn 

^Of,  einfluss  lateinischer  Schreibung  anzunehmen  ist  hier  nicht 

'*ötig,    wohl    aber   in    diakot}    der    ui'kunde.      In    daimonareis 

könnte  man   das   o  durch   daifiiDv  {^at^iürtoy,   o  durch   accent 

'^ng)  bewirkt  sein  lassen.    Es  bleiben  Antiokja  und  Makidonßa 

^"^is),      Mafddoneis    lebte,    wie   Bernhardt    richtig   hervorhebt, 

%Aon  lange  im  gotischen  munde  und  hatte  sein  langes  o  wohl 

^nrch  griechisch  MuKfdovfQ  bekommen.     In  Aufiokja  (daneben 

^Miaukja)   sieht    er    lat-einische    ausspräche.      Die    gebüdeten 

l^ftt^iner   sprachen   aber   Anthrhm  -  Arrtn/ftu    und   es   lag 

20* 
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kein  grund  vor,  o  zu  längen.    Die  Griechen   aber  sprac 
AvTio/na  mit  langem  ö.    Auch  Antiokja  wird  schon  bei 
Goten  gelebt  haben,  das  j  ist  eingetreten,  weil  ei  nicht  he 
also  =  X  war. 

i.  Hier  liegen  die  Verhältnisse  ausserordentlich  schwic 
insofern  nicht  immer  sich  entscheiden  lässt,  ob  i  lang  < 
kurz  war.  Hierzu  kommt,  dass  der  fibergang  des  gr.  ti 
heillose  Verwirrung  in  die  Orthographie  gebracht  hat;  häi 
aber  leider  nicht  regelmässig,  schrieb  man  ffir  l  n.  In 
weit  die  bibelhandschriften  dieser  regel  folgten,  ist  nicht  f 
zustellen,  jeden£Bills  finden  sich  t  und  ei  neben  einander  ( 
noch  Blass  60  ff.). 

1.  Griechisch  unter  dem  accente  stehendes  i  wird  20 
durch  gotisch  ei  wiedergegeben,  22mal  durch  einfachet 
darunter  vielfach  ei  und  i  in  demselben  werte. 

2.  Griechisch  ^,  nicht  unter  dem  accente  stehend,  ist 
Gotischen  kurz  i.  Das  lehnwort  müiton  fand  das  kurz 
schon  vor  entweder  im  vulgärlateinischen  mXlitäre,  oder 
wort  wurde  als  der  kriegssprache  angehörig  von  den  Griec] 
als  ftikiTav  entlehnt  und  an  die  Goten  weitergegeben, 
findet  sich  in:  Aipafraudeitv>8 :  Enaq>Qo6iToq,  Neikatidem 
Nixo^fjftog,  TeimaujHiius :  Tifto&eog,  Teimaius:  Tifiaiog,  paü 
launeikaiiis :  QeaaaXovlxetg.  Diese  namen  erklären  sich  lei( 
vielleicht  fand  der  Gote  sogar  hier  griechisch  €i  geschrie] 
(vgl.  Blass  a.  a.  o.). 

3.  Seltene  Schreibungen  des  griechischen  i  (ob  bet 
oder  unbetont)  sind 

17mal  j.  Die  fälle  lassen  sich  am  ungezwungensten  i 
lateinische  ausspräche  zurückführen,  was  für  anlautend 
sicherlich  gilt. 

2mal  ai.  In  Laudeikaia  und  Kaurinpaitis,  das  sind  schre 
fehler  oder  einfluss  der  lateinischen  Orthographie. 

5mal  e.  ailoe  eXtai  (eXmet),  Naen  Naiv,  Laudekia,  PaunU 
und  Tykekus  (neben  Tykeikus)  sind  ebenso  wie  die  ai  fü 
zu  erklären. 

ei  ist  also  durchaus  nicht  regelmässig  Vertreter  ii 
griechisch  l,  ebenso  oft  findet  sich  dafür  i.  Auch  in  gotisct 
Wörtern  findet  sich  häufig  i  für  ei.  Über  die  natur  des 
lassen  uns  die  transscriptionen  im  unklaren.  Sie  hindern  n 
nicht  an  der  annähme,  dass  Wulfila  noch  einen  ei-diphtho 
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hatte,  der  dem  griech.  i  sehr  nahe  hig  und  in  der  sclireibunja^ 
mit  dem  rt  übereinstimmta.  Das  lange  nnd  kurze  i  braaelit 
übrigens  Wtdfila  noch  gar  nicht  geschieden  zu  haben,  wie  er  ja 
ökrhaapt  nur  die  qualitat,  aber  niclit  die  qiiantität  der  vokale 
umsdrieh.  Es  ist  ja  nicht  wahrscheinlich,  dass  Wulfila  die 
nrtbographische  regel  im  Griechischen  vorfand,   l  durch   n  zu 

»öinschreihen.  Wenigstens  fehlt  dafür  Ins  jetzt  jeder  nachweis* 
Wie  kam  er  gerade  darauf,  bei  einem  vokale,  den  die  Griechen 
nie  der  Quantität  nach  schieden,  die  qnantitätsunterschiede  zu 
fiiiereu?  Er  \\ird  nach  analogie  der  übrigen  vokale  auch 
eineD  qualitativen  unterscliied  haben  filieren  wollen.  Dass 
ach  in  unsern  spätem  gotischen  handschriften  i  gewöhnlich 
durch  ei  ausgedrückt  findet,  lässt  sich  leicht  durch  die  an- 
nähme erklären,  dass  die  orthographische  regel  i  =  ei  erst 
nach  Übergang  des  ei  in  reines  i  durchgettihrt  wurde.  Daher 
I  iMen  denn  auch  die  vielen  Schwankungen.  In  Wulfilas 
Kannte  also  das  Gotische  noch  i,  t  und  ei  besessen  haben, 
van  denen  erst  später  t  und  ei  zusammenfielen*  Ein  di- 
(dithong  ei  hält  sich  ja  bei  geschlossenem  f  nie  iHuge.  Indessen 
will  ich  an  dieser  stelle  mich  auf  keine  tiefergehende  unter* 
mhmg  einlassen. 

V,  Für  das  damalige  Griechisch  ist  noch  der  lautwert 
ils  ü  anzunehmen  (ßlass  42,  Hatzidakis  einl.  28),  Ihm  ent- 
spricht die  transscription  des  Gotischen.  Das  zeichen  ftir 
diewn  laut  hatte  Wulfila  zu  seinem  w  genommen;  es  steht 
öim  auch  tiberall  da,  wo  griechisch  v  steht.  Wir  transscri- 
Meren  das  gotische  w  nicht  einheitlich  durch  y  nnd  u\  Wo 
piechisch  v  zwischen  konsonanten  als  ü  gesprochen  wurde, 
Scheiben  wir  y.  Das  ist  25mal  der  fall.  Einmal  steht  für 
^  Efotisch  i  in  Ji^if/nog  Didimm  (Schreibfehler,  oder  sollte 
^  die  ausspräche  v  =  i  schon  anzunehmen  sein?).  Die 
*direibung  au  für  v  findet  sich  dreimal,  aber  nur  bei  den 
^Ndtungen  von  einem  wortstamme:  Säur,  Saurini^  SaHra: 
*»fo^,  ^vooffmvtmnaa,  2vQ£a,  Das  r  ist  hier  ganz  unschuldig 
*ö  dem  Wandel  des  ü  in  au^  denn  in  fünf  worten  ist  y  vor  r 
erhallen:  Kyreiftalus:  Kv^tivaiog;  ntartyr  (hmiiUchnft  marytre); 
^*is,  Tyra  oi  eV  Tvor^)^  Tvoog;  .^myrn:  a^ivgva  (an  der  be- 
gaffenden stelle  steht  gn  ioftvgvt^uivin'  mvov).  Die  letzten 
leiden  worter  zeigen  deutlich,  dass  y  vor  r  nicht  gebrochen 
^d.    Folglich  müssen   bei  Säur  u.  s.  w.  dem  Goten  namen 
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mit  I*  oder  o  vorgekliingeo  haben  (vgl.  Dietrich  24);  irnd  bei 
dem  lebhaften  verkehr  der  gotischen  christeü  mit  den  syrischen 
(vgl.  Bernhardt  eini  p.  X),  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Goten  den  naraeu  „Siu\  Schur"  {AaaovQ)  hörten.  Dabei 
ist  gleichgiiltig,  wie  die  Aramäer  zu  dem  namen  kamen. 

Aus  den  Umschreibungen  geht  nun  klar  hervor,  dass  das 
tJotische  einen  u-laut  nicht  hatte,  und  es  wäre  wirklich  sonder- 
bar, wenn  dieser  fremde  laut  durch  r  zu  au  gebrochen  werden 
sollte.  Um  die  paar  fremdwörter  zu  transscribieren ,  trug 
Wulfila  kein  bedenken,  das  w^  das  dasselbe  zeichen  wie  v 
war,  anzuwenden. 

B.  Die  laugen  vokale  rj,  w. 

t)  hatte  sicher  noch  zu  Wulfilaa  zeiten  den  lautwert  e 
und  fiel  noch  nicht  zusammen  mit  t  und  u  (vgl.  Blass  35  ff.). 
Es  war  aber  geschlossen  und  neigte  nach  i  hin.  Da  es  nun 
Wulfila  in  der  mehrzahl  der  fäUe  durch  e  umschreibt,  folgt 
flir  dieses,  dass  es  dem  geschlossenen  griechischen  rj  näher 
lag,  als  ai  Neben  51  gotischen  e  finden  sich  nun  10  ei.  Das 
erklärt  sich  daraus,  dass  e  und  ei  gotisch  sehr  nahe  lagen, 
ob  nun  auch  ei  diphthong  oder  monopbthong  war.  Manches 
mag  auch  den  sclueibern  zur  last  fallen,  zu  deren  zeit  gotisch 
e  ^  ei  -  i  (=  I)  war.  Wir  finden  nämlich  auch  7mal  I  fär  c; 
Abileni  Aßtlriv^,  Aimismim  Vp^atftog,  BaipU  Batd^t^l,  Bipanijin 
hf  Brfd^aylaf  Filippisius  iDtXtnnr^tnoq,  Janui^  ^lavv^g,   linm  Xfjfid, 

Alle  diese  Schreibungen  zeigen,  dass  gotisch  e  geschlossen  war, 
und  dass  in  späterer  zeit  e,  ei  und  i  in  der  ausspräche  fast 
nicht  zu  unterscheiden  waren. 

Schwieriger  sind  die  fälle  zu  erklären,  wo  griechisch  fj 
durch  ai  wiedergegeben  ist.  In  vier  fäUen  findet  sich  r^  durch 
e  und  ai  wiedergegeben:  Bepsaidan-Baidsaidan ;  Herod-Hairod-; 
Heleias-Haileias;  Neikaudmius-  Neikaudaimus,  Nur  ai  haben 
Kkj^fteytog  Kiainmintus;  re^yetjf^v^op  Gairgaisaine ;  Äilam  ^HXa^, 
Femer  kommen  liinzu  Osaiin  'ßtrjyf  (Eöm.  9,  25)  und  Aieiram(is) 
Esra  2,  18,  wofiir  Ohrloff  statt  des  gewöhnlichen  *Ho$^  i^9^^) 
aus  einem  codex  'Ifioa/n  giebt,  Wer  das  gesetz  fiir  richtig 
hält,  dass  gut.  e  vor  vokalen  zu  ä  {ai)  wurde,  wird  in  den 
beiden  letzten  fallen  eine  willkommene,  nicht  durch  „etymo- 
logische Schreibungen"  getrübte  bestätigung  finden.  Wer,  wie 
ich,  das  gesetz  fiir  unerwiesen  halt  —  es  fällt  m.  e.  äusserhch 
schon  durch  die  Schreibungen  mijip,  saijaiid  —  wird  die  ai 
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vor  Tokalen  nicht  von  denen  vor  consonanten  trennen  und  in 
aUen  entweder  Schreibfehler  sehn,  oder  eine  quaiititÄtive 
Wiedergabe  der  durch  tonlosigkeit  verkürzten  ^iechischen  tj. 
Wir  werden  bei  ö  dasselbe  finden. 

ö>,  Wnlfila  umschreibt  es  in  55  fällen  mit  seinem  o,  ob  es 
«Hier  dem  accent  stand  oder  nicht.    7mal  findet  sich   dafür 
011.-  Dauripaius:  Jtofiid^iog  {Jw{}fu%og?);  praitauria:  n(}atT(o(nov, 
(oeben  praitorm);    Trakaiuieitidam :    Tgaxioritt6oc;   (aurali  = 
orale,  öräle9) ;  Laitidja:  Aiüig\  Nauel:  Ntüs  (Ntoi^X);  Trauadai: 
iw  T^maSi.    Bei  der  geringen  anzahl  der  Mle  im  Verhältnis 
zu  den  andern,  kann   man   darin  wohl  Schreibfehler  erblicken. 
Man  ffihrt  indessen  die  transscriptionen ,  wo  to  vor  vokalen 
durch   got.   au  wiedergegeben  ist,  Laitidja,  Nauel,   Trauadai 
als  beweis  an,  dass  got.  ö  vor  vokalen  offen  gesprochen  wurde 
(S)  und  benutzt  dies  weiter  bei  der  erklärung  des  idg.  ow 
vor  vokalen  im  Grermanischen  (staiimi  u.  a.)  (vgL  z.  b.  Streit- 
berg ü.  G,   90,   2  b).     Ob  in  den  fällen    wie  stauan   au  di- 
phthong  oder  monophthonges   ä  ist,    kann  nur  die  gramniatik 
lehren,  der  hin  weis  auf  jene  Umschreibungen  ist  ganz  und  gar 
hinfällig.     Schon    K.  Z.   XXVI,  3   hatte   J.    Schmidt    darauf 
aufinerksam  gemacht,  dass  griechisch   m  vor  vokalen  ebenso 
oft  durch  o  wiedergegeben  i^drd  in:  a\loe\  iXtal,  Imnan  Imaviv, 
SÜmm  ^tXoHtfi.  Man  kann  noch  hinzufügen  lohannen,  lohanna: 
^Ldiyrrjg,  ^Iwavva;  denn  das /i  ist  nicht  hiatusliindenid,  sondern 
verdankt   seine    Stellung   in    diesen   Worten   der  lat^inhicbim 
Schreibung,  wie  wir  später  sehn  werden.     ÜbemoEDnmi  iiat 
diese  beiden  namen  Wulfila  aus  dem  Griechiicbeti  ifcber  ohne 
inlautenden  hauch,  und  da  de  auch  um  viele«  gebräuchUch*$r 
waren^  als  Ami;,  NcorfX,   Tgwi;,  so  hätte  raM  mtkkm  mAim^ 
dass  hier  die  goti^he  anssprache  am  ehestaii  lilitretM  iMIiti 
mi  die  namen  dem  geedück,  &aeb  lateiniiehMi  mwftm^  f e^ 
schrieben    zu   werden^    am    riAmlei   ffHflfltf      tHmltfcifg 
fertigt  aUoe,  SUoam,  loanan  als  jiüfWB^oi^mim^  iehrettKiiifHi 
ab.    Das  stimmt  vieOdcfat  bei  waiwaim  mid  lailmm,  itt  it»tr 
für  die  drei  MUisctea  bmm  tUm  ntonekUgt    Jkm  ä» 
waren  ebeoso  geartet  und  mrn^'-''-«  rtawii  ffffcrfscMMIl^  ivit 
jene  drei,  die  phoneti£<ii  üil-  ü  wwIm»    Mifl  hat 

ausser  acht  gelassen,  diM,  wmm  wir  sMt 

wolkm,  §m  mm  m  piadteie,  iMhl 


•^ 


306  Wilhelm  Luft, 

6mal  vor  dem  accent  {praitauria  neben  praitoria  fiült  na 
lieh  fort),  war  also  kurz,  nnd  wenn  Wolfila  diesen  lant  wie< 
geben  wollte,  musste  er  au  schreiben,  ob  nun  »  vor  t< 
oder  konsonant  stand.  Aber  gerade  der  umstand,  dass  ] 
princip  bei  dieser  Umschreibung  durchgef&hrt  ist^  beweist  m 
dass  die  au  den  Schreibern  unserer  späten  Codices  zur 
fallen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  e»  damals  wahrscheio 
offener  o-laut  war  und  WuMla  umschreibt  ihn  doch  gewöhn 
durch  sein  sicher  geschlossenes  o.  Der  grund  liegt  wohl  d« 
dass  sein  zeichen  f&r  ö  das  gr.  e»  war.  Hatte  Wulfila 
langes  ä,  so  konnte  er  ja  jedes  c»  durch  dieses  au  umschreil 
Im  günstigsten  falle  lässt  sich  also  aus  den  umschreibun 
nur  das  herauslesen:  in  den  meisten  fidlen  umschreibt  Wn 
die  (graphische)  quantität  des  griechischen  e»,  in  sehr  weni 
fidlen  giebt  er  die  qualität  (phonetische  quantität)  desselben 

In  drei  fidlen  steht  fOr  co  im  got  u:  ^Im^fj  lu^e  Marc.  ( 
anexovXartoQ  spaikulotur  ^Pdfifj  Buma  (dazu  Bumoneis  Borna 
Die  beiden  ersten  fidle  sind  spezifisch  gotisch,  und  falls  n 
selbst  hier  ein  versehn  der  Schreiber  vorliegt  (u  für  au  y{ 
flir  ai),  so  lehren  sie  uns,  dass  das  gotische  ö  geschlof 
war  —  zur  zeit  der  Schreiber.  Buma  und  Bumoneis  i 
ggerm.,  denn  es  ist  auch  im  as.,  ags.,  ahd.  das  u  zu  fin< 
Das  u  beweist  aber  nun  nichts  für  die  ausspräche  des 
germanischen  ö,  wie  Streitberg  meint  U.  G.  p.  48.  Denn 
name  braucht  nicht  direkt  aus  Bömermunde  zu  den  Genua 
gekommen  zu  sein,  sondern  es  ist  viel  wahrscheinlicher,  < 
die  Germanen  den  namen  ihrer  späteren  gegner  zuerst 
den  Kelten  vernahmen.  Diese  hatten  aber  auch  kein  eng« 
und  in  den  inschriften  auf  gallischem  boden  wird  o  viell 
durch  u  wiedergegeben  (Seelmann  213  f.).  Daher  glaube 
dass  Boma,  Bomani  zunächst  bei  den  Kelten  zu  Buma  Bun 
wurde  und  die  Germanen  diese  namen  in  dieser  form 
ihren  nächsten  nachbam  fiberkamen.  Wir  können  nicht 
scheiden,  ob  urgermanisch  ö  (und  b)  offen  oder  geschlos 
waren,  vielleicht  herrschten  sogar  beide  aussprachen  ( 
Kretschmer  einleitung  p.  Idf.). 

C.  Die  diphthonge. 

I.  Die  i-diphthonge. 

ai.   Wann  die  ausspräche  als  ä  eintrat,   ist  nicht  g 
sicher  ebensowenig  ob  zu  Wulfilas  zeit  schon^in  allen  la 
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«(säwar,  oder  ob  noch  in  einigen  lagen  €tt  als  diphthon- 
gisches ae  geaprochen  wurde,  jedenfalls  giebt  ai  das  damals 
sicher  noch  diphthongische  lateinische  ae  wieder.  Wnlfila  giebt 
um  Ol,  aach  wo  es  lateinisch  ae  vertritt,  durch  ai  weder. 
Die  natur   des   got.  ai  mrd   also  durch  die  transscriptionen 
nicht  angeheilt,    es  kann  ä^  ae,  ai,  ai  und  ä  gewesen  sein. 
Aach  daraus,  dass  es  griechisch  ^  umschreibt,  folgt,  nicht  viel, 
denn  das  Gotische  hatte  keinen  laut,   der  dem   £  näher  lag, 
$h  ai,   mochte  es   nun   ae   oder  ä  sein,    daher  war  Wulfila 
genötigt,  es  zur  Umschreibung  des   geschlossenen  £   zu  ver- 
wenden.    Wie    weit    ferner    durch    ai    lebendige    ausspräche 
TOdergegebeu  werden  soll,   wie  weit   orthographische   Über- 
tragung vorliegt,   könnte   nur  mit   gi'osser  willkilr   in  vielen 
^ftllen  entschieden  werden.     Daraus,   dass  in   Kreks,  Graecm 
ae  darch  e  wiedergegeben  ist,  folgt,   wie  ich  oben  glaube 
icheinUch   gemacht  zu  haben,   dass  Kreks  eine  urgerma- 
entielinung  mit  lautsubstitution  ist.  *)  Kossinnas  annähme 
got  «•  sei  offen  gewesen  (=  ä)  findet  an  den  transscriptionen 
grossen  Widerspruch,  denn  sonst  müsste  sich  doch  wohl,  noch 
einmal  wenigstens,  ftir  griecliiseh  m  lateinisch  ae  e  geschrieben 
Men.    Es  steht  aber  nur  —  in  zwei  lehnworten  sicher  — 
flh-  griechisch  f ,  das  geschlossen  und  in  beiden  fällen  durch 
^en  accent  lang  war.    Die  Verschiedenheit  in  der  entwicklung 
jenes  e'^  kann  nur  in  seiner  entsfcehung  seinen  grund  haben, 
^W  die  wii*  nichts  wissen.   Über  eine  verschiedene  ausspräche 
•««866  e  von  dem  andern  wissen  wir  noch  weniger. 
fi  ist  schon  bei  i  besprochen. 

Ol  war,  wo  es  sich  erhalten  hatte,  also  zwischen  kon- 
iMnten  =  ü  (Blass  69  f.,  Hatzidakis  28).  Vor  vokalen  mnsste 
"^ft  iie  ausspräche  oj  einstellen  und  dann  j  schwinden.  Für 
*^de  aussprachen  giebt  uns  das  Gotische  belege.  Da  oi  im 
Gotischen  eine  unerhörte  lautgruppe  war,  die  nur  schwerfällig 
*Uiischrieben  werden  konnte  (aui),  hielt  man  sich  an  die 
RHechische  ausspräche:  (pmvhtaaa:  fyniMsks;  Lystrys:  Av- 
^»e®<c  genau  mit  dem  dem  Gotischen  ebenfalls  fremden  ü  {y) 
^edergegeben.     In  Bf^ma  ^ßfQoju  Bionu  konnte   der  Gote 

*)  Bitten  die  Goten  überhaupt  Gra^d  entleliDeti  können,  wenn  sich 
**«»olk,  mit  dem  sie  doch  hauptsächlich  zu  than  halten,  "üU-y^ff  nannte  ? 
ABfttiie  schon  ein  fgmxoi  in  die  offizielle  spräche  gedrungen  sein,  wo- 
*••  wir  nicht«  wissen. 
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besser  sein  a]phabet  anwenden,   er  umschrieb  Bairauja  (im 
calender). 

U.  Die  u-diphthonge. 

1.  av.  Es  wird  heut  gesprochen  aw  (af).  Wann  diese 
ausspräche  eintrat,  steht  nicht  fest.  Man  schüesst  aus  dei 
Umschreibungen,  dass  sie  schon  zu  Wulfllas  zeiten  vorhandei 
war.  Der  schluss  scheint  mir  aber  hinfällig  und  im  gründe 
wird  er  nur  dadurch  bedingt,  dass  wir  im  Gotischen  zwe 
laute  scheiden,  die  Wulfila  nicht  scheidet  Wir  schreiben  j 
und  w.  Dass  er  für  sein  bilabiales  w  das  griechische  v  nahm 
ist  erklärlich,  denn  kein  andrer  laut  des  Griechischen  konnte 
dazu  verwandt  werden,  in  den  gotischen  worten  bezeichnet  u 
stets  den  bilabialen  Spiranten.  Es  lag  nun  ffir  den  bischo: 
kein  grund  vor,  weil  er  das  griechische  v  (gewöhnlich  =  u 
flir  sein  w  genommen  hatte,  in  den  wenigen  fremden  namen 
wo  es  ihm  entgegentrat,  flir  v  ein  neues  zeichen  zu  erfinde] 
und  er  setzte  das  zeichen  fllr  jedes  griechische  y,  ob  dies  al 
vokal  zwischen  konsonanten  oder  als  halbvokal  nach  a  und 
aufbrat.  Weshalb  sollte  denn  gerade  in  dem  letzteren  falle  « 
zu  sprechen  sein?^)  Ich  meine  also,  dass  das  gotische  zeiche 
überall  da,  wo  es  für  griechisches  v  steht,  diesen  lautwex 
wiedergab.  Für  das  Griechische  folgt  aber  hieraus  noch  niclx 
dass  av  und  ev  schon  aw  und  ew  waren,  es  kann  durch&i] 
noch  V  nach  o  und  e  vokalisch  gewesen  sein.  Es  war  4^ 
diphthong  av  nur  grundverschieden  von  dem  gotischen  c^ 
Dieser  war  offen,  jener  neigte  immer  mehr  der  ausspräche  si 
aw  zu.  Nach  diesen  ausführungen,  die  davor  warnen  soll^ 
aus  der  gotischen  Umschreibung  Schlüsse  zu  ziehen,  sei  es  ^ 
die  gotische  sei  es  flir  die  griechische  ausspräche,  gebe  5.^ 
nun  die  Übersicht  über  die  transscriptionen. 

JavBiS:  Daweid  (Dayeid);  IlavXog:  Pawlits  (Paylti^ 
'Haav:  Esaw  (Esay).  In  JaviiS  soll  v  einen  te^laut  XL% 
schreiben  (vgl.  JaßiS).  Es  kann  auch  das  gotische  lautges^ 
vorliegen,  dass  au  vor  konsonanten  vor  vokalen  zu  aw  wi^ 
Das  wird  auch  der  fall  sein  in  Payav  (gen.)  Bagaw-is,  Vaß^ 
(gen.)  Nabawis;  Bdbawis  ist  nicht  ganz  sicher,  vgl.  Ohrloff  1- 


1)  Weil  av,  cu  zu  keiner  zeit  den  werth  von  a%  cü  gehabt  hal'^ 
In  alter  zeit  wurden  sie  auy  eu,  sp&ter  av^  ev  gesprochen,  zwischen  die0^< 
heiden  hat  kein  oa,  eü  als  durcbgangsstufe  platz.  J.  S. 


Die  umechreibuDgeti  der  fremden  nameti  bei  Wulfi]«.  309 


I  Wie  der  Schreiber   der  Urkunde   dazu    kam,    lat.  mutio 

I  mikawisjo  zu  mmschreibeE ,  ist  iiicbt  leicht  erklärlich.  Das 
[  Wort  ist,  wie  die  assibüation  zeig:t,  lehnwort  aus  dem  Latei- 
L  nisclien*  Dieses  hatte  aber  offenes  au  und  wir  mtissten  schon 
I  eine  seltenere  geschlossene  ausspräche  annehmen^  die  dem 
ßfotischen  an  fem  lag.  Handelt  es  sich  hier  um  eiue  ortho- 
graphische regel  oder  ist  meder  Schreibfehler  die  panacee? 
Wenn  Avyovaiog  durch  gotisch  AtpistHs  wiedergegeben  ist, 
w  liegt  hier  kein  Schreibfehler  noch  eigentilmliclikeit  gotischer 
ausspräche  vor.  Der  eame  wui*de  lateinisch  und  gi'iechisch 
vielfach  Ägnstus  {'^A^ovoiog)  gesprochen  (Hatzidakis  p,  15, 
Seelmann  p.  223). 

n\  Da  der  Gote  diesen  diphthong  (mochte  er  nun  eü 
fAtv  eu  gesprochen  werden)  nicht  hatte,  miisste  er  ihn  buch- 
Stäben  jfur  buchstaben  transscribieren  f  =  ai,  v  -  y  (?«'):  tvUyia: 
(iitdauffia;  Evpixrj:  Äiumeika;  töxa^taria:  aiwxaristia;  tvay- 
y«W:  aitmgffeU;  nagaaxev^:  paraskaiwe.  In  Eva:  Aiwiva, 
Amy:  Laitmoi,  ji^vhrjQ:  Laiitnveites  liegen  zwei  w  {yy)  vor. 
Man  könnte  versucht  sein,  ans  dem  umstände,  dass  hier  iv 
w  vokalen  steht,  den  schluss  zu  ziehen,  dass  fr  vor  vokalen 
gotisch  durch  aium  wiedergegeben  wird  (das  thut  z,  b*  Lobe), 
Bim  steht  aber  die  form  paraskaiwe  entgegen,  wenn  wir  von 
mxi/ßjeli  als  schon  eingebürgertem  fremdwort  abselm.  Da 
niiJi  jeder  zugeben  wird,  dass  £v  zuerst  vor  vokalen  sein  v 
^  w  gewandelt  hat,  könnte  man  eine  andeutung  dieses 
griechischen  w,  das  dem  gotischen  auch  jetzt  noch  nicht  ganz 
^tsprach,  in  diesen  doppelschreibungen  sehn.  Wir  kommen 
^*ohI  aber  der  Wahrheit  näher,  wenn  wir  in  ilinen  versehn 
der  Schreiber  erblicken,  wie  ja  Äiodia  =  Emdiu  sicher  eines  ist.  ^) 
015,  Es  war  griechisch  monophthonges  n,  ob  aber  offenes 
^kr  geschlossenes ,  wissen  wii*  nicht ;  es  mag  viele  nüancie- 
nin^n  gegeben  haben,  Wulfila  umschreibt  es  22mal  durch  u, 
itämal  steht  dafilr  ö  in  ^Iövdu<;:  lodas^  Aovnag:  Lokas, 
*iföi';f:  Sairok,  Ob  hier  einfluss  der  (späteren)  gotischen 
«Ufen  ausspräche  des  ö,  ob  eine  offene  des  giiechischen  ov 
^tr  ob  nur  Schreibfehler  anzunehmen  ist,  kann  nicht  ent- 
laden werden. 


*)  W    Scbolze,   Qiuest.   ep    48   note    rechtfertigt    Äiodia   durch    die 
ineelkjiclie  ftnesprAcbe.  '  J*  S. 
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Tmal  findet  sich  für  nv  au  iiiul  zwar  in  ^Aoovfi:  Assaum., 
rm  Baaaov:  Btissütis;  MBtfovkmfi:  Maisaidlum;  Qaßßovvi:  rab- 
hannei;  ^^kkoi^t:  SaiUaum;  Bayovi:  Bagaui;  Buvovi:  Banaul 
Olirloff  giebt  ans  den  griechisclien  Codices,  die,  wie  er  meint, 
den  alttestamentlichen  bruchstncken  als  grundlage  dienten,  für 
l4at>vfi  \4aoß^  flir  Mnjovlaii  MfaoXa^u  und  hält  es  nicht  fui- 
unwahrscheinlich ,  dass  der  Gote  auch  ein  2fXX6,u  vorfand. 
Neben  Qaßßowi  liegt  auch  QußßnvL  Bassans  statt  BdssmiU 
macht  sich  durch  seinen  sonderbaren  genetiv  sehr  verdächtig. 
Mit  allen  diesen  namen  ditrfen  wir  füi^  die  gotische  ausspräche 
nicht  operieren.  Also  bleiben  diese  zwei  Baganis  und  Banauis. 
Weil  hier  oi;  vor  vokalen  durch  au  wiedergegeben  ist,  schloss 
Dietrich  (p.  20),  dass  u  wie  ö  gotisch  vor  vokalen  zu  an  (a] 
werde.  Streitberg  hält  auch  tlies  gesetz  w^enigstens  fiir  wahr- 
sdieiiilißh,  trotzdem  J.  Schmidt  schon  auf  die  vielen  fälle  hin- 
gewiesen hatte,  wo  ov  vor  vokalen  -  u  ist:  'Mova:  Aiddna; 
0aPov^X:  Fanuel'j  'Üdoviaq:  Odueias  und  die  casus  obliqui  von 
Jesu  (le,^His,  lesna),  die  sicher  dem  frommen  Goten  geläufig 
waren  und  jenen  lautwandel  am  ehesten  mitmachen  mussten. 
Wenn  nun  wenigstens  Baganis  und  Bmiaim  über  jedem 
zweifei  erhaben  wären.  Abei  bei  diesen  beiden  namen  hat 
fast  jeder  herausgeber,  Uppströni,  Castiglione,  Lobe,  etwas 
andres  heraus  gelesen.  Und  nun  kommt  hinzu,  dass  für 
Banani  in  jenen  griechischen  Codices  Bupoi  steht.  Ohrloff 
nimmt  m,  e.  ganz  unnötig  daran  anstoss,  dass  betontes  i  hier 
durch  i,  nicht  durch  ei  wie  sonst  m  Esra  und  Nehemia,  wieder- 
gegeben ist.  In  Bagauis  -  rov  Bayovi  ist  das  bedenken,  dass 
£  durch  i  wiedergegeben  wird,  nnd  das  wiegt  schwerer  als 
das  obige.  Ohrloff  vermutet  bei  Bagaiüs  ansprechend  ver- 
schreibung  statt  Bagttais.  Das  gesetz  stützt  sich  also  nur  auf 
zwei  und  noch  dazu  zwei  sehr  unsichere  fälle  und  hat  die 
mehrzahl  derselben  gegen  sich.    Es  ist  also  total  falsch. 

Wir  kommen  nun  zu  der  ttnerquickliehsteu  Untersuchung: 
wie  stellte  sich  Wulfila  zum  spiritus  asper?  Es  ist  nicht 
meine  absieht ,  hier  auf  die  ausspräche  des  gotischen  h  ein- 
zugehn,  sondeni  ich  will  nur  das  eine  hervorheben,  dass  es 
der  Gotenbischof  nun  und  nimmer  verwenden  konnte,  um  den 
griechischen  Spiritus  asper  zu  bezeichnen.  Denn  der  war  zur 
zeit  Wulfilas  schon  erloschen  und  in  den  griechischen  hand- 
sehriften  zeigt  sieh,  soweit  die  aus  damaliger  zeit  überhaupt 


Die  am  schreib  UQ  gen  der  fremden  oamen  bei  Wu1Ö1&. 
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den  Spiritus  schreiben,  in  buntem  gemiscli  leiiis  und  asper  bei 
demBelben  worte;  z.  b.  "EUaaro^  'Eiurmo^,  ^HXluq  'HUuq  (vgl. 
noch  Hatzidakis  Einleitung  21).  Ln  den  uiicialhaiulschnfteu 
ist  natürlich  der  Spiritus  nicht  bezeichnet  und  Wulfila  kounte 
noch  weniger  zu  einem  vergleiche  zwischen  seinem  h  und  dem 
Spiritus  kämmen,  ja  aus  dem  uncialalphabet  konnte  er  über- 
haupt nicht  das  zeichen  seines  hauchlautes  entnehmen.  Wenn 
nun  Wulfila,  wie  allgemein  angenommen  wird,  sein  h  dem 
lateinischen  aiphabet  entlehnte,  so  kann  man  noch  einen 
schritt  weitergehn  und  annehmen,  dass  er  bei  der  setzung 
des  h  in  den  hebräisclien  eigennamen  die  Itala  zu  rate  gezogen 
hat  and  dass  sich  h  da  findet,  wo  eine  Italahandschiift  das- 
selbe aufweist.  Das  ist  nun  in  der  that  der  faU.  Ich  möchte 
aber  behaupten,  dass  die  h  auf  andere  weise  in  unsere  Codices 
gekommen  sind.  Es  ist  ja  noch  nicht  endgültig  entschieden, 
otj  Wultia  die  Itala  thatsächlich  benutzt  hat,  Nach  Vorgang 
seiüer  griechischen  Codices  wird  von  ihm  überhaupt  kein  h 
ge^hrieben  worden  sein  in  den  namen.  Für  ihn  wird  h  noch 
ein  spezifisch  gotischer  laut  gewesen  sein,  den  das  Griechische 
nicht  hatte.  Als  die  Goten  aber  in  Italien  mit  der  römischen 
Idndie  in  engere  beziehungen  traten  und  hier  sicher  ihre 
Codices  nach  der  Itala  und  noch  mehr  nach  der  Vulgata 
iorchsahn,  werden  sie  dem  schreibgebrauch  der  lateinischen 
hÄndschrift^n  gemäss  die  h  eingesetzt  haben.  Aus  diesen 
beiden  bearbeitungen  erkläre  ich  z.  b.  das  schwanken  in 
StfmeüahiJi  und  Ymenaiiis.  Die  worter,  die  griechisch  mit 
*/fe«'  anfangen,  haben  ferner  gotisch  nie  ein  hf  ob  sich  gleich 
Wer  eines  wohl  hätte  einstellen  müssen.  Das  erklärt  sich 
i»ün  daraus,  dass  Vulgata  und  Itala  auch  keins  haben,  weil 
sie  das  i  wie  j  sprachen,  und  ihrer  vorläge  getreu  weisen 
Auch  die  gotischen  handschriften  keins  in  diesen  Worten  auf^ 
Ich  glaube  noch  folgendes  fiär  meine  ansieht  anführen  zn 
köanen.  Hiatus  wii^d  im  Gotischen  nicht  vermieden,  das 
ieigt  sich  in  mehr  als  hundert  fallen^  ob  sich  nun  in  den 
Qimen  zwei  gleiche  oder  zwei  ungleiche  vokale  folgen.  Manch- 
lad,  aber  durchaus  nicht  als  regel,  hat  sich  bei  i  ein  un- 
I  organisches  j  eingestellt:  Ahija:  \4ßfi  (vgl.  AUapar),  Akaija 
I  ^^h%u  Akajaj  BePanijiu,  Helißn;  in  letzten  beiden  fällen  durch 
I  äi&flass  der  gotischen  flexion.  In  MaUapiwis  ist  ein  übertritt 
L    i&  die  gotische  tm-deklination   unzunelimen  (gr.   Mt^xiftd^iu^; 
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vgL  noch  Wrede  Ostgot.  p.  97).  Nim  findeu  wir  9raal  eiiÄ 
zwisclien  vokalen.  Aus  dem  Griechischen  stammt  es  nicht, 
denn  inlautend  kannte  das  Griecliische,  abgesehn  von  dem 
dialektischen  wandel  eines  n  zu  \  den  Spiritus  nur  in  dem 
fremdwort  Tao>c.  Es  kommen  nun  folgende  namen  in  betracht : 
Abraham:  Aß^adfi;  Äharoti:  ^Aa^my\  Mahap:  M««^;  Nahassan: 
Naaüötav.  Lübes  orthogi'aphisches  gesetz,  das  Gotische  meide 
die  lautfolge  aa^  erleidet  wieder  schilfbruch  an  Oabna  Faßai 
und  an  dem  genetiv  Ainnaifisf,  der  auf  einen  nominativ  Anmaa 
("Evvua)  Mwt  Das  h  ist  aber  sogleich  erklärlich,  wenn  wir 
finden,  dass  Itala  und  Vulgata  in  den  ersten  vier  namen  ein  h 
haben,  in  Gabau  und  Ennaa  keins.  Ebenso  findet  sich  das  h 
m  den  lateinischen  bibeläbersetzungen ,  wo  die  Goten  Ba^- 
lalhaim  (Baiplahaim}^  lohannaf  lohaniies  haben.  Nun  muss 
man  freilich  bedenken,  dass  die  lateinischen  handschriften  auch 
willkürlich  in  der  setzung  des  /;  verfahren,  fllr  uns  kann  das 
aber  nicht  schwer  wiegen,  da  einige  handschriften  da  k  zeigen, 
wo  das  Gotische  es  hat,  und  da  nicht,  wo  es  gotisch  fehlt. 
Auch  darf  man  nicht  umkehren ,  das  Gotische  muss  da  ein  h 
haben,  wo  es  Itala  oder  Vulgata  hat.  In  der  Neap.  nrk. 
steht  DaniheHs,  Ob  hier  ein  Übereifer  des  schreibei^s  vorliegt*, 
oder  sich  Daniel  in  lateinischen  handschriften  mit  h  findet, 
habe  ich  nicht  ermitteln  können.  ^ 

Aus  allem  folgt  nun  für  die  gotische  ausspräche  des^ 
nichts.  Was  wir  feststellen  können,  ist  folgendes :  das  Gotische 
hatte  eine  gutturale  spirans,  die  dem  Griechischen  fehlte,  weder 
dessen  x  ß^^^h  y  entsprach  ihr  annähernd,  Wulfila  sah  sich 
daher  genötigt,  ein  zeichen  für  die  spii*ans  aus  dem  latei- 
nischen aiphabet  zü  nehmen.  Das  beweist  wiederum  nicht, 
dass  das  lateinische  h  mit  dem  gotischen  identisch  war, 
sondern  nur,  dass  es  dem  gotischen  näher  lag,  als  das  grie- 
chische X  oder  y  oder  auch  der  spiritus  asper,  falls  Wulfila 
Überhaupt  ein  griechisches  zeichen  für  diesen  vorfand.  Das 
gotische  h  nun  genügte  später  bei  der  wiedergäbe  der  h  aus 
den  lateinischen  bibelhandschriften ,  und  das  ist  ja  wohl  als 
wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  in  der  zeit  der  Goten- 
herrfichaft  in  Italien  das  gotische  h  reiner  hauchlaut  war. 

Die  doppellaute  griecliisch  ^  und  t/^  umschreibt  Wulfila 
durch   ks  und  ps.    Er   hatte   nicht   nötig   der   wenigen 
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1  wegr^n  (zwei  "^   und   ein  »//)   die  griechischen   zeichen   hinüber 
«a  nebmen ;  seine  spräche  kannte  tilese  lautverbindungen  nicht. 
l  Februar  1897.  Wilhelm  Luft 


Bier, 


Das  wort  Her  hat  A.  Schleicher  K.  Z.  VII,  224  f,  im 
an&diliigs  an  L,  Meyer  K*  Z.  V,  369  auf  ein  gotisches  *bius 
xuröckgeftihrt  und,  indem  er  gleichzeitig  aus  dem  altslavischen 
a-neatrum  pivo  einen  alten  e^-st^mm:  nom.  pivo,  gen.  *piv€se 
erschloss,  nach  bekannter  analogie  bius  imd  ^pives-  einander 
gleichgesetzt.  Diese  etyniologie  hat,  so  weit  ich  sehe,  nur  bei 
If.  Lexer  Älhd.  Handwtb.  I,  268  beifall  gefunden;  neuere 
etyiBologen  übergehen  sie  mit  stillschweigen.  Sie  verstösst 
allerdings  gegen  die  lautverschiebung,  aber  diese  Schwierigkeit 
bannt  kaum  noch  in  betracht,  sobald  man  das  wort  als  eine 
enüehiiung  aus  dem  Slavischen  ansieht.  Bei  einer  solchen 
wird  man  auf  die  geringfiigige  Verschiedenheit  von  p  und  h 
keia  allzu  grosses  gewicht  legen  (vgl.  W.  Scherer,  Zur  Gesch. 
d.  d.  Spr,*  140  1  anm*,  obgleich  die  dort  angefiilirten  föUe 
den  unserigen  nicht  ganz  analog  sind).  Dass  aber  in  dem 
Wort  hier  ein  slavisches  lehn  wort  vorliegt,  dlhfte  vom  ge- 
schichtlichen Standpunkte  ans  gar  nicht  so  unmöglich  er- 
scheinen. Die  Germanen  haben  von  alters  her  zwei  be- 
Deauungen  filr  ihi*  lieblingsgetränk,  nämlich  ausser  biei'  das 
in»  Süd-Germanischen  frühzeitig  ausgestorbene  wort,  welches 
HB.  als  eah,  gen.  und  dat.  ealod,  altn.  als  gl  erhalten  Ist, 
sich  altpr.  als  aJu^  lit.  als  ahh,  altsl.  als  olü  wiederfindet  und 
anf  einen  alten  stamm  *aluf-,  germ.  *alup-  zurückgeht 
(J^  Schmidt,  Pluralbild,  180).  Nun  unterscheidet  der  Eng- 
Uflder,  welcher  allein  beide  Wörter  in  lebendigem  gebrauch 
erhalten  hat,  bis  auf  die  neueste  zeit  das  ungehopfte  ale  von 
dem  gehopften  beer  und  ähnlich  der  Litauer  das  im  hause 
Mbst  gebmute  aUis  (jetzt  freilich  auch  ein  schwach  gehopftes 
8^&nk)  von  dem  durch  das  slavische  lehnwort  pifvas  be- 
zeichneten hier  der  brauereien,  wonach  ich  unbedenklich  an- 
iiehme,  dass  schon  in  alter  zeit  der  zusatz  des  hopfens  das 
*inm  vom  *alul}'  unterschieden  hat.  Nach  den  überzeugenden 
^iisffihrungen  H.  Kobert's  in  den  Hist.  Studien  aus  dem  phar- 
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makol.  Institut  der  Univeraität  Dorpat  V,  152  ff.  kann  • 
aber  fttr  einen  unbefangenen  keinem  zweifei  mehr  unterliege 
dass  die  Verwendung  des  hopfens  zum  biere  von  flnnisdi< 
(namentlich  ostfinnischen,  resp.  ostflnnischen  und  tatarische 
Stämmen  ausgegangen  ist  und  sich  erst  seit  der  völkc 
Wanderung  mit  dem  namen  asl.  chmetx  (fOr  *dmmeK)y  mh 
humultis  aus  wogulisch  qumlix  u.  s.  w.  nach  westen  yc 
breitet  hat.  Dann  können  aber  die  Germanen  das  gehopl 
hier  recht  gut  durch  die  vermittelung  der  Slaven  kenni 
gelernt  und  deren  wort  pivo  sich  angeeignet  haben.  Da 
heutzutage  bei  einem  grossen  teil  der  slavischen  stamme  d 
pivo  der  vodka  gegenüber  zurücktritt,  ist  ja  kein  gegengnni 

Germanisch  äluj^  ist  natürlich  auch  mit  dem  westflnnisch 
olut  u.  s.  w.  identisch,  welches  man  nun  nicht  mehr  n 
V.  Thomsen,  Den  got.  Sprogkl.  Indflyd.  p&  den  finske  55.  : 
auf  das  lit.  alüs  zurttckzuf&hren  hat.  Damit  fällt  dann  an 
V.  Hehn's  von  Grimm  übernommene  herleitung  des  ale  a 
oleum  (Kulturpflanzen  und  Hausthiere^  149,  vgl.  dageg 
0.  Schrader,  Sprachvergl.  u.  Urgesch.*  466).  Wo  das  wc 
ursprünglich  heimisch  war,  lasse  ich  unentschieden;  es  sehet 
mir  aber  nicht  erwiesen,  dass  immer  die  Finnen  der  et 
lehnende  teil  gewesen  sein  müssen. 

Ich  mache  noch  darauf  aufinerksam,  dass  0.  Schrader  a.  a. 
471  f.  skr.  süra  (=  av.  hurä)^  welches  man  gewöhnlich  als  „g« 
stiges  getränk'^,  „branntwein'^  zu  erklären  pflegt,  mit  den  of 
finnisch-tatarischen  bezeichnungen  für  hier,  wogulisch  sara  u.  s. ' 
zusammengestellt  hat.  Diese  annähme  wird  dadurch  nicht  wen 
bestätigt,  dass  die  alten  recepte  der  surä  und  ihr  naher  zi 
sammenhang  mit  dem  parisnä  „moussirend'^  genannten  gi 
tränke  jedenfalls  eher  auf  eine  art  bier  als  auf  branntwei 
schUessen  lassen   (vgl.  Weber  in  den  Ind.  Studien  X,  3491 

A.  Hillebrandt,  Ved.  Myth.  I,  247  ff.).  Das  wort  gehört  » 
denjenigen  berührungen  zwischen  Finnisch  und  Arisch,  welch« 
vor  die  zeit  der  iranischen    lautgesetze  zurückreichen  (vgl 

B.  Munk&csi  in  den  Ethn.  Mitt.  aus  Ungarn  IV,  197).  Wi< 
weit  das  bier  nach  osten  reicht,  zeigt  das  beispiel  der  Tibeter 
welche  nach  H.  A.  Jäschke  Tib.-Engl.  Dict.  154  einen  gai 
nicht  so  Übeln  Stoff  zu  brauen  verstehen. 

Ernst  Kuhn. 


Die  aspiratiou  iin  Irischen. 

Zweiter  theil. 

§  L  Der  erste  theü  dieser  unter sucliimg  ist  als  buch  in 
inischer  Sprache  erschienen;*)  er  behandelt  die  lautgeschicht- 
Iciiea  Probleme  der  aspiratiou.  Der  vorliegende  zweite  tiieil 
dagegen  die  funktion  der  aspii-ation  im  Altirischen  klar- 
legen und  auf  den  wichtigsten  punkten  die  entwicklung  bis 
Äiiis  Xeuirische  andeuten.  Ich  habe  die  Untersuchung  so  an- 
gelegt» dass  ich  aus  dem  Wb.  das  vollständige  material  gegeben 
kbe,  wodurch  hoffentlich  der  nach  weis  geführt  ist,  dass  die 
Schreibung  r  und  /  für  ch  und  ih  im  sandhi  ebenso  phäno- 
menal selten  ist  wie  im  wortinnern.  Der  umgekehrte  fehler 
{<•*  für  c)  kommt  vielleicht  5  c  20  (cheehirmgde)  vor.  Bei 
Allen  irgendwie  schwierigen  oder  zweifelhaften  punkten  habe 
ich  auch  das  material  aus  dem  Ml.  und  aus  dem  Sg.  aus- 
flhrlich  herangezogen;  namentlich  habe  ich  die  fälle  der 
Mpii'ation  bei  der  unechten  verbalkomposiüon*)  vollständig 
Angeführt ;  eine  Statistik  über  die  regelmässigkeit  der  Schreibung 
habe  ich  aber  bei  diesen  beiden  handschriften  nicht  beabsichtigt., 
Weshalb  sie  bei  ganz  klaren  punkten  überhaupt  unberücksichtigt 
Weben»  Ich  bemerke  nur,  dass  namentlich  im  Mh  die  zahl 
der  angenanigkeiten  unendlich  viel  häufiger  ist  als  im  Wb., 
Weshalb  auch  die  falle  von  c  und  t  für  ch  und  th  gar  nicht 
iJdten  sind.  Die  fälle  der  felüer  in  umgekehrter  richtung  ver- 
<Ü€nen  vielleicht  ausdrücklich  nolirt  zu  werden:  lechosmailms, 
^hatar»)iae  JD,  30  d  19;  mtdachelat  54  c  9,  nudacheiUis 
61a  2;  hicharaigse  b^c  26;  rhonfarchomraic  bl  r  14  (als  ob 
der  dati\ische  artikel  voranginge);  achomicbmiis  58c  2;  ara- 
c'*^«»!    60  d    5;    achimbedaeht    87  b    20    (vielleicht    fasst    der 


*)  Aspirationen  i  Lnalt.  En  apmj,''hißtoriak  ündersrvgelse  af  Holgpr  Pederaen. 
Sollte  DeL  Lüipii^  1891.    200  Seiten.     (Hemrieh  Zimmer  ^ewi<linet,) 

*)  Als  oneehte  kompo&ition  bezeichne  ieh  die  verlHridung-  einer  verbalform 
■^^  «in<»r  ijroMJtiäcben  konjimktjj artikel ;  ala  echte  kompoHition  bezoichn©  ich 
'^  fille  der  enklise  des  verbiuns;  in  foimngair^  niforcain  bilden  fof-  onä 
"»  mit  'congair  und  -forcmn  unechte  komposition ,  can-  mit  -(jmr  ond  for- 
^  -^^nn  da^^n  edite  komposition. 

^Itochrifl  fllT  Y9TgL  8|>f«cbf.  N.  F.  XV.  3.  21 
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glossator  in  diesen  beiden  beispielen  a  als  poss.  pron*  der 
3.  sing,  masc,  obgleich  dies  nach  dem  Zusammenhang  nicht 
gutpasst);  etiraz-hethardae  91  a  7;  achretem  97  b  2;  iarchäbmd 
128  d  9;  acht  ehomuithir  128d  11;  ehr  ich  Sg,  66  b  4;  foüenn 
Sg.  93  a  1  (als  ob  der  femimnische  artikel  voranginge)*  Ausser- 
dem vergleiche  man  theil  I  §§  127 — 128  und  die  in  der 
folgenden  darstellung  angefilhrteu  ausnahmen  von  den  regehi. 
—  Es  kann  nicht  scharf  genng  betont  werden ,  dass  die  ver- 
schiedenen altirischen  denkmäler  in  einer  ganzen  reihe  von 
punkten  von  einander  abweichen.  Die  älteste  sprachform 
enthält  der  Wb.  (wobei  man  allerdings  diejenigen  glossen 
aussondern  muss,  die  nicht  vom  hauptschreiber  geschrieben 
sind,  vgl.  Zimmer,  Glossae  Hib.  XII  ff.;  ich  bezeichne  diese 
glossen  mit  [Wb.]  vor  der  zahl).  Eine  jüngere  sprachform 
enthält  der  ML,  und  noch  jünger  ist  die  siprachforui  des  Sg. 
Es  wäre  mir  leicht^  diese  chronologischen  angaben  durch  ein 
reichhaltiges  material  zu  belegen,  ich  muss  aber  des  raumes 
wegen  vorläufig  darauf  verzichten,  ^  Mein  miltelirisches 
uiaterial  macht  selbstverständlich  keinen  anspnich  auf  Voll- 
ständigkeit, dinfte  aber  ausreichen,  um  die  von  mir  auf- 
gestellten behauptungen  zu  beweisen. 

Die  Untersuchung  zerfällt  in  drei  abschnitte:  A,  Die  post- 
verbale aspiration  §§  2—25  (wobei  mir  die  sorgfältige  Unter- 
suchung von  Strachan,  BB.  XV  100  ff.  von  grossem  nutzen 
gewesen  ist,  obgleich  das  material  nicht  ganz  vollständig  war; 
meine  resultate  weichen  aber  von  Strachan  stark  ab),  B,  Die 
verbale  aspiration  §§  26—90,  C,  Die  nominale  aspiration 
(soweit  sie  nicht  unter  A  behandelt  ist)  §§  91—96. 

In  bezug  auf  allgemeine  fragen  (die  aspiration  von  p  f  s 
u,  8.  w.,  die  konsonantendoppelung,  die  allgemeinen  ausnahmen 
von  der  aspiration  u,  s.  w.)  verweise  ich  auf  theil  I  und 
wiederhole  hier  nur  noch  die  bemerkung,  dass  im  Wb.  er, 
ebenso  gut  Christ  wie  crist  bedeuten  kann. 


§  2,  Nach  den  relativen  formen  des  verb.  subst,  als 
kopula  (aSf  ata  Zimmer  Gl.  Hib.  216,  heSj  heia)  tritt  aspiration 
des  prädlkatswortes  ein,  wenn  das  relativum  als  Subjekt 
fungirt:  ished  aschomalrUe  limm  Wb.  16c  12;  ani  tra  ascho- 
tarsne    17  d   27;    ithe  ahvJiorp;    ehr  ist  ns  ascheu  ti ;    ind    n6ih 
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aschorp  21  a  15;  itsib  atachömarpi  19  c  20;   himairh  atathesfis 

30ä  11;  nii  beschotarme  IIa  24;  hhed  bescholmir  do  20c  10; 

indii  betathukn  4c  40;  brothchän  aschoir  dnib  [Wb.]  33c  15; 

vgl  Ml.  44c  26;  51c  2;   57d  IG;  9Ha  3;  127d  5;  130c  10; 

145b  2,  3;  16b  1;   51b  8;  o7a  6;  63 a  6;  94b  16;  r25b  5; 

126c  4;  Sg.  40b  7;  54b  8;  59a  6;  72b  3;  16b  4;  169a  1. 
In  solchen  ßiUen  wird  nienials  das  relative  n  iiiflgirt: 
w  lieside  as  eola  Wb.  4b  1,  vgl  6b  25;  8d  23;  19d  9; 
mgrää  ashliu  4b  25;  ishe  a>sairchhmech  4c  3;  isme  asapsfal 
5b  17;  inti  ashenhi  hiress  6b  9,  Tgl*  10c  1  (zur  konstriiktion 
I»  §  77);  is  iesse  as^hunad  6d  10;  iccach  (Bctm  as  (ecne  dodia 
8a  10;  ani  as  dUmaiH  IIb  17;  indrecht  uäibsi  asdeMJiach 
lld  2;  cid  asdenti  12 d  41;  anasirchride  13d  8;  mor  m  as 
ienii  ni  airriu  loa  23  (das  zweite  ni  ist  dittographie;  *inagni 
aliqiiid  faciendum  de  Ulis'  ZE.  480 ;  anders  Stokes) ;  cid  rnuith 
dsdinti  Id  7;  anasansam  10b  1;  anasolcc  10c  13;  is  si  inso 
fdb  d^uisse  dogoiri  inwcUs  28  d  24;  innam  as  (leg  rochreltset 
SU  6  (*diejenigen ,  die  den  besten  glauben  gehabt  haben'); 
ad  omne  opus  bonum  reprobi  +  asdir  do  dia  31b  32;  nime 
oAeo  19  a  18;  ished  mdüem  22  d  16;  26  a  2;  ished  cetnms 
mccöbor  23  b  34;  cachcumachte  asdiir  26  a  6;  matuhe  ata' 
krpamin  2c  14;  ni  äis  wccalsa  atah-ithemin  9c  7;  indt  ata 
hirmig  19b  15;  indnSih  ataeUachti  21c  5;  hnthemnacht  hes 
*iw  ,  .  ,  6b  29;  ftd^  in  firm  us  6c  1 ;  earrup  hd  bas  oenair- 
(i^kneeh  26  d  2;  inti  bes  anirlithe  27  c  14;  cumtach  Ms^uisse 
28b  9;  nipsi  besair ehinnech  2Hh  14;  nimmerat  beshire  30c  20; 
^Uesire  31  d  IL 

Ausnahmen  von  der  regel  finden  sich  im  Wb.  nicht;  da- 
B6geti  ataiuasailcthi  Ml.  91c  8  gl.  desoluta;  atacomforaitmiti 
ll6d  5  gl-  commemoranda;  issl  as  coit,  Sg,  28  a  2,  —  Nach  s 
Wird  th  zu  t  (s.  theil  I,  §  136),  Deshalb  anmtoisc  WK  12b  6; 
^U  dano  asfaidühricc  2b  9;  ished  astecte  9b  17,  vgl.  28b  11; 
^ni  astarbce  IIb  17,  vgl.  11c  6;  ishe  asfopiir  29c  7;  ni  bas 
fol30c  4. 

§  3.  Wenn  dagegen  das  hinzuzudenkende  relativ  nicht 
4l8  Subjekt  fungirt,  wird  vor  dem  prädikat  ein  n  eingeschoben : 
^nceilsom  tra  asm  ct\  inlie  Wb.  4d  16  'dass'  vgl.  Od  6; 
22  a  23;  sicut  in  omnibus  aeclesis  sanctonim  doceo  +  asi't  dia 
^  et  aseore  13  a  18,  *quod  est  deus  pacis  et  concordiae' 
ZE.  247;  dothaidbrnu  asniress  noihas  19b  14;  ^darta  cäch  teist 
^^ =  2L*_ 
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fcir  asnuisse  28  b  31;  do  imthrenugud  amuisse  tasgid  29a  13; 
doadhcdar  .  .  .  cisniressach  23  a   13;   doadbadar  sunt  cUänili 
ddna  inspirto  et  asnoindce  inspirut  12  a  11;  sicut  scriptam  est 
j  bas  niicthe  isrähel  5c  4;  isfolhis  daib  asnoipred  Ib  14;  qui 
judicas  j  asnolcc  quod  facit  alius  Ic  10;  a»fii}idnide  ittä 
4  a  19  zu  expectatio  creatarae,  nicht  mit  Stokes  ^which  is  the 
expectation  in  which  it  is\  denn  dass  müsste  durch  ishe  intin- 
dnide  (oder  ished  anindnidsy  falls  das  wort  nentr.  sein  sollte) 
ausgedrückt  werden,  passt  aber  auch  nicht  in  den  Zusammen- 
hang; also  'dass  es  erwartung  ist,   worin  sie  ist'  d.  h.  '(detr 
umstand),   dass   die   Schöpfung  in    erwartung  ist'.     Ebenso  r 
ore  asfidüil  Ib  22;  höre  as  namairessach   IIb  24;   höre  as  ^ 
tinus  IIa  10;  intain  bes  ninun  accobor  4b,  27;  cein  bas  fnhe<^ 
10  b  23;  lasse  bas  nuain   14  a  25;  mor  ni  besfioMlamu  foir 
arsoirad  2d  14;  am^asne  32b  4;  ain.asn6india  28b  2;  am.cgs 
7l   inricc  sanctis   fdüte   7  b   2.    Das  n  fehlt  in  am.  as  badia 
Ib  16;   am.  a^ospirut  15b  7;   am.  asdomaccaib   16a  14   uad 
amdl  isilou  6  a  30  (wo  auch  die  nicht  relative  yerbalform  ver- 
wendet wird);  am.  ashiress  19b   12  (1.   7iiress?).    Das  n  be- 
wirkt natürlich   eklipse   einer   folgenden   tenuis,   was  in  der 
altirischen  Schreibung  nicht  zum  ausdruck  kommt.    Durchaus 
regelmässig  sind  also:  sicut  doceo  +  .  .  .  ascore  13a  18;  et 
hoc  scientes  tempus  f  ascomalnad  recto  dilectio  proximi 
6a  27;   doadbadar  hie  ascoir  dochach  guido  dee  1  a,  13;  am. 
ascenn  er,  viri  11c  14;   am.  ascorp  docr.  osclesia   22c  13; 
am.  ascoir  domsa  23a  21  gl.  sicut  est  mihi  iustum  hoc  sentire; 
am.  atacäinchumracig  30  b  23 ;   cum   enim  luxuriatae  f uerint  f 
beta  teit  29  a  1   (vollständig  etwa  intain  beta  teit;   nicht  mit 
Stokes:  'who  are  wanton',  ZE.  258:   'quae  erunt  fervidae'). 
Ausnahme  ist  Sg.  207  b  9  doadbadar  aschoms. 

Wenn  durch  Inversion  ein  anderer  satztheil  als  das 
Subjekt  vor  dem  verbum  steht,  wird  im  Altirischen  nicht  fl«? 
sondern  is  verwendet:  isdo  iscoir  Wb.  7  c  15;  isdo  isiiisse 
18  c  5;  isiariim  is  comain  side  29  a  16  (wohl  comainÄi^ 
*accusandus'  zu  lesen);  isar  indeb  isdenti  29b  12;  isairi  isin^' 
cabthi  30  b  25;  isand  istitaläng  31b  11.  Im  Mittelirischen 
wird  jedoch  durch  eine  erweiterung  der  relativ-konstruktion 
auch  hier  die  relative  form  verwendet:  is  dait  as  choir  ^ 
thabairt  Wi.  257;  nirumsa  ischoir  duitsiu  sain  doräd  LL.  66  b 
28,  vgl.  67  a  24  (auf  die  Schreibung  mit  i  oder  a  ist  im  Mittel- 
irischen  nichts  zu  geben,  s.  theil  I,  §  7). 


Dl»  »pintion  im  Irischen. 


319 


§  4.     Bei   den   relativen   fonnen  des  selbständigen  verb. 

ist  wird  das  relative  n  in  den  fallen,   wo  e^  erforderlich 

ist,  präfigirt;  asplration   tritt  nach  diesen  formen   nicht  ein: 

cein  tiibm  ocfognam  Wb.  8b  1;  am.  ihhls  ingen  10b  4;  intain 

,    !kbU  hmu  17b  3;   am.  mbis  cmnetid  I9c  15;    intain  biis  cen- 

m^füd  38  b  28;    old^ids  cäch   16  c  9;   Maas  cidafognam  feimie 

^2b  2;  oUate  eoircei  13b  2. 

In  den  jüngeren  denkinälem  findet  sich  jedoch  schon 
die  aspiration  des  snbjektes:  indaa^  chumachtai  All.  26b  6; 
indatae  rhiaidib  77  a  1 ;  cid  dnmilnide  ^ibes  chechtar  indarann 
Sg.  202  h  3. 

Anm.  (m  §§  2 — 4).  Es  lässt  sich  also  eine  allmähliche 
emeiternug  des  gebietes  der  aspiration  beachten;  sie  tritt 
ftr  das  relative  ti  ein  nnd  ergreift  eine  konstruktion ,  die  im 
Altirischen  gar  nicht  als  relativ  galt;  vgl.  dazu  §§  47j  48,  72; 
rie  verbreitet  sich  von  der  kopnla  anf  das  selbständige  verbum, 
Ümlich  wie  wir  es  noch  im  folgenden  beobachten  werden. 
Ke  aspiration  findet  sich  noch  im  älteren  Neuiiisch:  Atk.  Keat 
415  nidh'sa'inho j  nidh-sa-mheam  (mit  einem  svarabhaktivokal 
iwischen  .f  und  m,  vgl.  Atk,  Keat.  Appendix  TV),  In  der 
heutigen  spräche  ist  dagegen  die  aspiration  ganz  aufgegeben: 
rios  mOf  mos  meam  n,  s.  w.  O'Donovan  122;  7nos  fedrr 
"besser'  wird  allerdings  N*ls  Ar  gesprochen  ( Arraninseln) ;  das 
teiucht  aber  nicht  das  alte  neeh  isferr,  färb  asdecJi  7  isfetr 
Uj.  54b  89.  7  zu  sein,  sondern  erklärt  sich  ebenso  gut  aus 
öicht  aspirirtem  f;  denn  auch  is  fror  wird  nr  gesprochen. 
Aach  ira  Manks  und  im  Schottischen  ist  die  aspiration  auf- 
ffegeben;  manks  share  'besser'  und  fi'odjey  *ferner'  sind  w^ohl 
^e  die  entsprechenden  irischen  formen  zu  beurtheilen. 

§  5.  Nach  den  kopulaformen  du,  ha  2.  sing,  und  had 
-  plur.  tritt  aspiration  ein:  nahathöirseck  \\li.  29 d  19; 
^*fiparhondarceU   31c    22;     armbachäinchömraccachso    30b    23; 

Lpcherm  24b  1;  aHruindmhoctiibsldsiu  ID.  58b  6;  cemtmhum' 

^mthasiu  84  c  3;  bachnimnech  46  b  29. 

Nach  einem  auslautenden  d  viixA  die  aspiration  eines  i 
«nfgehoben  ftheil  I,  §  128):  hadtreit  Wb.  9d  6;  bad  ireiän 
27a  B;  arnäbadioirsig  27  c  34.  —  Sonderbarerweise  tritt  nach 
'^^ir  apokopierten  foim  der  2.  sing,  keine  aspiration  ein :  arm- 
*«iriffm*yA  Wb.  ob  32;  arimtairismech  25  a  9  (wo  man  jedoch 
i^n  plural  erwartet;  Stokes  aruntairismech). 
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Nach  den  kopulaformeu  der  1.  smg.  and  plnr.  da,  dan^  ban 
tritt  gleichfalls  aspiration  ein:  am.  nondatharisse  Wb.  10a  28; 
nitachummese  20  c  25;  nidanchumachtig  14  c  41;  nidan  chosmüi 
14  d  37;  bancliossmaili  [Wb.]  33  b  20;  vgl.  anundathinfiachtae 
se  m.  126  d  12. 

Nach  H  wird  die  aspiration  eines  t  angehoben:  baan 
tairismich  Wb.  5d  22.  Die  aspiration  fehlt  nach  der  jüngeren 
form  auf  m:  7iitam  toirsech  [Wb.]  15b  21.  (Glegen  die  ansieht, 
-n  sei  das  sofBgirte  pronomen  der  1.  pl.  spricht  schon  die 
aspiration;  ich  sehe  hier  den  rest  eines  auch  im  Cjrmrischen 
bewahrten  ursprünglichen  Verhältnisses).  —  Aufi&Uig  wäre 
amap  trom  Wb.  14  d  17,  wenn  es  wirklich  'lest  I  be'  be- 
deutete; es  lässt  sich  aber  viel  natürlicher  als  3.  sing.  aofGassen. 

§  6.    Nach  der  kopulaform  der  3.  sing.  prät.  bo  bu  tritt 
aspiration   ein:   nibu   chumme  Wb.   9c  24  It  was   not  the 
same';  nipo  hetoir  4  c  35    'it   was  not  at  once';    nipoch6in% 
lese  frinn  4  b  12,  gl.  non  peperdt;  ropothol  dondathir  14  b  3^ 
'was  the  Father's  will' ;  napochened  domsa  cosse  5  a  14  'whicb 
was  not  a  people   to   me  hitherto';   ropothrog  laiss  21b    5 
gl.  misertus  est;  am.  rambo  chuimse  22  a  2  gl.  data  est  gratia 
secundum  mensuram;  nirbochuit  eperte  tan  tum,  act  robaicw 
cidferte  dia   imthrenugud  24  c   5;  ni  am.  rambothol  dodoinib 
ropridchissem   24 d  4;   robochert    28a    20    'was   an   artizan^; 
nirbiichoimdiu  [Wb.]33a5;  höre  rombiUhoissech  [Wb.]33a20; 
nibuthacair  [Wb.]   33  b    13   'for  it  was  not  fitting'  (von  der 
Vergangenheit);  rodbo  chosmilitis  14c  24  (§  82a);   act  ropc- 
chonetarceirt  13  a  26;  act  ropochotorbu  13  a  27.    Die  beiden 
letzten  beispiele  enthalten  das  Präteritum  im  sinne  eines  fiit 
exact.;    ebenso  wohl  act  immanärladmar  29  d   10   'ut  mut^iio 
nos    alloquamur'    (Strachan   Phil.   Soc.    1891—1894    s.  455); 
häufiger  stehen  allerdings  präsentische  formen  nach  acht     in 
dieser  Verwendung,   mloc  diamhuthaharthi  etmitiu  feid  7  i»f*^ 
choir  freciir  ceil  dce.    atlentaisom  adi  Ml.  22  a   4,   'den  ort, 
wo  es  passend  gewesen  wäre,  gott  zu  verehren,  besudel't^'^ 
sie';  robu  cho  adersetar  Ml.  30 d   11;    aimirbu   chumacht^^^ 
som  Ml.  72  b  4;  nanni  robiUhol  do  Ml.  33  a  18;  am.  robti  *^öI 
doib  Ml.   54  a  34;  rtdmthoisech  Ml.  63  b  5;  roputhol  71b      2; 
anarbu  thurgcibthae  Ml.  86 d  14;   conrvbu  chrin  99a  2;   la^^^' 
nibu    chumtabart    102  d   4;    nirbuchosc    coir    113  d    7;    «C^^ 
chuman  leu  andrigni  dia  124b  5;  robu/thir  130c  18;   tiad-^^^ 
choir  136  b  4. 


AasBähme   ist    ropo  tochomraeht   ünn   buid   imbetJm    Wb, 
14b  24.    höre  rapocafaiUi   tnccad  24b  26   deute   ich   dahin, 
dass  die  aspirirbarkeit  der  präposition   nach  nicht  (oder  nicht 
mehr?)  feststand;  auch  ist  eofallü  nicht  das  prädikatswort  in 
demselben  sdnne   wie  chonelarceirt  13  a  26,   chotorbti  13  a  27; 
vielmehr  ist  rapo  eine  dem  sinn«  nach  überflüssige  stütze  des 
vor  dem  verbum  stehenden  adverbiellen  gliedes.   Noch  weniger 
aulialljg  ist   hUmj  cenfochidi  24c  19,   gl   non   inanis   fnit,  da 
die  aspiration  von  cen  erst  im  jüngeren  Altirisch  nachweisbar 
ist    Gar  keine  ausnähme  ist   tii   hocomitesti   do   acht   haleicthi 
iudici   iusfo   Ic  12,  gl.  scimus   enim  quoniam  iudicium  dei 
est  secundum  Verität em,  denn  hier  ist  von  der  gegen  wart  die 
rede,   und  haUicthi  zeigt,    dass   ni  ho  für  ni  ha  steht,    Aus- 
nahmen im   Ml,  sind  nirbu   toraisse   les   34c  17;    nambutresm 
53d  6;   niAutechfae   ]tM)b  22.     Kein   gewicht  liegt  auf  nirbu 
mifrithorcuhi  ML  63  b  7. 

Nach  dem  selbständigen  verb.  subst.  tritt  im  Wb.  keine 
Aspiration  ein:  romhoi  cuit  Wb.  od  6;  ndd  rohe  tit  14 d  29^ 
ckmäifüi  cöHnn  26  a  23.  Im  jüngeren  Altirisch  tritt  jedoch 
aach  hier  aspiration  ein:  roboi  chocad  ML  137c  8. 

§  7.     Nach  der  kopnlaform  ha  tritt  keine  aspiration  ein; 

diese  form  ist  nicht- präteri taler  bedeutung:  bacoir  düibsi  ciado 

^he  testas  dittni  Wb.  15 d  8   4t   is    proper';   bacoir  cenacho- 

»idlnithe  13a  33  (Stokes  it  was   proper',  aber  die  rede  ist 

von  der  gegenwart);   isamlid  bacoir  do  10  c  I   'it  is  thus  that 

it  k  right';    batorad   sathir    dtiun    cedumelmis   10c  21    (man 

kann  mit  Stokes  übersetzen:  it  were  a  fruit  of  our  labour . . ., 

if  we  consumed' ,  aber  die  rede  ist  von  der  gegenwart   oder 

zutiinft,   nicht  von  der  Vergangenheit);  ni  ha  cuit    14a  8,  it 

^viU  not  be  a  bit' ;   hacoscc  carat  limm  dit    5  b  32 ,   *I   have  a 

friend's    advice    for    thee\    besser    'es    ist    eine   freundliche 

Zurechtweisung  für  dich  von  mir'  (denn  coscc  ist  das  prädikat, 

nicht  das   snbjekt);  ha  iualang  cdch  forcital  alaili   6d  13,  gl. 

Bt    poBsitis    alterutrnm    monere;    batoeJm    doihsom   buid    and 

Db  43,  gL  quanto  magis  hü  qui  secundum  natnram  inaerentnr; 

nipa  cosmui!  25  d  13  it  will  not  be  like';  batoich  deit  29  d  13 

*it  is  thy  natural  right';  ni  ba  cidn  thbete  oca  cloinib  ML  28a 

10;   ba  coru  i.  bid  adnuntiabit  nobeth  hie  MI.  45  b  14;   ni  ba 

dan   mbias  ifipecthach    ML  56  c  22;    ni  ba    citin    }h   bete   and 

Ml.  66 d  14;  bam  mo  Höd  6;   haienüde  96b  17;  arhammadach 
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135  a  9.  Sonderbar  ist  bacumdubart  Ml.  43  d  20  und  batrom 
34d  12,  da  man  nach  dem  Zusammenhang  das  Präteritum 
erwartet;  vgl.  aber,  was  in  §  9  über  die  mittelirische  ent- 
wicklung  gesagt  wird.  Aus  dem  Sg.:  ar  bä  in  .is,  ba  techte 
117  a  5. 

Auch  nach  der  kürzeren  form  p  oder  b  tritt  keine  aspi- 
ration  ein,  s.  Strachan  1.  1.  113.  Eine  form,  wo  dies  p  oder 
b  aus  bo,  bu  entstanden  wäre,  kommt  kaum  vor;  höchstens 
acht  rop  er,  Wb.  23b  24,  das  für  die  aspiration  nichts  beweist. 
In  den  übrigen  fällen  ist  das  altirische  p,  b  desselben  Ursprungs 
wie  6a. 

Nach  den  selbständigen  formen  des  verb.  subst.  bi  'ist* 
(=  'pflegt  zu  sein'),  be  (konjunktiv  zu  M)  und  bia  (futurum) 
fehlt  die  aspiration  natürlich  ebenso  wie  nach  dem  daraus 
entstandenen  ba,  p,  b:  nipi  ciaM  Wb.  29  b'  11 ;  nipi  dan  28c  25; 
immi  tremmiscuisse  23  b  23;  risiu  robce  cland  29  d  23;  (nad- 
mbia  cidcumscugud  13  d  17);  s.  Strachan  107  und  108;  fftge 
hinzu  combitanu  de  Ml.  34ti  27. 

Ausnahmen  von  den  hier  gegebenen  regeln  sind:  ni  ha 
chian  cuforcenn  asaiguil  Ml.  56  d  7;  nibi  chondumu  35d  17. 
Bemerkenswerth  ist  die  aspiration  im  Sg.  nach  fa  'oder': 
imfochroib  bachian  151b  2  (zum  Wechsel  bo:  ba  vgl.  Wb.  27  c 
11  imbo  hochridiii  fanacc);  fathormach  188  a  8;  im  Wb.  giebt 
es  für  diesen  fall  kein  material. 

Eine  ausnähme  von  den  gegebenen  regeln  findet  sich  iia 
Wb.  nicht.  Wenn  aber  ba  relativ  fungirt,  so  dass  das  hinzu- 
zudenkende relativum  Subjekt  ist,  tritt  regelmässig  aspiration 
ein:  noch  ba  hedon  bachoir  Wb.  10b  9;  indaimser  bachoma^^^ 
21a  1;  air  ba  frecndairc  bachoir  dosom  Ml.  76  b  3;  ani  ^ 
choitchen  Sg.  50  a  3. 

§  8.  Nach  der  kopulaform  bad,  bed  3.  sing,  des  iuLyß^' 
rativs  und  des  präs.  sec.  tritt  aspiration  ein:  act  badch^f^^ 
daresi  areli  Wb.  13  a  5  *es  soll  der  eine  nach  dem  and^:*^^ 
sein'  gl.  sive  lingua  quis  loquitur,  secundum  duos,  aut  d^^) 
multum  tres,  et  per  partes;  chäch  daresi  areli  ist  das  j^^^' 
dikatswort  (dass  eine  längere  Verbindung  von  Wörtern  *^ 
fungirt,  ist  im  Altirischen  ganz  gewöhnlich:  ismacc  hü^^^^ 
aathar  son  [Wb.]  33a  6;  iscor  lame  ar  dodced  Wb.  29b  l^J 
ismaith  immiidu  ifechtsa  momaithse  7  is  bethti  immuig  mob^^sthu 
LL.  64  a  28  u.  s.  w.);  mit  unrecht  übersetzt  Stokes   'bu^^i  ^öt 
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every  one  be  after  the  other',  als  ob  had  selbständiges  verbuBi 
und  ehdch  Subjekt  wäre;  nähadcköfarsnp  friharmcc  annogesdd 
24b  3;  had^hore  düib  frhi  7  b  4,  vgl  7b  14,  18;  27  d  11. 
In  den  letzten  beispielen  würde  es  allerdings  nahe  liegen» 
rkwe  als  Subjekt  aufzufassen ;  dann  müsste  aber  da-s  verbum 
iW  lauten;  man  muss  also  rhore  als  Prädikatsnomen  auffassen: 
'es  (das  verhältniss)  sei  friede.'  Für  das  präs.  sec.  findet 
sich  zufälligerweise  kein  beispiel  aus  dem  Wb. ;  vgl.  aber 
ÄrtfcAiuwrterÄ.  inna  degnimw  [Wb.]  33 d  5,  gl.  non  eiiim  injustus 
km  (die  gewaltsame  korrektur  von  Stokes  halte  ich  nicht 
tonöthig);  conibad  chomaicdti  ML  21  d  1;  neeh  hed  ehare  do 
29c  16;  fi^d  chuinti  92  a  17,  gl.  lucrativi:  hed  chidntechti 
838  8,  gl.  ad  eliciendam;  nihad  Mmhüdsön  Sg.  4b  4;  dindinit 
W  ^stai  39  b  1 K  gl.  de  agna  pascenda ;  cäith  hed  ^^ethi 
68a  5 j  gl  acus  substemendum ;  combad  choiL  72a  1;  breth. 
infmrfided  persin  deirh  hed  ehoit.  it.  hiiaHu  7  hiL  162a  6. 

Ausnahmen:    a)   nach   dem  imperativ:    nähad   cuit   tadiU 
Wb.  27  b  25;  bad  carthi  Sg.  148  a  2;  b)  nach  dem  präs.  sec: 
&^mbad  (c)elebrad  Wb.  25  c  23;  combad  cutrmnmae  Ml.  65  d  5; 
^  tnimrechta  46a  27;  bed  cnimrechti  137c  12.  Kein  gewicht 
lie^  auf:    cotnbeth    cendigail    ML    27  d    12;    nombetk    ceti    olc 
*la  4;  am.  nibad  cencinta  74  a  L   Das  relative  n  steckt  wohl 
^  nibu  machdad  hed  eoit  Sg.  68  a  3.   —    Nach    d    mrd    die 
^^iration   eines   t  aufgehoben:  combad  tothim  cen  Sirge  Wb. 
^b  10;   comhad  tressa  de  25  a  14;   comliad  toi  32  a  12;   acht 
,    ^olfod  tairismerh  IKd  11;   nabad  formach  29a  24.  —  RäthseL 
*^^  ist  mii*:  nipad  naidrech  andurairngeii  Wb.  5  c  9. 

Nach  dem  selbständigen  verb.  subst.  unterbleibt  die  aspi- 
**^tioo:  imbed  comrorroii  and  Wb,  IS  AI;  conrobad  cidt  doibsom 
^€c  5;  minibed  crois  9d  1;  orabad  cech  brathair  posf  alium 
X\Vb.]  34a  4;   comhed  clainde  leu  ML  113b  U    (der  partitive 
'»^«nitiv    scheint    das   Subjekt   zu   vertreten).    Nur   euch   wird 
*^lich  als  Subjekt  aspirirt.:   issamUd   inso   noMad  chdch  Wb.  9d 
^l>;    die   Sonderstellung  von   cäch  begegnet  uns  wieder  §  15 
^nd  §  95  anm.  1  c.  —  Im  jüngeren  Altirisch  findet  sich  jedoch 
•lie  aspiration  auch  nach  dem  selbständigen  verb,  subst:  cohed 
^kioli  aius.   iL  and  All.  67  d  24;    m   bith  chomdidnad  62  b  6; 
^aropith  ch::son   (1,  eJmmsanad?)   dnmpopitha  77a  13;  impe- 
rativ  nafnih    ehiniud    87a    3;    conibad    chircumflex    farsuidiu 
5^,  äOa  8,  ZE,   980   (Asc. :   crnnbad   circitnflex);   bith   charac. 
»tdiM  Sg,  6b  11. 
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Nach  bid  *wird  sein'  tritt  keine  aspiration  ein :  bid  eumme 
Wb.  18a  13;  bidcorp  12a  27;  bid  cuingid  rochuingid  8a  7 
'es  wird  eine  grosse  frage  werden'  (vgl  7(>oc  "'AiQoq)'^  bid 
core  fridia  3d  32;  bidcotarsne  26  a  18.  Ebenso  wenig  nach 
dem  selbständigen  yerb.  snbst.:  bieid  crich  13  b  28.  VgL 
Strachan  106  f.  Jedoch  biid  chiaU  Ml.  ö6b  33  (oder  ist  biid 
imperativ?). 

§  9.  Im  Ifittelirischeu  mnssten  bo  (§  6)  und  ba  (§  7)  der 
gefahr  ausgesetzt  sein,  in  der  ausspräche  zusammenzufall^ 
wodurch  die  alten  aspirationsregeln  in  schwanken  gerathen,  vg^ 
Wi.  397,  Atk.  903.  Zwar  finden  wir  noch  immer  die  aspiration 
nach  bo,  bu:  nipuchian  LU.  60a  40;  nirbochuman  60b  22; 
combochomsi  63  a  37 ;  cia  diambocheli  68  a  13.  Wenn  aber  ba 
im  pr&teritum  eintritt,  unterbleibt  die  aspiration  (auch  bei 
relativer  funktion:  anbatdriu  LL.  54  a  31  'was  am  wertli- 
losesten  war' ;  zur  Übersetzung  vgl.  den  jfingeren  MoUoy  46: 
tär,  mos  täire  'base'),  und  vor  vokal  tritt  das  sandhi  -h  em, 
das  nach  theil  I,  §  119  als  die  negation  der  aspiration  be- 
trachtet werden  kann.  Ich  verweise  auf  Wi.  397  f.,  Atk.  903 1 
Wi.  254,  18  hat  allerdings  ba  ch&mnart,  aber  das  facsimile 
von  LU.  hat  bacomnart.  Bei  Atk.  findet  sich  kein  bei^iel 
für  die  aspiration  nach  dem  Präteritum  ba;  dagegen  robo 
chubaid  zeile  3220,  5444,  4756;  rapo  ßercach  5620;  da« 
sandhi-Ä  fehlt  nach  bo  517,  2456,  5112,  6730,  7183,  8164, 
690,  1959,  2174,  2577,  6266.  Wegen  nirbo  hoen  5113  muss 
man  jedoch  annehmen,  dass  die  Unterlassung  der  aspiration 
nach  bo  1673,  2344,  5619,  6536,  8125  nicht  allein  auf  un- 
genauer Schreibung  beruht,  sondern  dass  auch  nach  bo  im 
LBr.  die  aspiration  im  abkommen  ist.  Nach  der  apokopirten 
form  des  prät.  finden  wir  die  aspiration:  cor  fhir  Atk.  z.  107, 
nar  choir  2458  (=  narba  coir  2460);  das  sandhi-Ä  fehlt  selbst- 
verständlich: nirb  ecal  Atk.  z.  225,  narb  andsa  310,  fuirb  «iJ 
4515  u.  8.  w. 

Diese  Sachlage  beweist  zur  genfige,  dass  die  aspiration 
nach  dem  Präteritum  unter  einfiuss  des  präsentischen  und 
futurischen  ba  aufgegeben  worden  ist.  Den  zustand  im  klas- 
sischen Neuirisch  überblickt  man  bei  Atkinson,  Keatmg« 
Appendix  n  ff.:  die  präsensform  ba  ist  verloren  gegangen, 
gurab  munai  =  air.  corop,  manib  besteht  noch  und  bewirW 
wie  im  Alürischen  keine  aspiration;   im  Präteritum  bewirkt 


die  form  fa  keine  aspiration  (fä  gnäth);  dagegen  aspirirt  die 

fcfirzere    fonn   (gur   hheag   u.  s*  w,).     Wenden    wir    uns    zur 

heutigen  Volkssprache,  so  finden  wir  noch  eine  weitere  neuerung: 

die    alte    präteritaUbrni    fa    ist    ganz    aufgegeben,    und    das 

prftseris  secnndarium  hudh  (=  air.  lad)  fuugirt  als  Präteritum 

(wird   auch   ha  geschrieben).     O'Douovan  386  f.  lehrt,   dass 

nach    dieser    form    aspiration   eintritt,  jedoch   nicht   in   allen 

dialekten.    Bestimmter   drückt  sich   der  jüngere  MoMoy  aus, 

indem  er  s.  12ö   angibt,   dass  tn,  h  und  p  nach  bu  aspirirt 

werden ,   während  die  aspiration  von  /  fakultativ  ist  und  die 

übrigen    konsonanten    unaspirirt   bleiben;    ähnlich   liegen   die 

Verhältnisse    in    dem    mir    persönlich    bekannten    dialekt   der 

ArrauinseUi  (jedoch  wird  nach  meinen  anfeeichn engen  auch  l 

aspirirt,  also  vermuthlich  auch  n;  k  scheint  auch  aspirirt  zu 

werden;  g  d  t  f  s  bleiben  unaspirirt).    Dies  hat  sich  irgendwie 

m  dem  altirisehen  zustande  (d  und  t  unaspirirt,  die  übrigen 

küijsonanten    aspirirt)    entwickelt,    der   im   Schottischen   noch 

bewahrt  Lst:  Stewart^  p.  160:  ^bu  um  requires  the  following 

iiitial  consonant  to  be  aspirated  .  .  .  eicept  initial  d  and  t 

which  are  not  aspirated;"   vgl.  Armstrong,  Gaelic  Dictionary 

LXI:  „&?(,  was,  aspirates  the  word  which  follows  it  ...  the 

dentals  d  und  t  are  sometimes  aspirated,  and  sometimes  not** 

^  Den  Ursprung  des  neuirischen   Präteritums  aus  dem   präs. 

*^.  beweist  übrigens  auch  schon   die  ausspräche :  bii  ß  HA 

^u  far  =  budh  e  s^in  an  fear   (j  =  dh ;    daneben   allerdings 

^'e^ifi  'es  war  nothwendig'). 

§  10.  Nach  der  kopulaform  bat  'sie  sind'  tritt  aspiration 
^:  nibatchatrummi  Wb  Od  27;  batchosmuli  frinni  17 c  5 
(imperativ);  artUbat  cho^maili  Mi  130a  12;  acht  ropat  ^aini 
%.  199  a  1,  Die  aspiration  von  t  wird  durch  das  vorher* 
SjBJiende  i  aufgehoben:  anmpat  ioirsich  Wb.  26 d  21.  —  Das 
idige  verbum  bewirkt  wie  gewöhnlich  keine  aspiration: 
crisHii  Wb.  7  dl.  Jedoch  im  späteren  Ältijisch:  cita- 
^iat  dUuam  Sg.  3a  1  gl.  sensibUem  aurium.  —  Es  ist  über- 
^^»schend,  dass  nach  -tat  keine  aspiration  eintritt:  nitat  comiili 
M'K  32  d  14;  nitat  cosnama  dümundi  7d  12.  Im  späteren 
Altirisch  ist  jedoch  die  aspiration  eingeführt  worden:  nidut 
^kummai  ifl,  115  b  3,  mmdut  chonis  Sg.  201b  12;  ja  sogar 
nach  dem  selbständigen  verb.  subst.:  atuai  chetnaidi 
28a  4.    Aus   dem    Mittelirischen:    ifiatMna  LL.  ü4b   7; 
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Nach  den  absoluten  kopulaformen  der  3.  pl.  tritt  die 
aspiration  nicht  ein;  s.  Strachan  1.  1.  115  (it),  117  (dt);  bU 
comlin  frifoer  Ml.  90b  8;  airbit  comäuidich.  8g.  4b  1.  Schreib- 
fehler ist  vielleicht  it  chethir  chet  Bed.  Car.  42  c  1. 

§  11.  Aspiration  tritt  nach  masUf  cesu,  cetu,  im  ein: 
nmsuchundubart  Wb.  4d  28;  masmthol  10  d  26;  cesuthrede 
21  d  13;  cetothSisegu  18  d  14;  ciasuchosmaü  Ml.  68  b  5;  tnoM- 
choimdiu  108  c  16;  masachumachtae  118  a  5;  cesu  choma.  Sg. 
75a  5;  158a  2;  cesu  chenrems.  do  78b  2;  ciaso  folud  211b  7; 
cetu  chummascthai  62a  2.  Aas  dem  Mittelirischen:  ma^chon- 
dcUbi  Lü.  57b  7;  case  chnUh  LL.  57a  47;  ciaso  äen  64b  14; 
65a  3;  giarsachruitti  68b  37;  ciarsochoma  69b  52. 

issi  (hol  dee  Wb.  5c  22;  eist  chomairle  Ml.  34c  18;  im 
chiaU  94b  17;  114c  7;  121c  8;  128a  6  und  danach  issi  im 
chicd  88b  11;  90c  24;  issi  chetne  aram  Sg.  41b  9;  cisi  chiaü 
217a  2. 

Im  Wb.  finden  sich  keine  aasnahmen,  denn  mcissu  cid 
seitchi  rocretis  Wb.  10a  29  und  issi  t  temptatio  IIb  5 
kommen  nicht  in  betracht.  Aus  dem  Ml.:  is  si  cetbaid  ML 
36a  1;  issi  ciaU  74c  21,  d  13;  101c  6. 

§  12.  Nach  der  kopulaform  -d  tritt  im  Wb.  keine  aspi- 
ration ein:  diandid  coir  Wb.  6a  9;  madcumme  20c  6;  mad- 
cosmil  2c  20;  cidcian  3c  5;  hierher  gehört  cid  *auch':  cid- 
cälleic  12a  1;  ddcumscugud  13 d  17;  cidcutrummus  17c  8; 
ceith  cenmatha  [Wb.]  33a  4;  cid  cohoir  Wb.  18 d  10;  —  nan- 
coimdiu  17  a  12  (aus  nandc,).  In  madcotecht  9d  32  und  mad 
comoidim  17 d  19  erkenne  ich  die  präposition  co  'bis',  vgl. 
17  c  23  (anders  Stokes).  Ebenso  wenig  tritt  die  aspiration 
nach  der  nicht  apokopirten  form  auf:  nita  cumacc  4  a  6.  Mit 
dem  Wb.  stimmt  der  Ml.:  conid  cummae  Ml.  69a  18;  n(A 
comrorcon  25  d  12.  Wenn  aber  das  verbum  relativ  fungirt, 
so  dass  das  relativum  Subjekt  ist,  tritt  aspiration  ein:  olsodi^ 
nadchoir  Ml.  37a  8,  10;  40a  12;  127d  4;  oUodain  %m.  nad- 
choimtig  131c  3  (olsodin  =  *quod\  'was',  wie  oft  im  Ml.  und 
Sg.  z.  b.  Ml.  111b  5;  127  d  5;  Sg.  65a  2  beruht  auf  schlechter 
nachahmung  des  lateinischen);  ladimair  a  inchlidi  som  w«'* 
cho  nech  acht  hesom  fesin  Ml.  53  a  5. 

Mit  dem  Wb.  und  Ml.  stimmen  einige  beispiele  aus  dem 
Sg.:  artldid  coitchen  200a  13;  mad  cetnide  197a  2;  nand 
cumachte  5  a   10;   cid  coms,  201a  10.    Aber   daneben  findet 
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ä  (ttte  «raSMi^  f «gte  IL  ■«.  G  u)i> -^  6  MV  a^  «i«^ 

mt.  ml  fm.  im,  K  Ui  ^Am  iiiili),  «b  tewn  »H 
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II;  iafcr  ^n'irt^l  mnd  14d  l»;  ittc  i'ilwi'wi  14  IS;  ««M 

t6»»>;«wwü»PtiiwTlfl.9lb7;  tiaaä»  («m.  inlMWHt 

WK  n¥  16),  i«(w  (Smcku  111;  Ar  2.  lii«.  flw. 

dtt  pvte.  »c  feiil  das  minal)*  1.  nd  3.  |tar.  »eil  (aii^ 

iommar  tnmii  Wti  tffc  14,  SinifaB  111.  mM  JbmK  rriiv^ 

bnen  Wb.  11*  21  pii  iciatiTer  ftMÜM],  SteMJas  US;  Ür 

die  1.  wm^  3.  ■■£.  md  plv.  des  p^fckts  feUt  das  Bwtaud), 

Nidii  eme  wumiitmt,  aonden  das  resolut  einer  beMaderra 

regd  ist  Mw  ifcnwlfitwifi  ML  lu2d  10  gl. 
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deedib  hetis  chloithih  Jfl,  131  d  11,  weil  hier  das  verbum 
relativ  fuügirt,  so  dass  das  hinzuzudenkende  relativum  Subjekt 
ist,  vgl,  §  7  schlusB,  §  12.  Dagegen  ist  ischiall  rhesto 
Sg.  140a  5  wohl  nur  Schreibfehler,  und  ischride  Ml,  57c  5 
wird  mit  recht  von  Ascoli  in  isirckride  korrigirt.  Übrigens 
haben  wir  gesehen,  dass  das  gebiet  der  aspiration  sich  all- 
mählich erweitert:  im  Mittelirischen  finden  wir  amchelise 
LL,  70  b  28  neben  dem  regelmässigen  it  coema  na  heich,  am 
coem  sa  dano  LÜ,  61b  18,  am  celi  sea  Wh  273  (Lü.);  die 
aspiration  mag  auf  Vermischung  mit  dem  infigirten  pronomen 
m  beruhen  (vgl.  v^aming^iinm  LL.  66b  20;  kameeetisa  LL» 
71b  50).  Die  spuren  dieser  bewegung  verschwinden  jedoch 
im  späteren  Mittelirisch  und  im  Neuirischen  dadurch,  dass 
überhaupt  nur  die  3.  sing,  der  kopnla  (des  „verbum  asser- 
tivum")  in  gebrauch  bleibt, 

§  14.  Wir  haben  wiederholt  gesehen,  dass  nach  dem 
selbständigen  verbum  substantivnm  im  Wb.  keine  aspiration 
eintritt.  Wir  mOssen  daher  erwarten,  dass  auch  nach  anderen 
verben  das  Subjekt  unaspirii^  bleibt.  Und  diese  erw^artung 
trifft  zu:  neich  asherad  cenn  Wb,  13a  19;  romhehe  eolinn 
3b  3;  vgl  corran  cäide  7a  17.  Statt  die  beispiele  zu  häufen 
führe  ich  nur  die  fölle  an,  wo  cdch  als  subjekt  nach  einer 
verbalfbrm  steht,  die  nach  den  für  das  verb.  subst.  geltenden 
regeln  als  aspirirend  betrachtet  werden  könnte:  iroimed  cdch 
achede  Wb.  6d  4;  carad  cäch  uäih  acheüe  25a  35,  vgl.  23c  12; 
cmntangad  caeh  31c  15;  fognad  eaeh  20b  11;  natairged  cäch 
indocbäü  da  fesifi  23  c  13;  iiataibj-ed  cäch  27  b  12;  taibred 
cäch  5d  16;  dSmd  cäch  18b  6;  tiatiuljrad  cäch  achele  9ä  20; 
forcanad  cäch  alaile  22c  8;  gaibed  c&ch  12 d  41;  indnadad 
cäch  achele  lld  14;  rochuale  cäch  5a  7;  doforchossol  cach 
13  d  27, 

§  15.  Auch  das  objekt  und  adverbieUe  ausdrücke  bleiben 
nnaspirirt:  arroit  eolinn  Wb,  32  d  10;  hiargab  cmn  26 d  11; 
immoforlhig  eretini  10c  18;  Jral  cumrt  7a  4  (1.  sing,); 
dobiur  tesst  14a  20;  cechoniis  cor  10a  21  (2.  sing,);  act  dorronai 
cori  32  a  24;  nidene  cömmd  5d  38,  gl.  noli  vinci  a  malo; 
cid  aramUnthid  caratrad  (2.  pl.)  27  a  30;  gaibid  comarbus  föv 
nathar  9  a  14;  cid  dialeicid  eundiibairt  13  b  12;  tHercr>fnlüs»at 
comtinol  [Wb.J  7a  7;  nifSiret  cumtach  27 d  24;  immefolngei 
''orp  12  a  19;   hiccas  corp  31b  34;   tccas  corpu  30 d  7;   iccass 


Die  Mpinctiüii  im  Iris^liea. 


329 


mpMh  12;  icctee&rp  30a  2  {fite  euimrevJui  23ä  5).  Natör- 
M  auch  niß  cened  28b  1,  mMmsed  aumi  32a  17,  donicfad 
mmn  21a  3,  Ich  habe  nur  diejenigea  ftUe  angefBhrt,  die 
i»  Sache  am  sdüagendsten  beweisen.  AosnahmeB  giebt 
es  nicht. 

Dagegen   wird  cätä   als  objekt   nach   denjenigen  verbal- 
fonnen    aspirirt,    welche    nach    den    fnr    das    verbum    snbst, 
geltenden    regeln    als  aspirirend   zu   betrachten   sind:   nertad 
chach  Wb.  5d  11  *er  soll  jeden  anfinnntern'  (Stokes  übersetzt 
allerdings:    *strengthening   every    one/    nnd   bemerkt   dasm: 
y^nertad  for  oc  nertad:  hence  the  aspiration  of  the  initial  of 
(AflcÄ."   Aber  die  weglassnng  von  oc  ist  weder  als  sprachlicher 
noch  als   graphischer  Vorgang   im   Wb.   moglieh;    aasserdem 
wäre   dann    der  genitiv   von   cdch    (also   cdich)    erforderlich; 
ZE.  361b  richtig:  *exhortetur  qnemvis;'  Strachan  scheint  merk- 
würdigerweise   die   vermnthnng   von    Stokes    anzuerkennen); 
dmprid  cfiäch  9  c  23  gL  fraudatis.     Vgl.  dazu  die  aspiration 
nach  bad  3.  sing,  imperativ  nnd  nach  bad  2.  pl  (§§  5  und  8). 
im  ausnähme  ist  soirfed  cdch  crdfes  and  32  d  13;  aufl&llig 
hi  romoibat  cdch  30  c  13,   da  nach   bat  aspirirt  wird  (§  10); 
nach  annongeiss  cäch  30  b  4  *thou  beseeching  every  one%  ob- 
gleich nach  2.  sing,  ba  aspirirt  wird  (§  5),    Nicht  auffällig  ist 
finmigedar  cäch  19  b  1   ^that  jnstifies  every  one\  denn  auch 
Hieh  fArhommatf  robtar  tritt  keine  aspiration  ein  (§  13).  — 
Es  rieht  aus,  als  ob  die  aspiration  von  cäch  als  objekt  ent- 
weder der  rest  eines   im   verschwinden   begrifienen   verhält- 
^s€s   oder   der   anfang   einer   neuerung  ist.    Ich    gebe   der 
letzten  möglichkeit  den  Vorzug  und  nehme  an,  dass  die  aspi* 
'^tion  durch  den  einfluss  des  verbum  subst.  entstanden  ist; 
das  Prädikatsnomen  und  das  objekt  konnten  durch  den  gemein- 
öchaltlichen  gegensatz  zum  Subjekt  assocürt  werden.    Ähnlich 
^rtrd  im   Neudänischen   das   prädikatswort   durch   den   alten 
^ranativ  ausgedrückt  {iM  m-  mig  'c'est  moi\  verschieden  von 
^  «r  jeg^  wo  det  Prädikatsnomen  und  ßy  subjekt  ist).    Auch 
Wigen  die  betonungsverhältnisse  analog  gewesen  sein;  jedoch 
l8t  dies  nur  eine  verrauthung. 

16.    Im  späteren  Altiiisch  und  im  Mitt^lirischen  finden 

sahireiche  belege  fiir  die  aspiration  des  Objekts,   foihigdde 

phenin  frectldairc  Sg.  2(X>b  6;   ße  choimmdith   Sg.  29  b  13; 
/Jfc  nhoUmius  Sg.  iDlb  7;  firfes  ch(e^s  LL.  56a  27,  29;  crepbnas 
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churad?  LU.  57b  33;  tairces  churathmir  Wi.  292,  5  (LU.) 
mani  dene  chathu  Ml.  37  c  15;  ni  dene  chomgnim  Ml.  56  c  15 
gl.  ne  facias;  ni  rois  chluim  Sg.  229  'non  asseqneris  plomam' 
hi  tucu  cheist  Wi.  316,  18;  dorignius  chomgnimu  ML  47  a  20 
fuachimm  chein   Wi.  316,    16;    sogar  nach   einer   form   mi 
particula   augens:   co  ndensai  chorai  Wi.  130,   29;   togluase 
chombairt  Bern.  31b  (ZE.  883);  näd  toirfidet  folad  ^.  25b  12 
oosciged  chenel  Sg.  65b  9;  nifodlat  chenel  Sg.  197  a  21;  fodale 
chenel   Sg.  72  a  3,  4;    198  b  2;    dogniat  chori   LL.  251a  3; 
cocarad  chaingnimu  Ml.  14  a  8;   doberad  chUnch  LL.  68  b  39; 
immefolnged  choscur  Ml.  95  a   5;    ishe  inferso   rogab    chrm 
Ml.  137  b  7    ^cepit   marcorem'    (ZE.   182);    nichuäla    chuieed 
LL.  54  a  22;  focheird  chloich  LL.  68  b  41  (wenn  focheird  als 
Präteritum  aufgefieisst  werden  darf);  auch  nach  ß  findet  sidi 
aspiration:  cenodßchotarsnataith  Sg.  29b  17;  nifil  chunUubaid 
Sg.  154  b  2;  ni  faü  chumscugud  Sg.  215  a  2;  cinidß  chairi 
Ml.  30a  2;  niß  chosmailitis  Ml.  55  d  25.  Ob  daraus  zu  folgen 
ist,   dass  ß  als  Präteritum  au^efasst  wurde,  will  ich  nicht 
entscheiden. 

Durch  eine  unschwer  zu  begreifende  analogiebildung  tritt 
die  aspiration  auch  nach  einer  komponirten  relativ  fungirenden 
verbalform  der  3.  sing,  ein:  ist  dobeir  phoic  LL.  74b  20,  33; 
islestar  fäs,  is  crann  crin,  nad  deni  thoil  ind  rig  thuas 
Wi.  319  *ein  leeres  gef&ss,  ein  welker  bäum  ist  deijenige,  der 
nicht  den  willen  des  himmelkönigs  thut\ 

Der  parallelismus  zwischen  diesen  fällen  von  aspiration 
und  den  aspirationsregeln  nach  der  kopula  ist  ganz  klar. 
Das  negative  material  mag  man  bei  Strachan  1.  1.  102— 106 
und  118  au&uchen.  Jedoch  muss  man  dabei  im  äuge  behalten, 
dass  p  nicht  regelmässig  aspirirt  wird  (I  §  59),  dass  cach 
(adj.)  nicht  aspirirbar  ist  (I  §  139),  und  dass  er.  ebenso  gnt 
Christ  wie  crist  bedeutet,  ausserdem  noch,  wie  Strachan  selbst 
hervorhebt,  dass  die  aspiration  von  f  und  s  im  Altirischen, 
vom  Sg.  und  [Wb.]  abgesehen,  nicht  bezeichnet  wird. 

§  17.  Das  gebiet  der  aspiration  wird  noch  erweitert 
ic  neich  fritcurethar  cheül  Ml.  41  d  16  bietet  ein  beispid  fflr 
aspiration  des  dativs  nach  der  relativ  fungirenden  3.  singi 
denn  es  geht  kaum  an,  ceiU  als  acc.  aufzufassen,  vgl.  ZE.917; 
anmidacomart  chlaideb  Ml.  36d  9  zeigt  das  Subjekt  aspirirt 
nach  dem  Präteritum.  Auffällig  ist  nitctet  chommidig  Sg.  197  a  4, 
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WO  gleichfalls  das  subjekt  aspirirt  ist;  teit,  reL  tSte,  hat  sich 
ofeibar  nach  ß,  rel.  file^  gerichtet.  Nicht  hierher  gehört 
nifail  nach  naiccidit  taihsed  sauired  lifre  am.  donad.  ehionach, 
%.  61i  25  gl.  nee  aliud  aliqiiid  ex  accidentibus  proprietateni 
osttDdit  aniuscuiusque  elementi,  quomodo  potestas,  qua  caret 
aä|mtio;  oeque  enira  vocalis  nee  consonans  esse  potest. 
focahs  noE  est  /*..,,  nee  semi vocalis  .  .  .,  nee  muta.  Ascoli: 
'noü  v'ha  alcnn  accidente  il  quale  potesse  attestare  la  pro- 
prietA  di  lettera,  come  Tattesta  la  postestä';  er  supplirt 
imadiat  chumachte.  Dann  müsste  man  aber  entschieden  don- 
iüibat  cumachte  erwarten;  ich  supplire  daher  donadhadad 
tkimachte  und  fasse  ctimadite  als  objekt.  Blosse  dittographie 
ist,  wie  Strachan  richtig  gesehen  hat,  duchesüd  ches  chrwi 
iü.  44b  2, 

Das  einzige  mur  bekannte  beispiel  ftlr  die  aspiration  des 
mbjekts  nach  dem  passivum  arbefr  chial  ches,  Sg.  146  a  1 
kllt  Strachan  für  einen  Schreibfehler;  ich  lasse  die  sache 
dliingestellt.  Blosse  dittographie  ist  berthair  thir  Ml.  37  a  8 
*  herthir,  [Dass  ira  Wb.  keine  aspii*ation  nach  dem  passivum 
«antritt,  ist  selbstverständlich :  asbe^ur  corpddb;  asberr  tempid 
2U  7;  congaihther  toib  21c  6;  horogaihther  cial  13b  13; 
ioierr  teisi  28 c  4;  dognitker  eosmulim  20a  7;  dogSniar  toich 
U  1;  dosiidfider  carcar  32  c  13;  mtucthar  cenn  27  d  22; 
hceriar  ceckingor  [Wb.]  34  a  2]. 

§  18-    Auf  keinem  punkte  ist  man  so  sehr  wie  bei  der 
Aspiration  des  objekts  versucht  anzunehmen,  dass  die  jüngeren 
Sprachdenkmäler    etwas    altes    be wählet   hätten,    das   im   Wb. 
öicht  vorbanden  ist.    Diese  annähme  ist  jedoch  nicht  nöthig; 
iu  verhältniss   neriad   cäch    'jeder   soll    autniuutern' :    nertiid 
^^h  'er  soll  jeden  aufmuntern'  konnte  sehi^  leicht  die  Unter- 
scheidung zwischen   asberad   cenn    (nom.)    und  asberad  chemi 
(^cc.)  ins  leben  rufen.    Die  aspiration   des  objekts  ist  also  als 
^e  nenerung  aufzulassen,  die  sehi*  leicht  zu  demselben  resultat 
^e  im  Cymrischen  (vokalische  mutation  des  objekts  nach  jeder 
^liebigen  verbalform;  ßowland,  Grammar  p.  272)  hätte  führen 
können.     Im   Neuirischen    ist  jedoch    diese    aspiration    wieder 
^tal  aufgegeben.     Der   Wechsel  zwischen  se  und  e,  d  und  f, 
*i<«l  und    iad   hat  im    wesentlichen    einen    anderen    Ursprung 
(I  §  114),  wenn  auch  die  regelung  des  Verhältnisses  zum  theU 
4iirch  die  in    rede    stehende  aspirationsregel    beeinflusst   ist. 

ZtiUebrilt  for  *«Tgl.  Spmcbf.     N.  F.  XV.   3.  22 
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In  direkterer  Verbindung  mit  dieser  regel  dürfte  aber  der 
acc.  thü  *dich'  (altir,  infigirtes  4-)  neben  dem  noin.  tii  stehen; 
vgl.  in  lä  thtwiis  sa  ihn  LL.  53  b  16  (aber  fegaimse  ttissu 
LL.  71b  32;  tussu  acc.  LU.  68b  26);  coich  thiissu  LL.  68a 
49;  Wi.  850,  Atk,  939  a.  Die  aspiration  von  thü  hat  sich 
jedoch  schon  früh  von  der  verbalform  unabhängig  gemacht. 

§  11>.  Desselben  Ursprungs  wie  die  des  Objektes  ist  die 
wohl  noch  später  eingetretene  aspiration  eines  adverbiellen 
ausdruckes.  contoat  chucai  M.  46  c  1  und  as)Uhiur  frit 
Sg.  151  a  3  zeigen  uns  noch  die  aspiration  nach  denselben 
verbalforaieu ,  die  auch  das  objekt  aspiriren.  Aber  in  den 
meisten  beispielen  im  Sg.  ist  das  aspirirte  wort  vom  verbum 
getrennt:  doeuirethar  cetna  persati  sin  persana  aili  chttcae 
Sg.  191a  2;  ata  linn  chtenm  40a  11;  ulä}}  chkiU  indib  chmae 
140b  3;  is  Idn  chial  inolfoirbthiu  chene  151b  1;  coc/i  prono. 
äa.  chene  203  b  1;  äis  ?>  deuma  sairse  chenw  212  a  11;  ni  reid 
chene  238b  1;  fürhit  cognomen  challeic  31b  22.  Und  dies 
ist  im  Mittelirischen  ganz  normal:  atchiu  fer  chiictind  LÜ. 
6Ha  9;  doUuid  inen  chucai  60b  35;  daßc  iarum  cathhad  chiicu 
61a  40;  nmerracht  ingeinsin  chiicu  LL,  68  a  17;  vgl.  "Wi.  429, 
Atk.  590;  conarraid  hdresechlaeh  comrad  forru  LL.  54  b  45; 
vgl.  ormm  u.  s.  w.  Atk.  714;  furmid  in  macc  becc  a  rigthi 
thm'i^  LL.  67  a  31 ;  ropo  thuirdu  LU.  56  a  44 ;  forrximm 
nonbor  diib  thorofusa  LU.  59  a  45;  vgl.  Wi.  808;  eomi.c  a 
inathar  thrit  LU.  60b  41.  Hierher  wohl  auch  ni  arraiseter 
ckaidche  aamansi  LL.  67  a  1,  vgl  Wi.  410;  arfifimni  fia  hScu 
chena  LU,  56b  45;  twt  ass  eter  Imi  7  aidchi  chena  LU.  64b  15; 
da  airm  ita  dothigernasti,  chena  ale  LL,  68b  3;  pettai  mt  L 
innaigi  chena?  LL.  67a  40;  indat  eoin  chena  LL.  67b  l 
(antwort:  eoin  chena);  vgl.  Wi.  417,  Atk.  576;  ni  mdidim  limm 
chetus  öenla'ch  dommarbad  LL.  66  b  43;  adfet  do  chetumus 
LU*  62  a  11;  Orläm  chetriumtis  LU.  64b  11;  dosfobair  thra 
LU*  57  a  26;  nach  airm  thra  i^nbüi  fer  LU.  57  a  11,  ygl. 
Wi.  843.  Bei  allen  diesen  wörteni  ist  die  aspiration  gewisser- 
massen  constant  und  findet  sich  nach  jedem  beliebigen  worte 
(vgl.  noch  tucad  chucu  LL.  54a  33;  feit  chiwi  LU.  60 a  9; 
nobertha  chucai  LU.  60  a  43:  dedeochadsa  chucutmi  LU.  61  b  4) ; 
die  einzige  regel  ist  wohl  die,  dass  die  aspiratioD 
nach  homorganen  lauten  nach  theil  I,  §§  127  flf. ,  134  nicht 
eintritt:    oenlmch    cucuml    LL.    71a   50;    Jioracht    tond   tat 
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LL,  66  a  45;    berimse   maccmm   cechtar   mo  da  dernami  tarBi 
LL.  67  a  28, 

Im  Neuirischen   ist  die   aspiration  ganz   fest  geworden: 
chuffam  *zu  mir'  O'Don.  139,  seh.  hugam  Stewart  118,  manks 
fcym,  Jiöod  *zu  dir'  Kelly,  Graramar  s.  32,  Rhys,  Phonology  126; 
arm  *auf  mir'  O'Don.  138,  Stewart  118,  manks  orrym  Kelly, 
Grammar  s*  84;  thorm  Hlber  mich',    fhairis  'über  ihn'  O'Don. 
145,  seh.  tlmram  Stewart  118,  manks  harrtjm  Kelly  84.    Für 
ffiom    'durch  mich'    O'Don,    146   heisst  es   bei   dem  Jüngern 
MoUoy  ihraom,  und  so  wird  auf  Arran  gesprochen;   auch  im 
Schottischen    ezistiren   neben    tromham   u,  s»  w.    Stewart  118 
aspirirte  formen  wie  thrompa  *through  them'  u.  s.  w.  IP Alpine 
261.  Ebenso  nir.  choidhche  *je*  Atk,  Keat.  333,  bei  MoUoy  115 
a  clmidhche,  vgl  veif.  Zeitschr.  des  Vereins  für  Volkskunde 
1896,  s.  195,  seh.  choidhche,  manks  choiee;  nir.  chmna  *schon', 
8ch.  chmna  und  a  cheana  (Neues  Test  1813,  Matth.  17,  12); 
über  das  bei  diesen  beiden  Wörtern  erscheinende  uuliistorische 
a  =  do.  vgl.  unten  §  48.     Durch  denselben  Vorgang  entstand 
atß  altir.  frim  frit   sehott  rium  riut,  manks  rhym  rhyi\  in 
Wand  ist  dies  jetzt  mit  liom  hat  zusammengefallen,   während 
die  unaspirirte   form  in  freimn  'also'  Molloy  116,    auf  Arran 
frmA  'ausserdem',  frB  x'Bta  'zusammen'  vorliegt.    Es  heisst  in 
Wand  damh   oder  dhafiik,   heute   dantj  dham   *zu  mir';    nach 
O'Don.  140    ist    die    vertheüung    der   formen   in    Süd-Irland 
"äie,  dass  d  nach  einem   unaspirirten  konsonanten,    dh  nach 
einem  vokal  oder  einem  aspirirten    (ohne   zweifei   korrekter: 
stummen)   konsonanten   steht.    Auf  Arran    habe   ich   für  die 
Vertheüung  von  d  und  dh  keine  durchaus  feste  regel  gefunden ; 
^'?1.  Finck,  Wtb.  der  auf  den  Arraninseln  gesprochenen  mund* 
^  s.  124,   wo  z.  b-  die  ganz  feststehende  redensart  tabhah* 
*ßam  *gieb  mir'  belegt  ist,   und   daneben   is  eigin  dfmm  (und 
M  eigin  dam  a.  o.  s.  93),     O'Don.  s.  139  giebt  nur  dwnf  'von 
tnir';  auf  Arran   wechseln   diom  und   dhlom  ebenso  wie  dam 
tmd  dham.    In  Schottland  dhomh    'zu   mir',   dhiom  'von  mir\ 
§  20.    Ist    die   aspii^ation   dieser    adverbieUen    ausdrücke 
"irirklich  als  postverbale  aspiration  aufzufassen?    Man  könnte 
flieg  in  abrede  stellen   wollen,    indem    man   darauf  verwiese, 
4as8  zum  theil  dieselben  Wörter  nach  nominalfonnen  mit  dem 
nrsprünglichen    auslaut    m    den    Vorschlag    eines    nasals    be- 
Itommen:  nach  mtme  ii  dülh  \Vb,  6d  9;   is  inse  iUluit  5b  28; 
i  22* 
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taibriih  aieichte  fidmh  6a  20;   aUhirgi   ndodenum   Ml.  23a  5; 
frecrae    comadas    Adusmdin    30  b    10;    ni   fitir    im,    olc    netir 
24a  19;  triguidi  ndirium  Wb,  7a  12;  nongmdinise  dia  nerutm 
27  d  19;    conroigset   dia  nairiiiibsi   Itjc  23    (aber   gtiidid   dia 
eruiisi  21  i  1);  integdais  nucut  [Wb.]33a4;  dobiur  tesst  nairi 
Wb,  14  a  20;    luse  dombeir    diu    cobrith   nocco  7  c  4;    isgnäth 
gm  et  fir  nand  14c  22;  forrecat  alnm  noss  nand  LU.  62b  31; 
focheird  ec,  indeig   niarum  LU.  73  b  19;   dobet*  indrigan   iar- 
midiu  +  Mugain  bratt  ngorm  tiimbi  LU.  63  a  39,     Man  könnte 
die   aspiration   als   mit   dieser   erscheinung  parallel   auffassen 
wollen  und   daher    annehmen^    sie    wäre    von    einem    vorher- 
gehenden nomen  bewirkt.     Eine  solche   vermuthung  bewährt 
sich  jedoch  nicht.    Zunächst  ist  diese  bewalirung  eines  aus- 
lautenden nasals  mit  der  aspiration  keineswegs  parallel;  der 
nasal   wird  vielmehr  bis  in  eine  verhältnissmässig  späte  zeit 
eben    als    auslaut    empfnnden    worden   sein;    im    ersten    theil 
§§  95  j  96    und   100   habe   ich   beispiele   dafiir    nachgewiei^eu, 
dass  der  nasal  auch  unabhängig  von  dem  anlaut  des  folgenden 
Wortes  bleiben  konnte.     Und  als  das  gefühl  dafiir,  dass  z.  b. 
ainm,  mniachte  eigentlich  auf  n   ausgingen  y    schon   ganz  im 
schwinden  war,  wurde  dies  ii  auch  vor  folgendem  vokal  oder 
media  oft  weggelassen:  ainm  däno  Wb,  27 d  10  (vgl.  ainm 
napstalade  2bd  4);   bäs   etaiscartha    13c   1;    forlmmade   dm 
22  c  10;  etargnv  deachte  15  b  ö,  20  (vgl.  etargne  ft  dm  21a  8), 
imdibe  ditalche  21b   11;   am.   indocbäü  dce  21a   10;    rad  dm 
3d  16,   vgl.  12 d  20;    13b  6;   21c  20   (aber  rad  ndi  7d  3); 
inna  rete  domunde  3d  34   (gen.  plur.);   comarde  oüa  foirhthi 
22  b  15;  8Ü  adim  15d  20  (vgl  asil  nairegde  4  c  7).     Es  wäre 
erwünscht,   eine   vollständige   Zusammenstellung   der   hierher- 
gehörigen   Verhältnisse    aus    dem    Wb.    zu    haben;    vielleiciit 
werde   ich   selbst    einmal    darauf  eingehen;    hier    mögen  die 
angeführten  beispiele  genügen,   um  zu  zeigen,   dass  schon  im 
Altirischen  dei'  keim  der  neuirischen  entwicklung  enthalten  ist. 
In  der  neuirischea  gesprochenen  spräche  ist  die  eklipse  nacb 
Substantiven  aufgegeben,   während   die   aspiration   nach  Sub- 
stantiven noch  in  voller  ki-aft  steht.     Ebenso  in  Schottland, 
wo  allerdings  auch  in  vielen  anderen  fällen  die  eklipse  auf- 
gegeben  ist,   so   dass  überhaupt  nur   reste   der  erscheinung 
vorhanden  sind.    Dies  zeigt  jedenfalls ,   dass  eklipse  und  a^pi" 
ion  nur  im  gerbigen  gi*ad  parallel  .sind. 
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Man  findet  in  Wb.  gar  kein  beispiel,   wo  einer  der  oben 

lannten  adverbiellen  ausdrücke  nach  einem  nomen  aspiiiit 

e;  Ygl,  corruckraitea  sochude  triit  12c  33;  diharniec  tritsom 

c  2;  adtliKjnd  buide  dodia  treu  28  c  18.    Auch  ist  die  aspi- 

rtiou   in  ihrer  ganzen  entwicklmig  so  sehr  an  grammatische 

fonneln  gebunden,  dass  die  aspiration  eines  solchen  adverbiums 

nach  einem  nomen  ganz  undenkbar  wäre. 

^^    §  21.     Wir  müssen  also  annehmen,    dass   die  aspiration 

Hp  in   rede   stehenden  adverbien  postverbal   ist.    Die   erste 

^rage  ist  also,   wie  das  aspirirte  w^oii:  von  dem  aspirirenden 

vort  getrennt  werden  konnte.    Genau  in  derselben  weise  ist 

nim  aber  oft  das  eklipsirte  wort  von  dem  eklipsirenden  worte 

getrennt   worden:    ahunsaig   ruhäisl   'iUbmiloscfni   LL.  62a  48 

1     (der  genitiv /Misi  konnte  natürlich  nicht  eklipsiren) ;  Im-  nargigi 

L    ImAmuisa  7  naniusa  LL.  71b  12;  delg  nargii  nand  LU.  63a 

^Hl,  40;  so  schon  im  Wb.  dede  didiu  nand  la  5,   wo  das  n 

^Ti  iiand  von  dede  heiTiihrt,   obgleich   didiu  dazwischen   steht. 

N Hierher  gehört  auch  die  eklipse  des  unbestimmten  gen.  plur, 
IGüterbock,  Lehnwörter  61).  Auch  die  aspiration  kann  in 
flieser  weise  versetzt  werden:  corbo  mas-mw!,  dub-defnis^  fhas. 
1  f'htrdub  baforrsi  fair  LU.  103b  4-5  *so  dass  oben-kahl,  mit 
I  schwarzer  schere,  gelockt,  ganz  schwarz  der  anblick  auf  ihn 
^Vnr^  Zimmers  ubei-setzung  Zeitschr.  f.  celt.  Phil.  I  75  f.  kann 
^Vk  Dicht  acceptiren;  die  dabei  anzunehmende  Wortstellung  ist 
^prftder  für  sucis,  noch  für  baforrsi  fair  regelmässig;  ausserdem 
l>edeiitet  cas  niemals  lockenhaar',  wie  Windisch  unrichtig 
Mpebt,  sondern  nur  'gelockt'  (adjectiv).  Somit  ist  die  von 
mir  vorgeschlagene  Übersetzung  sicher  vorzuziehen,  wobei 
allerdings  diA-demis  nicht  ganz  klar  ist;  w^ahrseheinlich  be- 
deutet es,  dass  Cuchulinn's  schwarzes  haar  an  beiden  seilen 
«chtbar  ist  und  so  die  form  einer  schere  bildet,  während  sein 
k'^pf  oben  ganz  kahl  ist  (das  wort  ist  natürlich  ein  bahnviilii- 
kompasitum).  Die  aspiration  in  chas  und  dnrdnb  ist  von 
^^bo  abhängig.  Genau  ebenso  mochü  cJumn  chain  LL,  58a  11^ 
^0  das  ursprünglich  ,vokalisch  auslautende  wort  chti  nicht  nur 
^Ä«  unmittelbar  folgende,  sondern  auch  noch  das  zweite  wort 
ipuirt;  t'och  buiden  imorro  cbroda  fhoheh  Atk.  z.  540;  issi 
_  fo  ühiai  Ml.  88  b  11;  90  c  24.  Es  ist  also  ganz  verständlich, 
^  man  nicht  nur  naoerrarht  chucuj  sondern  auch  na^efrarkt 
^^^gmsin   chucti  u.  s.  w.    sagt;   hierdurch   ist  die   aspiration 
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dynamisch  geworden ;  und  da  es  mehr  aspirirende  verbalformen 
gab  als  solche,  die  nicht  aspirirten,  da  femer  das  gebiet  der 
aspiration  sich  immer  mehr  analogisch  erweiterte,  so  musste 
es  bald  dahinkommen,  dass  die  aspiration  von  der  yerbalform 
ganz  unabhängig  wurde.  Dasselbe  ist  auch  fftr  die  aspiration 
des  Objekts  in  dem  §  18  erwähnten  falle  thü  geschehen. 

§  22.  Ähnlich  zu  beurtheilen  ist  ganz  gewiss  auch  die 
aspiration  des  possessiven  pronomens  t  'dein'.  Noch  von  der 
verbalform  abhängig  könnte  diese  aspiration  in  folgenden  fäUen 
sein:  nipsi  thopair  comadas  LU.  64a  10;  nach  berim  thascid 
LU.  21a  14;  indidma  thanacol  LU.  63  b  21  (2.  sing.  fut.  von 
damim).  Aber  auch  unter  anderen  bedingungen  konnte  t 
regelmässig  aspirirt  werden;  so  nach  ttissu  (unten  §  93 e); 
wohl  auch  in  fällen  wie  ar  thairscelaii  Wi.  120,  24;  inaimsir 
thaine  Atk.  4964.  Die  konsequenz  war,  dass  die  aspiration 
mehr  und  mehr  um  sich  griff:  maratä  thoegedchaire  LL.  71b 
24,  vgl.  Wi.  491.  Über  den  gebrauch  im  LBr.  handelt  aus- 
führlich Atk.  649:  „As  a  rule  the  aspiration  takes  place  after 
words  ending  in  final  vowels,  b,  d,  g,  m  or  r,  whereas  the 
t  is  preserved  after  s  n  th,  and  after  all  prepositions,  ezcept 
those  ending  in  r,  for  and  tar.^  Vgl.  forßr  thainich  7  tanma 
LL.  251b  1.  Die  von  Atidnson  gefundene  regel  erklärt  sich 
aus  den  im  ersten  theil  dieser  Untersuchung  §§  128,  131,  134 
dargelegten  gesetzen.  Ausnahmen  können  vorkommen:  ba 
feliu  duit  thimmfoluch  LL.  73a  7;  es  wäre  interessant  zu 
wissen,  wie  viele  fälle  der  aspiration  nach  d  in  den  texten 
bei  Atkinson  vorkommen ;  vielleicht  soll  man  auf  grund  dieser 
fälle  annehmen,  dass  schon  damals  das  inlautende  und  aus- 
lautende aspirirte  d  als  j  oder  w  gesprochen  wurde  (vgl.  theil 
I,  §  12).  Interessant  ist,  dass  die  aspiration  nach  Präpo- 
sitionen nicht  eintritt:  dotaccaMaim  LL.  74b  13;  do  tanmain 
Atk.  2773;  6  taiti  LL.  73  a  5;  fo  tanmum-su  Atk.  7899. 
Übrigens  kommen  bei  Atk.  auch  fälle  wie  dliges  tu  fathair 
d'furtacht  7405  vor.  Dadurch  wird  es  erklärlich,  wie  es 
möglich  gewesen  ist,  dass  die  aspiration  in  der  neuirischen 
Volkssprache  wieder  ganz  aufgegeben  worden  ist;  es  heisst 
jetzt  z.  b.  Vfear  *dein  mann'  (oft  falsch  d'fear  geschrieben); 
th  ist  jedoch  auf  Arran  in  einer  redensart  erhalten :  hug  tu 
hs^  *du  logst',  vgl.  thug  tu  d'  eitheach  O'Faherty,  Siamsa  an 
gheimhridh  115;  aber  hier  ist  das  h  festgewachsen  und  wird 
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aadi,  weuu  nicht  von  der  zweiten  pei^son  die  rede  ist,  bei- 
behalten, ja  man  hat  sogar  ein  Substantiv  hi^xMör  lügner, 
heuchler'  (dagegen  w'LV  e  *nieineid'  -  mionna  Sitbigh  M'Cuirtin 
perjnry). 

§  23.    Wir  haben  in  §  19   viele  falle  von  aspiration  bei 
den  „konjugirten  präpositionen^  gesehen,  und  es  kann  nach 
den  Ältesten    belegen   kein   zweifei   sein,    dass  die   aspiration 
Mer  älter  ist  als   bei  den  einfachen  präpositionen   (die   fälle 
von  chott-  §  6   sind    ganz   anderer   art).     Auch   ist   sie   hier 
vollständiger  durchgeführt  worden;  während  es  im  Neniiischen 
imiDer  chugamt  cheana  heisst,  heisst  es  ebenso  regelmässig  nur 
j/o  *zii\  gan  'ohne'   ohne  aspiration.    Dagegen  heisst  es  nir. 
nicht  nur   thanis  'an  ihm  vorbei',  sondern  ebenso  gnt  thar 
*aB  ,  .  .  vorbei';  da  aber  schon  im   Wb,  die  häufigste  form 
dieser  präposition  nicht  tar,  sondern  dar  ist,   so  kann  tha}- 
kaum  eine  rein  lautliche  entwicklung  sein,  sondern  muss  nach 
thairis  n.  s.  w.  umgestaltet  sein,  wie  überhaupt  eine  ununter- 
brochene   Wechselwirkung    zwischen    den    konjugirten    präpo- 
sitionen  der  3*  sing,  und  den  einfachen  präpositionen  statt- 
findet.  —   thre  'durch'   ist   bei   Wi,   844    belegt;   jetzt   heisst 
tlnrcb'   auf   Arran    hrgd    und   xrgd'    (mit   sonderbarer    laut* 
entwicklung   aus  altir.   triit;  noch  sonderbarer  bei  M'Cuirtin 
fnd  s,  p.  338  b  12  und  unter  rose,  penetration,  love  (p,  427  b, 
«■  6  v.  u,)  und  fri  s.  unter  mkr;  vgl-  O'Don.  286).  —  Schon 
lia  älteren  Mittelirisch  ist  vi  für  fri  häufig,    später   wird    es 
(mit  einer  in  §  19  erwähnten  ausnähme)   alleinherrschend;  es 
M  wohl  arn  richtigsten,  hierin  eine  analogiebildung  nach  frit 
a>  B.  w,  zu  sehen,  nicht  im  eigentlichen  sinne  eine  erweiterung 
des  gebietes   der   aspiration,   —   Auf  demselben   wege  ist  im 
Xeoirifichen   for   mit   ar   zusammengefallen;    das    mouilürte    r 
(nir.  air)  und  die  darauf  folgende  aspiration  gehörte  ui'Sprüng- 
licli  nur  dem   air.  ar;  in  gewissen   stehenden  redensarteu   ist 
der  Ursprung  des  nir,  air  aus  air.  for  durch  den  mangel  an 
Aspiration   noch   erkenubar;   vgl.  MoUoy   126,  —  Ferner   sind 
iBJ  Neoirischen  do  'von'  und  do  'zu'  häufig  aspirirt,  z.  b,  yä 
*^    ihn    erhebend',    geschrieben    da    thogbhäil    (für    altir, 
*>'mthtuirgahäil),  yd  ved-   'wie  gross  auch'  (altii\  diameit  von 
^  Präposition  di) ;  dit  und  yd  ^wenn' ;  wenn  kein  possessives 
Proüomen  folgt,   ist  *yo  auf  Arran  zu  ga  geworden    (durch 
^«nnischnng  mit  go  'zu'  -  altir.  co,  wovon  go  =  altir.  do  und 
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di  iiich  jetzt  nur  durch  die  darauf  tolß:ende  aspiratiou  anter- 
scheidet;  zugleich  durch  Vermischung  mit  or  in  fSUen  wie 
go  t'ik  *dich  bezahlend'  -  air*  *occticCj  vgl,  mir.  nrotimaid^f 
LL.  63  b  12,  coföJ^iffuin  Lü.  63  b  35  und  schon  im  Ml.  oman- 
denitm  n.  s.  w,  Asc.  CXXIX  für  das  ältere  occandemtm). 
Im  Schottischen  beisst  es  cupan  a  dh'uiFge  Matth.  10,  42  u.  s,  w- 
(durch  contamination  der  formen  a  und  dh  -  air*  do).  In 
Schottland  ist  auch  noch  do  als  verbal partikel  vor  vokal  (vgl 
unten  §  44)  aspirirt:  dh'orduirh  'befabl\  dh'ptolaich  Verbarg' 
Stewart  75  f.,  war  a  dh'iarr  Matth,  1,  24.  Dasselbe  ist  in 
Stidirland  der  fall;  MoUoy  fiihrt  in  seinem  2L  dialektverzeichniss 
s.  172  daflir  beispiele  an:  do  dhinsig  se  sgml  *he  told  a  story' 
u.  s.  w.  (contamination  der  beiden  formen  do  und  dh;  die 
contamination  findet  aber  wohl  nur  in  der  schiiftsprache  statt, 
vgl.  Atk.  Passions  and  Homilies  p.  711:  yulk  *wusch',  d.h. 
dh'flmik);  auf  Arran  ist  die  verbalpartikel  niemals  aspirirt. 
In  dieser  ganzen  entwicklung  sehe  ich  auch  keine  direkte 
erweiterung  des  gebietes  der  aspiration,  sondern  analogie- 
büdungen  nach  dham  u*  s.  w.;  die  aspirirten  und  nicht  aspi- 
rirten  formen  wechseln  auf  An*an  ebenso  wie  dam  und  dimn 
{dd  höfjdr  =  yd  höfpit  u.  s.  w.). 

§  24.     Durch   die   vorhergehenden  paragraphen   sind  die 
fillle  konstanter  aspiration  im  Neuirischen  noch  nicht  erschöpft; 
es  ist  aber  nicht  sicher,   dass  alle  solche  fälle  ihrem  Ursprung 
nach  postverbal  sind,    Altir.  beosj  nir.   fos  ist  mit  den  fallen 
in  §  19  ziemlich  gleichartig  und  unterscheidet  sich  nur  durch 
die  Weiterentwicklung  des  hh  zu  f  wie  in  fä  'war'  §  9.  Aspi- 
rirt sind    gewöhnlich   die   Zahlwörter   dhä  *2'    [so   schon   bei 
Wi.  120,  2  und  6  (Egerton  17H2).    d  bleibt  auf  Arran  immer 
nach  dem   artikel   und   nach   atpis:  9n  dd  wakax  *die  beiden 
bettler\  yd  \  atps  dd  U  'zwei  nachte  und  zw^ei  tage'],  rheUhre 
'4*,  ehüig  *5\  jedoch  nur  in  adjektivischer   Verwendung;  iiL^ 
substantivischer  Verwendung  bleiben  sie  unaspirirt,   weil  hier^H 
a  dOf  a  roic  u.  s.  w.  zu  grtiiide  liegt,  vgl.  theil  I,  §  109,  §  123—- 
[In  Schottland  durch  neuerung  a  dha,  vgl.  Rhys^  Manx  Phono-— 
logy   p.  72  K]     Diese  aspiration   mag   immerhin    ursprünglictH 
postverbal  gewesen  sein;  dies  ist  aber  bei  füllen  wie  au  cheao:^ 
fear  *der  erste  mann'  (O'Don,  123;  Molloy52;  auch  auf  Aitj 
immer    mit    aspiration)    nicht    möglich.     Wie    dieser    fall 
erklären  ist,  brauche  ich  aber  nicht  hier  zu  erörtern,  deiiH 
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der  zweck  dieser  imtersuchimg  ist  in  erster  linie  die  klar- 
lej?UTig  der  lebendigen  aspirationsregeln  im  Altirischen.  Des- 
halb übergehe  ich  auch  die  schon  im  Wb.  vorkommenden  fälle 
konstanter  aspiratioo  wie  for  'euer%  ind-  (artikel),  mhf  etie^ 
ide  und  de  neben  sidc  und  suidey  amal  neben  samlid^  and 
neben  miml;  femer  itnb  ieein  fa  inacais  Wb»  23  b  41,  vgL 
imbaljof^  babtihn  23b  32;  denn  dies  fa  ist  ganz  gewiss  nicht 
skr.  va,  sondern  eine  form  des  verb.  subst,  (der  Ursprung  ist 
alierdingg  im  Mittelirischeu  ganz  vergessen:  inbamaiih  fa 
mhasairh  LL.  64b  15);  eine  form  des  verb.  subst.  steckt  auch 
in  fadebin  'selbst*  u,  s.  w.  Über  den  Ursprung  der  aspiration 
in  solchen  fallen  lässt  sich  kaum  etwas  sicheres  ermitteln. 

§  25,  Die  entwicklnng  der  postverbalen  aspiration,  welche 
vir  bei  den  konjugirten  präpositionen  beobachtet  haben,  scheint 
aneh  in  anderen  fallen  stattgefunden  zu  haben:  trennnng  des 
asphirten  vom  aspirirenden  worte  mit  der  konsequenz,  dass 
die  aspiration  von  einer  bestimmten  vei'balform  unabhängig 
wird,  d,  h,  dass  die  ursprünglich  mechanische  erscheinuug 
dynamisch  wird.  So  haben  wir  Sg.  209  b  24  gnim  domsa 
ihindnacol  inna  hirlse;  die  aspiration  kann  nicht  von  domsa 
veranlasst  sein,  da  dies  wort  mit  dem  folgenden  keine  gram- 
matische formel  bildet;  ausserdem  bewirkt  $a  im  ältesten  Alt- 
irisch  keine  aspiration  (§  13).  Wir  haben  also  hier  einen  fall 
der  im  jüngeren  Altirisch  auftretenden  aspiration  des  Subjekts 
«ach  dem  verb,  subst.  (§§  4,  6,  8,  10);  die  aspiration  ist  aber 
dpamisch,  d.  h.  sie  richtet  sich  nicht  mehr  rein  mechanisch 
Dach  der  Wortfolge,  sondern  ist  nur  von  der  funetion  des 
aspirirteu  wortes  abhängig;  .sie  ist  deshalb  hier  nicht  nur 
oime  rticksicht  auf  die  dazwischen  kommenden  worte  gnim 
domaa  eingetreten,  sondern  auch  ohne  rücksicht  darauf,  dass 
das  verbnm  substantivum  überhaupt  nicht  ausgedrückt  ist 
lind  sogar,  wenn  es  ausgedrückt  wäre  (isgmm  u.  s.  w.),  keine 
Ljiechanische  aspiration  hervomifen  könnte  (§  13),  Ganz  ebenso: 
Wp^goäth  choms.  inaimnnidih  201  a  5.  Es  ist  nui^  zu  bedauern, 
BÜSil  wir  wegen  des  besonderen  Charakters  der  Sg.-glossen 
«0  wenig  material  für  den  Sprachgebrauch  dieses  denkmals 
haben,  so  dass  wir  kaum  sicher  sein  können,  dass  nicht  einfach 
whreibfehler  vorliegen.  Ähnlich:  thormachfaid  fosodftm  ßba.  17; 
liBfab)  fordeibtraigthib  120  b  4.  Verwandt  ist  auch  htiUh 
«wicfc  de  cken  forhae  147  b  3,   das   hier  erwähnt  werden  mag, 
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obgleich  es  eigentlich  in  den  dritten  abschnitt  meiner  nnter- 
snchnng  gehOrt 

Die  im  Sg.  209  b  24  und  201  a  5  vorliegende  aspiration 
würde,  wenn  sie  nicht  bezweifelt  werden  könnte,  eine 
schlagende  parallele  zu  einer  cjinrischen  regel  bilden.  Es 
heisst  im  Cymrischen:  y  mae  ym  Mhydain  frmhines  ddoeth; 
yr  oedd  yno  ddytnon  dtnor\  yr  oedd  yn  y  synagog  ddyn;  yr 
oedd  yn  hre.^etntol  feddygon  mrdrus:  rhoddtmjd  iddo  bin  ysgri- 
fenydd  buan  Rowland,  Grammar  p.  177\  273;  pa  faini  o 
amser  gymer  i  mi  ddy,^gu  ajmraeg  Sweet  Phil.  Soc.  1882 — 84 
p.  454;  mae  yr  clock  dipyfi  yn  slow  ebenda  4bl ;  'dorn  arm 
i  ddim  o*i  ofan  Llew  Llwyfo,  Cyfrinach  Cwm  Erfin  p.  19;  nid 
oedd  ganddo  ddirnadaeth  ebenda  27 ;  yr  oedd  yno  fyrdd  oW 
fath;  tra  ho  yn  agos  ftinder  Spnrrell,  Grammar  p.  186  f.  An 
den  citirten  stellen  bei  Rowland  und  SpuiTell  wird  auch  noch 
erwähnt,  dass  der  von  einem  Infinitiv  abhängige  objektive 
genitiv,  wenn  er  dnrch  dazwischenkommende  Wörter  vom 
Infinitiv  geti-ennt  ist,  vocalisch  mutirt  wird  (y  ^ychedig  yn 
tynu  o'r  ffynnon  ddyfroedd  iechydiüriaeth  n.  8.  w*);  den  keim 
einer  ähnlichen  eutwicklnng  finden  wir  Sg,  147  b  3  und  noch 
heute  in  Schottland:  a  ta  ae  a*  tügeadh  a  mach  dhemnhan 
Neues  Test,  Edinburgh  1813  (Matth,  9,  34;  12,  24.  27,  wo 
die  vom  dativischen  infinitiv  bewirkte  aspiration  durch  das 
dazwischenkommende  a  mach  nicht  verhindert  wird). 


B. 
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§  26,  Für  die  mit  präpositionen  zusammengesetzten  verl 
gelten    folgende    regeln :    a)   In   der   echten  komposition   wird 
das    verbum    aspirirt,     wenn    die    präposition    ursprünglich 
vokalisch  auslautete,  sonst  nicht;  es  ist  also  aspirirt  nach  aith 
ar  di  dl)  fo  imh  tml  ro,  unaspirül   nach  ad  as  (con)  eter  für 
früh  ud;   no  und   die  negationen   nad  nach  na  ni^  die  sonst 
mit    den    präpositionen    auf    gleicher    linie    stehen,    kommen 
niemals   betont   vor,    b)    Nach    den    vortonigen    präpositionen 
(-  in   der  unechten  komposition)   bleibt  (ohne    rücksicht   auf 
den  ursprünglichen  auslaut  der  präposition)  das  verbum  immer 
unasptrirt,  ausser  wenn  es  relativ  fungirt,  so  dass  das  hinzu-     . 
zudenkende  relativum   subjekt   oder   objekt  wäre;   in   diesem    ^ 
falle  wird  das  verbum  immer  aspirirt.  ohne  rücksicht  auf  den     ' 
ursprünglichen  auslaut  der  präposition.    Bei  dieser  regel  muss 


J 


w 


I>ie  aspiration  im  IrischeiL  341 


man  das  mfigirt«  relative  n  (§§  62—76)  mit  in  betracht  ziehen ; 
dies   kann,    wo   das   ielati\iim   objekt  sein    würde,    infigirt 
werden,  nicht  aber,  wo  das  relativiim  suhjekt  sein  würde;  in 
seiiier  sonstigen  Verwendung  kollidirt   es  mit  den  aspirations- 
regein   nieht     Die   negatioii    ni  kommt  vor  einer  relativ  tun- 
girenden  verbalform  nicht  vor  und  nimmt  daher  eine  sonder- 
stelliing  ein.     Im  gegensatze  zu  den  unbetonten  präpositionen 
wird  das  verbiim  nach  den  nrsprfmglich  vocalisch  auslautenden 
konjnnktionen    und    infigirten    persönlichen   pronominen   regel- 
mässig aspirirt.  Der  naehweis  dieser  regeln  und  die  andeotting 
der  mittel-    und    neuirischen    entwicklimg    bildet    den    inhalt 
dieses  abschnittes  (§§  26—90). 

§  27.  Komposita  mit  ad-:  a)  nitorhf  do  aninidibe  adchi 
mh  Wb.  2  a  2;  ani  advhi  süil  4  a  25;  lanerh  atehi  6  c  17 
(,V  VfL  §  80  g) ;  memores  operis  fldei  vestri  .  .  ,  ante  deum  f 
fiic/nVide  24  c  3  *  welches  er  sieht'  (Umschreibung  der  worte 
mk  deum;  nicht  richtig  Stokes :  'He  sees');  ante  deum  +  indul 
dchmde  25  a  37  %  the  going  which  He  sees*;  mmdchither 
triikemd  12  c  12;  ished  itiso  sis  rochlos  et  adchesf^  23  c  11; 
kMi  adchobrasoni  dohicc  2Sh  \;  anadiadar  21  a,  W.  b)  iscumme 
M0imni  fiartma  diadi  et  adcU  neck  ni  tristäath  12  c  11; 
^iie  imüagam  et  adfAam  arcmmir  6  a  30;  mQ4idc€d  torbe 
itmaihect  IIb  22;  am.  adcethe  19b  6;  isdiimm  tairrchet  ad- 
cuidtig  ^enti  7a  2;  adciiher  amithine  som  Ib  15;  ciadvobrinn 
noidim  17  d  17;  am,  asnoindia  omnium  adcohra  lec  omni  um 
28b  2;  adcomla  friu  fessln  infevtso  3  c  13  *er  fugt  sich  selbst  zu 
ihaen  jetzt'  (erklärung  des  Personenwechsels  im  texte :  morti- 
8cati  estis  .  .  .  ut  frnctifi c e m ii s ;  unrichtig  Stokes);  dhgtir 
f^ich  dilib  et  dun  huili ;  afcomlamm  fri  nar  dislemnethu  de 
Wur  4  a  10  (zu  lesen  friu  ardidemnethu)  *er  fügt  sich  selbst 
2a  ihnen,  damit  sie  williger  sein  sollen'  {m'dis  ist  eine  verbal- 
fcrm  wie  matis;  das  folgende  wort  kann  slemneihu  oder  lemnethu 
*eia;  die  correctm-  von  Asc.  CCLXXVI  ist  unberechtigt); 
^mideinas  nos  ^atcomla  friu  at  mos  est  bonis  doctoribus 
I6i  19;  atcoml^isom  hie  lasuahi  dofuircifea  bräih  imbethn 
25b  16.     adcomla  enthält  wohl  das  pronomen  -dn-, 

i  wird  nach  d  nicht  aspirirt  (theil  I,   §§  128,   131):    ni 

*f*dmde  diib  at4iai  and  8  a  17;    isoendiü   atreba   mdü    16  a    17. 

^ichohra  28  b  1  enthält  das  persönliche  pronomen  d  s.  §  80  e. 

Färdie  betonte  präposition  tillire  ich  an:  jammadarsa26h 21. 
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Anm.  Bemerkenswerthe  beispiele  ans  den  jfingeren  alt- 
irischen denkmälern  sind:  a)  adchomlatar  Ml.  35b  2  gl.  qnae 
injungantnr;  annem  adchiamni  42  b  22;  ni  adchobraisiu  56  b 
31;  neich  adchobrai  65b  2;  ani  adchohrat  75b  3;  87c  3; 
am.  delb  deroü  adchoburthar  duddcsin  aradochraidi  88  b  4; 
neich  adchohrat  89b  5;  an  adchiam  112b  13;  adchondeimnea 
130a  14  gl.  qui  consnit;  im  indohre-chetna  adchomaUar  frism 
briathra  Sg.  71b  12;  b)  tnadcobra  Ml.  35a  1;  adcobrat  sidi 
27b  15;  adcobra  73a  14  gl.  ambit;  coadcethe  77 d  8;  cviad' 
cobrat  89  d  16;  adcobrantni  94  a  7  gl.  gestemns;  adcomlatar 
Sg.  51b  13;  ciadcomaUar  63a  17;  adctdrethar  73b  2;  adcum- 
dminim  144a  3;  adcobraim  146b  12;  vgl.  148  b  9;  adcuireddar 
202  b  3;  is  doib  anoinur  adcomaltal  (1.  Hir)  208  a  9;  ciad- 
comaltar  220  a  9.  —  Fehler  ist  wohl  isingnad  linn  anadciam 
Ml.  16c  5,  worin  kanm  das  relative  n  stecken  kann;  in  der 
anderen  richtnng  weichen  ab:  risiu  adcheth  dmailned  legfha 
m.  38c  9;  adches  96d  1. 

Ein  infigirtes  pronomen  (d)  steckt  in  datchobrat  Ml.  57  c  5; 
atchondarc  fein  113  b  6. 

§  28.  Komposita  mit  as  (ess):  kein  material  ans  dem 
Wb.;  aus  den  jüngeren  altirischen  denkmälern:  a)  aschomarta 
Ml.  26d  11  gl.  qui  .  .  .  caesi  sunt;  aschomart  34b  18  gl. 
caedente;  aschündarlaig  83  c  6  gl.  qui  disrupit;  b)  ascamart 
Ml.  36b  22  gl.  caesa  (est);  asconger  126c  8;  ascomort  Sg. 
210  a  6. 

§  29.    Komposita  mit  con:  kein  material.    Aus  dem  Ml. 
ochelad  114c  3  gl.  dissimulans.  Regelmässig  ist  dundi  contuar- 
car  Ml.   34  a   27    (vgl.  theil  I,   §  134).    ünregelmässig:   ci» 
choncheJue  Ml.  106  c  14. 

Komposita  mit  unbetontem  eter  kommen  im  Wb.  nicht 
vor  ausser  eterscertar  8  b  3  u.  s.  w.,  das  hier  nicht  in  betrachte 
kommen  kann,  da  sc  nicht  aspirirt  wird;  co  etercerta  12c  32 
und  etarcertar  oinfer  13  a  6  sind  wohl  denominativ;  doetar-' 
cuirethar  4  b  19  enthält  die  betonte  präposition. 

Die  präposition  ted-  kommt  vor  einer  betonten  verbalfomc» 
nicht  vor. 

§  30.  Komposita  mit  for:  a)  inti  forchain  5d  10;  isfm^^ 
sensus  forchain  8c  2;  niforcital  oisa  foirbthi  forchanim  8c  ^^ 
ished  insin  forchun  10  a  13;  toi  cholno  forchanat  20  c  2( — ^ 
ished  tra  forchainsom  27  b  27;  ani  forchanat  28  c  16;  neic= 
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forchanat  29  a  11;  indhi  pridchite  et  forchanat  29  a  12;   istol 

dw  forcJianat  30  c  12;   araserüta   cid  fordiuna  31b   10;   ani 

forchattat  31b   17;    actis   ben    forchonmucuir   dofortaeht  viri 

11c  15;  naehfirianngud  forchomnucuir  hirecfdä  25;  aßrchongair 

5c  23   *what  he   Orders';    ished   itiso  forchongrimm   9d  30; 

denam   neif-h  forchongair  15  a   26;   farchongrad  hads  düchttch 

32  d  9  gl,  qui  habebat  mortis  imperiöm,   ^welcher  jedem  den 

tod   auferlegte'   (Stokes:    *death  has  been  commaiided',    aber 

dann  wäre  die  glosse  keine   erklärung   des   textes,   sondern 

eme  niindtbige  bemerkung  ohne  Verknüpfung  mit  dem  text); 

i^Jred  didiu  fortheit  4  a  27  (das  ziel  einer  bewegimg  als  objekt 

ygL  §  34a,  §  42   anm,  2b    und   dothecht  martre  Wb,  7  b  5, 

vgl  13c  8;  daehotar  ML  38b  2;  Jdeöchais  itathbäs  LU.  60a  11; 

dul  mafire  Wb.  4  b  21;  26  d  8;  dul  bais  16  a  3).    b)  (for)ram 

«om  hie  servos  obedire  dominis  21c  8;  reaiu  forcttimsed 

4d  8;  farcomnucmr  red  iarsintairgirin  19 e  3;  am.  forcmnnu' 

'W  homo  ad  imaginem  dei  itossi^gf  sie  forcomnucuir  do 

tleüJ  spirio  infechtso  22  b  8 ;  forjgair  sofu  tra  sunt  indsamuü 

pmepte  13a  27  (beweist  wegen  der  abkürzung  nichts);  isand 

Miu  forteit  4a  27    (dem   sinne   nach   =    ished   didin  fortheit; 

die  koüstruktion  ist  aber  verschieden). 

Das  relative  n  steckt  in:  quomodo  oporteat  te  .  .  ,  con- 
yfmn  ^  forcane  et  aramhere  biidh  28  c  11;  farcanit  [Wb,] 
12c  18  gl.  ut  prophetetis;  mathe  aabriathrasa  forcane  28  c  21 
(in  dieser  cönstiniction  ist  die  Verwendung  des  n  fakultativ) ; 
m.  forcommicuir  22  b  8;  ciaso  de^nnithir  so  forcomnuaur 
2Bc  14;  lasse  forcongnr  19 d  25;  aforteitsi  14c  3  'ye  assisting*. 
-  Von  den  gegebenen  regeln  weicht  ab  mforchongramtn 
Hb  16'. 

Nach  der  betonten   präposition  tritt  keine  aspiration  ein: 
^iidforcane   Wb,   28  d    13;    mforcain   aicned    11c   19   gL   nec 
ipsa  natura  docet  (falsch  Stokes  Ec.  IX  365  'a  thing  wMch'); 
f^canad  12 d  41;   22c  8  (imperativ);  forcanid  22 d  1  (impe- 
rativ);   födarorcenn    IIa    27;    arimfoirenea    20b    13;    hifor- 
^mnucidr   28  b   6;    ninforteitni  4a  27.    Keine   ausnähme  ist 
'^i^rmaith  friu  arforchelta  Wb.  4  c  37,  denn  dies  Ist  natürlich 
Oat'fchr-cheUa ,  vgl,  Wi.  arföehtim;  so   auch  intan  nädnacastdr 
^  mdforcMuinter  25  b  28,   vgl.  niforcMalatär  LU.  65  b  36; 
*fff?erbüm  fot-bätüm  kann  ich  allerdings  sonst  nicht  belegen. 
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Anm.  Bemerkenswerthe  beispiele  aus  den  jüngeren  alt- 
irischen  denkmälem:  a)  forchain  inforciüaid  Iffl.  3öd  7,  gL 
quae  didt;  cid  forchomnacuir  16c  5;  issi  i.  inchetbuidrin 
farthet  inldmr  35  a  8;  bestatu  forchanat  innanime  45  b  16; 
pro  bonis  +  f(yrcha(n)innse  doibsom  54  c  31;  achefiel  fessln  im, 
forchain  dd.  67  b  3;  dhidoipred  forchomnacuir  and  67  c  18; 
ani  forchongair  dia  do  94  b  10;  dingnim  forchamnaccuir 
isindMthitmn  113 d  3;  forchain  136c  11  gl.  commonentem; 
forchen.  Sg.  118b  1  gl.  flnientibus;  inti  forchongair  161b  5; 
is8.  andliged  nisin  forthet  usus  ISlh  4.  b)  forcantar  Hl.  34b 
12;  cofarcanat  45b  18;  forcanar  50d  12;  forcanar  sie  isint- 
salmso  82  c  8;  apersainn  rig  son  forcongarar  129  b  8;  forcm 
129c  9;  as  honchoimdid  forcomnacair  131c  14;  forcomnactamm 
145d  8;  Sg.  6a  6;  9a  22;  IIa  2;  148a  6;  170b  1.  —  Das 
relative  n  steckt  in:  inpoptd  forcechnaesiu  Ml.  114b  11  und 
nanni  forcongair  dia  doib  146  a  1.  —  G^egen  die  regel  aus- 
geblieben ist  die  aspiration  in  inti  forcongair  Sg.  161b  4; 
aforcenn.  63b  1,  gl.  terminantia;  auch  in  inÜ  charas  nech  7 
f ortet  Ml.  30  c  3,  falls  nicht  ein  inflgirtes  -dn-  anzunehmen 
ist.  In  der  anderen  richtung  weicht  ab:  nanni  robtdhol  do 
frithoircnib  framsa  forthui.  Ml.  33  a  18  (jedoch  ist  die  stelle 
nicht  klar;  Ascoli's  Vorschlag,  forcumi  'eveniat,  fiat'  zu  lesen, 
stimmt  nicht  zum  texte:  ne  forte  inimicus  mens  glorietur  quod 
in  me  placita  sui  cordis  impleverit);  forchmna  118d  6,  gl- 
expletum  (vom  glossator  wohl  als  'quod  expletum  est'  auf- 
gefasst,  obgleich  der  text  'expletum  esse'  verlangt). 

§  31.  Komposita  mit  frith:  a)  kein  material  aus  dem 
Wb.   b)  propter  quod  oflFensus  fiii  \  friscomurtsa  [Wb.]33al2. 

Ein  relatives  n  steckt  in  insi  ameit  friscomartatar  5b  !!• 

Anm.  Aus  den  jüngeren  denkmälem:  a)  manibe  nech 
frischomarr  doib  Ml.  77  a  12.  b)  friscomart  Ml.  63  b  11.  —^ 
t  bleibt  nach  s  unaspirirt  (theil  I,  §  136):  conna  U  ni  frestai^ 
ä  mes  Ml.  31  d  6.  —  ic  neich  fritcurethar  cheiU  Ml.  41d  l6 
enthält  das  persönliche  pronomen  -dn-. 

Nach  der  betonten  präposition  erwartet  man  keine  aspi-' 
ration,  da  fri  vor  einem  noraen  nicht  aspirirt  (die  vokaliscli-^ 
mutation  nach  tvrth  im  Cymrischen  (vgl.  theil  I,  §  135)  ist  gewi^^ 
weniger  ursprünglich  als  das  irische  verhältniss).  th  muss*:^ 
mit  einem  folgenden  verschlusslaut  assimilirt  werden  (vg 
freccur);  indem  man  aber  die  Wirkungen  dieser  assimilatic 


analogisch  entfernte ,  wurde  die  aspiration  nach  dem  muster 
der  nominalkomposita  eingeführt:  frithchathaigthiu  Ml.  25b  4, 
gl  rebelli  (animo):  vgl  114b  19;  124b  4;  134c  2;  md  frith- 
chomart  47  a  2, 

§  32,  Komposita,  mit  aith:  a)  anadekodadossa  Wb,  7  a  16 
^hat  I  have  acquired',  b)  adromcwset  ilbeim  Wb.  4d  13; 
oadcuaid  21  d  11;  sibi  ipsi  daronationeni  artquii^unt  |  admtat 
6ä  6.  —  Bei  betonung  der  präposition  tritt  nach  theÜ  I,  §  127 
aasiinilatlon  ein,  wodurch  die  aspiration  verloren  geht:  coniecmi 
Wb.  5b  35;  donecomnachf  la  1;  ^mcdid  24  c  17  u.  s,  w. 
Die  Wirkungen  der  assimUation  sind  durch  nenbüdung  beseitigt 
in  doradchiuir  2b  9,  vgl  32d  10;  27c  27, 

Anm,    Aus    den    jüngeren    denkmälern:    a)   atcbomaing 
friagitofel  Ml.   24c   16,  gl.   contingens;   w  soinmige  adchotar 
&6b   15;  ingentibus  opibus  f  acJwtatßat  (t)rierchellad  57a  2; 
am.  asned  as  moatn  serc  limmi  adchotadsam  triarsaUhar  92c  5; 
ni  :»robae   nech   adchotatw   dianadnacul    100  c  23;    aidchuifiis 
n8c  3  (mii^  unklar);  adehoiatmt  123a  9  (losgerissene  Über- 
setzung von  indiptos);   ani  adchuiaid   123  d  4;   nekh  adchotar 
12Bd   18.     b)   adcumaing  ML  19  c  11  offenbar  gl.  zu  pulsavit 
(vgl   Wh.   4d    13;    Zimmer   ZfdA.   XXXII    253^    nicht   mit 
AbcoU  Cn  *evenit\   denn   die  glosse   wäre   dann   zwecklos); 
coa/lcotad  All.  39c  5;  adcotad  43 d  24;  coadcofsa  60c  6;  coad- 
citiü  77b  12;   adcotade  89c  1;   is  donefiad  inpopitil  adeuidsom 
126b  2.  —  Das  relative  n  steckt  in  huiliu  adcumnet  Ml.  77  a  1 
{va  aithchunibe);    cid  fällte  adcotsa   7   ditngfwu  92  a   17;    cid 
We6  da.  adcot  92a  17.  —  Das  neutrale  rf  steckt  in  adchotatsat 
ML  54a  9. 

§  33.  Komposita  mit  ar:  a)  ished  arthd  inso  Wb.  30  d  13. 
M  injuriam  facitis  et  fraudatis  +  arcelith  archäch  et  dioiprid 
^harh  9  c  23;  coarcessea  5b  35;  arcessi  do  neoch  besmeMach 
^8s  ic  19,  gl.  sed  miserentis  est  dei  *He  spares  whomsoever 
te  pleasing  to  Him'  (die  glosse  ist  eine  Wiederholung  der  warte: 
njiuerebor  cujus  misereor  Rom.  9,  15;  nicht  ^welcher  schont', 
ienn  es  ist  nicht  speciell  glosse  zu  miserentis,  sondern  zu 
'öüierentis  est  dei  'es  kommt  nur  auf  die  gnade  gottes  an').  — 
^^'ach  der  betonten  präposition  tritt  aspiration  ein:  diatmirckissi 
^b.  4c  20;  nädnairchissa  5b  35;  tairchechitin  4  c  40,  vgl. 
U  4,  8;  5a  1,  16;  6b  26,  d  6,  8;  7a  2;  13a  36;  15a  34; 
26a  11,  d  9;   29c  3;  aratairchela  9dl;   inirrheih    12b  33; 
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coch&nerchloatar  I4c  6;  cmiirchloiter  4s^  14;  niimirchoi  7  a  U; 
arnach  naurchoissed  8a  4;  naherasdget  30b  10;  diandermmtis 
26a  22;  iroimed  6d  4;  doHmrl9$id  14c  43.  Dagegen  kann 
nachimrindarpaise  5a  18;  arnachitrindarpUher  5b  33  nicht 
aus  ind-,  ar-,  fteriimm  (ZE.  881)  bestehen,  sondern  nach  ar 
muss  noch  eine  präposition  geschwunden  sein,  ähnlich  wie  od 
nach  cmn  in  ctimscugad  iL  s,  w, 

Änm.  Aus  den  jüngeren  denkmälera:  a)  fochosmailius 
Uae  arasaigthwr  a  fabris  ML  131  c  9;  in  posterum  f  arthaciünn 
132a  3.  Unklar  ist  archolmtiu  141c  5  gl,  excusantera  (1.  sing.?). 
b)  CO  arcüi  Ml.  46  d  11;  artroidfeasiii  134  d  3;  arceli7n  Sg. 
9a  7;  arcoimädim  51* a  15.  —  Abweichend:  artäa  Sg.  215b  4 
gl,  0  mihi  sola  mei  super  Astyanactis  imago  (vom  glossator 
vielleicht  nicht  relativ  aufgefasst);  umgekehrt  sed  arfent, 
202a  3;  cocrchloi  Ml.  33 d  16  gL  exagitat  ist  auffällig,  da 
man  vielmehr  cowTfMoi  erwartet;  es  in  co  ^dass'  -f  verboin 
erchh'd  zu  zerlegen,  geht  schon  wegen  des  textes  nicht  an. 

§  34.  Komposita  mit  di  und  rfo:  a)  arnah  uilib  cumaäib 
dichoissin  iiiim  Wh.  21  a  13  (das  verbum  ist  transitiv  wie  ^'i^ 
vgl.  17b  10);  conammdir  dochoid  less  14a  19  'who  went  with 
him';  cachkd  doehoidsom  14  c  20;  nalled  dochood  17  d  7  (das 
ziel  der  bewegung  als  objekt,  vgl.  §  30a);  ontechtairiu  doelimA 
('liccusom  14  d  30;  indigal  dochoid  for  diahtd  28  b  30;  ished 
dotheii  dt^  22  a  11  (ziel  der  bewegung  als  objekt;  de  -  ade 
s.  theil  I,  §  57,  ZE.  349;  anders  Stokes:  *it  is  this  that  comes 
from  him');  mabeidhl  dirünaib  doihei  armenmuin  13a  12;  inü 
döthuit  föir  4d  15.  b)  rosiu  docöi  grad  29  a  28;  jam  enim 
quaedam  conversae  sunt  |  docotar  Herum  fritola  inbefho 
29a  8;  nam  prosü^ati  sunt  in  deserto  +  docoith  digal  fi 
IIa  22;  ni  do  leguud  and  docoadsa  18 d  6;  nifarcuairt  pan 
docoid  21a  12;  roboi  debiiid  dophilönwin  frisuide  et  doci 
onessimub'  iarum  df>t?hum  poil  31  d  19 ;  deum  inhonoras 
dommeiccithm'  Id  13;  ad  dorronai  32  a  24;  dorrigeni  möf^^ 
nuüc  frimsa  30  d  22,  gl.  Alexander  aerarius  multa  mala  mflÄi 
ostendit  (Stokes:  ^who  wrought  much  evil  against  me/  wj 
nicht  zum  texte  stimmt);  dorronad  md  26 d  5  *es  wurd< 
friede  geschlossen'  (nicht  mit  Stokes:  *that  peace  was  made') 
cid  fognim  cid  fochesad  dorrontar  in  hoc  verbo  13 d  21 
madforflgaire  dogm^n^docolschifedp'^^^^  10a 27;  intan  durairng^ 
,  .  ,  ducnUig  iarais  fadeissin  [Wb.J  33 d  U);    i'igndth    tra  ih 
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is  glicc^   dolleicet  form  imhnl  13  b  13;   noch  is  osuidiu 
i<nratad  19c  6;  dorratad  leist  de  mndaimsir  sin  hiforcomnucuir 
intaidchric  per  crucem  28b  6,  gl,  qui  dedit  redemptionem 
semet  ipsum  pro  omnibiis   'datum   est   testiniomum'   ZE,  9^)9 
(Stokes:    *which    was    giveii    as    a   testiiüony' ;    so    übersetzt 
Stokes  wohl  gerade  wegen  des  doppelten  r ;  aber  dies  braucht 
nicht  durch  assimilation  eütstatHlen  zu  sem,   s.  theil  I,  §§  ü3^ 
102,  105;    ausserdem   wkd   das  relative   n  niemals  im  sinne 
des  relativen  Subjektes  infigirt;   das   lateinische   qui  beweist 
nichts,   da  die  glosse  keine  Übersetzung  des  textes  ist,  viel- 
mehr in   der  konstniktion  gänzlich   davon   abweicht);  (do)rmt 
«/efl  ,  .  ,  intain  dicit  14c  38,   gL   qui   signavit  nos,   et  dedit 
pignns  Spiritus  *er  gab  ein  pfand  .  .  •  indem  er  sagt'  (Stokes: 
*who  gave  a  pledge' ;  aber  schon  das  hinzugefügte  intain  dicit 
leigt,    dass   es    sich   nicht   um    eine   Übersetzung   des   textes 
handelt):    isamlid   dorriga   25b  28;   vi   fortorbe   nimdibi   tra 
i^tsom  2  a  3 ;    dutias  1  a  7     'I  shall  come' ;    isdoimmarchor 
f/iife  dotiagat  5a  5;  cid  fognim  cid  fochesath  dotiat/ar  6a  29. 
Ein    infigirtes   n    steckt   in    folgenden   fonnen:    imchetni 
pm-ept  f  dorretsa  soscele  h  in  catena  31  a  1  *by  whicb  I  defended'; 
We  dm^rigeni  15  d  13;  ii^diau  don^eractid  18c  6;  ithe  dorraid' 
cÄiwif  32d  10;   inti  dorroigu  dia  ob  1;   inmde  dorrindnacht 
rf««20d  15  *abundantly  it  has  been  bestowed  upon  us';  tomil 
^nnahi  sin    dommeil  do   chenel  6c  7;   am.  doteitside  25b  28; 
^mberat  ,  .  .    dotiagat   angil   andochum    27  a   27   (?).   —   Ab- 
Weichling:  ttidrgahad  14b  22;  tuargab  26 d  11, 

Nach  den  betonten  Präpositionen  tritt  aspiration  ein: 
mtadich  9d  24;  ttideckndsa  14  c  40;  diandeehHith  16  c  7; 
^mdechuith  22  b  11;  ar  nadecha  28  b  30;  dodechuid  27  c  8, 
^gU0a28;  loc  16;  17b  29;  24c  10,  17;  25a  12;  cmdatimr- 
9(Aim  26  d  10;  nddUtärgabar  14  b  2J, 

Anm,    Aus  den  jüngeren  denkmälern:   a)  dochoimarraig 

-fJfl»  Üb   1,   gl.   qui   spoliavit;   honderbeirt    Inufh   dochoirethar 

'S9b  1^  gl.   nsn  invitante;    doehre(chat)  22  b  5,   gL  ea  quae 

"'loüuntur;   am.  bid  ticch  tochorad  adruim  frianaimtea  44  a   19 

(^U  condichret  44a  16);  archimut  forrig  dothet  .mpopul  adoiri 

46  a  7,  vgL  12;  ah'ü  cor  da  dothet  /?*?s53a8  *das  wort  corda 

8^hört  dazu';   arinpopul  duchoid  laioniani  74a  12;   is  euseph 

^^haiil  inegipi  84c  9;   duchrechat  85b  3,   gL  demolentibus ; 

^^Hmrh  85b  16,   gL  molientem;   duthluvhetar  85d  5,  gL  qui 
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exigunt;   cechrann   neirt   duchoissin  108  c   14;    exploratores  f 
dochotar  hüir  tairngeri  124  c  26;   duchoimarraig  144  b  1,  gl. 
quos  exuerit;  ithe  doformmagddar  donaib  anmmanaib  Sg.  28  b  18; 
doformagar  28b  20  'welche  vermehrt  wird';  Bomuil  doforsai 
incathraig  31b  5;  issain  dofoirtlde  son  36a  3;  is  eius  dofor- 
magar 58  a   1;   ni  dofuisim  7  dofuisemar  61a  2;   ni  dofuisim 
64a  14;  iss.  afol.  cetna  beos  tofoirüdet  72b  5;  breth,  da  foirfided 
persin  deirb  162  a  6;  is  fohid  persine  dofoirde  eius  dem,  intor 
mail  mete  im.  dofoimde  tantundem  203b  4;  dofoirdet  draim 
203  b  11,   gl.  nnmerorum;   cach  genitiu  dichoi$i(n)  209  b  29. 
b)  docuirifar  Ml.  3a  1;  dommathi  18c  7;  docomartatar  22 d  4; 
dotet  22  d  9 ;  docomar  23  d  5 ;  acht  ducrechat  28  c  9 ;  ducrechat 
30b  6;   docoid  som  aforaithmitä  rto  32d  10  (Ascoli  625  ver- 
bindet dies  mit  dem  vorhergehenden  und  übersetzt   'che  gli 
veniva  dal  ricordare  Iddio';  aber  in  docoid  kann  kein  persön- 
liches pronomen   stecken;   denn   es   müsste   dann   wenigstens 
docoid  heissen;   Ascolis   Übersetzung  stimmt  auch  nicht  zum 
texte,  wo  gar  nicht  von  einem  'zelo  che  gli  veniva  dal  ricor- 
dare  Iddio'   die   rede   ist;   vielmehr  wird   das   vergessensein 
(oblivio)  als  eine^strafe  erwähnt;  ich  übersetze  das  ganze  so: 
*er  hat^das  maass  des  zelt^s  überschritten;   er  ist  aus   dem 
gedächtniss  gottes  gegangen;  es  ist  nicht  nur,  dass  kein  zeh^ 
gottes  gegen  ihn  stattgefunden  hat  —  denn  der  ist  gegen  die 
kinder  gerichtet  (Exodus  XX  5)  — ,  aber  gott  hat  ihn  ver- 
gessen mit  seinem  vergessen  propter  peccatum  suum  (ejus);^ 
man   mussj rfanimewar  lesen:    „dubbia  tra  u  ed  a  la  prima» 
vocale  in  durumenar^)\   combad  du  dethruib   (d)otesad  34  d  S 
(Asc.  notesad)\  air  dommui(n)fide  40  c   17   'denn  man  würd^ 
glauben';  docomart  45a  11  gl.  attriverit;  dutiagat  muir  gobuiX- 
ind  45  d  12;  docomarraig  48  d  15  gl.  nudavit;  intan  dober  dicM 
indigail   dommuinetar  indoiss   ferc   do   insin  49  b   7;    air  dm^ 
corastar  52;  fri  finxit  fochetoir  dotet  53a  8;   56c  7;   dticoi^ 
cach  huainn  aleth  63c  19;   sie  ducuaid  65c  9;  ducuatar  assir^sm 
innatire  tarancesi  66c  16;  7  dtcmmaithisiu  70 d  3;  dummessurg-^ 
78a  11  gl.  metibor;  dummidethar  82a  3  gl.  adpendit;  ducoin^ 
rachtar  100c  27  gl.  exuerant;  is  fofonlgartaid  ,t  fosin  diUiaga^^ 
is  foinfinit  dutiagar  101c  6—7;  ducottmrt  111  b  18  gl.  detriic^ 
est;  araithis  fortsu  dummimetar  som  ani  si7i  113d  11;  iartigrc:^^ 
chdich  dxitiagar  leti  dufailti  116b  5;  ditaamni  117  b  9;  duci       < 
chuhsa  126  c  23;  torrimi  130  c  1;  Sg.  7  a  10;  16  b  2,  8;  18a^— 
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fiorrtiairthetar);  60b  10;  61a  7;  108a  3;  158a  3;  184a  2; 
191a  2;  cia  anwoch  dorrignis  217  a  5.  —  Das  relative  n 
steckt  in  inua^mc  brottu  deae  docoid  ingrmn  forandu  Ml.  43 d 
27;  nirbttehosc  coir  dorratmf  forrii  113d  7.  — -  liegen  die 
regel:  etir  innAts  dutiagat  innartdr  Ml.  103  b  16;  duteigtü 
cucum  108  b  1;  ni  dureltar  11  Ib  U;  umgekehrt  duthlurhedar 
38 d  1;  codutfduchur  49  d  10;  dufMurhimso  71c  20;  riadtt' 
Üiluich  124d  9  (liier  ist  thl  oftenbar  unkorrekte  bezeiehnoiig  der 
ftossprache  H,  vgl  am.  dunthlaichhirsa  44 e  20;  ebenso  thrt 
Mr  rm  aus  tn  in  rhethnai  Hg.  28b  19;  vgl  zu  dieser  Schreibung 
theil  I,  §  10,  p.  19  f.);  i^  «'*«'  duacalr  Ml.  36b  B;  dndmsgitis 
123  b  15  (1.  rfa-?), 

§  35.  Komposita  mit/t>:  a)  nhidnxs  Inh  arrhhuitt  forheirt 
in  terram  Wb.  13c  21;  foehelfatar  30 d  15  gl  i|m  diligunt 
(nicht  mit  Stokes:  *tliey  will  be  cared  for/  sondern  relativ); 
maähe  inßrchummfmd  fiterad  [Wb,]  33  b  13. 

b)  in  eandem  imaginem  transformamur  +  nadfialtrhiht  \ 
foceriam  fial  dünn  15b  4;  sis  fuceriar  eerhbigor  [Wb.]  34a  2; 
doadhadar  hie  brig  inna  peraine  dodiecfa  asmo  de  foruiUar 
2^c  4  *that  He  is  tbe  greater  is  understood';  forroxul  27  a  19 
gl  et  ipsnm  tnlit  de  medio  (Stokes:  *which  He  took  away,' 
gninmatisch  möglich ,  stimmt  aber  nicht  zum  text);  qui  pro 
iflima  mea  snas  cervices  supposuenmt  ^  forntsHidigsetar  7b  5 
(nicht  zu  qui  i^upposuertint ,  sondern  zu  supposuenmt]  Stokes 
*who  laid  that  down';  ein  relatives  n  kann  aber  nicht  im 
^liJiüe  des  Subjektes  infigirt  werden;  ein  persönliches  pronomen 
l^fl  schon  formell  nicht  hier  angenommen  werden). 

Das  infigii*te  relative  n  steckt  in  am.  focdri  tierh  32c  11; 

^^^xdgrainne    cnäthnechte    focdrr    13  c    24;    et    temptationem 

^estram  in  carne  mea  f  forrodamar  otprenpi  dmh  ab  incredulis 

1yd  2u  'wliich  I  eudured';   lid   indfochUh  fofhuigmn    14  b    15. 

Nach  der  betonten  präposition  tritt  aspiration   ein:  nad- 

f^honvalsid  IIb  2,    vgl  14b    15;    dofidhrmtar  20c  23,    vgl 

44  17;  14b  6;  20b  9;  26b  1;  32a  9;  lammarrn  narharochkit 

lOc   15   ^welche   sich   nicht  selbst  hüten   können'    (vgl    Wl. 

f<nchUm\  anders  Stokes). 

Anm.  Aus  den  jüngeren  denkruälern :  a)  fothofmtat 
^.  43a  8  gl  quae  ,  ,  .  subripiunt;  fucheriai  JfO.  93a  25 
&1.  qu!  .  .  •  avertunt.  b)  fomiitfea  Ml.  Ha  4  gl  subsanuabit 
tvgl  hofmiUiud  17  a  7   gl  snbsannatione) ;   forregaemi   19  a   1 

23* 
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gl.  a^juves;  cofucrothad  23  b  14;  inti  charas  nech  7  fortA 
focertar  aide  iarum  hiselbad  indfirsin  foridtet  30  c  3  (voraus 
geht  allerdings  is  bces  linni  epert  {inti  u.  s.  w.);  trotzdem  ist 
kaum  ein  relatives  n  hier  anzunehmen);  focridigedar  35c  32 
gl.  acdngat;  cofummenatar  Ml.  43  a  16  gl.  ad  cavendom; 
focoimlachtar  AT c  6  gl.  pertulerunt;  forrigaSöh  1^  gl.  subibit; 
fociaUathar  114b  3;  folluur  Sg.  146  b  11;  fotimmdiriut  185b  3. 

—  Das  relative  n  steckt  in  focicherr  Ml.  87  d  6  gl.  quos  .  .  . 
erat  conjectora.  —  Entgleisung:  fucheillfea  gl.  curet  Ml.  90c  15 
(relativ,  a.\d  Studium  bezogen?).  Betonte  präposition:  fochridigOie 
Ml.  27c  5  (imperativ);  fothabair  76 d  11  gl.  subde.  In  et 
dutairsetar  som  56  c  7  wird  durch  eine  neuerung  do,  nicht 
di'fo'  stecken;  denn  dies  mttsste  *dofuthairsetar  geben. 

§  36.  Komposita  mit  imb:  a)  In  diesem  falle  wird  immer 
ein  e  infigirt:  innani  prechite  et  immechuretar  Wb.  5  a  5. 
Hierttber  unten  §  56.  In  zwei  fällen  scheint  dies  infigirte 
element  zu  fehlen:  creitem  hicridiu  imfohigi  induine  firian 
4d  32;  indfoisitiu  ingiun  imfolngi  induine  sldn  4d  33;  ob 
in  diesen  beiden  fällen  aspiration  vorliegt  oder  nicht,  lässt 
sich  nicht  erkennen. 

b)  isfride  imtiagam  6  a  30.  Nach  der  betonten  präposition 
tritt  aspiration  ein:  wa  imchomarcad  28b  12;  ni  imbresnat 
29 d  2;  ni  imthesid  22c  4;  co-tn-im-thce  12c  4;  dobimchomartt 
3  b  21;  madudrimthirid  28  d  30,  vgl.  32  b  5,  c  15.  Über  imcaib 
28  c  24,  isimcdbthe  30  b  25,  immanimcab  30  d  20  habe  ich 
theil  I,  §  130  gesprochen,  b  würde  nach  b  nicht  die  aspiration 
bewahren  können,  so  dass  nimmerat  30c  20  auch  bei  der 
auffassung  von  Stokes  (=  ni  imberat)  in  dieser  beziehung  nicht 
auffällig  wäre;  vgl.  aber  theil  I,  §  89. 

Anm.  Aus  den  jüngeren  denkmälem:  a)  s.  §  56* 
b)  imtimcelfamni  Ml.  24  a  7  gl.  cingemus  (c  für  ch);  imtim- 
chella  40  c  14  gl.  cingit;  vgl.  116  a  2;  imtrenigim  Sg.  146  b  4^ 

—  Betonte  präposition:  imchomarcam  Ml.  18a  1  (imperativ)^ 
imthimchellsu  28 d  10  (imperativ);  imthimcheltar  109c  5^ 
gl.  ambientur;  imthimcheltar  126  b  17  gl.  tegatur. 

§  37.  Komposita  mit  vnd:  a)  orobad  innachorp  ni  hwhoissi — 
sed  tobe  vitiorum  Wb.  2c  7.  b)  i7isamlathar$ide  9a  15  (vo^ 
aspirirtem  s  steht  ifit  s*  theil  1,  §  63;  orthographische  willküK^ 
ist  jedoch  nicht  ganz  ausgeschlossen,  wie  insamil  30  a  25  (ge^:^ 
sprechen  intamil,  vgl.  5a  13)  beweist;  die  form  ist  also  keim-- 
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sicherer  beweis  für  die  nicht-aspiration  des  s),  —  Nach  der 
bet/)nten  präposition  tritt  aspiratioii  ein:  ih  intamlUis  ob  20; 
iniamÜd  9a  14  (imperativ);  inUitsmntammarni  IIb  16;  cid 
närh  mtmmlid  14a  28;  ^ro  intsamlithe  17a  13.  Auch  nmnitin- 
tithf^  12  c  46,  nmmtintdith  12  d  2  lassen  sich  aus  do-ind-  + 
Mim  erklären,  während  donmtarräi  16 b  18  wohl  do-ind-do 
enthält  t  giebt  nach  d  die  aspiration  auf  (theil  I,  §  131): 
\ruairhir  ob  {\  (imperativ). 

Anm.  Aus  den  jüngeren  denkmälern:  a)  Is  ed  iuchoi- 
secU  m.  16c  10;  is  tremfeidligud  suthhi  inchosiq  ML  21  d  4; 
m  de  intamiwlarsotn  27  d  12  gl  non  in  totum  dissimulat  'etwas 
davon*;  son  ijwhoissised  lonf/nd  56a  13;  anl  iurhohsig  59a  7; 
ised  inchomig  llöd  3;  ni  locdutu  inchosig  137  d  5;  afolad 
■'--h'vsig  Sg,  9a  12;   afolad   reine  \   inrhfyisiged  riam  9a  16; 

Ide(tad)  indioisget  4:bh  1;  dindindüufM  iurhoisget  53a  10; 

mifohid  hirhoissig  ingnth  61a  4;  äram  inchomig  dede  71a  2; 
iwetm  neiargnm  inchoherhar  19^  sl  3;  is  folud  persine  inchosig 
203b  L  b)  inroissegar  triaroifseddsom  dtrede  remepefihe 
ML  48  a  11;  incuaid  123  d  7  gL  indicavit;  imoissegar  127d  14; 
m'^nmig  afolad  cetnae  Sg.  9  a  14;  inroisgedar  29  a  2.  — 
%derbar  ist  dorenranas  Ml.  33c  18  gl  dicit  esse  perspectum, 
vgl  ZE.  HH4  (irgendwie  zu  ds-nn-eirn  Wb.  9  a  4?). 

§  38.     Komposita  mit  ro  (eine  Unterscheidung  zwischen 

detiföllen,   wo  ro  tempus-  und  moduspartikel  ist,    und  wo  es 

Präposition  ist,  hat  keine  bedeiitung  tili'  die  beschreibung  der 

fonnen):    a)    ivdl   rochomabiisset   r&M    Wb.    2c    14;    innahi 

^<»f'himet    hosil   ahmrhe   4c  6;    ni   sochude   rochretti    donetich 

^^Hrndammartii  5a  7;    dotjeach   rocJmSe  (wh  5a  7;    anibeicc 

^orhreti  5  b  21 ;  ismo  rocheess  crist  airi  6  c  8;  Sin  diairchinrhib 

^iae  indn  rorhrdset   hirrist  7  b  11;    aracaraf  anrochhiinetar 

Hb  6;   ad   massu  made  inchretem  rochreti   13a  34;    inneuch 

^^hhmuta  17  d  12;  ished   imo  sis  rochlos  et  adchess  23  c  11; 

"««    rochreti    24  b    31;    rochreitset    24 d    23    *who    believed'; 

^huala   imimse  28  c  22    gl   quam   adsecutus  es   *which  thou 

l^t  heard    from   me';   ind   hi  roehitalatar   inprecept  30a  11; 

^^nani  as  deg  rochreitset  31  a  6  (rochreitset  ist  selbstverständlich 

*Wt  innant  zu  verbinden,    as  deg  als  adverbiale  bestimmung 

^  rochreitset  aufzufassen). 

b)  isairi   rocload  3  b    1 ;   resiii   rocursaeha  4  a   2 ;    ni   ar 
^Hfer  na  diis  rocess  4  b    13;    rocechladutur  5  a  24  gl  suffo- 
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derunt;  iscAri  rocees  6  b  20;  arrocees  6  c  27  *for  He  suflFered'; 
massu  cut  seitchi  rocretis  10  a  29;  manid  coseitchi  racretis 
10a  30;  isairisom  rocess  crist  10c  10;  rocluinethar  cäch  infogur 
12  c  22;  rocretus  dongenid  17  a  6  gl.  confido  in  vobis;  bid 
maith  momenmese  act  rocloor  forcäinsceü  «i  23d  2;  roccUhiclisiur 
darachenn  cosse  24a  3;  rocreitsidsi  aforceU  forrogelsamni  düib 
25  d  20;  act  rocomalnither  inso  nile  26  a  15  'provided  all  tliis 
be  folfiUed';  sechrocreitsidsi  dodemtin  26  a  23  *yet  ye  beUeved 
in  theDevir;  rocomalnisidsi  anropridchissemni  26\)  6  'ye  have 
fulfllled  what  we  have  preached';  ata  comeisseirge  actrocretem 
oipred  das  27  a  15;  actrocretea  .  .  doinecht  crist  27  b  15  *pro- 
vided  he  believe';  hierher  noch  eine  reihe  von  formen  des 
verb.  subst:  3a  12,  c  23,  27;  4c  37;  7d  10;  9c  29;  10a  25; 
IIa  2;  12c  29;  13a  26,  27,  c  17;  14b  3,  24,  26,  d  29; 
16a  20,  21;  18a  2,  c  15;  19d  3,  7;  20d  1;  21a  9,  b  5; 
22a  10;  23b  1  (zweimal),  24,  d  11,  12;  24a  6,  b  26;  26d  2; 
27d  19;  28b  23;  29b  2;  30a  6,  c  17;  [Wb.]  33a  11,  12,  22. 
Ich  habe  hier  auch  die  formen  corrop  u.  s.  w.  mit  angeführt, 
denn  sie  enthalten,  wie  ich  theil  I,  §  105  bemerkt  habe,  nicht 
can,  sondern  co\  es  ist  ein  irrthum,  anzunehmen,  dass  rr 
immer  durch  assimilation  entstanden  wäre. 

.  Die  formen  der  copula  werden ,  auch  wenn  sie  relativ 
fungiren,  nicht  aspirirt:  inti  ropo  magister  13  a  12;  run  .  .  . 
ropoinfolgithe  21c  22.  Damit  muss  man  die  thatsache  zu- 
sammenhalten, dass  das  prädikatsnomen  nach  einer  relatir 
fungirenden  copulaform  aspirirt  wird  (§§  7,  12,  13). 

Das  relative  n  steckt  in:  isairdircc  icachthir  rocretsisi  dodum^ 
la  3;  hüare  ro  creitset  la  3;  ore  rotectsat  la  9;  arocelehm^ 
14  d  31  gl.  valefaciens;  nilegend  rollegiisa  19  a  6. 

Entgleisung  liegt  vor  in  doriüiset  som  et  rochrochsat  cris^ 
5  c  11  gl.  sicut  enim  aliquando  et  vos  non  credidistis  deo  .  .  — 
misericordiam  consecuti  estis  propter  illorum  increduli^ — 
tatem;  zwar  wäre  die  relative  construction  hier  dem  zu — 
sammenhange  nach  ganz  natürlich,  aber  man  müsste  dann  di^ 
erste  verbalform  in  dariltiset  som  ändern,  um  übersetzen  zm^ 
können:  'welche  ihn  (gott)  verleugneten  und  Christus  kreuzig:^ 
ten';  auf  einer  blossen  conjectur  ist  aber  nichts  zu  bauen,  im^ 
man  thut  besser,  die  ausnähme  zuzugeben. 

In  der  echten  komposition  tritt  aspiration  ein:  furtux^^ 
2a  18;  8b  5;  14c  43,   vgl.  15a  15;  remirierchail  4b  8,  vg 


3;    10b  20;   27a  17;   araroit  4b    19,   vgl  6d   14;   9c  10 

(zweimal);    13a   30;    14d   37;    24a   32;   26a   23;   28d   28; 

."12 d  10;  arforcheUa  4  c  37;  ni  rmtea  5  a  3;  rmdrochreit  5c  2, 

vgl.  10;   conrorhraGd  1;    retaruchreti  7  b  11;   f'onrochomahiid 

7c    10;    23b    40;    dianichretsidsi    8c    11;    trimirothö7'i)diHssa 

**d    26;    arnaderUnd    10  c    14   (zu   doshiutdim);    canirochretsd 

10c  20;  fodarorcenn  IIa  27;  rorrochrmfea  12c  33;  doforchossol 

13 d  27,  vgl,  21b  4;   commaterrhomla  14 a  2;   rmtunuhreitset 

14a  29;  arudch  roUca  14 d  21;  uiruthogaitsam  16a  22;  donin- 

iarrai  IGb  18  (theü  I,  §  103);  jrochretesi  Ha  13;  jnä  ruch- 

fde  H    17  a    13;    derochoind   21b    1;    nirothmUissem    24  d  6; 

nadfördduinter  25  b  28;  atrothreb  26  d  3,  vgl,  27  a  12;  wtam- 

mhosi^asom   28  b    28;    :»rmr^i   20  a   9,    Vj^l,  b  16;   odidtarilbm 

Wc  2   (zu   doiiaisilbub  7  a    10);  «cf   immandrladmar  29  d  10 

(ad<^f(i<i«r);  fiirodiumscifftherson  30b  15;  auch  noch  arnadermif 

ilondrfhi  u.  8.  w.   (4a  5;   5b  18;   8a  4,  5;    12b  6;    13d  30; 

15a  32;   16a  23,  24  (zweiraal);   17a  13,  b  6;  22a  12,  d  3; 

25c  10;  26d  5;  32a  24;  [Wh^  33a  15). 

Äasnalimeii  sind  scheinbar:  titercomlassat  [Wh.]  7a  7;  arna- 
f^cdbtis  Aid  13  und  manisdeirdimmis  26h  16,  falls  ans  majii 
T  ^  -t-  teirdimnüs  zu  infinitiv  fedimm  *acceptance'  1dl; 
f^ekid  ZE.  792  b;  darucellsat  Ml.  126d  7.  Diese  formen  sind 
so  heliandelt,  als  ob  ro  nach  der  ersten  präposition  stünde. 

Anra,    Ans    den   jüngeren    denkmalern:     a)    imlfaismie 

»"öcM  Ml.  25  b  6;  rodtloi  37  a  5  gl.  vincente;  indnert  rotkecht 

37b  27;    inndn  rothedd  44c   10   'es  ist  dies,   was  er  hatte'; 

^^ffidnimned   rodiesom   44  d  4;   is   ed   rochreti   cädi   46  a   14; 

^^^dhulidoini   rochreitset  60  b   16;   anrochluinemmar    112  b   13; 

^iitatibus   rothedü  digaimm   Sg.  7  b    16;    asnmam    ro^edieMar 

^^Hdetaid   208  b    15;    antiqnitatem    |   rothechtsatsotn   209  a   6. 

^}  amduchrist  rocet  de   m.  25  b   6,   8;   rodnset   26  b   17   gl. 

^rtundi    fuerant;   accndnte  |   roUaud   crannchur  fair   29  c   1; 

^Timetur  rocda  30a  9;  viciati  j  rodoissiu  43 d  18;   i^  samlid 

*^iw   rotachatar  44a  19;   rutmrset  44 d  23   gl.  scrutati  sunt; 

^^cJiosecrad  taffernacuil  rocdchain  dd.  insalm so  4Sh  11;  rocoscad 

a  5  gl.  correptus  est;  is  airi  imin  rorHalustt  gnth  mernalq' 

50  d  7;   7  roadrummaigestar  55 d  3;    is  dilaithiu   sabhait 

^ocet  insaimso  57 d  13;  inaimsir  niordocbei  rocomallad  81  d  5; 

''^otechtsat    84c    10;    rotaitnigsersit    105c   7    gl.    placatus    es; 

^^HSisa    114  a  6;    rotradit    som    riam    forsineanoiuse    121a  8; 
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rocr eiset  123c  1;  rorairdnigthea  137c  10  gl.  foederatÄe  sunt; 
rotoltanaigestar  Sg.  7b  10  (isolirte  Übersetzung  von  pladtum; 
nach  dem  Zusammenhang  würde  man  'che  piacque'  erwarten); 
rocruthaigsemmar  9  a  22  (der  punkt  ist  selbstverständlich  kein 
aspirationszeichen) ;  oceneas  rocinnset  indromdin  31b  5;  robbi 
45b  1;  18  iamarsidih  robbätar  in  tis  57b  1;  90b  2;  111  b  2; 
120  a  1;  169  a  1;  roMmar  171b  1;  178  b  3—4;  rocinnius 
197a  18.  —  Das  relative  w  steckt  in:  diachesad  roces  iarsin 
inti  rr.  Ml.  44b  1;  imiasoire  rotecht  inpopül  131c  5.  —  Ent- 
gleisung liegt  vor  in  ni  fris  ruchet  Ml.  64  a  13.  Schreibfehler 
ist  am.  rairtlia  Ml.  102  d  17  (1.  rosoirtha).  In  den  echt  zu- 
sammengesetzten formen  tritt  aspiration  ein;  blosser  Schreib- 
fehler ist  asrollennad  Ml.  124d  17. 

§  39.  Komposita  mit  m:  a)  ished  inso  nochairigur  Wb. 
lld  1;  inti  nochreitfed  5a  20;  am.  bid  me  fein  notheised  32a  17. 
b)  canocomalnithe3i26;  conocomalnide  19  b  22;  am.  bid  fiadib 
nocrochthe  19b  6;  centUad  4a  10,  vgl.  [Wb.]  33b  8.  --  Das 
relative  n  steckt  in  innattiari  nocari  6c  8;  innafochide  noces- 
simse  14d  8;  massu  doinecht  er.  fiocretim  13c  10;  ni  fuichcin 
aüe  no  taid  dom  19  d  26  (vgl.  unten  §  70);  debueritis  notresstcB 
9  b  19;  lasse  nomidter  et  nocairigther  Ic  10;  höre  nocomalnid 
15  a  9;  23  a  15;  höre  nocretim  la  2. 

Anm.  1.  Bei  dieser  partikel  hatte  schon  Stokes  theil- 
weise  die  richtige  aspirationsregel  erkannt;  weil  er  aber  von 
einer  relativen  partikel  no  sprach  (die  natürlich  nicht  existirt), 
wurde  das  richtige  zugleich  mit  dem  unrichtigen  von  Ebel 
verworfen  (Kuhn  und  Schleichers  Beiträge  V  14:  ^Stokes  hat 
überdies  irrig  behauptet,  dass  gerade  das  relative  no  aspirations- 
kraft  habe,  die  verbalpartikel  nicht"). 

Anm.  2.  Aus  den  jüngeren  denkmälem:  a)  afirlugae 
nothongad  cach  Ml.  36  a  20;  nochomallad  35  c  12  gl.  qui  .  .  . 
impleret;  non  removet  jusjurandum  +  nochomallad  ^lech  [inti] 
dodfongad  36  a  21  *er  verbietet  nicht  den  eid,  den  derjenige, 
der  ihn  schwört,  erfüllt';  cid  dian  7  cian  notheisinn  41  d  9 
(ist  schon  ein  wenig  auffällig;  cian  kann  zwar  ganz  gut  als 
Objekt  des  verbums  gedacht  werden,  dian  aber  nicht);  nothoris- 
nigiur  126  d  19  gl.  fidentem;  forsani  nothechti  Sg.  148  a  9. 
b)  armbad  dotahairt  chomairle  .  .  .  notesed  Ml.  23  b  12;  conu- 
coined  32  b  13;  ^wtorasnigmisni  43  d  4  gl.  fidebamus;  notoras- 
nigin  se  Mi  2b  gl.  ex  quibus  rebus  confiderem  (vel  inniterer- 


\  fu)*irsis8inn)\  air  fwcamte  tohchdal  kumm  102  c  9;  cianutms- 

Ulis  htaiim  117  d  3;  notochumrarhtaiqed  127  c  13;   nocoitmgthe 

127  c  15;  liotetlnmis  131c  4  gl.  tabescebamus ;  manuromallainn 

tpumii  dce  131  d  19;  mmmtoHmmigef^  do  Sg.  72  b  6;  ropad  far 

noeti  deilh  nobhkid  HOb  2;  cenotedad  197a  IL  ^  Das  relative 

\i  steckt    in    lu    notechtm   fein    Ml,  56b  33.    Das    persönliclie 

lirouomen   d  steckt   wohl  in  p  a  r  t  i  c  i  p  i  i  s  iechtUe  p  r  op  r  i  a  ^' 

Irans fiffurationes  hicach  aiccidit  ...  7  Hotechtatk  (L  -tat?) 

h.  in  aimmr  Sg*  188  a  23.     nothath   Sg.  6  a  9  ist  wohl  keine 

Yerbalform. 

§  40.  Die  negation  vad:  a)  duudois  nad  dtaithi  Wb*  6c  11 ; 
mii  hes  anirlithe  f  n&d  chomalnathar  anasberar  friss  27  c  14; 
Miioü  nädchmneüg  donchorp  22a  13;  am,  i/a/i?  muhMat  10b  6; 
rtw.  «oÄi  nadührenat  10b  7.     b)  htHädamlaidsi  5  a  21. 

Das  relative  w  steckt  in  folgenden  formen:  isindi  nad 
rmtid  Id  14;  arfmtomnitift  nad  ea/f'ad  öom  mdeiu  4d  17; 
Toßis  mohesgnese  frib  \  nad  viiint/fim  log  14c  12;  non  est 
bona  gloriatio  vestra  +  näd  coimnacaid  hritkemnact  formicinsa 
9  b  10;  bore  naäcomalnai  31b  31;  mndi  nädcrette  15  a  31; 
hm  näd  comemngihpr  28b  1;  ahnser  nad  creitfider  28c  14 
'öDe  zeit,  wo  es  nicht  geglaubt  wird';  auch  in  am  7md  com- 
'iii'iar  doini  8a  14.  —  Wegen  der  abkürzung  ist  die  aspii*ation 
anbezeichiiet  geblieben  in:  und  ./ia[/ad  iuahndis  4b  2  gl.  in- 
finarrabilibus  (jedoch  ist,  da  das  relativ« ni  objekt  ist,  auch 
infigirung  eines  n  möglich);  t  kann  nach  d  nicht  aspirirt  auf- 
twten:  innahi  nadtedat  10b  5. 

Anm.  Aus  den  jüngeren  denkmälera:  a)  venenum  aspidum 

\fiem  iumi  nad  chonridlmr  Ml,  33  d  10  *das  ist  ein  gift,  das 

licht  geheilt  wird';   nad  rhumgat  41  d  15  gl.  quae  nequeunt; 

'f*d»i€jihrhotnamscdo  j  am.  neck  nad   ehomainsea  42  b   28;   im- 

^^Uicosornm  +  nadchoimnwtar  cathugud  66  d  6;   nad  ehumgaf 

121  c  22  gl.  quae  nequeunt;  siU(ah)  eUaig  raine  7  nad  Hiiimli 

f<>lQd  Sg.  25b    13;   imhillab  diuit   näd  duindi  folad   26a  4; 

t^f^etmainmm  nad  fil  hit-oibgi   69a   13;   iss.  inso   näd  diumaing 

^Qfiisar  209b   13,    Etwas  abweichend:   sie  me  defende  quo- 

^(^io   homo   salvare   non    potest  f   nnddtnm    nedi    dundahera 

^ialadiu  Ml.  87d  13.  —  Das  relative  n  steckt  in  Imd  nad  cel 

\  203  Ä-b. 

§  4L  Über  die  negation  na  lässt  sich  nur  aussagen,  dass 

an  und  für  sich  keine  aspiration  bewirkt:  naiaibred  dimiccim 
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foir  Wh.  6b  11;  na  tiuhrad  cäch  achele  9d  20;  )ia  comeüged  do 
10a  7;  na  teil  illänamnas  10a  15;  nactdnged  amenme  prae- 
ptitinm  10a  15;  naciiindig  ogi  10a  20;  natuic  seitchi  10a  30; 
nacuinged  athoil  f essin  IIb  18;  fiatomnathar  nech  nibes  mo 
17  a  13;  napadairib  22d  25;  natäirged  cäch  indocbäü  do  fessui 
23  c  13;  natait  forculu  25  c  14;  nataibred  cäch  iiäib  breic 
immahile  27  b  12;  napachondarcell  31c  22;  natorthissem  inap- 
thin  32  c  16.  Auch  in  nebensätzen  tritt  nach  na  keine  aspi- 
ration  ein;  in  relativsätzen ,  wo  das  relativum  subjekt  oder 
Objekt  wäre,  kommt  /la  sehr  selten  vor.  ni  irbägam  nndemam 
17  b  6  kann  nad  enthalten,  naropridchissemni  düib  17  b  31 
gl.  quod  non  recepistis  zeigt  in  bezug  auf  die  aspiration 
nichts;  ebenso  wenig  hinephcheneü  f  napocheneel  domsa  cosse 
5  a  14  und  nabad  eola  [Wb.]  33  b  21  *who  would  not  be  skilled'; 
denn  wir  haben  in  §  38  gesehen,  dass  die  copnla  der  all- 
gemeinen aspirationsregel  nicht  folgt 

§  42.  Die  negation  ni  lässt  an  und  fttr  sich  den  anlant 
eines  folgenden  verbums  unaspirirt;  wenn  aber  ein  neutrales 
persönliches  pronomen  als  objekt  hinzuzudenken  ist,  tritt 
aspiration  ein. 

a)  ni  tartisset  airmitin  de  Wb.  Ib  17;  manicomol(natar)^ 
animdihe  runde  2  c  10;  manicomollnither  side  2  c  17  'unl< 
this  be  fulfilled';  nitidbarid  farmbaullu  3  b  11;  nitaidirsed  necl^^ 
huann  4d  9  *none  of  us  would  rise  again'  oder  *  would  have^s 
repented'  (Stokes  Ec.  IX)   'nee  surrexisset  quisquam  e  nobis^^ 

ZE.  1007;  niceiUom  tra  asne  crist  inlie  asrubart  4d  16;  coni 

cloitis  geinti  tairchital  crist  5a  8;  mani  cäinairlither  5b  38  ^ 
nitella  doneuch  and  moidem  aarilte  5  c  13;  nitaibrid  fornecH^ 
ni  nädaccobra  6c  1;  mayii  comeitis  do  conalobri  6c  6;  nitucc- — 
fither  Hin  inna  cruche  8a  5;  ni  ctimuing  imfogbaidetith  nah  — 
namnas  9d  16;  nicumuing^ide  dano  imfogbaidetid  nälanamna — ^ 
9d  18;  niteit  coferü  aile  9d  31;  am.  nicetis  lOh  6;  nicumainji^^ 
intidol  ahelned  IIb  9;  artntucsidsi  issiiidiu  etargne  crist  12a  35»  -i 
nitectat  rath  12  b  21;  nitorban  dorn  yiii  disin  12b  32;  n\toi'ba=:^ 
na  de  12  b  33;  nitucatar  innarriara  12  c  43;  nitticthar  ci  * 
frissasennar  12  c  46;  manitintither  ambelre  nechtrann  12c  4ts^! 
arnitucfa  nech  anasberith  12  d  3;  arnitucci  ambelre  asbitmt^^ 
12  d  G;  nitabir  dia  fornni  fochith  14b  15;  fiicuingem  fcr:^ 
14d  38;  nitucsat  quoniam  in  Christo  rel.  15a  32;  nitc^^i' 
brem   seirc   donaib  retaih  15  c  9;    nitaiir   uäil   natoris  fcfp^^^^ 
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16a  1;  om.  ni  emfnsin  hifrecndirc  anasiberiNn  per  epistulas 

Hb  1;    nkoitsi  frinni   17b   32;    niterga  forcidu  17c  4;    am. 

mctdwmmmis  odenum  17c  18;  m  torhanad  17 d  18;  nitibeiihar 

iig(U  fnirlbm  18b  11;  nl  eretid  do  IHc  11;   uirrmmtm  I9d  6 

*wir    siüd    nicht   verblieben'    gl    sub    elemeiitis   hiijus   mundi 

eramus  servientes  (nicht  mit  Stokes:   *we  parted  it  not;'  die 

betonte   präposition   ro  kann   im  Altirischen  vor  einem  konso- 

nanten  den  vokal  nicht  aufgeben:  forgem  Ml.  44c  0  ist  wohl 

Schreibfehler;   ausserdem  stimmt  diese  Übersetzung  gar  nicht 

zum  text;  sinn:  *wir  waren  zwar  sub  elementis,  wir  sind  aber 

nicht  geblieben*);   nicreiid  hicrist  20a  13;  ni  comaftmtsotn  cid 

feiame  recht  20c  22;  ni  tuicBom  mint  tra  ainm  nabstil2SsL  10; 

mtarlidd   traigid   23  c  4;   mteuat   anibf'su    24  a  25;    nifarfsat 

idbarta  dtinni   24  b  20;   nitelfea  cotlnd  dochäch   and  25  b   18; 

wiifellfea  doib  irchmmted  26a  23:   ma^ikioitnmis  forndrogscf'la 

26b  23;   nitairci  lessti   uhnille  27  a  28;   nitn^thar  cenn  essib 

27  d  22;  nitoihre  gräd  fornech  29  a  20;   nifaibre  grad  fornech 

29  a  22,   28;    nitucsam   loun  linn   29  b    14;    digat  fornn  nmni 

meiern  30  b  2  gl.  si  non  credimus;   nüähret  na  aill  30  b  12; 

7nmmerat   heshire   30  c    20    gl,    sed    ultra    non    proficient   'sie 

irerden  nicht  länger  betrügen*   (s.  theil  I,  §  89,  wonach  dies 

als  fiitunim    zu    mairnim    zu    betrachten   ist,    vgl    Strachau 

XZ.  XXXm  306);  nitäirle  (at  30d  20  Hhat  he  corae  not  with 

thee';    nUarcat   torbe    31  d    l(h    Dazu    noch    eine    reilie    von 

formen  des  verb.  subst:    formen   von  bin  mit  p  geschrieben 

2b  26,   c  25;   3a  1;   4a  7,   b  12,   c  21,   35,    40,   d  2,  22; 

51)  3,  32,  :]8,  c  9,  12,  d  14;  8a  5,  10,  b  2,  d  6,  28;  9c  17; 

10c  16,  d  12,  35;  11  d  15  (zweimal) j  12a  4,  c  12  (zweimal), 

14,  d  28;    13a  20  (zweimal);    14a  22,  25,  b  4;  16c  25,  26; 

He  2;    18b  18,   d  5;    19d   18;    22b   23;   25a  10,   d  9,   13; 

26b  23,   d  26;    28b  14,   c  1,    25;    29b    11;    30b    17,    d  24; 

3la  7,  b  5;  32c  12;  nirrobe  14c  31;  formen   von   tä  mit  t 

geschrieben  4a  6,  8,  c  5,  6;  9b  17,  d  11;  IIa  21,  23,  b  17; 

I2b  18,  19,  23;  [\\1>.]  15b  21;  18b  9;  19b  12;  20c  25;  21a  16; 

28b  17;  31  d  9;  32 d   14.     Diese  beispiele  geben  zn  keinem 

^Weifel  anlass;  es  sind   entweder   transitive  verba  mit  hinzu- 

^fligtem  Objekt,  oder  verba,  die  kein  Objekt  verlangen   (in- 

^ansitiva,  passiva  u.  s.  w,)<  Kin  masculinisches  pronomen  (u) 

*t€ckt   in:    cemdboi    iudas    et    eerudhatar    it(dei    occathin- 

^naculsom  nima  riccfed  manitindnised  tHtathir  nefude  4  b  13 
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^obgleich  Judas  und  die  Juden  ihn  übergeben  wollten,  wäre 
es  ihm  nicht  widerfahren,  hätte  nicht  der  himmlische  vater 
ihn  Übergeben";  nitorgaitha  25b  5  ^er  soll  ihn  nicht  betragen'. 
Kein  pronomen  steckt  in  manitintäith  12  d  2  'unless  ye  trans- 
late';  {sechnithartsatsom)  ni  comtachtmami  24  b  20.  27  c  27 
liest  Stokes  (inda)imser  forubid  (trebJarAdrogmmu  (nitajdchrenid 
trebar(Agni)mxi  inaimsir  noui;  da  die  glosse  In  margine  nimis 
praeciso'  steht  (Zimmer),  so  muss  man  die  weggeschnittenen 
buchstaben  so  suppliren,  dass  die  glosse  zum  texte  (tempus 
redimentes,  ohne  negation)  stimmt,  d.  h.  man  muss  notaidchrenid 
oder  taidchrenid  lesen  (imperativ  wie  im  texte);  diese  stelle 
gehört  also  gar  nicht  hierher. 

b)  Aspiration  findet  sich  in  folgenden  fällen:   nicheil  tnd 
dabid  5b  5   'auch  David  verhehlt  es   nicht*   (vgl.    niceüsom 
asne  .  .  .  4d  16);  act  mchumcamni  6n  4a  27   (<5n  ist  nur  als 
particula   augens   aufzufassen;   vgl.  dazu  die  unter  a)  ange- 
führten stellen  9d  16,  18;  IIb  9;  17b  1,  c  18,  wo  die  aspi- 
ration  fehlt,  weil  das  Objekt  folgt);  manithinib  itispirtit  4a 27; 
ciasberat  .  .  .  nichretidd  27  a  27  *believe  ye  it  not'  (vgl.  unter 
a)  18  c  11;   20  a  13,   wo  die  bestimmung  ausdrQcklich  nach 
dem  verbum  folgt,  und  30b  2,  wo  das  verbum  intransitiv  ist); 
ar  nithucfa  13a  7  *denn  er  wird  es  nicht  verstehen';  7iithiAcci 
momenme   12 d    11    *mein    geist   versteht   es   nicht';    nithtu^ci 
incdch  rod  chluinethar  12c  46  *wer  es  hört,  versteht  es  nicht', 
arnithticcat  12c  20  'denn  sie  verstehen  es  nicht';  nithticsatsom 
per  suam  sapientiam  8  a  10  *sie  haben  es  nicht  verstanden' 
(vgl.  unter  a)  8a  5;   12a  3,  c  43,  46,  d  3,  6;  15a  32,  wo 
entweder  das  objekt  folgt  oder  das  verbum  passiv  ist);  sech- 
nithartsatsom 24  b  20  'ausser  dass  sie  es  nicht  gaben'  (vgl. 
nitartsat  idbarta  ebenda,  und  Ib  17;  14b  15;  16a  1;  18b  11; 
29  a  20,  22,  28).   In  allen  diesen  fallen  ist  die  aspiration  klar 
durch   ein  infigirtes   pronomen   bewirkt,   vgl.  a  unten   §  78; 
sonderbarer  weise  vertritt  dies  infigirte  pronomen  in  einend 
bestimmten  falle  auch  das  Subjekt:   nithelfea  doib  25c  2  gl. 
non   eflFiigient   (vgl.   niteUa   doneuch   moidem   5  c  13;    nitelfeOr 
cotlud  25  b  18;  niteUfea  doib  irchoimted  26  a  23)  *es  wird  ihnea. 
nicht  helfen';  so  auch  ni  tha  diameit  5b  10  'es  ist  nicht  so 
gross'  (vgl.  nitaat  9  b  17).    Hiermit  vergleiche  man  das  infi- 
girte pronomen  in   nimtha  12  a  21,  nimptha  8d  24    'ich  bin. 
nicht'.  In  manithised  trocaire  4c  15  ist  das  infigirte  pronomen 
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bezeichnung  des  Zieles.  —  Eine  kleine  entgleisung  liegt  vor 
iE  arnietetär  muntar  7nme  nüsteria  21  d  1  (wo  Zimmer  übiigens 
erst  nißetar  las;  das  wort  ist  nach  Stokes  'certainly  obscure'); 
der  Schreiber  hat  anfangs  nur  arnietetär  schreiben  wollen 
(*wussten  es  nicht'),  und  dann  nachträglich  das  objekt  hinzu- 
gefügt. Ähnlich  fiiUmcat  heos  rmn  indreckto  15  a  34  (zu  be- 
achten ist  das  vorhergehende  nitucsat  qnoniam  ...  15  a  32); 
nitorbe  doneuch  anaccobor  manithöhrea  dia  do  anaccohor  4c  20. 
Später  wird  bekanntlich  eine  solche  proleptische  Verwendung 
der  infigirten  pronomina  ganz  gewöhnlich. 

Anm.  1.     Die  annalime   von  Thurneysen  Ztschr*  t  celt. 
Phil.  I  1 — 6,  wonach  ni  vor  einem  nomen  von  m  vor  einem 
verbum  etymologisch  verschieden  wäre,  muss  nach  den  obigen 
erörteningen  und  nach  theil  I,  §§  108—125  aufgegeben  werden, 
da  keine  formelle  stütze  dafür  vorliegt,  und  da  die  weglassung 
des  verbum  subst.  {ni  mehitlf  ni  coir  n,  s*  w.)  eine  ganz  regel- 
mässige ei'scheinnng  ist:  kirbär  inHo  Wb.  12d  6;  faith  cackfer 
äinaib  feraib  hisht   12 d  40;   maic   ni  dosom    19 d  8;   tolcholno 
forchanat   20  c  20  u.  s.  w.    ^    Ich    bt;nutze    die   gelegenheit, 
um  hervorzuheben,  dass  die  formen  «ifa,  nitatj  uidat  u.  s.  w. 
sich  zu  itaa,  arfJm  ebenso  verhalten  wie  die  copulatbrmen  der 
Wurzel   hJm  zu   den   selbständigen  formen  desselben  verbums; 
die  vemmthungen  von  Ascoli  IT.  Anz.  VII  90  sind  zwecklos 
{d  ist  wegen  der  unbetontheit  aus  t  entstanden). 

Anra.  2,  Aus  den  jüngeren  denkmälern:  a)  nitairfdher 
Ml.  17  d  5  gl.  nt  non  referatur;  nitabair  iadithim  nintiu  21b  2; 
<^oniaitnai  31c  19  gl.  ut  nequeat  ignorari;  fncmngaifjfker 
32 d  14  gL  neque  enim  angitur;  mmiitaibred  domine  35c  26; 
vgl  35  c  18;  37  c  10;  nUälrUb  36  a  3G  gl.  neque  id  quod 
iiinocenti  jure  competebat  addixerit;  manitoissed  40  d  13,  14; 
^titabarthae  indaisndis  mmliach  *auch  wenn  die  pathetische 
ftde  nicht  hinzugefügt  würde'  40d  20;  mtked  scis  mochnamai 
41  d  9;  nititeai  euch  dih  bdrae  alaüi  42  c  7;  nirumcaibed 
^c  32  gl.  calefacere  nequisset;  nituivsom  dobrt\  51d  2;  nita' 
w  »om  L  insitt  51  d  2;  nitaik  ehr.  dobre.  51  d  5;  «i  coimnac- 
"*a»7ii  fajtuidecht  förndochumsi  53 d  9;  ui  cumgubat  ronoscaif/et 
^a  19;  m  rmncat  inyraim  immfirian  57c  5;  ni  comtacht 
^machtae  fi  diglae  59  c  3;  ni  cmncat  idail  ni  60b  6;  ni  com- 
Mf  Ru  60b  20  (isolirte  Übersetzung  von  qmedsti):  mtakiir 
'%üi/  G3c  13;  nitardad  nammur  tararnwsf  63  d  5;  niiaUu  and 
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son  65 d  6;  uUrachta  .som  t,  forsamsiu  74c  12;  sie  nUucsat 
ciachruth  cmirerortatar  75  d  10;  ni  comnactur  detium  huüc 
76  a  7;  m  cumsanfa  ÖOd  5  gl.  non  desistit;  mtw^ussa  imin 
mruetarsvar  fanair  91c  1;  ceHiiaibrea  digaü  93a  9;  ni  amigat 
0oniaUad  94 b  3;  mani  romaUa  nech  ani  foi'chmigair  94b  10; 
nirruföireneda  94  c  18;  ni  cretet  anicc  96  b  1;  nitalki  rosachi 
forsintinnui'ul  97  a  7;  ni  tairritk  98c  2  (isolirte  übersetning 
von  non  .  ,  .  praeferehant);  coniptis  100c  24;  air  nitaliurtar 
digla  forsudib  101  d  6;  mculatar  giäh  dce  102  d  7;  air  m 
tormenatar  som  cur  an  ditin  lOGd  11;  ni  inänget  inna  anmain 
fordia  tuidecht  inndcorpu  107  c  8;  ni  tormmmarni  arambdis 
ingnimai  »in  115b  1;  roni  coimnacidr  116c  5  {losgerissene 
Übersetzung  von  ut  mtUus  quiverit);  ni  taibred.  raeum  I18b  6; 
ni  tnuMasom  försani  sin  118d  8;  ni  comtarht  frepald  123c  3; 
nitorhniribthe  128a  2;  ni  coimnarmarni  135d  4  (losgerissene 
Übersetzung  von  nequivirnns);  i^echnicöimnactar  arnamait  fofian- 
hristisni  135  d  4;  air  intechUit  sidi  anmain  138  c  4;  Sg.  3a4; 
4b  14;  (Ja  9;  13b  4;  17b  8;  23a  4;  36b  1;  41b  3;  50a  2; 
58  b  5;  nimmeivnigedar  nadliged  insin  61a  9;  62  b  2;  65  b  8 
(zweimal);  69a  25;  77a  8;  100a  7;  120a  1;  138a  4;  147b  9; 
159a  3;  101a  2;  I62a  7;  189a  10;  198a  2;  199b  4;  2ü2a 
2,  3,  b  2;  205b  2;  208a  2,  3;  209b  29;  214a  5;  220&  7. 
b)  hamadae  doib  airnicholmmuiar  lö.  19c  5  *denii  sie  konnten 
es  iiicbt';  ismaith  le.<  äßrlugae  rtothongad  cach  frialaih  hirecht 
7  ni  ehairigedar  36  a  20  'und  er  tadelt  es  nichr  {luge  ist 
neutrum);  cenithaisid  ar  vis  daregaid  arecin  33  b  15  (das  ziel 
der  bewegnng  als  objekt,  vgl.  §  30;  auch  in  daregaid  steckt 
ein  pronoinen);  intharilb  49  b  3  gl  quod  mutus  priora  bene- 
flcia  dei  transierit;  metaigthersu  immania^in  +  ni  ascnae  +  nt 
charae  56b  31;  eidutairsetarsoni  ingraim  innafirian  nichumgat 
mani  chomarlecea  dia  doib  56c  7;  airnithormeHid  68b  1 
gL  praeter  opinionem;  sech  mchumgai  6n  92c  14;  nitha  cum- 
füchtw  fnio  140  b  7  (L  €uma€M(^)\  isairi  nithabur  dnit  6n 
Sg.  173b  2;  isairi  ni  thahar  son  179a  2;  ni  thabur  dit  on 
179  a  4;  nithechta  iudranng.  195  b  4;  isairi  nithabur  207  a  2; 
isairi  nitkabvr  soti  215a  8;  imiri  nithahnr  218  a  8,  —  Gegen 
die  regel:  air  nitormenatarsom  iü,  90 e  5;  nitecJdaisiu  6n 
56  b  31  (jedoch  wird  auch  sonst  im  M.  das  infigirte  pronomen 
bisweilen  weggelassen,  wenn  eine  particnla  augens  folgt): 
Isairi  nitabar  Sg.   19b  2.  —  nichatrmmnaicfähersa  Ml.  44  c  3 
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gl.  appendor  ist  wohl  fehler  f&r  mm-.  Ein  besonders  be- 
merkenswerüier  fall  der  aspiration  ist  uicheudliged  anephdiail 
gl.  non  absque  ratione  Sg.  75  a  1, 

Anm.  3.    «oc/*  scheint  eher  mit  ni  als  mit  imd  übereiii- 
nistimmeu:   cid  toi  do  airbert   bitäh   innaiüare  tmch  thoimhd 
Wb.  IIb  18;   ni  mchthwed  agnim  26a  12  'nicht  dass  seine 
that  nicht  kommen  sollte'   (von  Stokes  niissverstanrten ;   das 
Mgirte  pronomen  ist  bezeicbnuiig  des  Zieles:  1iemu').     Aller- 
dings würde  man  bei  taibred  cäch  airmitiu  dialailm  et  nach 
iaihred   do   fehin    5d  10  vielleicht   auch  aspiration  erwarten, 
obgleich  airmitiu  grammatisch  femininum  ist.  —  Nur  schlechte 
Schreibung  ist  nach  chommairUCf   nachmnairlecea   Ml.  32  d  f», 
mmachonnyih  23  d  6  (vgl.  theil  I,  §  127).     Mehr  in  §  85. 

§  43.  Durch  §§  27—42  ist  festgestellt  worden,  dass  die 
ursprlinglich  vocaliscb  auslautenden  präpositionen  vor  dem 
aceent  die  verbalformen  nicht  aspiriren.  Der  accent  ist  natür- 

^lieb  nicht  daran  schuld,  denn  alle  selbständigen  Wörter,  welche 
llpiration  bewirken,  sind  proklitisch  (einen  nebeuton  hat  das 
Substantiv  vor  einem  adj,).  Aber  die  präpositionen  bilden  mit 
dem  verbum  keine  gi^ammatische  formet.  Dies  ist  allerdings 
hm  ersten  aubtick  sehr  auffällig,  da  sie  mit  einem  folgenden 
iiomen  eine  grammatische  formet  ijilden.  Wir  müssen  uns  aber  in 
die  zeit  des  aspii^ationsgesetzes  versetzen;  damals  war  das  im 
historischen  Altiiisch  einheit liebe  domheir  etwa  *to  me  herd, 
was  als  drei  Wörter  aufgefasst  wurde.  Da  nun  die  präposition 
^OB  dem  verbum  durch  ein  dazwischen  tretendes  wort  ge- 
trennt werden  konnte,  wähi^end  nichts  zwischen  prüi^osition 
nad  nomen  treten  konnte,  so  versteht  man  ohne  inilhe  die 
Terschiedene  bebandlung.  Zwischen  das  pronomen  und  das 
Verbum  konnte  dagegen  kein  wort  treten;  deshalb  bildet  diese 
Verbindung  gi-amnmtische  formel.  Die  konjunktionen  konnten 
ftor  durch  die  präpositionen  vom  verbum  getrennt  werden 
i*ma  f/er^tif  *ma  to  betet ^  "^ma  to  me  beret),  nicht  aber  durch 
^  pronomen;  da  *to  und  *heret  aber  dem  sinne  nach  eine 
ömheit  bildeten  (während  '^me  und  *beret  dem  sinne  nach 
keine  einheit  bildeten),  so  ist  auch  die  Verbindung  von  kon- 
juüktion  und  verbum  eine  grammatische  formel 

Zweitens  wird  durch  §  27—40  erwiesen,  dass  die  verbal- 
forinen  nach  einer  proklitischen  präposition  aspirirt  werden^ 
'äUs  sie  relativ  fungii^en .  so  dass  das  hinzuzudenkende  rela- 
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tiyum  Subjekt  oder  objekt  wäre.  Das  sind  gerade  die  fälle, 
wo  im  Cynirischen  die  partikel  a  verwendet  wiid  {toi  cholm 
forthanat  Wb.  20  c  20:  cyscu  aoruc).  Ich  nehme  daher  an, 
dass  die  erscheinung  durch  die  annähme  eines  infigirten  ele- 
mentes  zu  erklären  ist.  Ich  kann  aber  nicht  umhin,  auf  den 
parallelismus  hinzuweisen ,  der  zwischen  ani  aschotarsne  §  2: 
ani  bachoitchen  §  7:  olsodin  nadchoir  §  12:  naiii  nadchiai 
§40:  donaih  deedib  betis  chloifhib  §  13:  am  adchi  §  27  u,  s.w. 
herrscht.  Dieser  parallelismus  wird  um  so  aufialliger,  weil 
die  kopula,  die  diese  aspiration  hinter  sich  verlangt,  nicht 
wie  die  übrigen  verba  aspirirt  wird  (§  38).  Es  wäre  daher 
mtJglich,  die  ganze  relativ- aspiration  der  verba  als  analogie- 
bildung  nach  dem  verb.  snbst.  aufzufassen.  Ich  gebe  aber 
entschieden  der  erklärung  durch  infigirung  den  vorzng,  un<L 
dies  schon  deshalb,  weil  in  einer  reihe  von  fällen  die  infiginm^^ 
oder  sufögirung  eines  relativen  elementes  klar  vorliegt  (§§  oi^S 
^61).  So  erklärt  sich  auch  die  erhaltung  des  n  in  contuarca^'-- 
§  29.  —  Um  die  ergebnisse  von  §§  27—42  ganz  zu  sicheriL 
muss  ich  noch  die  Verwendung  des  sogenannten  relativen  i^*-i 
erörtern  (§§  62—76),  aber  ehe  ich  dazu  übergehe,  wird  e-^ 
zweckmässig  sein,  zunächst  die  mittel-  und  neuirische  ent:^^-^ 
Wicklung  ins  äuge  zu  lassen, 

§  44.  Im  Mittelirischen  ist  durch  eine  reihe  von  analogi^^- 
bildungen  der  zustand  eingeführt,  dass  alle  voilronigen  präpc^- 
sitionen  aspiration  bewirken.  L  aith'  und  ad-  sind  dabei  U^y 
die  form  a^  zusammengeflossen,  über  deren  Ursprung  noc-* 
unten  §  80g  zu  handeln  sein  wii*d:  atchiusa  Wi.  275,  23^  ; 
276,  1;  277,  7;  278,  10;  vgl.  21,  30;  133,  11;  213,  4;  vieM^ 
belege  bei  Ätk,  p.  550  f.;  am,  atchttadmar  Wi.  174,  2^; 
itehuatar  na  haigid  Wi.  41,  14;  atchüas  Wi.  130,  26;  h^* 
adchotar  nech  aik  LU.  57b  7  (zu  altir.  adcotad).  Neiiir.  dochi^wn 
'sehe'  Atk.  Keat.,  cMdhim  O'Don.  222,  auf  Arran  xim  ur^-ä 
hm\  schott.  chi  3.  sing.  Stewart  *  98,  manks  heeym  Kelly  6  ^^3; 
ferner  iiir.  adeir  'sagt\  auch  deir  (:=  air.  adbeir)  O'Don.  2*^**) 
Atk.  Keat,  Appendix  XXU,  in  Schottland  their  Stewart  ^^^ 
manks  jir  Kelly  64.  2.  arthn  LL.  61a  35*  3.  dochnadu^  -^^ 
Wi.  101,  14;  is  amlaid  dochuadais  Wi.  103,  10;  vgl.  \^mJi 
256,  2;  226,  21;  122,  16  u,  s.  w.,  Atk.  631;  nü\  chmi^^^ 
O'Don.  247,  auch  do  chuaidh  geschrieben  Atk.  Keat,  Appenc^J^ 
XXXI,    schott.    rhaidh,   do   chaidh    Stewart   96,    manks   ^-»'*' 
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Kelly  5*1,    4,   focheird  in  roth  *er  warf  das  racV  Wi.  286,  13 
and  zahlreicbe  andere  belege  bei  Wi.  555.    5.  forchanaid  Isu 
sofimtaig  w  s,  w.  Atk.  p,  719,  Afck,  Keat.  ftyrghonaim.    6.    ocus 
imchuirthe  Wi.  130,  23   (im   Neuirischen  ist  nnr  die  echt  zu- 
sammengesetzte form  iomcharaim  bewahrt);   inr  rmchiain  dSib 
intslebe  imehomarcair  cuchulinn  LU.  62a  7.    7.    ra  rhuirustar 
Wi.  118,  17;   ro  chuir  Wi.  271,  7;   ro  thinsat  Wi.  282,  25; 
ro  fer  WL  22G,  7;    7  ro  fetarsa  122,   7;   ro  Hrsit  118,  19; 
119,  5;  vgl.  Atk.  851.    8.  gimothachrad  echt  do  hU  65  b  32; 
na  chhiided  na  muru  Wi.  290,  11  *er  unterwühlte  die  mauern'; 
is  and  no  chotUd  226,  19,    vgl,  282,  23;    286,  4;   299,  14; 
136,  2;  Atk.  823,  —  Im  Neuirischen  ist  das  unbetonte  ro  und 
HO  durch  do  ersetzt  worden;    wie    dies    geschehen    ist,    lässt 
sich   klar    erweisen;    Zimmer   hat    KZ,  XXX   72  und  XXXII 
216  darauf  aufmerksam  gemacht,    dass  in  einem  bestimmten 
theil  von  LL.  die  proklitischen  verbalpartikeln  ganz  promiscne 
gebraucht  werden    (do,  ro,  fo,  for,  ad  ganz  unterschiedslos, 
wobei    die    unglaublichsten    formen    entstehen).     Aus    diesem 
Wirrwarr  hat  sich  nnr  do  gerettet:  dochim  4ch  sehe',  do  bhldhinn 
jich    war'   (präs.   sec),    do  fhuir  *icb  legte',     do  ist  zwar  in 
allen  diesen  fiillen  jetzt  stumm,  es  ist  aber  nicht  leere  Willkür, 
dass  mau  trotzdem  do  schreibt,  denu  das  d  wird  vor  folgendem 
vokal    gesprochen:    d'im'd    ^ging'     (geschrieben    d'inithiffh);    ö 
ifek'ad  siad  (geschrieben  6  d-fieiceadh  ^iad)   ^wenu  sie  sähen'. 
(Das  betonte  ro  ist  als  r  bewahrt:  gur  chaill^  tnor  chailL)   Im 
Präteritum  tritt  immer  aBpiration  ein,  und  diese  aspiration  hat 
sogar  auch  formen  ergi^iffen,    die  niemals  mit  ro  zusammen- 
gesetzt gewesen  sind:   thäinig  'kam'   O'Don.  251,  thug  'gab' 
O'Dou,   214  (jedoch  unterscheiden    sich    diese   beiden   formen 
^on  den  übrigen    orthotonirten    präteriten   dadurch,    dass   sie 
*Ucb  der  eklipse  fähig  sind:  go  d-tugf  go  d-tämigf  aber  giir 
^Ul  u.  s.  w.;  fimir  *er  fand'  ist,   weil  etymologisch  isolirt, 
^hne  aspiration  geblieben;  ebenso  duhhairt  'sagte'  (mii*.  atra- 
^ifi),    Kbenso  ist  auch  das  präsens  sec.  und  fut.  sec.  immer 
^pirirt^  wenn  nicht  eklipse  eintritt ;  vgl.  die  letzte  aspiratious- 
"^^el  bei  MoUoy :  „the  past  and  habitual  past  indicative  active, 
^d  the  conditional  mood  are  also  aspirated  without  au  aspi- 
**^tiiig  Word  before  them.**  —  Es   mögen  nur  noch  ein  paar 
^Uizelheiten  hinzugefügt  werden:   Es   heisst  in  Schottland  thig 
^Wird  kommen',  theid  'wird  gehen",   manks  hig  hed  (Stewart 
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96  f.,  KeUy  57  f.),  in  Irland  aber  teidJi  und  tig  (Atk.  Keat 
Appendix  XXX,  O'Don.  248,  250);  dies  erklärt  sich  wohl  ans 
der  alten  doppelheit  teit  und  dotSit,  wonach  eine  ähnliche 
doppelheit  bei  ticcim  geschaffen  werden  konnte.  Es  heisst  in 
Irland  (a)deir  *sagt'  (a)dvbhairt  'sagte'  (a)t&  *ist' ,  manks  jir 
dooyrt  ta,  in  Schottland  aber  their  thubhairt  (oder  dubhairC) 
tha  (z.  b.  Matth.  VIII  6,  XI 18  und  z.  b.  bei  Campbell,  Populär 
Tales  I  14  z.  23  u.  s.  w.  u.  s.  w.;  auch  ta).  Dies  wird  eine 
analogiebildung  sein,  die  darauf  beruht,  dass  die  scheinbare 
Partikel  a  in  der  ausspräche  mit  do  ganz  gleichwerthig  war. 
[ha  fbr  td  aus  Munster  bei  Atk.  Keat.  362  unter  droch-fhuadar, 
jedoch  in  relativer  function,  vgl.  §  48.] 

§  45.    Die   negation  nad  ist   im    Mittelirischen    spärlich 
belegt.    Wi.  hat  eine  reihe  von  beispielen  aus  dem  Lü.  und 
aus  poetischen  (leider  oft  unverständlichen)  stficken.  Es  kommt 
auch  im   LL.  vor  und  zwar  in   einer  vom  Altirischen  ab- 
weichenden Verwendung:  oattecht  redg  inclettin,  7  nadtarddai^^ 

cuchulinn  inclettin  do,  nisain  7  nadescaind  laiss  atahairt  LL 

73  b  41 — 42  (beispiele  einer  ähnlichen  Verwendung  von  na  b^3 
Atk.  812b);  nad  me  LL.  64b  48  (als  antwort  auf  die  fragte 
nach  tussu);  nad  doig  61b  7   (als  antwort  auf  die   frage  i^*^ 
dSig);  nad  anceb  76b  40  (antwort  auf  die  aufforderung  airisi^^ 
mnd) ;  vgl.  LU.  70b  5  nadgebsa  6n  (antwort  auf  das  anerbietcsn 
daher  seotu  duit);  vor  einem  imperativ:  nadraidsiii  LL.  64a  4^?. 
Aus  dem  LBr.  hat  Wi.  drei  belege  mit  der  Schreibung  na:^f 
sämmtlich  aus  dem  einen  stück  Fis  Adamnain;  diese  beleg*^ 
werden  eher  der  vorläge  als  der  eigenen  spräche  des  schreibeirs 
entstammen,    denn    in    den    von    Atkinson    benutzten   text^:» 
kommt  nat  nur  zweimal  vor.    Im  Neuirischen  kommt   dies-^ 
negation  nicht  mehr  vor.    Mit  den  altirischen  regeln  stimncmt 
die  aspiration  in  clü  nad  chlithe  Wi.  320,  6;   ebenso  in  in  s-^* 
argait  nad  chlethi  Wi.  35,  3 ;  wenn  chlethi  participium  neces^«- 
tatis  ist,  gehört  dieser  fall  in  §  12;  dann  aber  auch  das  ers>"^^ 
beispiel,  denn  chlithe  und  chlethi  sind  gewiss  identisch.    Geg^sö 
die  altirische   regel:    atat   and   tri  fkhit   crand   comraic  n^^ 
chomraic  a  mharr  Wi.  218,  24  *es  sind  60  bäume  da,  dei**«D 
gipfel  sich  bald  berührt,  bald  nicht';  atmaid  nädchualaid  Im^- 
57  a  16;   nad  chromthar  LL.  183  a  11.     Ohne  aspiration  im^ 
clechta  Wi.  270,  18.    In    o   crist  nad  cetla  celar  Wi.  50,     ^1 
*ni  dichliter  a   ch6tla'  'whose  songs  are  not  hidden'  erüSrt 
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lie  nicht-aspii*ation   scbon   durch   das   zwisclieii   ttad  und 

tBtehende  Substantiv  (vgl.  unten  §  77),  Dajs  relative  n 
steckt  vielleiclit  in  nath  comhaig  Wi,  35,  9;  nat  ctimgai  Wi, 
189,  19;  nad  fesser  119,  29  (denn  das  relativum  ist  in  diesen 
di'ei  beispielen  objekt);  in  tan  uäd  fagbai  *M2,  2;  or  nad  ß 
68j  20;  ar  nad  ßir  68,  23,  Nur  in  ßairettd  nat  carut  'qui 
non  amant'  Atk.  5929  zeigt  die  nidit-aspiration ,  wo  im  Alt- 
inschen  aspiratiou  nöthig  gewesen  wäre. 

Die  negation  na  bewirkt  im  Mittelirischen  nicht  aspii^ation, 
selbst  wenn  das  verbum  relativ  fungirt  mit  dem  hinzu- 
zudenkenden  relati\Tim  als  subjekt,  s.  namentlich  Atk,  814 
Im  NeuirLscheu  ist  die  neljensatz-function  von  mich  übernommen ; 
»ta  steht  nur  vor  einem  imperativ  und  bewirkt  keine  aspiration: 
na  detifia  gaid  u.  s.  w.  Lncerna  fldelium  p,  86;  na  tugaihh 
mionfmn  Neues  Test.  Edinburgh  lbl3  Matth,  5,  34, 

§  46.  Nach  der  negation  ni  tritt  schon  im  Mittelirischen 
regelmässig  aspiration  der  folgenden  verbalform  ein:  ni  ckuala 
choic^d  LL.  54  a  22;  m  thilwrsä  motharh  55  a  25;  nl  fuil  diri 
54  a  17;  ni  fil  nech  54  a  29;  nithessid  secce  Lü.  58  a  43; 
metii  ttiiset  LL.  55b  23;  nmii  tlnvth  LL,  59,  29;  meni  thised 
LL.  61b  37;  meni  tkncad  flr  aigid  leiss  63  a  25.  Vgl  Wi. 
707  und  679,  Atk.  820  und  7 90,  Auch  das  alte  nieon  (§  89) 
wird  durch  dieselbe  veraOgemeiueruug  der  aspii'ation  zu  nochon 
Wi,  710,  Atk.  594,  heute  schottisch  und  manks  cfia. 

Auch  im  Neuirischen  bewirkt  ni  aspiration.     Eine  schein- 
bare ausnähme  ist  mtma  *wenn  nicht'  (=  altir.  mani),  wonach 
in  der  regel  eklipse  eintritt;   Atk.  flihit  ans  Keating  nur  ein 
beispiel    mit   aspiration   an   (muna  fheada  p,  191)    und   zwei 
beispiele,  wo  miina  keinen  einfluss  auf  den  folgenden  anlaut 
ausübt  (p,  4,  p.  266);   in   den  übrigen  beispielen  heiTScht  die 
^pse.     MoUoy   p.  t}6  schi^eibt    mun   hhaSf   aber   p,  67    mnn 
*A/yim,  man  mhighim,  p.  69  mnn  vtbighinn.    M'Cuirtin  p.  56b 
hat  n^ere  it  not  (hat.    mttna  W^c^if/kvo?,  dagegen  unter /'»ro?e 
^f^madh  mbi.    Das  rätbsel  erklärt  sich  einfach  dadurch,   dass 
üi  der  gesprochenen  spräche  die  fonii  niana  gar  nicht  exisürt, 
Auf  Arran  spricht  man  mara;  dazu  mar^x  *wenn  nicht  wäre'. 
O^Faheity,  Siamsa  an  gheimhridh  14S  fllhrt  die  formen  niaradi, 
^ntirvüchf  mar  hheidheadh  au;   beispiele   im  buche  p.  25,  90; 
^oUoy  p.  69  hat  die  form  meirntdi;  die  Munster-aussprache 
»m  bei  Tadhg  Gaolach    (Dublin    IHßJR)   p,  44  bezeugt:  an  te 
^^_  ^        ^       ^      ^_  _    ^_    ^>4* 
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chhiinfeach  .  .  ba  chruadhj  fS  thri,  a  chroidhe  nd  carruifj,  ittaf 
a  BÜfeach  go  saobh  smnmhar  tred  pheauaid;  ebenda  p,  05 
mar  a  hh-feadifainn;  p.  68  mar  a  g-casfair.  In  The  Dean 
of  Lismore^s  Book  finden  wir  diese  ausspräche  fiir  den  anfang 
des  16.  Jahrhunderts  Tut  Schottland  bezeugt:  mir  wee  {-  mar 
bhiödh)  Dr.  Cameron,  Eeliquiae  Celticae  I  30,  Heute  schreibt 
man  in  Sehottland  miir,  s.  Stewart  *  136,  162:  nmr  bhiodh 
gii  *were  it  not  that\  mur  'eil  mi  *if  I  be  not';  der  itischen 
eklipse  entspricht  der  unveränderte  anlaut  im  Schottischen: 
mur  toir  Matth.  V  :^0.  Was  den  Ursprung  dieser  r-formen 
betrifft,  so  nimmt  Zimmer  (milndlich)  an,  dass  das  altii\  mahibad 
(Wh.  4  a  20  u.  s.  w.)  lautgesetzlich  zu  marbad  d.  h.  marbhadh 
geworden  ist.  Dieser  erklärung  schliesse  ich  mich  an;  aller- 
dings ist  n  geblieben  in  inhaid,  nir.  ioubhiüdh  (Joyce,  Keating's 
History  of  Irelaud  p.  150),  bei  MoUoy  34  unil  *time,  leisure'; 
aber  die  unbetontheit  des  wortes  wird  eine  der  bedingungen 
des  lautübergangs  sein,  der  übrigens  mit  dem  Übergang  eines 
n  in  r  vor  v  b  p  k  g  cli  (und  s)  beim  bretonischen  bestimnaten 
und  unbestimmten  artikel  und  bei  hon  *unser'  lautphysiologiscli 
parallel  ist  (im  Cymriscben  ist  die  r-form  des  ailikels  ver- 
allgemeinert worden).  Nach  marbhadh  (gesprochen  marax) 
bildete  man  analogisch  die  präsensform  mara  b  für  altir.  manipf 
nir,  Schriftsprache  munab,  z.  b,  ma^^  b  B  so  mo  wak  'wem 
das  nicht  mein  söhn  ist';  das  b  ist  aber  (ähnlich  wie  das  g 
der  Präposition  aig  vor  einem  konsonantisch  anlautenden 
inflüitiv)  vor  einem  konsonanten  verloren  gegangen:  mar^  kör 
m'  B,  is  kör  su^r  e  *wenn  der  wind  nach  osten  nicht  günstig 
ist,  ist  er  günstig  nach  westen*,  marc^  ta  mo  wak  'wenn  du 
nicht  mein  söhn  bist\  Diese  form  wurde  nun  auch  vor  verbal- 
forraen  gesetzt;  mara  gfjra  mBf  geschrieben  muna  g-cnirfidh 
me,  ist  in  der  that  munai  go  g-ciiirfidh  me.  Die  reduktion 
der  konjunktion  go  za  9  oder  null  kann  ich  auch  sonst  aus 
dem  Arran-dialekt  belegen  (z.  b.  I  §  18,  p.  22  z.  8  v.  u,) 
und  sie  ist  nicht  auflalliger  als  die  häufige  reduktion  von  do 
zu  B  oder  null.  Beweisend  ist  die  redensart  marabyt  *wenn 
nicht  ist'  =  muuab  go  bh-fuil. 

§  47.  Im  Mittel'  und  Neuirischen  existirt  eine  im  Alt^ 
irischen  ganz  unbekannte  regel:  das  nicht  komponirte  verbum 
(oder  die  präposition  des  komponirten  verbums)  wird  in 
relativer    function    aspiiirt.    Dass    dies    im    Wb,    nicht    der 
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,  tewaaen  die  folgenden  beispiele  zur  genüge:  araill 

fra    emrigeiaf9om   sutida    Wb.    25  b    9;     imiäis    dhd    caras 

fmgii  25e  19;  forsnahi  oomalnatar  foil  20 d  1;  \ddentef;  deum 

«I  eoiüfagter  toil  dw  20 d  2;   fir  trd/u'tr   crenas  tlir  21) d  23; 

m£  crett&  2b  19;  daftdi  creites  2b  27;   sechie  cretes  15b  1; 

Micm  felfcit  rr.  namma  cretmeni  13b  21;    iihe  rretitc  3d  18; 

^a|{  er«l/«s  1 1  3;  bid  huathad  creitfes  4dö;  fach  om  creiifcns 

^BlSl;  irfia   de  creitfess  23b  7;   per  mnltos  f  creifite  dünni 

^Blc  4;  inuUi  cr^fite  I5b  1;  ani  crottichfher  12c  45;  citimni' 

"jriar  16b  24  gl*  reminiscentis  Vho  remembers';  innani  techtfi 

2c  11;  fir  täe  dorhath  9a  3;   inti  tele  9d  5;   20a  12.     Ich 

kebe  heiror,  dass  die  Terbalformen  auch  nach  inU  unnnpmH 

bleiben,   obgleich   nach   diesem   wort    ein    adverbium    aspirirf. 

wird  (§  93  d);    nach   amal,  das   ein  folgendes  noraen  aspirirt 

91),  kommt  beim  verbnm  nur  die  eklipse  vor,  s.  §§  62—83. 

ba  Ml.  tritt  jedoch  nach    inti   nnd   amal  aspiration   ein, 

im  Sg.  finden   sich   beispiele   für   die   aspiratiun   in   dei- 

giiLzen   mittelirischen   ausdehnong:    ani   ehanas   Ml.  24d   14; 

mni  ehointe    29b  4;    infi    charas   30c  3;    indi    chonmJInUc 

14b  7;   d<mdi   chluchigedar    122  a   12;    am,    chomwsraigfhfr 

d  16;  amal  chondegamni  107  c  8;   vereinzelt  in  echt  mittel- 

irischer  weise:   for  dexteram  tu  am  tJirarhiih  inso  93  a  21; 

—  domib  bi  tkecmofigat  Sg*2a  10;  inti  fJieMe  114b  2;  innahi 

Thtaite  179  b  2;  cid  folad  ^hmidcs  25  b  17;  cm  aimser  dtrh 

las  26a  6;  ihucad  hic  41a  7;  dinemh  thorMher  59b  18; 

9m8  aidfiligthe   thechtas  221b  3;    cem   in   er   theii  38a  1;    is 

4)  thucad  45  b  19;  77  b  5. 

§  48.    Mittelirische  beispiele  fllr  die  aspiration  der  rela- 

i'en  verbalformen:  ferend  sin  ehoimefaii  Wi*  170,  H;  ih^S  thete 

LU.  73a  33;   in    mU  hec  fegaisiti   LL.  71b  35;   mairgg  thnt 

LL  58  a  34   *wehe  dem^   welcher  geht'  (nach  mairg  folgt  im 

ICttel-  und  Neuirischen  regelmäÄsig  eine  relative  verbalform; 

^Jin  paar  beispiele  bei  Wi, :   mairg  Inas,  mairg  ßl  isna  pianaib 

^Bin;  mairg  ragas  LL,  61a  36;    mairg  ar  chitir  acoinolcc  mi 

^moiitrib  arinlibur  romaithsi  is  ferr  sa  fir  nili  *wehe  dem,  der 

^^  schlechte  schrift  in  dies  vorzügliche  buch ,    das   beste   im 

lande,  geschrieben  hat'  [ar  chuir  =  ro  rhuir],  LL,  53  unterer 

''and ;  ismairg  mairg  gahus  in  athgairit  d  Atk.  7607 ;  is  mairg 

thug    gaisgidheach    rimnk    orraiM    O'Faherty,    Siamsa    an 

seimhridh  13  'wehe  dem,  der  euch  je  beiden  genannt  hat'); 
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is  mairg  thic  annsa  saegul  sa  Atk.  7791;  in  tu  thuc  inset 
LL.  55a  8;  eia  thic  LL.  59,  12;  immonti  thanic  LL.  72a  47. 
Auch  wo  im  Altirischeii  überhaupt  keine  relative  konstruktion 
stattfindet  (vgl.  mir.  as  für  altir.  is  oben  §  3):  w  do  fhanacsa 
LL.  71b  26;  gid  moch  this  LL.  71b  48;  auch  wo  im  Alt- 
irischen das  relative  n  verwendet  werden  mfisste  (vgl.  cUmaid 
nädchmlaid  §  45):  is  uathmar  thic  LL.  67  b  26;  in  la  thtt- 
ctissa  thu  LL.  53  b  16;  ratregdastar  mar  thregdas  fodb  amtiaid 
LL.  86  b  22;  mar  charas  Wi.  224,  22;  vgl.  Atk.  795  unter  mar. 

Massenhaftes  material  aus  dem  Neuirischen  findet  sich  in 
dem  werthvoUen  au&atz  von  Atkinson,  On  the  Relative  Ending 
'08,  Proceedings  of  the  Royal  Irish  Academy  3rd  Ser.  Vol.  I, 
nr.  3   p.  426—439.     Es    heisst    an   fear  bhtuiilim,   an  fear 
bhuaileas  se  'the  man  whom  he  strikes',  an  fear  mholas  'the 
man  who  praises',  an  tan  bhios  ag  gleic  Atk.  Eeat.  6,  13; 
gur  m  an  ti-se  no  ris  an  ti  eile  bheanaid  siad  Atk.  Eeat.  22. 
In  der  modernen  spräche  wird  vor  dem  aspirirten  anlaut  des 
verbums  ein  a  geschrieben :  an  fear  a  mholas,  und  dies  a  wird 
sogar  als   ein  relatives  pronomen  au^efasst,   wogegen  Atk. 
a.  a.  0.  428  energisch  protestirt.    Selbstverständlich  ist  dies 
a  ohne  etymologischen  werth,   da  es  im  Mittelirischen  nicht 
vorkommt;   es   ist   derselben   art  wie   das  a  in  a  chuidhche, 
a  cheana  (oben  §  19)  und  ist  durch  eine  analogiebildung  ent- 
standen.   Die  Präposition  do  ist  im  Neuirischen  oft  zu  a  (ge- 
sprochen 9  oder  ganz  stumm)  reducirt;  so  z.  b.  abhaue  'nach 
hause' ;    chois  na  fairrge   'am   rande   des   meeres'   (N.   Test. 
Matth.  4,  13,  auch  im  Schottischen) ;  a  für  do  vor  dem  infinitiv; 
es  giebt  noch  mehr  beispiele  für  diese  erscheinung  im  Arran- 
dialekt ]u.  a.    xüd  sB  xoiß  'er  ging  schlafen',    vgl.   a  choUa 
'to  bed'  MoUoy  124  (d.  h.  a  chodladh).   Ebenso  ist  die  verbal- 
partikel  do  gewöhnlich  stumm.    So  kam  man  dazu,   auch  vor 
andere  Wörter  mit  aspirirtem  anlaut  ein  a  zu  setzen.    Für  a 
vor  relativen  verbalformen  hat  man  sogar  auch  do  geschrieben, 
wogegen  MoUoy  194  protestirt;  diese  Schreibung  ist  namentlich 
deshalb  falsch,  weil  vor  vokalischem  anlaut  kein  d  gesprochen 
wird,  wie  es  bei  der  wirklichen  verbalpartikel  der  fall  ist. 

§  49.  Von  den  aspirationsregeln  in  §§  44,  46,  48  giebt 
es  eine  eigenthümliche  ausnähme:  das  passivum  wird  nicht 
aspirirt  O'Donovan  p.  209  hat:  Präteritum  act  mholas,  prät. 
pass.  moladh;  präs.  sec.  act.  mholainn,  präs.  sec.  pass.  mottaoi 
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Dagegen  hat  er  fnt  sec,  act.  mholfamn  und  gleichfalls 
sec,    pass.    mholfaidhe   nie.    ÄusfilhrUcheres   erfährt   raaii 
beiMoUoy;  ergiebt  p.  99  au,  dass  ni  uod  ma  keine  aspiration 
des  passiyiims  bewirken,  und  dass  auch  die  relativ  fungii'ende 
form  ttnaspiiirt  bleibt:   te  a  IniaiUear  'derjenige,   welcher  ge- 
schlagen wird';  beim  prät.  pass.  bewirken  ar  {m\  im-o-),  när 
(air.  naro-),   }nor  und  nmnar  (aii\  niro-,  maniro-)  keine  aspi- 
ration;    beim    präs.    sec.    pass.    bewirken    ni   und    mä    keine 
aspiration;   p.  101    bemerkt   er,   dass   im   passiv   keine   form 
aspirirt  ist  mit  ausnähme    der   drei  verba  chim  (air.  adch()^ 
bheirim  (air,  doMur)  und  gheohhuim.  (aii\  ßgahinmt).    Diese 
regeln    werden   auch   sonst   bestätigt;   so  z.  b.  bei  M'Cuirtin 
unter  br an:  brau  haintmir  don  phlür  sul  fnintear  e.    Dagegen 
tritt  die  eklipse  beim  passivum  wie  beim  activum  regelmässig 
ein  (Molloy  p.  99).  —  So  klar  wie  in  dem  von  Molloy  be- 
schriebenen dialekte  liegt  die  sache  aber  nicht  tiberall.    Im 
Arrandialekt   kommen   verscliiedene  ausnahmen  vor;   so   war 
meinem  gewährsraann  das  fiit.  sec.  pass.   des  verb*  subst  in 
der  form  vefl  ganz  geläufig,  ebenso  das  fut.  pass.  ivef  a  vefar 
'wenn  man  ist'   (in  der  traditionellen  orthogi^aphie  wäre  dies 
etwa  an  luxir  [aj  bheifidhear);  das   präs.   pass.   habe   ich  ihm 
dagegen  nur  durch  eine  frage  abgelockt,  indem  ich  ihn  auf- 
forderte, statt  an  nair  vielmehr  mä  zu  sagen;  das  resultat 
war  die  angäbe  fnä  vet*ar  (vefer  und  vefl  kann  ich  dagegen 
4ttB  meinen   texten   belegen;    sie   sind   also   ganz   gesichert). 
Diu  verbum  substantivum  scheint  also  nicht  von  der  aspiration 
loggenommen  zu  sein.    Eine   andere   ausnähme   begegnet  in 
Einern  Sprichwort:  md  fötar  a  t'oJCf  s  l'&  far  ^  t'l  9N  L^i^  (in 
der  traditionellen  Orthographie  ma  dhoigJdhear  an  teach^  is  le 
fm  an  tighe  an  Inaith)  *wenn  das  haus  abbrennt,  gehört  die 
48che  dem  eigenthümer  des  hausesV     In  Schottland  liegt  die 
wwAe  ganz  anders  als  in  Irland;  das  passivum  wird  ebenso 
pit  wie  das  activum  aspirirt:  do  bhnaiJeadh  ml  'I  was  Struck', 
WwaiÄöoi/i  mi  'I  wotild  be  Struck'  Stewart  *  72  f.;  im  neuen 
testament   Edinburgh    1813    finden    wir    z*   b.    ehoimhUonadh 
Min  17;  thubhradh  UL  II  23;  dhfhosgludh  Mt.  III  16  u.  s.  w. 
§  50.    Wendenjwir  uns  der  alten  spräche  zu,  so  geht 
sckon  ans  den  vorhergehenden  Paragraphen  hinlänglich  klar 
Wvor,  dass  eine  solche  Sonderstellung  des  passivs  im  Alt- 
*ri»chen  nicht  existirt/  ;Die8  ist  ausserdem  von  Zimmer  GGA, 
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1H96  p*  386  ft"  ausdrücklich  hervorgehoben  worden.  Im  Mittel- 
irischen ist  hier,  wie  auf  so  vielen  anderen  punkten,  der  neu- 
irische  zu*^tand  klar  durehgetiihrt.  Trotzdem  giebt  es  ab- 
weichungen  genug,  welche  in  den  älteren  altirischen  zuständen 
wurzeln.  Wenn  man  noch  dazu  die  eventuellen  ungenauig- 
keiten  der  Schreibung  in  betracht  nimmt,  so  ist  es  evident, 
dass  man  über  die  einzelheiteii  der  entwicklung  erst  dann 
volle  klarheit  erhalten  wird,  wenn  die  ältesten  nüttelirischen 
denkmäler  auf  diesen  punkt  Mn  vollständig  untersucht  sein 
werden.  Eine  werth volle  kontrole  hat  man  in  der  von  mir 
theil  I  §  119  nachgewiesenen  that^achaj  das  das  sandhi-A 
nur  in  denjenigen  fätleu  eintritt,  wo  die  aspiration  aus- 
geschlossen ist.     Es  stellt  sich  folgendes  heraus: 

1.  Die  aspiration  unterbleibt  beim  prät.  pass.  nach  der  vor- 
tonigen Partikel  ro.  Diese  thatsache  ist  schon  von  Ätkinson,  Book 
of  Lainster,  einleitnng  p.  57  ftissnote  festgestellt.  Vgl.  conid 
desin  rocet  Wi.  106,  20;  rocetred  7  roüi^echiumged  7  TOcriatradL 
LU.  98b  44;  rodaläed  LU. 3a  6;  ingen  rocompred  and  LU.  52b  35. 
Die  beispiele  zu  häufen  hat  keinen  zweck.  Die  thatsache,  dass  | 
nach  ro  vor  einem   vokal   ein  h  eingeschoben   wird    (theü   T 

§  123),  entferat  jeden  zweifei.  Dass  die  entwicklung  aber 
nicht  ganz  abgeschlossen  war,  geht  aus  folgenden  beispielefl 
hervor:  rorhnmfaigeä  dun  ocandruid  and^in  in  Alniain  7 
rocomhd  alamu  diusund  LU.  41b  25  (Wi.  gramm.  p.  121); 
for  nim  ro  chloss  a  hitge  Wi.  29 ,  2 ;  ^)  rothaitkmigit  a  chui- 
brige  Atk.  2111;  rafhodlad  LL,  59,  22. 

2.  Die  aspii^ation  unterbleibt  gleichfalls  bei  aUen  übrigen 
passiven  tempora  nach  den  vortonigen  Partikeln  ro  und  no ;  sie 
unterbleibt  auch  nach  dem  ursprünglich  betonten  ro,  indem  die 
betonungs Verhältnisse  wohl  schon  verschoben  w^orden  sind:  isam- 
lid  nocreteä  doib  Wi.  227,  6;  nai  crotha  notadhantais  fon*i  Wi. 
266,  11;  cid  ann  nocehhariha  Atk.  3514;  nocomecnigthea  he 
Atk.  6541 ;  rocrocharsom  Atk.  1673:  cor  dmfa  a  fert  Wi.  122,  29; 
CO  roclmtea  Atk.  2022;  co  roeröchtha  Atk.  3027;  co  rocmrther 
Atk.  2308;  m  ro  tuhaide  Wi  121,  30;  na  roterbod  Atk.  5317; 
flu  rotartnither  Atk.  7969.  Da  ich  keine  Statistik  geben  will, 
hat  es  keinen  zweck,  die  beispiele  zu  häufen;  die  auffassung 
der  beispiele  ^ird  durch  das  in   denselben  IMen  vor  vokalen 

»)  ni  thetm  Wi,  145,  8  ist  ni  hetm  wi©  umgekehrt  da  hai$mmu  WI 
1S7,  8  aus  derselben  haiidßchiift  ftlr  da  thainmmu  stt^ht. 
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erscbeineEde  h  völlig  gesichert.  Schon  cor  chsta  a  fert^  co 
rahagiha  a  (fithaWi.  122,  29  würde  genügen,  um  zu  beweisen, 
äsjss  nicht  das  prät.  pass. ,  sondern  das  passiv  überhaupt  von 
der  aspiration  ausgenommen  ist;  vgl.  rn  Jiainmmfftm'  Wi. 
140,  17;  rohairigike  Atk*  7053,  co  ro  hahnsigtm  Atk.  4756. 
Atk.  p,  852  a  giebt  ganz  richtig  nicht-aspiration  und  Vorschlag 
von  h  nach  ro  filr  alle  passive  fonnen  an.  Für  no  vgl 
nahergahiha  Atk.  3020  und  3094;  soehaide  dih  noheditlw  ochiUc 
Bc.  n  392  (LBr.).  Trotzdem  finden  sich  auch  hier  beispiele 
mit  aspiration:  roHhitwUt  x\tk,  z,  5G8;  coroehoinaUtU  Atk. 
3129;  ganacMothar  LL.  70a  27  (-  ciano');  na  ro  tlmmnide 
WL  835  (LHy.). 

3.  Die  aspii^ation  der  passiven  formen  unterbleibt  nach 
ni:  ni  duinter  Wi,  179,  8  und  24;  niewmangar  LU.  80b  25; 
m  tiiccadh  Wi.  130,  7;  ni  coniarleicfidm-  Atk.  4591;  ni  min- 
cithm  Atk.  7933;  ni  tidnnstar  Atk.  6908;  mani  tabraifher 
Wi.  282,  4;  mine  cttmcaüher  Atk.  3064,  vgl  3058;  mine 
lesctar  Atk.  4225.  Vgl  ni  hairmither  Wi.  182,  28;  Atk.  4208; 
ni  hinnister  Atk.  573L  Formen  mit  aspiration  fehlen  auch 
hier  nicht:  mene  chartar  Wi.  224,  22;  ni  tharda  und  m  thardad 
je  zweimal  bei  Wi.  809  belegt;  n'f  thastar  Wi.  215,  8;  nithiccad 
LL.  74b  22. 

4.  Die  mittelii-ische  aspii^ation  der  relativen  formen  unter- 

bleibt  vielleicht  beim  pa^sivum:   i.*?  indiu  curthir  in  eath  Wi» 

217,  30  (Lü. ;  dagegen  hat  die  handschrift  H  aniu  chorthearY^ 

fted  morchain  tardamad  limsa  LL.  109  a  47;  drem  timai7xithet* 

Wi.  185,  13  und  28;  ainm  a  mathar  tuccad  fuirse  Wi.  130,  15; 

cei    d*  etach  ,  .  tuccath    Wi.  125,    16;    co   rop    iar   techt    dar 

equinoctus  celebartkar  Atk.  3512,    vgl  3517,  7169;    is  indm 

4cin  connagar  7934;   na   delhüj  tädhditer  do  doinib  4266;   na 

husci  imdha  tarfasa  5198;   is  la  turgabail  ngrene  tkigar  6368; 

na  mathi  tldnaidhei^  uadsom  7123;   tuaslaider  4229;    tuctha 

4459;  tuicfher  2878,  3386,  7697.    Dagegen  mit  aspiration  das 

«cbon   erwähnte  amn  citorthear  Wi.  32H    und  is  a  foraithmet 

thdebarihar  Atk,  7161;   cindiis  ckommUßther  3122;   conid  im 

diocredetaid   chongaktr   in    edais   6828;    ind   fir  Dia    chretir 

indoetidachi  aicnid  7  i  tredacht  persaind^  7086;  ar  is  cen  einaid 

chrodhar  2890;  bid  annsin  diu  tboromfaiter  6399*   Wir  haben 

hier  nicht  die  kontrole  des  sandhi-/i,  weil  das  relative  verb 

nicht  eng  genug  mit   dem  vorhergehenden  worte  zusammen- 
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hängt,  um  das  eintreten  eines  solchen  h  hervorzurnfen.    Des- 
halb wäre  gerade  hier  eine  Statistik  wünschenswerth. 

5.  Man  kann  die  frage  aofwerfen,  ob  die  konstant  mit 
einer  präposition  zusammengesetzten  verba  in  bezug  auf  die 
aspiration  einen  unterschied  zwischen  dem  activ  und  dem 
passiv  aufweisen.  Das  endresultat  der  entwicklung  ist  jeden- 
falls, dass  im  Neuirischen  kein  derartiger  unterschied  bestdit 
(vgl.  in  §  49  die  bemerkung  über  das  passivum  von  chim, 
bheirim,  gheobhuim),  Ffir  das  Mittelirische  handelt  es  sich 
um  die  frage,  ob  Schreibungen  wie  ro  cluinter  Wi.  188,  8 
und  24;  144,  11  nur  zufällige  nachlässigkeit  der  Schreibung, 
bezw.  Überbleibsel  des  altirischen  Sprachgebrauches  sind,  oder 
ob  sie  für  die  mittelirische  Sprachentwicklung  in  betracht  zu 
ziehen  sind  {rocluiniur  steht  im  Wb.  im  wesentlichen  auf  der- 
selben stufe  wie  rofetar  und  rolaumur;  ro  fehlt  in  allen  drei 
Verben  nur,  wenn  eine  negation  oder  con  vorausgeht,  ausser- 
dem ciacloid  Wb.  26  a  2  und  finnad  29  a  17).  Ähnlich  fragt 
man,  ob  es  zufall  ist,  dass  sämmüiche  belege  ftir  das  passivmn 
von  focherdaim  bei  Wi.  unaspirirt  sind  (so  auch  focress  LL. 
56  b  17),  während  von  den  activen  (mittelirischen)  belegen  14 
aspirirt  und  nur  5  unaspirirt  sind.  Vgl.  u.  a.  combad  he  docorai 
and  LU.  85  b  14.  Mehr  derartiges  kann  man  leicht  bei  WL 
au&uchen  und  auch  umgekehrt  beispiele,  wo  solche  formen 
aspirirt  sind  (z.  b.  atchüas  Wi.  130,  27;  76,  12).  Diese  frage 
lässt  sich  nur  durch  eine  besondere  Untersuchung  entscheiden; 
dabei  würde  sich  auch  herausstellen,  ob  foheged  Wi.  102,  23 
beweisend  ist,  oder  ob  es  einfach  flir  roheged  (Wi.  101,  24) 
steht  (jedenfalls  haben  wir  in  foheged  das  neuirische  sandhi 
'h,  nicht  das  altirische  wortanlautende  h,  denn  egim  kommt 
sonst  nicht  mit  h  vor). 

6.  Eine  letzte  zu  entscheidende  frage  ist,  ob  die  Sonder- 
stellung des  passivs  auch  für  die  aspiration  nach  konjunktionen 
und  infigirten  pronominen  gilt. 

§  51.  Eine  ausflihrliche  Untersuchung  über  die  aspiration 
des  passivs  im  Mittel-  und  Neuirischen  werde  ich  vielleicht 
später  vorlegen.  Das  schon  vorhandene  material  genfigt  aber, 
um  zu  zeigen,  dass  die  Verhältnisse  im  Mittelirischen  vom 
Neuirischen  nicht  wesentlich  abweichen. 

Fragen  wir  nach  dem  Ursprung  dieses  Sprachgebrauchs, 
so  ist  es  sofort  klar,  dass  man  nicht  von  fällen  wie  mä  btuxär 
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iear  (§  49)  ausgehen  kaHn,  denn  nach  mä  war  die  verbalform 
im  Altirischen  immer  aspirirt  (§  90).    Dagegen  war  das  verb 
nach  den  in  §  2t5  aufgezählten  vortonigen  partikeln  in  einigen 
f&Uen  aspirirt,  in  anderen  nicht;  Mervon  nniss  man  ausgehen; 
die  doppelheit  von  aspiration  und  nicht-aspiration  ist  geblieben, 
die  vertheilung  ist   eine  andere  geworden.    Diese  neue  ver- 
theiluDg    wird   von   der   negation   m   ausgegangen    sein;    bei 
diesem  wort  bezeichnete  die  aspü^ation  ursprünglich  das  objekt 
(§  42)    und   konnte    von    da    aus    im   ganzen    activum    ver- 
allgemeinert werden,   musste   aber  dem   passiv  fremd  bleiben, 
weil  ilm  passiv  kein  objekt  hat.    Aus  demselben  gründe  wii*d 
im  Neuirischen  ein  nomen  nach  ni  nicht  aspirirt. 

§  52.  Um  die  vorhergehende  erörternng  über  die  verbal- 
asph*ation  zu  suppliren  gehe  ich  in  §§  52—77  eine  Übersicht 
über  die  tormeUen  mittel  der  relativen  konstruktion. 

In  erster  linie  zu  erwähnen  sind  die  relativen  verbal- 
fonnen  der  3.  sing,  und  3.  plur.  Diese  fonnen  enthalten  in 
üirera  suffigirten  element  dem  sinne  nach  a)  das  subjekt, 
prädikatsnomeii  oder  objekt  des  relativsatzes :  isoinfer  gaibes 
hiid  Wb,  IIa  4;  oldaas,  oldate;  angaibes  insalm  12 d  42. 
b)  einen  adverbiellen  kasus  des  relativum:  höre  cretes  23a  8 
(eigentlich  etwa  'zur  stunde,  in  der  er  glaubt'  'tempore 
1110..*);  intain  creitßtebc  12;  cdn  ffaih€s2&3,  13;  lasse  gabas 
13d  22;  am,  gms  21b  2  {eigentlich  'die  weise  in  der  .  .'); 
ioadbadar  file  rath  dee^  latso  12  d  20;  ütdigte  19  a  13  gl.  iudai- 
2W.  —  Die  nicht  relative  form,  wo  man  die  relative  erwartet 
lÄtte,  finden  wir  in  höre  dofeich  mch  mlcc  et  morid  cadinmUh 
6a  16  und  in  asbera  tectid  cachcumiichte  26a  6;  asherat  isar 
indeh  29  b  12;  höre  is  oin  chof^  12  b  8  u.  ä.  —  Es  muss 
keiTorgehoben  werden,  dass  keine  relative  konstruktion  nach 
Einern  an  der  spitze  des  satzes  mit  oder  ohne  w  stehenden 
Adverbiellen  ausdruck  stattfindet:  isdothabiii  diglae  berid  in- 
^'M  sin  6a  13;  issamUd  dum  gmith  demun  21b  2;  isdin- 
iinsci  riam  lenid  5c  16;  bad  samlid  pridchaid  13  a  22;  comhi 
^mV)  rethith  13  b  13;  massu  issoiri.  et  imdibu  moiti  nech 
23d  29  (mit  suffigirtem  persönl.  pronomen);  nl  issiansib  spiri- 
tildib  moiti  27  a  29;  is  arbiad  pridchit  24  a  29;  ntarcrist 
pridchit  27  a  11;  isdo  tiagait  5  c  16;  weitere  beispiele  in  §  3. 
[Neaerung  im  Ml.:  sie  aihssom  104b  5.] 
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Die  im  Neoirischen  eingetretenen  verändernngen  flberblickt 
man  bequem  in  der  schon  citirten  abhandlang  von  Atkinson 
über  die  relative  endung  -as ;  die  Veränderungen  wurzeln  meist 
schon  im  Mittelirischen. 

1.  Die  relative  konstruktion  tritt  auch  nach  einem  ad- 
verbium  ein:  gurab  amhlaidh  theagmhas  Atk.  Eeat.  10;  bd- 
spiele  aus  dem  Mittelirischen  in  §  3;  is  dib  beres  in  coimdid 
a  briathra  Atk.  6239. 

2.  Die  relative  form  der  3.  plur.  ist  aufgegeben :  gur  ris 
an  tX'Se  no  ris  an  ti  eile  hheanaid  siad  Atk.  Eeat.  22;  faireni 
sin  choimetait  cosmailiiis  de  Wi.  170,  8;  tongu  na  tongat  m 
thuath  Wi.  104,  16. 

3.  Wenn  das  relativum  Subjekt  ist,  wird  die  singularform 
auch  im  pluralischen  sinne  verwendet:  na  fir  bhuaileas  'the 
men  who  strike\  —  Die  heutige  Volkssprache  ist  noch  Yid 
weiter  gegangen. 

4.  Auch  wenn  das  relativum  nicht  Subjekt  ist ,  wird  die 
singularform  fOr  beide  numeri  verwendet:  an  te  iarras  siad 
Atk.  1.  1.  432;  sie  wird  zugleich  für  alle  personen  gebraucht: 
an  fear  hhuaüeas  tu  Atk.  1. 1.  433;  nuair  gheobhas  muid  istead^ 
O'Faherty  Siamsa  an  gheimhridh  84  {mtiid  ist  die  losgerissene 
verbalendung,  die  zum  selbständigen  pronomen  =  sinn  geworden 
ist).  So  auch  in  Schottland,  s.  Stewart  p.  70.  Dies  stimmt 
mit  der  bekannten  neuirischen  entwicklung,  wonach  die  3.  sing. 
mit  den  verschiedenen  persönlichen  pronominen  verbunden  für 
alle  personen  des  sing,  und  plur.  fungirt  (glatiann  me,  glanann 
muid  ,ich  reinige,  wir  reinigen'). 

5.  Eine  noch  interessantere  phase  der  entwicklung  Kegt 
im  Arrandialekt  vor.  Nachdem  das  f  im  futurum  act  ge- 
schwunden war ,  wurde  im  anschluss  an  die  präsensform  dxd 
'an(n)  eine  neue  relative  form  des  präs.  gebildet :  ocyr9ns  präs., 
xyfds  fut.  (Schriftsprache :  chuireas  präs. ,  chuirfeas  fiit.).  -^ 
Wenn  man  noch  dazu  nimmt,  was  nicht  flir  die  relativen 
formen  eigenthümlich  ist,  sondern  flir  das  ganze  verbum  gü^ 
nämlich  dass  der  unterschied  koi\junkter  und  absoluter  flezion 
bis  auf  einige  reste  beseitigt  worden  ist ,  so  hat  man  hier  ein 
interessantes  beispiel  dafür,  wie  aus  dem  mannigfaltigen  sieb 
das  einfache  entwickeln  kann. 

§  53.  Für  die  1.  plur.  des  präs.  und  fut.  act  ist  die 
eigentliche  endung  -mi ;  bei  relativer  ftinktion  tritt  -me  ein. 
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a)  Das  relativurn  als  Subjekt  oder  objekt:  act-sme  Wb.  13c  7; 

masmi  bethti  er.  fmmmä  cretmmi    13  b  21;   matrete  frecndirci 

gesme  4a   27;   apridchimmem  lob  14;    18c  11;   apridchitmne 

13 b  14;   31c  II;   isbecc  pridchimmeni    ISc  6;   inprecept  prid- 

chimme  14  d  39;   iscrist  pridchimme  14d  40;   is  indacbäl  crist 

pridehimme  15b  17;  ambäs  tiugmefn  loh  28.   b)  Das  relativum 

mass    in    einem  adverbiellen   kasus   gedacht   werden:    afedme 

^.  circumferentes  15b  26;    iidain  giudmeni  4a  27;   ciachruth 

pridchimmeni  24 d  5;    wtain   diagmani   3a  15;    cetn   mbimme 

12  c  11.   —  Die  relative    form    steht   selbstverständlich   nicht 

nach  einem  adverbiellen  ausdrucke   der  mit  oder  ohne  is  vor 

das  verbom  gestellt  ist:  niarnert  indomuin  guidfnit  15 d  18; 

ni  arlog  na  aithi  pridchimmi  14c  8;   15b  11;  isairi  <jem  prid- 

chimmini   15  b   18;    isctici   rigmi    15c  23;    is   arbethid   düibH 

tiagmini  bds   15  b  28;   madinclumd^o   bemmi  31c   11;   isicrist 

beimmi    21b   7;    mnchruthsin    bimnii    nolbni    3d  27;    isamlid 

iami  coheredes  4a  17.  Die  übrigen  nicht  relativen  formen  sind: 

igmi  2d  15   gl.  gloriamur;   f-6it}mi  4a  23  gl.  ingemiscimns ; 

guidmini  2od  21;  26b  8;   latkrimmi   8d  19;   Ummi   13b  17; 

. ^gridchimmi    8b  12;    ciabeimmi   ni    Uia   16;    hemmt    24a   10; 

-mmi  4b  21;  5d  2;  6b  20;  12a  12;  13c  12;  14d  28;  16a  6; 

17b  5;  24d9;  26b  5(?).  —  ej^^'*  animi  mogw  8d  26  und  h^re 

mmicorp  er,  et  ammihoill  roirp  rr,  r2b  12  sind  genau  ebenso 

zu  benrtheilen,  wie  die  ganz  gleichartigen  fälle  nicht  relativer 

formen  in  §  52- 

Es  giebt  also  gar  keine  ausnahmen  von  der  aufgestellten 
i'egel.  Die  früher  aufgestellten  erklärungen,  wonach  der  grund 
der  doppelheit  me:  m\  im  vokale  der  vorhergehenden  sUbe 
(Bnigmann  grundriss  n  1354)  oder  in  der  Verwendung  oder 
nicht  -  vei'wendimg  der  particiila  augens  ni  gesucht  wird, 
Stimmen  mit  den  belegen  nicht.  Die  erkläriing  bei  Brugmann 
ist  noch  dazu  principiell  verfeMt;  denn  der  vokal  der  vorher- 
gehenden silbe  hat  niemals  auf  das  timbre  eines  konsonanten 
oder  auf  die  quaütät  eines  folgenden  vokals  einfluss  ausgeübt. 

Die  2.  plun  hat  nur  die  endnng  4he:  hdthe  6b  4,  vgl. 
Öc  20;  13a  10;  18b  16;  24b  13;  eo  bethesi  10 d  19;  conoair' 
ladigthe  3b  9;  ceuachomalnithe  13a  33;  ^rochreted  17a  13; 
üna  mckrete  n  17  a  13;  orogaMhesi  24c  8;  26  d  7;  nongabthe 
26b  13;  marrii feste  nigette  9c  8;  gigestesi  14c  2;  sidbairichthe 
12 d  8;  notresstw  9b  19  u,  s.  w.  (döduimlnastise  ftir  dodnin- 
dnastesi  9  b  7). 
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Anm.  Schon  im  Ml.  ist  die  vertheilung  von  -me  and 
mi  in  verwirrong  gerathen;  daneben  treten  ausserdem  noch 
die  Schreibungen  -moe  (=  me)  und  -mai  (=  mi)  auf.  Gegen 
die  Wb.-regel:  gammai  Ml.  32  a  4  gl.  prehendere;  intan  fhbimmi 
15a  4;  22c  5;  24a  18;  Use  labraimmi  31b  15;  niedamä 
demnigmini  35b  1;  corbu  dureir  nachaili  labraimme  31b  16; 
ammin7iifndibataini  7  ammindilachtai  83  c  3. 

§  54.  In  der  3.  sing,  und  plur.  pass.  und  depon.  kommt 
der  unterschied  relativer  und  nicht  relativer  fnnction  äusserlich 
dadurch  zum  ausdruck,  dass  die  endungen  der  relativen  formen 
der  nicht  komponirten  verba  mit  den  endungen  der  konjnnkten 
flexion  identisch  sind;  vgl.  Wi.  gramm.  §  334.  Die  belege 
aus  dem  Wb.  sind:  a)  oscech  anmimm  ainmnigther  21a  14; 
airlethar  nomoras  17  b  22;  inndlmsin  berar  dohierusalem  16d7; 
araiU  tra  cairigedarsom  sunda  25b  9;  forsnahi  comdlnatar  toü 
20d  1;  videntes  deum  et  comalnatar  toxi  dce  20d  2;  ani 
crottichther  12  c  45;  cuim^iigedar  16  b  24  gl.  reminiscentis; 
da  tnssu  dixnigedar  4  c  24;  anerpther  31c  12;  massured 
firianigedar  cdch  19b  1;  humae  fogrigedar  12b  27;  fogrigedar 
12  b  28  gl.  tinniens;  dineuch  foitev  aicuibsi  17  a  11;  briathar 
foirbthigedar  4d  6;  angaibther  12  c  44;  tre  aiUi  gaibfher 
28c  20;  neich  rogniith  et  gentar  12b  30;  [ished  6n  guiterand 
30  d  5  zweifelhaft  wegen  der  abkürzung;]  nitat  pecthi  coUnidi 
hiccatar  and  4a  8;  bieid  nach  drect  diib  hicfider  4d  6;  intii 
labrathar  12  c  19;  vgl.  14c  29;  mabeith  nech  and  tra  labrathar 
ittelre  13a  4;  lintar  lan  difin  foraltöir  demne  IIb  13  ^• 
calicem  daemoniorum  'welches  gefftUt  wird'  (nicht  'it  is  filled'); 
pridchider  düib^i  14  c  26  gl.  qui  fiiit  apud  vos  'welcher  ge- 
predigt wird'  (nicht :  *is  preached') ;  blas  düib  innim  et  prid- 
chabthar  hisos.  26d  6;  nabretha  scribatar  and  17b  2;  ind(^ 
pistil  scribther  27 d  13;  lann  segar  and  IIa  5.  b)  amdip 
maith  nairlethar  28  b  32;  iyitain  bertlmr  12  d  27;  intain  .  ^^ 
bertar  25c  23;  am,  diamigetar  12b  7;  mestar  9c  6  gl.  judicari; 
am.  formbeir  et  toirthigedar  26  c  3 ;  ished  dathar  dorn  21  c  9. 
—  Dagegen  werden  die  relativen  formen  nicht  verwendet, 
wenn  ein  adverbieller  ausdruck  mit  oder  ohne  is  vor  das 
verbum  gestellt  ist:  isfripol  betir  23c  11;  isdo  foitir  25a  8; 
nabad  immMle  lahitir  13a  5;  bid  ibarcmnactusi  miastir  indo- 
miinso  9c  9;  madarlog  pridchidir  lOd  27;  isitideseircc  et  spi^^^ 
rigthir  cuccidb  9  a  23.  —  Unregelmässig  ist  da  gabtkar  29b  5 
(regelmässig  dagessir  17  d  27). 
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§  55.  In  derselben  Verwendung  me  die  suffigirten  ele- 
mente  in  §  52  wird  bei  den  unechten  komposita  mit  ar  ein  a 
infigirt;  dies  a  bewirkt  aspiration,  wenn  es  als  Subjekt  oder 
Objekt  des  relativen  satzes  fnngirt;  wenn  dagegen  das  rela- 
tivum  in  einem  adverbiellen  kasus  zu  denken  ist,  wii^d  noch 
ausserdem  das  sogenannte  relative  n  infigirt,  wodurch  die 
aspiratioD  verhindert  wird,  und  eklipse  eintritt,  a)  na  ni 
ararogartsom  Wb.  5  c  23;  cach  reit  ararogarisom  5  c  23;  na 
comaccohor  ararograd  3  c  25;  assinfolnd  appriscc  iniia  cohio 
araroitmar  9e  10;  asinfolud  tanidiu  üraroitdc  10;  indoinecht 
araroit  som  4  b  19;  qui  reformabit  corpus  humilitatis  nosti^ae 
f  araraeit  a  nobis  l,  nöstrum  corpus  24a  32;  isachorp 
fessln  araföim  cachsil  13  c  24;  isindalmsan  arafocair  atiüas 
16 d  7;  ished  inso  arabagimse  IGd  9;  ished  inso  aratbd  10b  3* 
b)  conversari  +  forcane  et  aramhere  hiuth  28  c  11;  intan 
arallegthar  9b  3,  vgl  18a  24;  anaranethem  31c  17  gl.  ex* 
pectantes;  araclessid  22  d  18  gl.  exsünguere;  hierher  auch 
iarsindindnidiu  aranetdsa  23  b  27. 

Anm.  1.  Da  das  material  aus  dem  Wb.  spärlich  ist, 
füge  ich  einige  belege  aus  den  jüngeren  denkmälern  hinzu. 
a)  7  intol  arachelfea  Ml,  18  c  9  gl  voluntasque  raptura;  ara- 
chela  31a  13  gl-  quae  frustretur;  m  ofil  ni  arachoat  anargat 
nglan  31  d  10;  arachoided  83  d  2  gl.  impedientis ;  araruhartatar 
hiuth  125 d  5  gL  qui  usi  sunt;  ara  fhaat  128 d  16  gl,  quae 
maneant;  innahi  ara^jerat  hiuth  129  c  1  gl.  degentes;  ni  stus 
arafoimät  Sg.  60b  6;  amnnmn  arafoimtar  didanaib  156b  4; 
issi  dmio  inchiaU  hisin  arafocladar  som  209b  26;  de  nomine 
philosophi  araanic  aceneUr  fothaircthesin  217a  4.  Auch 
sechip  ed  arahera  hiuth  ML  86  d  12 ,  wo  das  relativum  einen 
genitiv  vertritt;  vgl,  97 d  2;  nicht  relativ  ciarar uhartat(ar) 
biuth  91b  1;  mararulxirt  hiuth  112b  5.  b)  aranossa  Ml.  15c  16 
gL  mauere;  anaranegi  M.  18 d  1  gL  conquerens,  vgl,  20b  8; 
24  c  11;  add  doadhat  aranecatar  inraicci  19  d  21;  aranosaücea 
24 d  19  gl.  reserare,  vgl.  36b  8  u.  s.  w.  c)  Dasselbe  a  kommt 
auch  nach  der  präposition  es$  vor;  indeni  asmfoiter  gufh 
Ml,  48  c  8;  assaguiset  §  59  anm.  1;  in  assafiud  Sg.  221b  4 
scheint  es  ganz  mtissig  zu  sein.  Müssig  ist  a  auch  in  assa- 
gninaim  §  59  anm.  1  (präp,  aifh-y  Nach  etir:  etiratorhie 
Ml.  135d  2. 
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Anm.  2.  Ein  mittelirisches  beispiel  ist  fri  cech  fiss  ara- 
chuüiu  anman  duini  Wi.  56  (vgL  irchoiUith  Wb.  9  b  21; 
ocirchoUtfd  9  c  27;  die  verbalform  ist  aber  unklar).  Die  aspi- 
ration  fehlt  in  giUa  araclich  claid^  LU.  74  b  28.  In  nidit 
relativer  bedeutong  finden  wir  arachliched  som  LU.  60  b  8, 
araclichaom  Lü.  59  a  33.  Der  infinitiv  heisst  irchlige  Wb. 
22d  18  (wo  auch  araclessid),  aber  ersclaige  Lü.  60  b  7,  vgl. 
Wi.  ursclaige. 

Anm.  3.  Mit  diesem  relativen  a  nicht  zu  verwechseln 
ist  das  infigirte  persönliche  pronomen  a,  z.  b.  in  arachriniffif 
worüber  §  80  b  das  nöthige  gesagt  wird. 

§  56.    Gleicher   art  mit  ara-  ist  imme-,  das  ebenso  bei 
relativer  funktion  in  der  unechten  verbalkomposition  auftritt; 
es  bewirkt  aspiration,  wenn  das  relativum  Subjekt  oder  objekt 
ist;  wenn  dagegen  das  relativum  in  einem  adverbiellen  kasns 
zu  denken  ist,  wird  noch  ausserdem  das  sogenannte  relative 
n  infigirt.    a)  innani  prechite  et  immechuretar  cori  Wb.  5a  5; 
istiamthe  immeruidied  18d  9;  oingnim  im,  immefolngat  omnia 
membrabd  1;  arit  boill  immefolfiget  corp  12a  19;  cani  messe 
immoforUng  cretim  10c  18;  peccatoribus  immefoMget  häs 
13c  4;    trocaire   de    immeforling  diümi   iris   15b  8;    Jtifam 
bronsi  immafolngi  f dilti  domsa  16b  8;  odernam  gnimu  imma 
foMget  hicc  dtmn  25  c  10;  itheside  inimafolnget  imdibe2lB,li 
ani  immeraither   14  c  22;  ani  immeradin  14  c  23;   act  rop  er- 
immer ada  23  b  24;    aiiasberat  et  immaradat   28  c  1.    b)  1 
spiele  fehlen  im  Wb. 

Anm.  1.  Aus  den  jüngeren  denkmälem:  a)  nech  imme- 
chomairsed  Ml.  20  b  18;  donaib  hi  iminafresnat  20  d  6;  i«'^ 
immeimgaib  35  d  29;  dineuch  immethecrathar  crist  Ml.  65  a  1; 
immethascrat  118c  11  gl.  luctantium;  arachelat  134b  10  gl- 
depraedantium ;  animchoniarc  immechamarcar  Sg.  27a  2;  i^^- 
immefoMgai  äforbairt  127  b  3;  hnare  ata  tt.  per  sin  imme- 
chomarcatar  138a  4;  vgl.  157b  8;  197b  10;  199a  2;  209b  18. 
b)  lasinconair  immetiagat  Ml.  45  c  9 ;  istiaib  dulib  doforsat  7 
immanaccai  17b  6  (das  relativum  als  objekt);  imiY^enimgabd 
41a  6  gl.  declinare.  —  Merkwürdig:  am.  immechomairsed 
Ml.  63c  9;  immethimchellat  68 d  3  'dass  sie  umgeben';  ^Z 
immechella  67d  12;  durch  erweiterung  der  relativ-konstruktion: 
issamlid  insin  imme(t)et  45  c  9. 


Aura.  2.  Charakteristisch  föi*  die  verwirrimg,  die  im 
Mittelirischen  hier  wie  bei  allen  iniigirt^n  elementen  entsteht, 
ist  das  beispiel:  doitngtAaü  in  morgeine  immandig  mag  mur- 
themne  Lü,  o7b  U. 

Anm,  3.  Verschieden  von  dem  relativen  e  ist  das  gleich- 
lautende  persönliche  pronomen:  iiiiffia6era  Wb.  13a  3;  tmni^ 
fol/iffi  12b  5;  immeairic  §  80a  anm. 

§  57.     Scheinbar    mit    ara-,    imme-   analog   sind   remi-f 
iremi^f  iarmi-,  s^hmi-,  (cenmi-},  ceta-  oder  c^tu-^  och-,  welche 
in  der  anechten  verbalkomposition  auftreten,  während  in  der 
echten  komposition  rem-^  trem-,  iarm-,  sechm-f  cet-,  oc  ver- 
wendet werden.    Die  kürzeren  formen  scheinen  alle  aspiratiou 
zu  bewii'ken;   die   längeren   formen    aspirireu    wahrscheinlich 
bei  relativer  fonktion,  wenn  das  relativum  subjekt  oder  Objekt 
ist,  sonst  aber  nicht     a)  atrede  reniierbaH  Wb.  5c  22;   Ml, 
m  5;  73b  2;  74d  7;  94b  2,  c  13;  97a  7;  auch  Wb.  4b  8 
hm  relativ  gefasst  werden;  mit  infigirtem  pliiralischem  pro- 
nomen:   anl    remitatet   Sg.    197  b   5.     Mit   dem   relativen    n: 
rmtmtmed  ML  47  c  12   gL  praeoptare;   remimbaat   125  d  9 
gl>  praemori;   arrmiiroid  31c  9  gl.  praemittens;  auch,   unter 
äer  Voraussetzung,    dass   an   oder    mtan   hinzuzudenken   ist: 
rm^uiä  132  c  13  gl  praeeunte;  remitec  Sg.  17  b  10  gl  aute- 
^ente.   Nicht  relativ:  coremiergnaUis  Ml.  19b  8,  vgl.  23a  8; 
^^miescsed  33  d  20   (zu  asrochess  39  c  11;   ascemr  44  a  4 ,  vgl. 
%-201b  16;  221b  3);  Ml.  55d  26;  64c  9;  remicanar  Glh  11; 
129b  9;  Sg,  28a  9;  222a  1;  wegen  der  fehlenden  aspiration 
gehört  wohl  auch  remitaat  Wb.  25c  15  hierher,   obgleich  es 
^hitiv  gefasst   werden   könnte  (gl.  qui  .  .  .  praesunt  vobis). 
Echt  zusammengesetzt:    ni  renidechutar   Wb.  5  a  30;    diand- 
^^thiasat  5  a   32.    —   b)  indi   uachidchualatm'   et   iremitiagat 
Wb.  26d  14  (enthält  das  pronomen  d,  §  80a).    Nicht  relativ: 
Me  tremiberar  8a5;8d26;Ml.  2bl7;  trimedirgedar  54  a  22, 
ficht  zusammengesetzt:   diatremdirgedar  u.  s.  w.  ZE.  879.  — 
^}  innaedbarta  iarmifoig  som   Ml.  70c  6;   nied   iannafoichsom 
Sg.  198  b  3;   nech  iarmidoued  dommi  Ml.  32  a  5;  am.  iarmin- 
^had  58c  7.   Nicht  relativ:  ianmirus^tdigeMar  130a  7.   Echt 
^tiaammengesetzt :  iarmnidigthe  Sg.  3  b  31  gl.  postposita;  aber 
«^Hch:    mid   riarfact    \Yh,   2a    18 ,   19;    inf.   iarfigid    IIb  21; 
26b  24,  nir.  iarfaighe^  fiafruighe  (Atk.  Keat.,  Mac  Guirtin  ask; 
^i  dem   jüngeren    Moüoy   92   fiaruighe),    —    Besonders    zu 
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erwähnen  ist  cidiarmitha   deud  Ml.  ö8c  16,   wo   ianiti-    als 
konjnnktion  zu  fiingiren   scheint.  —  d)  Idse  sechmineOa  ML 
61a  5.   Nicht  relativ:  sechmoella  Sg.  196b  2  (zweimal).    Edrt 
zusammengesetzt:   7iad  sechmalla  u.  s.  w.    Asc.  LVI;  «ec&fli- 
adachte  ZE.  989.  —  e)  cenmithä  Wb.  6  a  25  u.  s.  w.   scheint 
eine  konjunktion  cenmi-  zu  enthalten,  die  trotz  der  Schreibung 
cenmatha  [Wb.]  33  a  4  in  diesen  Zusammenhang  gehören  wird. 
Allerdings   existirt   auch   cenmd  Wb.   8d   28;   Sg.   201b  18. 
Ausserdem  ist  zu  beachten  cenmd  nom  Wb.  16  b  6,  cenmanum 
m.  88  d   13.   —  f)  apstü  didiu  cetathuidchetar  Wb.  21c  5; 
7b  11;   14a  29;   26c  4;  nicht  relativ  cetabiinn  12c  8;  citor 
couhmairsed  Ml.  39  c  15;  echt  zusammengesetzt  oceitbani  Wb. 
Ic  9;   die   aspiration  wird  durch  cetbuid,  mir.  auch  cetfai 
(LU.  61  a  5  rand,  zwei  belege  bei  Wi.)  bewiesen.  Vgl.  Zimmer 
Kelt.  St.  I  112.  —  g)  indi  ocubendar  Ml.  54  a  12;  occu  rabae 
98 d  8.    Nicht  relativ:    ocubether  53b  17;    ocuhiat  126b  12. 
Echt  zusammengesetzt:  indi  nad  ocmanatar  54a  12;  cid  etä 
a  ocmaide  39  a  10.  —  ceta-  mag  in  der  that  ursprünglich  mit 
ara-   parallel   gewesen   sein;   bei  remi-  u.  s.  w.   macht  der 
vokal  Schwierigkeit;  ocur  ist  ganz  dunkel  (vgl.  Asc  CXXIX). 
§  58.    Ein  infigirtes  s  findet  sich  namentlich  in  asMur  zn 
adbiur.  Was  die  Verwendung  betrifft;,  sind  fünf  fälle  zu  unter- 
scheiden,    a)    Das   infigirte    s   bezeichnet   das    Subjekt   oder 
Objekt  eines  relativsatzes :  is  vix  asbiur  Wb.  2d  12;  donü 
asrobrad  3c  31;  innani  asheirtis  4c  23;  in  lie  asrtibart  ii\6'i 
aiiasberid  5a  8;  anasbiursa  5a  10;  anasbeir  6d  15;  innafer 
asrubart   7c   8;    amultifarie  asrvbart  7c  18;    anasbewi 
7d  10;   innahuilisa  asrubartmar   8d  26;   asbera  frib  9a  H 
gl.   qui    vos    commonefaciat;    forsani   asruburt    9  c   1;    «ftei 
dsrubart  10  a  26;  cid  asrubart  10  a  26;  atrede  asrubart  anuas 
lOd  2;  issi  tra  temptatio  humana  asrubart  tüas  IIb  5; 
ished  anvelare  asbeirsom  11c  10;  niofitir  cid  asbeir  12c  22; 
anasbera  12c  32;  anasberith  12d  3;    ishe  asbera  12 d  6;  fl«»- 
beelre  asbiur  12 d  6;  anasberat  mo  beiüil  12 d  12;  cid  asberesif^ 
12 d  13  gl.  quid  dicas   'quid  dices  tu  voce?'  ZE.  631;  inna 
precepte  asbirsiu  12  d  17;  ished  asberat  12  d  36;  neich  asberai 
cenn  13a  19;  verba  asb(eir)  intois  anfoirbthe  13c  13;  ana^' 
nibart  infäith    13  d  23;    neich   asberat   14  a  36;    ani  asbera^ 
14c  21;  anasberin  14c  23;  istne  fein  asbiur  itossuch  14c  30; 
anasbered  moysi  15  a  18;  is  hed  asbeirsom  15  a  19;  istemp^ 
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asberar  16a  17;   anasbennu  17b  1;   asbef'at  17c  6  *wlio  say*; 

masbiur  17  d  12;  anasbermis  18  a  18;  inna  soäfapstal  asrnbar- 

%r  IHd  1;   anasbiur  19c  1;   ni  nach  aile  assidbeir  20a  10; 

nasbei'ar  23c  11;  tobe  asb(nr)som  23 d  23;  anmbiursa  24a  19; 

linnani  asbertis  25b  27;   armsherat  25  c  17;   issi  iudfoditnigese 

asruhart  riam  25c  20;  dinetich  asrubart  26a  3;  qui  extollitttr 

^  asbera  tectid   mch   etimaehte   26a  6;    [isM   inchelU   (asjheir 

l^om    27  b    16;J    anashenir    27  e    14;     oniredm    asruhuft    riam 

|87d  27;  anasberai  28a  2;   fidelis  sermo  +  asbeir  sis  28b  18; 

Xüiiasberat   28c   1;    fidelis    sermo  +  asheir  s\s   28d  2;    asberat 

|29b   12  gL  existiinantiuDi ;   ariasbet-e  30  b  10;   asbemt  30  c  12 

[gL  abnegantes;   mpagoo  andorairngeii  hie  tra  eateat  o mn ia 

nnom  31  a  7   gL  in  spem  vitae    aeternae   qEam    proniisit 

im  non  meutitur  *e3  ist  also  auch  nicht  lüge,  was  er  hier 

I vei-sprocheu  liat    Was  ist  das?  Alles,  was  er  (Paulus)  sagt' 

(Stokes:   'wbat  omnia  may  be  he  dectares/  was  kaum  in  den 

Zusammenhang  passt  und  wohl  auch  ciine  omnia  heissen  würde) ; 

attä  im.  asbeer  32  a  22  'es  giebt  etwas,  was  ich  sagen  werde', 

gegensatz  zum  vorhergehenden:  ut  non  dicam  tibi  quod  et  te 

ips^mn  mihi  debcs  (Stokes  ungenau:  'yea,  however,  I  will  say'; 

kanm  heranzuziehen  sind  die  stellen  ata  dano  ar  medb  islia 

momaithsea  quam  domaithmi  LL.  54  a  27;  act  atd  nt  fo  gle  ra 

nath,  issiröi   madma  7  techid  dofhuaid  et\  tmd  LL.  72  b  40); 

ißdeacht  asrubart  inso  32  c  13;   forsani   asrubart   riam  32  d  2; 

anasrobrad  [A\T>.1  33  b   16.     Wenn  das  relativum  objekt  ist, 

kauii    noch    ausserdem    das    relative    n    infigirt   werden:    ni 

ogthindnacal  (asphbeir  som  la  9;  a^red  luaid  asmbeir  3d  10; 

ithe  omnia    imo   asmbeirsom  sis  8d   14;    is  frater  asnibiur 

9b  25;  ithesidi  asthber  sh  10b  13;  itJu^  gmmi  epsfunp  asmbeir 

sis  28b  20.    Ganz  isolirt  ist   combi  oinehorp  petiho  asjiiherar 

9d  5.    b)  Das  relativum  ist  in  einem  adverbieüen  kasus  zu 

denken:  am.  asndonberat  2a  12;  dicere  +  asmberamfii  2a  13; 

intain  as}Uberar  10b  21  (zweimal);  intain  asihbeirsom  13a  13; 

am.  asindbiursa   13a   25,   vgl.  29;    intahi   asmberai    24a   28; 

cein  asmberr  [Wh,]  33  a  18.  c)  Ausserhalb  relativer  koustruction 

nach  einem  an  der  spitze  des  satzes  mit  oder  ohne  Is  stehenden 

adverbielleo  ausdruck:  isairi  asberar^c  21;  frigenti  asbeirsom 

fOnmti  4d  17;    apersin    indiudidi   asbeirsom  anisiu   5a  1;    is 

dinaib  preeeptorib  sin  asrobrad  5a  4;   doehoscc    innamst^ahelde 

asbeir  som  ant  sin  5a  16;    isfriu,  asberar  6b  7;   isairi  ashiur 
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8a  9;  isdo  dasact  asberar  athindnaeulsa  9b  7;  isairi  asbiursa 
10a  4;    is  diin  asrobrad   lOd  8;    niarfomiut  fribsi  adnurm 

inso  12  c  29;  arnatomontis  ,  ,  .  asheirsom  anisiu  12  d  21;  cb 
ois  anfoirbihiu  tra  asrobrad  inmi  12  d  26;  isairi  didiu  asbeir* 
som  15a  16;  isco  biirpi  asberam  naaill  17c  23;  isairi  asbeirsom 
18  d  1;  isairi  asberar  22  a  6;  isairi  asbfeirjsom  23  d  26. 
d)  Ausserhalb  relativer  konstruktion  nach  cia  und  ma:  cias- 
berat  1dl;  ciasbiursa  2b  18;  ciasidbiursa  3a  2;  ciasberthar 
10  a  12;  ciasberthe  15  d  20;  ciasbersa  inso  16  a  24;  ciashera 
nech  22  b  23;  ciasberat  26  a  1;  27  a  27;  ma  asberad  nech 
13a  13.  e)  Sonstige  fälle:  asbeirsom  4b  3;  a^mr  4d  23; 
asberidsi  5a  31;  asberar  9d  5;  asbeir  17a  12;  asbeir  itossng 
17a  13;  comthinol  imianoih  asberr  tempiil  doib  21c  7;  asbeir 
21  d  11;  ashertar  28  a  20;  30  a  3.  Vielleicht  soll  auch  12d  21 
(unter  c)  hierher  gestellt  werden.  Wer  meine  Übersetzung 
von  31a  7  und  32  a  22  (unter  a)  nicht  billigt,  mag  auch  diese 
hierher  rechnen. 

Die  belege  für  adbiur  nach  derselben  eintheilnng  sind: 
a)  keine;  b)  keine;  c)  isfriu  huili  atbeirsom  ön  27c  18; 
d)  ciatbere  5a  28;  ciatbera  12a  4;  e)  tidbeir  5a  11;  atbittr 
beo8  9b  20;  ruite  atbeir  10 d  5;  atbemnis  frib  26b  19. 

Anm*     intt  adrubartmar  Sg.  197  b  16. 

§  59.  Andere  verba:  a)  assidroilliset  Wb.  17  a  9  gl  in 
quosdam  qui  arbitrantur  .  . ,  'welche  es  verdient  haben'  (nicht 
richtig  Stokes:  'they  deserved  it').  b)  am.  asincJwhra  indingefi 
10b  18.  —  Vgl.  a)  ar  ha  misetm  atroiUisset  4c  15;  cefud 
adroilliset  4  c  35;  indn  adchobrasom  28  b  L  d)  datroälä 
31c  23;  ciadcobrinn  17  d  17;  mätchobra  28  b  1,  e)  attroüli 
dünn  2d  13;  aicobra  28  b  2,  —  Zum  vergleich  mit  den 
jüngeren  denkmälern  mag  noch  folgendes  angeführt  werden: 
a)  asrochoili  10b  20  gl.  qui  statuit;  asrochoiled  bas  dumi 
27  a  17  gl.  decreti  ,  welches  den  tod  über  uns  verhängt«' 
(Stokes:  'death  has  been  decreed  to  us,'  wodurch  der  zfl- 
»ammenhang  mit  dem  text  verloren  geht) ;  ästoidi  l.  foffrigedür 
12  b  28  gl  tinniens. 

Anm*  L  Aus  den  jüngeren  denkmälern:  a)  iyitmm  ctsid- 
greimat  MJ.  18 d  2;  am.  hmia^roilü  51  d  12;  doimibhi  ö^*' 
droillet  54  d  6;  indi  assidroiUsset  61b  17;  vgl,  122  b  Vi\ 
narind  astoidet  2a  14  gl  signa  radiantia;  arnaib  bolcaib  aä&iii^ 
bolca   astoitis   99  a"  4;    knandaisHdis    astoidi    115d  3;    «^ 
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58b  9;  tmdi  asaaguiset;  inti  asagusi  6!b  17;  nafmi  assoffusea 
129  b  5;  dunäled  ct^lentitr  92d  12;  du  codi  escnuin  asleniar 
92  d  12;  asroU.  Sg,  66  b  19  gl.  promeritnre.  b)  asindbathatar 
Ml.  36  d  10  gl,  interisse;  asinhela  38  b  6  gl.  deperire;  asind- 
hetm  48a  14  gl.  perire;  am.  asindbaü  57a  10,  yg^.  110b  9; 
131b  13;  anasrugesei  48a  17  gl.  optasse;  anasglinn  70a  12 
gL  discutiens;  lose  asruletimt  74  a  3;  vgl.  129  c  17;  indam 
mindroülissemni  119  d  8;  Tgl.  124  d  7;  130  b  8;  asimtae 
Sg.  64a  18.  c)  t^  and  as^niintar  iticAaratI  MI.  108  b  4;  o^- 
jfniniar  8g,  197  b  4  (zweimal),  d)  ciasidciamm  Ml.  2  b  4; 
coasroiUet  40a  4;  cia^idrmüiset  17  sl  15;  cöasraiHea  107b  6; 
coasagnoither  Sg.  180  b  2.  e)  asioidi  Ml.  40  c  15;  mlentis 
74  c  3;  asrulenta  100  c  18;  asroiUi  111b  28;  dsroUenfiad 
124d  17;  asgetisti  140b  3;  adoidi  Sg.  24a  15  gl  pellucet; 
asagnintar  29  a  3  (zwdmal);  asagninaim  Sg.  146  b  16,  vgl 
210a  10;  209b  13;  aslenaim  54a  8,  vgl.  173a  4. 

Umgekehrt  ftJle  ohne  s:  a)  hofidi  adroigegranuatar  Ml, 
25b  11;  (f)rissaningraim(m)  ataroigrainn  30b  2;  hanaihhi 
oiangrennat  45a  16;  adgreinn  54b  23  gl.  perseqneiitis ;  dünaibhi 
atamgrennat  127c  8;  vgl.  140c  2;  honatb  sadcadchaib  f  adgtiset 
56b  21;  bleich  adgnstis  69a  2  gl.  optatis;  adidroiüifet  61a  20; 
tfldi  adidraülisset  61b  17;  indreta  adgüsi  Sg.  148  a  4. 
d)  eoatbelainse  Ml,  54c  33;  coadroiZMiiM  75a  IL  e)  atam- 
Srmnai  Ml,  39  d  13;  adgreinn  73  c  1;  crWÄifai^om  22  a  4; 
Qtamrochoilse  24  a  15;  airoiroiWi  51  d  12;  attoided  56  c  3  gl. 
ümotescat;  atatgentarm  121  d  22. 

Aom.  2.  In  den  sicheren  fiLüen  eines  wechseis  zwischen 
ad  und  OS  ist  die  ursprüngliche  präposiüon  nach  aasweis  der 
echt  zusammengesetzten  formen  {niepir,  accobor  n.  s.  w.)  ent- 
ireder  aith-  oder  ad-;  vgl.  indergnisti  Ml.  65b  2  gl  optati; 
ecguisÜu  90c  7;  atoiteclia  20d  7;  aittoitech  40 i  4;  vgl.  85e5; 
erailsi  15d  7;  vgl  56c  8;  64a  4;  huanaiihgnintar  Sg.  29b  10; 
^toiJtae  Sg.  60a  9.  Keine  ausnähme  ist  atammresa  Ml.  31c  14 
Vgl  Wi.  atraig  neben  Wb.  asreraeht  mit  dem  substanüv  essSirge; 
^TT  haben  hier  neben  einander  aUh-reg-  und  ess-aith-Teg^ 
nicht  aber  ein  Wechsel  zwischen  ad-  und  as-,  {aihidided  Ml. 
123b  15,  inf.  aisndis  ist  eine  leichtvei-ständliche  entgleisung.] 

Es  liegt  mir  fem,  hier  die  mittelirische  entwicklung 
behandeln  zu  wollen.  Nur  darauf  möchte  ich  aufmerksam 
tnichen,  dass  s  auch  in  anderen  föUen  relativ  fungirt:  frisnail- 
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tnüib  düsbertatar  Iso  LL.  57b  4;  innoeafecht  dodorbaitis  acossa 
LL.  55  b  8  (liier  tritt  im  Mitteliiischen  im  gegensatz  zum  Alt- 
iiTschen  relative  konstriiktion  ein,  §§  48,  52);  in  sceoil  se 
rostoiti  föTsin  edais  Atk,  z.  581 ;  fipe  doBgni  imresain  Atk.  1116; 
mehr  derartige  beispiele  mag  man  bei  Atk.  p.  856  ff.  auf- 
suchen. Selbstverständlich  kann  maD  hierin  nichts  altes  sehen, 
sondern  nur  eine  analogische  nenbildung,  wozu  ausser  ad:  as 
auch  noch  die  ähnlichkeit  mit  dem  suffigirten  relativpronom«^ 
-mUf  'Sn  (cia  lasbad  LL.  57  a  1  =  lasmad  LL.  57  a  6  n.  s.  i^M 
beigetragen  haben  mag.  Das  infigirte  pei-sönliche  pronomeö 
'sn-  konnte  auch  oft  in  ein  relatives  pronomen  umgedeutet 
werden;  vgl  ro$  ta  Wl  181,  21  'welcher  ihnen  ist'  ^  rm  ia 
dSib  Wl  189,  IL 

§  60.  Die  vermuthuQg  liegt  sehr  nah**,  dass  das  ve^ 
hältnißs  zwischen  frith-  und  fris-  ursprünglich  dasselbe  war 
wie  zwischen  ad-  und  as-.  Ich  halte  in  der  that  diese  ver- 
muthung  fiir  richtig;  faktisch  tritt  aber  schon  im  Wb.  fm 
überall  in  der  unechten  verbalkomposition  auf,  ohne  rUcksicht 
auf  die  relative  oder  nicht  relative  funktion  des  verbums: 
frisaig  Wb,  2d  13;  frisbrmlemor  [Wb,]  15  b  22  gl.  aporiamur 
(vgl.  indi  fri^imdi  Ml.  44b  12  gl,  rennen tis;  frithbrud  *rejectioB, 
Opposition'  ÄtL);  inei  ameif  friseomartatar  5  b  11;  friscomurtfü 
[Wb.]  33a  12;  nili  ifleduib  naligaih  frisgni  27b  3;  frissorceir 
f)C  13;  am.  bid  frkrist  frisorthe  10c  12;  fristait  14  a  13. 
Ja,  dieselbe  form  findet  sich  sogar  in  der  echten  komposition: 
Hl  fristait  12d  39  {mfnttäit  31a  6);  frescsiu  *hofinung';  mit 
fresligi  3d  4;  indfreBligthidi  9  c  26.  Jedoch  ist  früh  die 
regelmässige  form  in  der  echten  komposition  und  findet  sich 
auch ,  mit  einem  inflgirten  pronomen  verbunden ,  in  der  un- 
echten komposition:  fritumciwmaHsa  [Wb.]  33a  12;  «ff«* 
fritcureihar  cheill  JD.  41  d  16;  ciofut  fritatniarrsu  93a  l«^; 
kuare  fritracatar  som  131  c  10. 

Anm.  Ob  $  in  frisgafaim  ZE,  879,  trimgatut  ML  75b  i' 
gl  configere,  drisrogat  86  a  6  gl  qui  confodit  desselben 
Ursprungs  Ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  es  ist  jedoch  nicht 
unwahi^cheinhch. 

§  OL  Schon  Ascoli  LXXXJ  bemerkt  zu  asroiUm:  „iii 
constructione  relativa  praecipue  usurpari  videtur;"  trotzd^Jß 
sieht  er  noch  darin  die  präposition  as.  Meiner  ansieht  na^b 
soU  man  vielmehr  die  präposition  ad  +  dasselbe  element^  i^ 
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in  der  relativen  form  der  3.  sing,  der  absolaten  flexion  suffigirt 
wird,  annehmen  and  dementsprechend  fris-  in  früh  +  ^  zer- 
legen- Es  entsteht  hier  die  fi'age,  ob  nach  diesem  element 
aspiration  eintrat  oder  nicht.  Eine  entscheiduug  ist  aber  nicht 
möglich.  Das  mittelirische  ispf^rt  Wi,  68,  13  u.  s.  w.  beweist 
nichts;  denn  jedes  v  wird  nach  s  in  der  späteren  zeit  zu  p 
(tbeü  I  §  136).  Auch  fiir  fris  habe  ich  nichts  sicheres  ermitteln 
können;  in  friscomartatar  Wb.  5b  11  steckt  das  relative  w; 
in  friscomurtsa  [Wh,]  33  a  12  fehlt  die  aspiration  schon  des- 
halb, weil  fris  hier  flir  frith  substituirt  ist,  welches  bei  nicht 
relativer  funktion  des  verbs  keine  aspiration  bewirken  konnte. 
Ein  anderes  relatives  element  steckt  in  fterte,  gesme,  a/raihä, 
immechnretar ^  forcfiain  ^  dochoid;  es  ist  je  nach  den  ver- 
schiedenen bedingungen  geschwunden  oder  geblieben  {arthä 
ist  analogiebildung  nach  forchain).  Der  unterschied  zwischen 
fatHr  und  faiter  erklärt  sich  dagegen  kaum  direkt  durch  ein 
sufBgirtes  element,  sondern  wird  im  wesentlichen  auf  einer 
analogiebüdung  beruhen,  foiter  ist  die  ältere  form,  foitir  ist 
eine  neubilduug  nach  berit  u.  s.  w*  (Zimmer  KZ.  XXX  250); 
diese  nenbildung  trat  bei  den  relativen  formen  schon  deshalb 
nicht  ein,  weil  fiir  diese  kein  muster  vorhanden  war,  wonach 
die  neubildung  hätte  eintreten  können. 

Schliesslich  entsteht  die  frage,  worin  der  unterschied 
xwischen  den  beiden  elementen  -s  und  -e,  -a  ursprünglich  be- 
stand. Falls  der  unterschied  ursprünglich  ein  unterschied  des 
numerus  war  (s  sing.,  a  plor.),  so  hat  schon  das  älteste  Alt- 
irisch  eine  lange  reihe  von  analogiebildungen  hinter  sich. 

[Zu  den  aufgezählten  mittein  relativer  konstruktion  ist 
Qbrigens  noch  der  unterschied  zwischen  den  negationen  m 
und  /«3t  (woraus  nach  und  nad)  hinzuzufügen.  Ursprünglich 
Verhielt  sich  aber  nl  zu  na  wie  gr.  üv  zu  ^«/J.] 

§  62.  Während  normaler  weise  die  beim  komponirten 
▼erb  inflgirten  demente  beim  nicht  komponirten  verb  sufßgirt 
werden^  giebt  es  im  Irischen  ein  eigentbümliches  element,  das 
beim  nicht  komponiiten  verb  präfigirt,  beim  komponirten  verb 
suffigirt  wird;  es  wird  ausserdem  beim  selbständigen  verb. 
sahst,  präfigirt;  aber  zwischen  copula  und  Prädikatsnomen 
iaflgirt ;  wenn  die  copida  negiit  ist,  wird  es  zwischen  negation 
und  copula  infigirt  (Wb.  12d  21  u.  s.  w.);  ebenso  ziivischen 
Präposition    und    copula    (31a   9).    Dies   ist   das   sogenanni 
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relative  «,    Ich  gebe  zunächst  die   beispiele  der  präfigii*uug 
und    werde    daun    in    den    folgenden    Paragraphen    die    ver- 
schiedenen   gebraiichsweisen    dieses    elements    erörtern.     Ich 
beschränke  mich  dabei  im  wesentlichen  auf  den  Wb. ,  wo  die 
folgenden  beispiele  der  präflgirung   vorkommen:  samaUir  iu- 
molad   doinde   frilaifhe   aragarti   ffih'w   Sd  22;   arndip    maith 
nairlethar   28  b   32;    ca^h    r\gad   31c    14;    ished    dathar    dorn 
21c  9;  vgl.  28 d  4;  obhboi  9c  10;  oUäi  Id  21;  oldaas  oldate 
(abweichend  olambieidsi  26 d  26);  cein  ffibiis  8b  1;  cein  jhlimmfi^ 
12c  11  (aber  cew  gaihes  26a  13);   intain  lUhts  Hb  3;   intain 
diagmani  3a  15  (aber  intain  guidnieni  4  a  27;   intain  bertha^ 
12  d  27;  intain  biis  28  b  28;  intain  donairbertar  ,  .  ,  et  herti 
25  c  23);    Ure  dete  11  d  7;    atn,  yfibis  10b  4;    19c   15;    a 
rlgt^idess  24  d  19;   am  merkwllrdigsteii  ist  am.  noineet  rambe 
3  b  3,  wo  das  von  am,  abhängige  relative  n  zweimal  steht. 

A  n  m.    Ich   füge  noch   einige   belege   aus   den  jüngei^  <^n 
denkmälera  hinzu:   asmenic  nibis  Ml.  26c  4;    niba  eidn  ihb-  <^g 
28  a  10;   ciaeretmbete  33  a  9;   inna  aimsire  mbite  $om  28  b       9; 
sogar  frisinnoipred  iidogniat   42c  2   (bei   einem   komponir^^en 
verbiim);   vgl.   cuyiic   cid  acnmachtae  t)   doindae  n  dunema       in 
duine  74b  14;  obiibatar   123a  8;  mbete  2b  2  gl.  fore;  nup' — m- 
gedar  gl,  virere  15  b  14  (mit  unrecht  von  ÄscoU  in  huraige^^dar 
koiTigirt);  namitar  16b  6  gl.  armari;  nglanas  28b  4  gL  pmJiri- 
ficare;   nderbas  gl.  adprobare  35  a  2;   oldua.^  nennitnigthi  ^^dd 
137  d  1  gl.  quam  .  .  .  reverendum;  acobäs  fhbis  etar  ?}  dircs^^^tn 
Sg.  2  b  2;  am.  }>  dondfoiräe  Sg.  26  b  12. 

§  63.    Nach  amal  tritt  das  relative  u  in  der  regel  ^^; 
ich  fTihre  nur  die  falle  an,  wo  das  n  sichtbar  vorliegt,  aÄcht 
die   fälle ,   wo  es   vor   c  t  p  f  $  {r  l  n  m)  geschwunden      ist, 
ohne  in  der  Schreibung  spuren  zu  hmterlassen:  Wb.  2  a     32; 
3b  3;  4b  20;  5c  24,  d  6;  6d  2;  7b  2;  8a  14;   9a  3,  l>   *; 
10a  11,  28,  b  18,  d  19,  37;    11c  14;   12a  12;    13a  25,     29, 
36  (zweimal),  b  10;  15b  25;  16d  4;  21  d  7;  22a  2;  23c     12, 
d  15;  24d  4,  10,  16;  25a  35,  c  26,  d  12;  26a  8,  20,  to  7, 
c  3,  d  16;   27b  9,  16;  2Hb  2;  29c  3;   30a  21,  b  24,  c   21; 
32  b  4,  c  10;  [Wb.]  33b  5.     Über  am  rongabusa  u,  s.  w.  Vgl- 
§  80  b,    Das  relative  u  fehlt  vor  dem  infigirten  mi  'uns'    ^ 
am.  non  wicndichthemi  2a  11,   am*  nönnertarni  14b  13^  ^»•^■ 
doncoisin    17b    10,    vgl    am.   ninfessed   16a  2   [regelmässig' 
am.  asndonberat   2  a   12].    Auch  am.  rotgädsa   27  d   19.    V^^^ 
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gewissen  Wörtern  wie  z.  b.  vor  der  präposition  6  fehlt  das  rela- 
tive n  immer:  am.  hid  o  dia-  24 d  21,  am,  asospirut  15b  7;  aus 
fthnlichen  gründen  fehlt  das  n  Ib  16  imd  16  a  14  (vor  ha  und 
vor  do).   Nicht  in  betracht  kommen  aniüil  afu  [Wh.]  22c  14  und 
am.  hid  28 d  17,  weil  das  prädikatsnomen  in  diesen  losgerissenen 
flössen  fehlt,    am  ashiress  19b  12  sieht  ans  wie  eine  falsche 
Schreibung  für  am  asniress.    am.  gnis  21b  2  ist  mit  ignimaiA 
14c  37  und   innagjumae  Ml.  Hb  3  (gl  zu   dem  falsch  ver- 
standenen   factorum)    zu    vergleichen.     Das   relative   n   fehlt 
ausserdem  in  am.  i$  trehartabart,n  Wb.  14c  17;  am,  nach  anme 
6d  9;   am.  nät  anse  17c  11;   am.  bid  dnib  5d  26;   am,  bid 
met  23h  18;  am.  biddia  26a  7;   am.  bimmis  ociarche  9  a  7; 
^^■m^  bete  8om   inimpxulin   9c   10;   am.  di^fugetar   12b  7;  am, 
mmUmmis  ciärummi  17  b  16;   am.  nirmnse  9  a  19;  am.  nistec- 
titis   10b  5;   am,  nicetis   10b  6;   am,  ni  airbertis  10 b  8;   am. 
-971  cuimsin   Hb  1;   am,  niciiimsimmis  17c  18;    am.  do  berrfhe 
11c  12.    Die  negation  ni  und  die  copnlaform   is  in   einigen 
«üeser   fälle   zeigen,   dass   es   sich   überhaupt   nicht  um  eine 
relative  konstruktion  handelt;  es  fällt  auf,  dass  es  sich  sehr 
liäofig   um   einen   vergleich   gegen   die    Wirklichkeit   handelt: 
16a  2;    [24d  21;]    5d  26;    23b   18;    26a  7;    9a  7;    17b  16 
und  die  sieben  letzten  beispiele;  davon  weicht  nur  am.  no^m- 
Aemmis  9a  3  ab. 

§  64.    Das  relative  n  tritt  nach   eein  ein;   Wb,   8b   1; 

10b  23;  12c  11;  21b  16;  23b  18;  [Wb.]  33a  18,  Vgl.  §  62. 

—  Ebenso  nach   intain:  2c  5,  6;  3a  15;  4a  27   {intaiu  hes 

w\inun)\  5c  5;   9b  3;    10b  21   (zweimal);   13a   13;   14a  25; 

17b  3;  18a  24,  b  14;   20a  3,  d  13;  24a  28,  b  23;  25b  28, 

c  23,   d  19;   27c  9;   28d  [9],  25,  31;   29d  9;   31a  9,    Vgl. 

dmainUntb  7  a  10  gl.  cum  adsignavero.  Ausnahmen  sind  iniain 

Tmmoitsem  17  a  13  und  intain  ropomithich  19d  7  (regelmässig 

intain  rombo  mithiff  31a  9);  ausserdem  einige  fälle  im  anlant 

8*  §  62,  —  Wir  haben  gleichfalls  n  nach  la^se  Ic  10:  7e  4; 

13  b  29;    14  a  6,   25;   17  a  L    Ausnahme   lasse  gabas    immbi 

13d  22. 

Anm.   intan  dobera  Ml,  90c  14;  infan  m  aithrerh  93b,  2S. 

§  65.    Das   relative    n  tritt   nach    höre   ein:    Wb,  la  1, 

*>  22;   3c  21;   4b  3,  c  8;    6a  4    (höre   rmiortigestar;   man 

^J^artet  rotidortigestar)]   7b  13  (zweimal);   10c  11;   IIa  10, 

;,  d  32;  [15d  13;]  16a  27,  b  2;  [17a  12:]  27b  1. 
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Jedoch  fehlt  das  n  vor  einem  persönlichen  pronomen  in 
folgenden  föllen:  höre  nonbeudachani  IIb  7;  Jwre  ronsoirm 
2d  14j  vgl  24c  18:  hSre  dunnänir  ,  ,  .  et  ismaith  25  a  21; 
höre  arimtäa  25  d  25 ;  höre  arinrohe  29  d  22 ;  höre  {nündob- 
molöTsa  et)  nommmdim  14c  18;  höre  nosmmdet  17  c  5.  Da- 
gegen kann  höre  yianrairigsiur  3c  26  filr  na-n-dn-rairigmir 
stehen  (mit  regelmässiger  assimilation  des  n  zu  r  und  regel- 
mässigem aiisfall  des  d  vor  nicht  aspirirtem  r).  Vor  gewissen 
Wörtern  fehlt  das  n  immer:  höre  bao  dia  32 d  14.  Nach  con- 
felüt  das  n  in  höre  conicr  6  a  17;  höre  Deifgid  22a  26* 
Ausserdem  fehlt  das  n  in  folgenden  fällen:  höre  amessamime 
2Sh  7,  vgl  9a  13;  10c  16;  29d  26;  höre  tra  atbomis  30a  15; 
höre  is  2c  19;  4c  23;  5b  16,  27,  d  5;  6a  8,  18,  30;  7c  3, 
d  2;  9c  14;  10c  13;  11c  16;  12b  6,  8,  d  7;  13b  9,  d  26; 
15a  16,  c  23;  16a  17,  c  13,  d  14;  17c  23;  22c  17;  23d  21; 
30b  17;  32  c  15;  [Wb.]  33b  1;  höre  .  .  et  ammiboiU  12  b  12; 
kSre  fidibeUaehti  22a  24,  vgl  3b  7;  21c  17;  22a  30,  b  1,  10; 
24c  1;  höre  it  27c  4,  vgl  10c  11;  höre  ropocofaiUi  24b  26; 
höre  mrbufoirfhbe  [Wb.]  33b  4;  höre  nitrisonirti  10c  3;  höre 
mmthalmm  12  a  21;  höre  niroimdibed  23 d  25;  ore  asMüil 
fondgeusat  nach  düleni  Ib  22. 

Anm.  Zu  den  Wörtern,  die  das  relative  n  nicht  an- 
nehmen, gehört  auch  der  artikel:  htmre  asindeacht  Ml.  25c  5. 

§  66.  Nach  an  als  konjunktion  tritt  n  ein:  annonde^^bid 
\¥b.  22  b  24  gl  probantes;  annongeiss  30  b  4.  Massenhafte 
beispiele  im  Ml.  —  In  §  62  sind  schon  die  belege  fUr  n  nach 
ol  *quain*  angefilhrt;  vgl  olatmiwrdruUidi  Ml.  76a  4;  91a  10; 
105  d  9;  121c  15.  Jedoch  oUsamein  Wb.  6  c  8;  13  a  13; 
32  a  6.  —  Es  heisst  fobüth  ba  deidbiriu  Wb.  9  c  10;  beispiele 
für  n  bei  ZE.  708.  n  nach  der  im  Wb.  nicht  vorkommenden 
konjunktion  deg:  deg  rombu  ecndairc  Sg.  148  a  6. 

§  67.  Nach  acht  tritt  das  relative  n  niemals  ein:  aä 
ropo  ituil  des  Wb.  10  a  25;  ad  ni  bed  uaü  and  10  b  27;  vgl 
10c  1;  11  d  9;  13a  26,  27;  18a  2,  d  11;  22d  15;  23b  24; 
28a  23;  30a  16;  mit  infigirtem  persönl.  pronomen  29 d  10; 
30  b  19;  31h  11.  Das  doppelte  r  in  ad  dorronai  32  a  24  ist 
natürlich  nicht  durch  assimilation  zu  erklären,  vgl  theil  I 
§  105.  —  Kein  n  nach  der  konjunktion  o  §  90;  kein  )t  nach 
remu:    risin  rohoi,  risiu   robeimmis  29  d  23;    resiu  rooingthe 
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Ml,   47  b    16;    rmu   robetls   58  d    7;    resiu   rogabtis    123  a  1; 
neaenmg:  resiu  dondichsitw  Ml.  104  c  5. 

Auch  nach  arna,  anmch^  conaj  eonaeh  tritt  kein  n  ein: 
\M).  4a  5,  b  19;  5a  26  n.  s.  w.  51  15,  11  d  8  a.  s.  w. 
Neben  com  steht  übrigens  auch  coni  14  d  27,  32  a  20.  Auch 
m  'damit  nicht'  wird  nicht  mit  n  verbunden:  naimroimser 
20  c  4  gl.  ne  et  tn  tempteris. 

§  6S.    Das   relative   ft   fungirt  im   sinne   der   deutschen 

konjunktion  d€css :  a)  nach  verben  die  eine  äussenmg,  meinung 

n.  dgl,  bezeichnen:  sicut  ajnnt  quidam  nos  Aicere  ^  asmberamni 

Wh,  2a  13;  doraimgred  dano  rombad  oirdnide  acMand  2c  12; 

epert  ffiss  rombad  pater  2c  24;  accobcr  lammefimuin  maid 

dmmradud  act  natidleicci  concupiscentia  carnalis  3d  13 

gl.    Video   aliani   legem   in    membris    meis   repngnantem   legi 

mentis  meae   (das  Irische   muss   von   dem   mdeo  des   textes 

a.1  hängig   sein;    sonst  wäre    die  negation   na  unbegreiflich); 

^carrchet  dichein  nombiad  adrad  die  lugenti  6d  8;   scientiam 

liabemus  +  nant  ni  idol  et  näd  nescona  ni  10  b  26;   cosmailitcs 

€M%l€  lessom  in  so  ba  fidUmain  dossom  airbert  biutk  dühonid 

€Mprerepte  10  d  14  'dies  ißt  ein  anderes  gleichniss  zum  beweis, 

dass  es  ihm  erlaubt  ist'  (falsch  Stokes:  'it  is  free');  doadbadar 

9unt  atänüi  dana  inspirto  et  asnSindm  inspirut  12  a  11;  ama 

t^omontis    dano    nambadrafh    ffpirito    lahrad    ilbeelre    12  d   21; 

i^faüns  didiu  namnäar  hrig  Inbrad  ilbelre  12d  28;   do  inchosc 

92aitui€8€t  filii  israel  rüna  et  romboi  ßal  amirisse  eteracride 

15  a  29;   epert  frissom  rondbiad  faüte  16  b  19;   rocretus  don- 

^enid  17a  6;   asbeir  infect  so  asmug  et  nancoimdiu   17a  12; 

^irnamtonmad  nämmmduine  17  d  23;  asrubartatar  romho  desci-^ 

^uk&m  apstal  18  d  1;  qui  ante  speravimus  in  Christo  \  per 

^rophetafi  donicfad  cucunn  21  a   3    ^that  he   wonld  come'; 

doadbadar  nanetrantach    äirnigdesoni    et   as^iiressach    23a   13; 

^foUus  nandat  foirbthi  26b  3;  Jdarta  cäch  teist  foir  asnuisse 

Srad  foir  28  b   31;   do   imfhremigud  asnuisse  tasgid   29a   13. 

Hehr  beispiele  in   §  3.    b)   nach   verben,  welche   aussagen, 

4afls    etwas    stattfindet   u.    dgi:    conieani    nädtmirchissa    act 

ifcoareessea  5b  35;    ninäd   th   bed   arse   dichorp   12  a  22;    ni 

^mbia    cidctimsciigud    13  d    17;     nibu    degming    dijnetadsom 

«<*wp  fadenn  13d  20;  nibo  decming  rontbed  imthanad  himudib 

2la  13;   nahad  hed  ameit  nädmbm  22  b  14   (richtig  übersetzt 

^Oß  Stokes:  *let  it  not  only  be  so  much  as  that  it  should  not 
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he\  was  mit  unrecht  Rc,  IX  369  korrigirt  wird);  nihed  ameii 
nonchretidsi  ad  fodaimid  fochidi  airi  23c  7  gl,  non  solam  ut 
in  eura  credatis,  »ed  etiam  ut  pro  iUo  patiamini;  bad  nerfad 
düib  inso  asneirsid  et  folnibthe  25  b  25.  Über  asnindnid^  ittd 
8-  §  3.  [Vgl  noch  lassani  rundgab  Ml.  65  a  2;  ni  ari^idi 
arindrochrietis  Ml.  85d  1;  is^indi  anidamroichlisse  Ml.  74 d  7; 
cenmithä  aranecafar  Sg.  65  a  11.]  c)  nach  verben  mit  der 
bedeutung  *bewirken\  *an treiben  zu  etwas'  u,  dgl:  judicavi 
mm  tr ädere  dondnindinsinse  Wb.  9b  7;  quemadmodum  opor- 
teat  imitari  nos  f  nonffobthe  des^mrecht  dünn  26b  13;  quomodo 
oporteat  te  in  domo  dei  conversari  |  forcane  et  arambere  binth 

28  c  11  (jöd^^h  ^i^d  die  beiden  letzten  beispiele  vielleicht 
nicht  von  oporteat,  sondern  von  einem  hinzuzudenkenden 
ciaehriäb  abhängig). 

Nach  dem  muster  der  unter  a)  erwähnten  fölle  dringt 
das  n  sogar  in  einen  fragenden  nebensatz:  asmidet  stmi  tra 
dtne  cumacte  diandid  coir  infoguam  6  a  9;  ebenso  8  b  5: 
interrogatio  f  citne  fornar  (darf  nicht  mit  Stokes  als 
hauptsatz  aufgefasst  werden;  der  glossirte  lateinische  satz  ist 
nebensatZj  aber  allerdings  nicht  fragend,  sondern  relativ;  daes 
in  einem  fragenden  nebensatz  der  konjunktiv  stehen  mäaste, 
hat  der  glossator  tibersehen)* 

Es  muss  aber  hier  hervorgehoben  werden,  dass  in  den 
in  rede  stehenden  nebensätzen  das  deutsche  *dass*  auch  ganz 
unausgedrückt  bleiben  kann:  isgU  limm  niodigenie  9d  9; 
isderb  Ihm  nomoirfea  24  c  18;  isderb  linmi  mo  fäiltese  Hd 
fäüte  dtäbsi  14 d  11;  isderb  isßron  25 d  10;  in  2c  6  isderb 
Unn  w  ni  nim(dibe)  atrtiirmed  hiresche  do  ist  isni  als  die 
emphatische  form  des  pronomens  'uns,  wir'  aufzufassen,  vgl. 
osni  14b  14,  19  a  15,  isnini  [^T>.]  33a  7,  Ml*  43  d  5;  nim- 
(dibe)  ist  also  fu  imdibe;  atalat  rohad  asstt  25  b  17  (mir.  indar 
latj  theü  I  p*  153);  arnatomftiihvm  biddoirgairiu  25  c  12; 
rofetarsa   wfoirbthe  29  d  13;  ba  mSite  limm  niscartha  friumm 

29  d   8;    isferr  Umm  rafesid   12a  1;    istaeir  deit  nitäirle  lat 

30  d  20;  einige  beispiele  in  §  52;  isindi  romiccsa  28  a  12 
(kein  beispiel  mit  n  nach  isindi  im  Wb.).  Anders  zu  be- 
urtheilen  ist:  itoimtin  nabad  do  hiertimlem  16 d  4,  wo  die 
negation  fia  zeigt,  dass  ein  formeUer  nebensatz  anzunehmen 
ist,  obgleich  n  fehlt;  ähnlich  epert  frissom  rondbiad  fäilte  libsi 
et   roUismaithi  formbesasi    16  b    19;    amatomnitis   fiäd   carad 
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iamiidmim  rnmkmm  31d  12  gL  mkm  qrii  sdmm  est 
...  et  ddnqBl  (Mck  Z&  435:  "sd  ogig  cttirsdiOMB  mtdl 
ftcnf  dum  wire  m  gloae  isb  Mbeasatz  qm  ijmgm&a  «I; 
jedfiidUlt  niMilif  Slok»:  'he  dott  ]iolli]]«>    Nidi  mm* 

3b  19;  iMA  nadüämimimrfmM  &m  18;  mipn  machdermmnm 
Bmb;  pwßirJ  ^^^Agma  Hd  12;  umfcribiiM  kk  nAitk  imm^m 
Am  CMm  10a  1&, 

§  €9*    Nach  adjectnran,  weklie  die  art  und  weise  einer 

beecfarabea,   tritt  das   relative   n    eüi:    isd\nnimH 

ii  aiaiU  4e  33  ^weingeir  sorgfältig  bildet  er  das  andere' 

(«KnMiim  TOD  di  nnd  mim  &  theil  I  §  140);  nicumung  domn- 

16a    11;    nHfrmach   doniniarrai    16b    18;    condAferr 

danberaidsi  16  c  9   (ans  "^datkdberaid);   corrop  mooassumöo  et 

carrop  ferraasaferr  dommdiffi(d)  desseirc  de   23  b   1;   condtb- 

eummie  donduccam  uili  24  a  22;  islerithir  inso  nofiffuidimut*  dia 

27  d    19;    iseicrichnichihe    donindnigsom    adagm6ini    28  a    17; 

amdip    maüh    nairlethar  28  b   32.    Dagegen    gehört   Hd    mo 

dangenaedu  32  a  25  eher  Ib  §  71.    Drei  ausnahm  eu  in   §  85. 

Ib  und  2  b.  —  Dagegen  ist  sonst  die  eklipse  nach  einem  vor 

dem  verbum  stehenden  adverbiellen  ausdrucke  nicht  erlaubt; 

deshalb  ist  farsani  as  corda  dtrctchüd  Ml.  53  a  1  eine  neuerungi 

Tgl.  is  da    ducad  s6n   56c  11;    sie  donesemar   5Öa  13;   sie 

fundgabmt  67 d  14;   is  asintsaim  hodd.  dtdr  omnia  25 d  18; 

m  lib   nmtar  frescismi  69b  3;    is  do  ,t  duicMmt  andligcdso 

10.  111b  15;  isamfie  ascair  114a  9. 

§  70.    Nach   Substantiven    steht  n  im    sinne   eines    ad- 
verbiellen kasns   des   relativnms.     cid   nonibeiha   im  etareeirt 
mesm  Wb,  4c  24   'was  ist  es,    weshalb  .  .  /   =   *weshalb'; 
ifked  rmibod  doU)  5b  31  'das  ist  es,  weshalb  man  ihnen  (böse) 
war';  ished  inso  romboth  dossom  19a  9  *das  ist  es,   weshalb 
Qiaii  ihm  (böse)  war';  ished  dathar  dorn  21c  9    'deshalb  ist 
öian  mir  böse'  (nicht  mit  Stokes:  *it  is  this  tliat  is  alkitted  to 
ßie');  ißhed  rom  both   dorn  23  a  24;    ished  dathar  dun  2Hd  4 
Idieselbe  redensart  findet  sich  noch  ausserdem  in  ni  navhcin 
^äe    notaid    dorn    19 d    26     (nicht    wie    Stokes);    cid    }wtai 
^X},  66a  3;  dd  atdi  dmbsin  betis  LL,  63a  ti;  LU.  59b  II; 
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cid  taisiu  dwi  macc  LL.  64a  25;  cidiaisiu  di  LL.  65a  40]; 
—  bied  aimser  nämbalobur  Wb.  6  b  15;  —  sechi  chruth  dandran 
5b  18;  cnUh  ropridchissem  et  dandechommar  cucuib  si  24c  17; 
isinchruthso  ruwhoi  dossam  [Wb.]  33b  1;  inchruth  didiu  fun- 
daüter  [Wb.]  33b  19.  Vgl  die  beiden  letzten  beispiele  in  §  68  c 
inchnUh  ciscoir  et  asinricc  7b  1  lässt  sich  zwar  als  ^  der 
weise,  welche  passend  ist'  anfGELSsen,  ist  aber  eher  ^  der 
weise,  in  welcher  es  passend  ist' ;  somit  fehlt  in  asinricc  das 
zu  erwartende  n.  —  aragairti  fhbis  8d  22;  —  indas  nombiedsi 
9  a  21;  —  meit  donindnagar  14  b  15  (zweimal)  'die  grOsse,  in 
welcher';  -—  mir  ni  besnadblamu  2 d  14  'es  ist  ein  grosses, 
um  welches  bereiter'  -  'viel  bereiter';  —  niba  üaithed  dm- 
driga  25  a  38  'es  wird  nicht  vereinzeltheit  sein,  worin  er  dazu 
kommen  wird'  ==  'er  wird  nicht  allein  kommen'. 

Hierher  gehören  auch  die  fälle  der  flgura  etymologica. 
Es  mag  sein,  dass  ebenso  wie  im  Griechischen  Pixäp  vUri^ 
xakXiartjv  die  konstroktion  auch  im  Irischen  einen  accosaliy 
verlangte;  aber  dieser  accosatiy  ist  nicht  als  objekt,  sondern 
adverbiell  aofimfassen,  was  daraus  hervorgeht,  dass  ein  objekt 
noch    hinzugefügt    werden    kann    (wie    übrigens    anch    im 

Griechischen:  rovg  nokirug  jueTattiovai  dXXi^Xoig  X9V  ^^^  co^e- 
Xeiag,  Sjv  av  Sxaaroi  ro  xoivov  dvvaxoi  maiv  iaq>BXBiv)\  aforcüal 
forndobcanar  3  b  23;  nilegend  roUegusa  lapetor  act  iscursagad 
rondcursa(gusa)  19  a  6;  in  prima  mea  defensione  +  imchetni 
precept  f  darretsa  soscele  31a  1  'in  meiner  ersten  vertheidigong, 
mit  der  ich  das  evangelium  vertheidigte' ;  intairissem  donai- 
rissid  indi  14  c  43. 

Als  ausnähme  mag  noch  erwähnt  werden:  quid  fiabisamlid 
18  b  9;  cid  natat  släin  28  b  1  (mit  dem  n  würde  es  nandat 
heissen,  vgl.  26  b  3);  cid  nach  intsamlid  14  a  28;  und  femer 
ß  as  deg  23a  3. 

Anm.    is  ed  a  erst  is  gessi  dia  Ml.  107 d  8. 

§  71.  Gelegentlich  steht  n  im  sinne  des  Objekts  des 
relativsatzes :  m  ogthindnacal  asthbeir  Wb.  la  9;  ni  incholi^in 
donathdira  Wb.  3d  3;  asrect  maid  asmbeir  3d  10;  cosrntdius 
tra  dombeir  som  5  b  42;  chechirnigde  dongneid  5  c  20;  badhe 
dongneith  5d  27;  ithe  omnia  asmbeirsom  8d  14;  ced  molad 
ced  tathäir  dorn  beraidsi  domsa  8d  21;  isfrater  asrhbiur 
9b  25;  ithesidi  as^hber  sis  10b  13;  comscugxAd  im,  justorum 
ahas   imbethith  sdn   adindrimisom  13  d  17;  ismoa  dongnisom 
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Utckam  Sld  9t. 

In  S§  27— ^  fata  an  «e  bd^,  v»  m  ach  ««■ 

der  sArakog  fcMCichHil  vjiC    b  im- 

mA  m  §§  &S-&9  niri  MA  bditt  dafir 

fiblm  Objekt  ^id  klfl%v  ohM  MOfe  dtt 

ji  aas^gedrftckt  wird.  G^iiz  wülkiifidi  ist  die  wiU  twis^aii 
den  beidea  «MfrMksvoMA  viU  aieht;  so  ttdfil  muä  l  b. 
ueouls  n  ab  rdiÜTtf  olgikt  iiadk  «  (nwaHbinliMfiifw  7a  16; 
mmfffegsiä  Mh  3). 

Nor  einmal  findet  mA  da»  ii  im  mme  dies  anlgdMs  des 
iBlatiTsatzes,  und  zwar  1>em  pasäT:  eombi  6ind^mrf  pedh» 
amkb^mr  9d  5.  Dies  ist  ein  Tereinzeiter  vorUufer  Ar  die 
neniiische  entwicklong :  im  Netürischen  wird  das  passiTum 
1)ekanntlicb  mit  dem  accnsaÜT  kanstruirt  and  als  eine  actiT« 
form  anfgefasst  („man*^-fonn).  In  §§  27 — 12  und  52—60 
wird  man  hinlänglich  belege  daAr  finden,  dass  das  snbjekt 
daa  relaliYsatzes  ohne  n  ansgedrtlckt  wird.  In  cid  am  na. 
iafmberasa  la  8  fehlt  also  zwischen  no  and  d  nichts. 

Anm.  Das  relatiTe  sabjekt  bezeichnet  n  noch  in  acabds 
Sg.  2  b  2.  Das  relativnrn  als  prädikatswort:  da  hi 
ndixnaigther  siu  Ml.  75  c  9;  cote  Mixnigedar  8Üc  2;  pleh$ 
dei  asfidanbertheni  114a  7*  Eine  andere  weiterwucheruug: 
imcechret  mnecat  fe^  57  b  4  (vgl.  dazu  Wb.  20c  11);  inialam- 
$e%ndi  \  asiidithalam  do  M.  68  c  4.  Bei  nuHdm-rhai  65 b  6 
eonfidenti  muss  man  eine  konjonktion  (a/ij  intan)  hinzudenken* 

§  72.  Die  jüngere  geschichte  des  relativen  h  geht  uns 
wenig  an.  Man  bekommt  ans  dem  Wb.  den  eiiidruck, 
dies  Clement  mehr  und  mehr  um  sieh  greift.  Es  ist 
deshalb  nicht  wunderbar,  dass  es  im  Mitteliiischen  sogar  das 
Subjekt  des  relativen  satzes  bezeichnen  kann  (z,  b.  Atk.  1357). 
£a  wird  aber   wie   alle   inflgirten   elemente  im   Mittel*    und 
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Nenirischen  nach  uad  nach  beseitigt*  Wo  es  ein  ralatiireB 
„prooomen*'  war,  wird  es  einfach  weggelassen  (§  48);  wt)  es 
*dass*  bedeutete ,  wird  es  durch  co  n-  ersetzt  (Wi.  434.  Atk. 
p.  591),  Im  Neuirischeu  existirt  das  relative  n  gar  nicht.  Zwar 
tritt  nach  nach  Mass  nicht\  *nonne'  eklipse  ein;  aber  das  alt- 
irische nach  wird  nicht  niit  dem  relativen  n  verbunden  (Wb, 
6d  9;  Ib  22;  14a  28;  §  68  schluss),  und  diese  regel  gut 
noch  bei  Keating  (Atk.  Keat  413).  Die  eklipse  ist  also  eine 
analogiebildung  nach  go  *dass'  und  an  (altir»  in)  *nura\ 

§  73.  Ich  habe  es  schon  als  auSaUig  bezeichnet,  dai^ 
dies  element  beim  nicht  komponirten  verbmn  prafigirt  (mH 
der  nicht  komponirten  kopula  jedoch  sufiSgirt)  wird;  noch  auf- 
fälliger ist  es,  dass  es  auch  beim  komponirten  verbnm  prafigirt 
werden  kann  (Ml.  42  c  2;  74b  14;  Sg.  26b  12),  und  dass  es 
auch  sogar  vor  ein  nomen  treten  kann  (Wb.  3b  3;  Ml.  137 d  1)* 
Auffällig  ist  auch  namiat  §  70  schlnss;  dies  ist  gar  nicht  mit 
condmimaicc  Wb,  20 d  10  u.  s.  w.  parallel;  denn  die  konjunktion 
coH  hat  Uberall  eine  teudenz,  ihr  ursprtnglich  auslantendes  n 
zu  restitniren;  vgl.  concommr  24  a  17  n.  s,  w,;  ebenso  die 
fragepartikel  in  {induccaiar  9b  19;  nur  einmal  die  laut- 
gesetzliche  form:  hipridchahat  13a  13);  dagegen  wird  das 
relative  n  sonst  niemals  restituiil»  wo  es  lautgesetzlich 
schwinden  musste:  es  konnte  ja  Überhaupt  kaum  als  ein  selb* 
ständiges  element,  sondern  nur  als  eine  modifikation  des  woil- 
anlautes  aufgetasst  werden.  Ebenso  auffällig  ist  das  verbleiben 
des  n  vor  den  mit  d  anlautenden  infigirten  pronominen  (§  80 ff.; 
das  71  fehlt  jedoch  in  anatmnmresa  Ml*  31  c  14 ;  ciaerat  fritam- 
miorsa  32  d  27;  vgl.  65  a  14;  mitnimret  74  b  22;  sonderbar 
ciofut  fritatniarrm  93  a  15). 

Das  relative  n  gilt  gewöhnlich  als  der  rest  des  relativen 
Pronomens  an  (ZE.  344).  Dieser  Ursprung  wäre  bei  der 
ganzen  gescMchte  noch  das  aUerauftaUigste ,  nicht  nur  weil 
ein  inflgirtes  relatives  an  nicht  vorkommt  (die  dafür  bei- 
gebrachten beispiele  haben  sich  in  §  55  in  das  aspirirende 
relative  a  +  das  relative  n  zerlegt),  sondern  namentlich  w^eil 
ein  selbständiges  relatives  an  auch  gar  nicht  existirt.  Das 
sogenannte  relativpronomen  au  ist  bekanntlich  mit  dem 
neutrum  des  artikels  identisch  und  ftingirt  noch  immer  demon- 
strativ.  Man  mag  es  als  relativum  auff'assen,  aber  dann 
begreift  es  immer  das  demonstrative  pronomen  in  sich;  es  ist 
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immer  'das,  was',  nieiimls  einfach  *welcher\  'welche',  'welches'. 
In  ani  astorbm  Wb.  11h  17  hetrachtet  man  am  als  demonstrativ; 
^fluin  aber  auch  an  in  auaslorhe  Uc  6;  vgl.  noch  anaf^berin 
r-ilfjü  ^^  öt'H  immerädin  ochridiu  14c  23;  anuile  roboi  27  a  25: 
'^itokc  TQchreti  5b  21J)  AuHserdem  tritt  ja  noch  in  den 
meisten  fällen  nacli  diesem  an  ein  sufügirtes  oder  infigirtes 
relatives  element  hinzu:  anadchodadusm  7a  16;  augaihes 
12  d  42  u.  8.  w.  Auch  im  Cjmrischen  fungirt  der  artikel  als 
demonstratives  pronomen  vor  einem  relativsatze ,  z.  b. :  ef 
adely  IgwneuthurJ  fnedhecynyat  rad  yr  a  uo  en  ellys  Gesetze 
Vened,  I  18,  6  *to  all  withiii  the  palace';  or  a  del  Vened.  I 
21,  4  (Mufig)*  Das  demonstrative  an  vor  einem  relativen 
s&tz  kann  übrigens  ganz  weggelassen  werden:  rxißir  aslia 
2Sc  21  'the  most  know  it';  niirbägam  nädernam  17  b  6  'we 
boast  not  what  we  do  not';  niofil  hasBciith  lim  18a  2  *e8 
giebt  nichts,  was  mir  traurig  wäre'  (nicht  mit  Stokes:  'death 
I  deem  no  trouble';  dies  wäre  auf  irisch:  niscith  lim  bas); 
mmmerat  heshire  30  c  20;  hieid  bes  fen^  de  32  a  13;  aüä  im. 
mbeer  32a  22;  niMti  numsoiradsa  Ml.  74b  13;  dubeirsom 
dudumuytid  aaisndisen  as  nuiüiu  (\,  a*v  h,  *etwas,  das  grösser 
ist')  oldaas  ani  adfetsom  89  d  6;  nihia  dinuttaih  bes  IiuilUu  in 
omt  siU.  Sg,  7  a  1  [eine  ähnliche  ^weglassinig"  auch  iii  andern 
fällen:  nitheiged  iginmag  eanarigud  LL.  71a48  *es  kam  nichts 
auf  die  ebene,  ohne  bemerkt  zu  werden';  roboi  dumeif  apvdhae 
som  eombu  uisse  anepeltu  Ml,  98c  6;  atiä  diseirc  Müit.  innagc, 
easeich.  rid  acomroircmu  Sg,  1  a  2]. 

Man  wird  mir  gegen  die  autfassimg  von  an  als  demon- 
itrativ  das  sogenannte  snftigirte  relativpronomen  entgegen- 
halten. Aber  hier  fangt  die  sache  erst  recht  an  auttUllig  zu 
werden.  Denn  nach  dem  accent  und  der  flexion  des  verbums 
ist  dies  pronomen  überhaupt  nicht  suffigirt,  sondern  infigirt. 
Und  dazu  kommt  noch,  dass  es  fehlen  kann;  es  fehlt  be- 
kanntlich regelmässig  nach  iH,  und  erst  im  Mittelirischen 
kommen  formen  wie  in-an-fait  LL.  61b  45  auf  (vgl.  Atk. 
P'  51 9  b).  Aber  auch  bei  anderen  präpositionen  kann  das 
l>i'onomen  fehlen :  ished  midlabratliür  \VT}.  7  d  2 ;  cid  imluidsiu 
LL.  71a  39,  vgL  cymr.  paham;  dinadricthe  Wb.  28  b  1;  do 
^^irohugnaih  techt  Ml,  129  d  3;  vgl  die  konjunktion  urna.    So 

*}  anduimnedaib    y   fritttoirotib   fodaimi   >D.  55  d    II   — =    ufodaimi   di 
ii»i»»^iii^  (nicht  wie  Asc.  635);  formn  istahd  7  urmt  7  asleei  13Sc   13. 
^•UKhrifl  Itr  irergl.  Sprüht  N.  F   XV.   3.  2(j 
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dürfte  die  suffigirung  eine  relativ  junge  erscheinung  sein,  und 
wir  werden  gnt  thnn,  zunächst  ohne  rücksicht  darauf  nodi 
anf  das  demonstrative  pronomen  an  uns  nach  einer  erkl&mng 
für  das  relative  n  umzusehen. 

§  74.  Das  relative  n  ist  weiter  nichts  als  das  gewöhn- 
liche eklipse-n,  d.  h.  es  ist  der  ursprüngliche  anslaut  eines 
vorhergehenden  wertes.  Dieser  Ursprung  ist  noch  ganz  deutlich 
in  cach  ilgdd  Wb.  31c  14  und  amdip  maith  nairlethar  28  b  32, 
vgl.  iscendtromm  nimthtirsech  nanfälid  nomadach  dotluBt  mo 
phopa  Iceg  LL.  74  b  25.  Ebenso  einfach  erklären  sich  noch 
andere  beispiele:  cein  thUis  Wb.  8b  1,  intain  thbis  17  b  3,  falls 
cein  und  intain  accusative  sind;  acobäs  thbis  Sg.  2b  2;  ara- 
garti  fhbis  Wb.  8d  22;  trissinnoipred  fidogniai  Ml.  42c  2; 
iresanainm  nengradgedar  Sg.  197  b  2.  Dass  n  an  den  anlaut 
des  verbums  tiitt,  selbst  wenn  eine  präposition  dazwischen 
steht,  ist  mit  dede  didiu  }iand ;  Zo9*  nargigi  7  noebiniusa  u.  s.  w. 
(§  21)  ganz  paraUel.  Auch  das  gebiet  der  Verwendung  des 
relativen  n  begreift  sich  gut  von  diesem  gesichtspunkt  aus. 
Nach  den  fällen  wie  amdip  maith  nairlethar  (§  69)  sind  die 
fälle  in  §  68  (deutsch  'dass')  eine  leichtverständliche  analogie- 
bildung;  es  ist  leicht,  aus  anderen  sprachen  beispiele  dafür 
anzuführen,  dass  in  beiden  klassen  von  fällen  dasselbe  relative 
wort  verwendet  wird  (dän.  det  var  ikke  med  sarg  at  Jian 
vendte  tilbage  =  nxbronach  danintarräi  u.  s.  w.).  Die  fälle  in 
§§  63—66  und  §  70  sind  unter  sich  so  enge  verwandt,  dass 
es  nicht  wunderbar  ist,  wenn  das  in  einer  reihe  von  fällen 
lautgesetzliche  n  auf  den  rest  der  fälle  übertragen  worden  ist. 
Die  fälle  der  figura  etymologica  in  §  70  bilden  die  brücke  zu 
den  fällen  in  §  71  (n  =  das  relative  Objekt). 

§  75.  Jetzt  wird  auch  das  an  und  für  sich  räthselhafte 
„suffigirte**  relativpronomen  verständlich,  cid  arind  epur  frit 
Wb.5a31,  cidarmbad  llal9,*)  insians  ondid  accobor  12d23u.ä. 
sind  mit  den  fällen  in  §  70  ganz  analog;  ished  torbe  nammaa 
tra  aratobarr  laJbrad  ilbelre  12d  29,  ani  ararethi  6  b  22  weichen 
nur  durch  das  Vorhandensein  des  in  §  55  besprochenen  rela- 
tiven a  ab.  Die  formelle  Übereinstimmung  mit  dem  demon- 
strativen an  war  hier  vollkommen.  In  fällen  wie  isbecc  inbrig 
frissandentar  IIa  9  ist  die  Übereinstimmung  durch  eine  leichte 

0  In  arhed  2b  4  ist  wohl  m  zwischen  r  und   h  geschwunden;  vgl 
arhenimis  Ml.  102  b  16. 


der    form    geschaffen    (lant^esetzlich    wäie    wohl 
^frimdSttUtr),  Nach  diesem  muster  wird  ind  hi  lasmbi  30  c  23 
nd  iuaamii  14d  28  entstanden  sein.    Kein  wunder,  dassi  in 
tr€8iuneeaiar  27  c  20,  trestindippiat  25  d  8  dasselbe  s  ei^scheint, 
das  aadi  in  himmmihanadsa  13  a  10,   trissinprtcept   12  d  39 
erst  darch  eine  analogiebUdung  eingeführt  ist  (theil  I  §  r>7). 
wunder,    dass   immer    melir    formen    direkt   nach    dem 
t«r  des  demonstratiyen  an  gebildet   wurden:  foranidparar 
5b  6;  fürsammitier  6  b  32;   in   rinnd  diarnba   13  d  25.    In- 
aimkliv    ist    das    neben    oliiihoi   9  c   10  stehende   oJamhie'uUi 
26 d  26;   [neben   c(ieh   ikgäd  mir.   cacha   totnled   \Vl  Gramm. 
p.  119,  nir,  garh  a  Molloy  61].    Die  Sonderbarkeit,  dass  in 
dieaeii  gebilden  alle  präpositionen   (z,  b.  da  und  di)  gelieinbar 
den  aeoisativ  regiren,  und  dass  die  form  des  neutr.  sing,  tllr 
alle  genera  und  nnmeri  verwendet  wird,  und  dass  schliesslich 
das    „snfflgirte"    au    kein    demonstratives    pronoinen    in    sich 
^ßgr&fij  obgleich  dies   immer  beim  selbständigen  an  der  fall 
^Hl,  eiidärt  sich  durch  die  analogische  entstehung  der  ganzen 
■fennatiDn,  wäre  aber  räthselhatit ,   wenn   wirklicli  präposition 
4-  demonstratives  pronomen   zu  gründe  läge.     Das,    was  im 
Irischen  vorliegt,  ist  also  von  dem  in   anderen  sprachen  be- 
zeugten Vorgang  ganz  verschieden,  wodurch  ein  demonstratives 
pronomen  zum  relativen  wird  (d,  der  mamK  mit  dem  ith  ^fproch; 
ähnliches    im    Albanesisclien ,    veif.    Festskrift    til    Vilh. 
Thomsen  p.  255).    Aber  der  psychologische  Vorgang,  wovon 
dieser  Übergang  bedingt  ist,   hat   im   Irischen   die   association 
der   beiden    genetisch    verschiedenen    formationen    erleichtert. 
Über  diese  association  brauchen  wir  uns  überhaupt  nicht  zu 
wuadem,    denn    auch    die    bekannte    griecliisclie    erscheinung 
hhui    aov    jnvTov    ixmstr    avv     mq    ftaXtara     (fulff^;    U,    S*    W, 

L^eigt  uns,  wie  wenig  bestimmt  für  das  sprachbewusstsein  die 
ftQfiiDgsgrenze  des  relativen  satzes  ist 
1  §  76.  Im  Neuirischen  existirt  das  selbständige  ^relaüvnoi" 
p  nur  in  bestimmten  fallen,  namentlich  vor  dem  verbuni  subst: 
*  hh-fiiil  beo  do  dhaoiitihh  O'Donovan  131.  In  der  gesprochenen 
Sprache  ist  diese  konstruktion  ganz  häufig:  wW  go  hah  agam 
^mu.  ganzer  landbesitz'  {a  hh-fml  do  thalamh  agam);  umataK' 
^^t  OS  k'iN  talüm  go  ygna  (do  bhuaiUfut  a  bh-fnil  6s  cionn 
^^^imhan  do  dJiaoimbh);  N*l  ^d'ini  tf  wiV  uMi^b  go  sgaddü  ich 
J^Htt  nicht  (die  flschernetze  aufziehen)   wegen  der  menge  von 
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beringen,  welche  darin  ist' ;  yfln  ie  rö  go  hitars  ef"  rö  goS'ägg 
er  d  tax  'er  machte  die  fensterladen   (eng.  shntters)  vor  allen 
fensterii    (do   fhuimmigaibh)  des  hauses  za\     Im   Altirischen 
hätte   natürlich    in    den    beiden    letzten    fällen   das   an   nicht 
nnflectirt  bleiben   können;    es   mösste   etwa   heissen    forsindi 
rohoi  dl  semstrifh    Auch   vor  einem   anderen   verbmn   ist   das 
selbständige   an   bewahrt:   Hii   ^  waka   me  *das  ist  alles,  wa« 
ich  gesehen  habe';  (är  a  bh-faca  tu  riamh  na  leig  isteach  iad 
O'Faheily   Siamsa   an   gheimhridh  52  *um   alles   in  der  well, 
lass  sie  nicht  hineinkommen'  (vgl.  in  demselben  buche  62  und 
84);  go   neireocha  a  bhfuair  bdii  do  dhaoinihh  riamh   MoUoy 
Lucerna  fidel.   G7,    Es  ist  auffallig,   dass  in  diesen  fallen  die 
enklitische   form   des   verbums  verwendet  wird:  fuil  gilt  im 
Neuirischen  als  enklitische   form   zu   td,  raihh   als   enklitische 
form  zu  bhi  und  faca  als  enklitische  form  zu  cbomiairc;  raibh 
und  faca  sind  ja  auch  historisch  enklitische  formen  {roib,  acca). 
Diese   auÖallige  thatsache  erklärt  sich,    wenn   man  noch  die 
folgenden  beispiele  heranzieht :  a  mmr^  wiC  tu  «ItV  'das  zinmiar^ 
worin  du  bist';   far  ivä'  tfewN  er  *ein  mann,   auf  dem  ge- 
fangenschaft  ist',  *ein  mann,  der  in  gefangenschaft  {geibheam) 
ist';    8ti  Nöfa    slad    as    *geschirre    {soithighe,    sing,   soitheach)^ 
worans  sie  trinken  können';  ^'t  tysj  an  xBdyfid  a  Hnrnr  h 
m\  er  *dn  bist  nicht  der  erste  {an  eheud-duine) ,  dem  sie  dies 
zugefügt  (a]tir.  imberini)  hatV;  *■  ^ifada  ax  irang  a  matlf^r  di 
^kürzer  wird  die  schnür,   von  der  man  ein  stück  abschneidet 
{baitiimy;    et}  a   man  a   ddniff  niB  Na   fax   'bei   der  frau,   in 
deren  haus  ich  kam';   do  hirNa  N*axa   tu   fort'  d)n^'  yd  xuS 
tanöntg    'dein    herr,    dessen    pachtbanern    (engL    tenants)    du 
mit  tagessen  gabst'   (eigentlich   *gebend    gingst':   a  n-deaehaidli 
tu  aig  tabhairty    Dies   ist  die  volksthüniliche   ausdrucks weise 
für  das,   was  in  der  Schriftsprache  noch  immer  an  nidh  ar  a 
d'trächtann  se  u.  s.  w.   heisst.     Der  anfang  der  entwicklung 
liegt  schon  im  Ml.  vor;  nachmagen  imbeth  amen  indih  Ml.  2d  1 
stimmt  ganz   mit  a  sumra  wtT  tu  dN.    Bei  den  anderen  prä- 
pos'tionen   muss  man  sich  die  folgende  entwicklung  denken: 
1,  fer  formfil  gemel;   2.  fer  forsaßl  gemel  foir  oder  fear  ar 
a  bh'fuil  gelbheann  air\   3,  fear  a  bh-fuil  geibheann  air.    Die 
weglassung    der    pleonastischen    präposition    im    eingang   des 
Satzes  wurde  gerade   durch   an   seomra   a   bh-fnil   tu  ann  er- 
leichtert, wo  das  eklipsirende  a  in  der  that  die  präposition  m 


ist,  von  dem  sprachbewiisstsein  aber  als  das  relaUvnm  auf- 
gefasst  werden  nmsste.  In  den  beiden  beispieleu,  wo  keine 
„konju^rte  präposition"  am  ende  des  sattes  steht,  wo  aber 
statt  dessen  ein  possessives  pronomen  vorhanden  ist  (altirisch 
etwa  oc  in  mndi  diatanar  isaiech),  ist  die  weglassnng  der 
Präposition  nach  analogie  der  übrigen  fälle  eingetreten.  — 
Die  rein  lautliche  fortsetznng  des  altirischen  suffigirten  rela- 
üviiins  findet  sich  noch  bei  der  präposition  do  =  altir.  di: 
■  fd  teil*  ad  'von  dem,  was  du  hast'  (vgl  die  konjnnktion  da 
*wenn').  —  In  Schottland:  na  bheil  Mt.  XVIII  28,  do  na'm 
bheil  Mt  V,  15. 

Anm.  hii\  P  an  xür(  vi  et}  tut  td  misa  Nie  iN*fa  *das 
ist  der  palast,  der  deinem  vater  gehöi-te,  in  dem  ich  jetzt  bin* 
und  huje  kij\  ^n  fmr  Im  wo  liug  U  kgi*BnBs  ö  (=  yö)  'das  war 
der  mann,  den  sie  am  meisten  liebte*,  Miesen  mann  liebte  sie 
am  meisten'  sind  beispiele  dafnr,  dass  unter  ganz  speciellen 
syntaktischen  bedingnngen  das  relativnm  felilen  und  die  ortho- 
tonierte  verbalform  verwendet  werden  kann,  wo  theoretisch 
das  suffigirte  relativum  zu  erwarten  wäre.  In  Schottland: 
do  na  tha  ihn  faicinn  Campbell  I  93  z.  5  {na  dh'iarras  tit 
Campb.  I  93  z.  41). 

§  77.  Der  genitiv  des  relativnms  wird  im  Irischen  in 
dreierlei  weise  ausgedrückt,  a)  ataat  fra  rete  hie  nireid 
atnbrith  fricorpn  peceatorum  Wb.  13 d  4  'dinge,  die  es 
nicht  leicht  ist,  auf  die  körper  der  Sünder  zu  beziehen';  ieach- 
reit  rohi  al^^s  20c  11;  neieh  rmd  aless  24b  2;  an!  rirn  aless 
32a  4;  biit  afaili  and  rofinnatar  apecthe  2{lai  2%;  inti  as  oüinm 
bis  imiaib  titlaib  Ml,  2c  3;  ani  rogneni  hognimaih  ä  epert 
Ml.  31b  24;  venis  +  rethait  uisci  innamedon  138  d  6;  maifh 
infef  asa  eich  Wi.  272,  7;  in  ffilfu  sa  af  a  chomrama  Wi. 
300,  8;  inrig  bä  gaisced  LU.  61a  38  (=  ba  a);  is  harbarda 
mlucht  ümttmrascbal  LL*  266  b  22;  infer  assa  huirm  $o  LU. 
61a  39  (auch  näd-  deni  ni  ararhosc  Wb.  31  d  12?).  Eine 
ähnliche  konstruktion  ohne  den  genitiv:  ataut  almiili  interiecta 
and  itcmtchena  doeach  cmnul  Sg.  10a  1.  b)  inti  ashenirt 
hiress  Wb*  6b  9;  donbrafhir  hiressaek  as  emrt  menme  10c  1; 
cid  as  maith  no  as  olc  denum  Mi  51b  7;  am.  asned  as  moam 
sere  linnai ,  ,  .  sie  ised  asmoam  serc  ladia  92c  5;  vgl,  99b  5; 
ni  fil  nech  is  lia  seoit  7  moine  7  indmassa  andusa  LL,  54a  29; 
giJUk  6c  i&  delbdu  duth  LL.  56  a  H5;   aidchi  ,  .  *  bad   mS  d/d 
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/.  doccair  döU/  LL.  59  8 ;  jid  d  hriathar  is  mo  gen  7  tarcasiinl 
LL.  70 a  3.     Ebenso  im  Neilirischen:   fdsan  smer  cujas  sUkreiv 

et  if  (jraN  i$  MtJ  bld  (ohne  aspiration)  'es  wachsen  brotnbeeren 
und  hirabeeren  auf  dem  bäume,  dessen  blüthe  am  niedrigsten 
ist^  (Volkslied;  Arran);  an  far  is  tmi  sdvfi^s  er  a  däun  *der 
mann^  dessen  reichthum  am  g:rössten  in  der  weit  ist';  K9  ffi 
N'l  is  (ff^rs  h'i  stir  'die  drei  (sachen),  deren  angen  am  aller- 
sebärfsten  sind'  (jpHre  air  bith);  an  ti  is  aoirde  iiaiU,  is  i  \^ 
isle  gnlomh  M'Cuirtin  talk;  an  tobar  is  feärr  ßoruisge  ar  bith 
Diarmuid  and  Grainne,  Dublin  1895,  II  p.  50;  drei  beispiele 
bei  Bourke,  Easy  Lessons  p*  302;  an  drmm  a*8  liigha  meas 
anns  an  e€tglai8  Neues  test  Edinburgh  1813  I  Cor,  6,  4;  in 
reith  fa  math  draeh  Cameroii  ReHquiae  Celtieae  I  22  z.  2; 
dethow  chitrrych  fa  hard  ktnjm  ebenda  I  20,  9:  er  v"^  couie 
fay  math  gelle  ebenda  I  20,  3  (The  Dean  of  Lismore's  Book). 
Vielleicht  bildete  das  adjectiv  mit  dem  folgenden  Substantiv 
iirsprüngbch  ein  bahuvribi -compositum;  ähnlich  auch  in  einem 
nicht  relativen  satz:  is  irdarcu  epirt  iarum  Wb.  28  b  32; 
isirdurcu  epe^i  iartJtm  31b  4  'sein  wort  hat  mehr  autorität 
nachher';  vgl  Wb.  9b  17;  is  erdarcu  epeH  Ml,  122d  7, 
Sg.  23b  3,  vgl  cenmt  aMnu  ais  [Wb,]  34a  5;  hammo  bron 
danim  cid  immhi  nobitis  dam  huamchairtib  Ml.  86  d  6.  Dann 
wäre  o  crist  nad  cetla  celar  'whose  songs  are  not  hidden' 
Wi.  50,  11  wohl  analogiscb  ent^standen,  Wi.  207,  12  mnäi 
tm  beth  md  dait  ist  nach  dem  folgenden  etwa  so  viel  als 
na  heth  nnt  dait  indi  oder  innaheth  cuit  dait  c)  inti  dian- 
taimn  Wb.  26  a  5. 

Anm.  lasnacumachtgti  foambiat  accai  7  mdm  Ml.  59  d  7 
'unter  deren  joch  sie  sind';  indrig  fuarobaiar  mam  iü,  85 d  10; 
biad  ,  .  -  nadrancatar  les  97  d  7;  vgl.  Sg,  198  b  H, 

§  78.  Wir  müssen  jetzt  die  aspiration  nacli  den  inflgirten 
persönliclien  pronomiuen  untersuchen.  Dabei  müssen  natürlich 
die  regeln  für  den  gebrauch  dieser  pronomiua  zunächst  klar 
sein.  Über  dies  thema  handelt  die  verdienstliche  disserUition 
von  Sommer:  Das  prouomen  personale  inftxum  im  Altinschen, 
Zs.  f.  celt.  phil  I  1»,  100  Öl  Ich  kann  mich  leider  nicht  damit 
begnügen,  einfach  auf  diese  arbeit  zu  verweisen»  denn  ich 
weiche  m  wesentlichen  punkten  von  Sommer  ab.  Ich  werde 
mich  aber  möglichst  kurz  fassen,  und  verweise  deshalb  hier 
ausdrücklich  auf  folgende  im  ersten  theil  dieser  untei^suchung 


g«woimene  ergebnisse:  1.  Die 
t  direkt  zum  ansdnick.  2.  W( 
sind  diese  konsonanten  aspirirt; 
ihrf  man  fftr  n  I  r  unaspirirte 
ftr  s  und  f  grosse  vorsieht 
imiispirirt,  braachen  aber  dorelMM  i 
eutstandea  zn  sein*  Das  einfidie  n 
onaspirirt  wie  aspirirt  sein,  km  m 
enthalten. 

Heine  ansteht  über  die 
Iftast  sich  schematiscb  in  folgemäef 
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-fc?^  <i  steht  im  mase.  und  nentr.  sack  omi  rqpliAilf  0: 
^mmmefobigi  Wb.  13b  5  (neetr.); 
'S^icb  m  and  liocA 
§  42,  §  85). 

§  79.    Man  wird  M 
^^m  Sommer    in    memer 

^crmei]  besteht.    In  der  nrthdtai;  4cr  §mmm  m^  4fe  tiv^ 
sdiiedenen  genera  nnd  mamm  fcun  iA  ab 
^^^  Sommer  einverstamdai  eridina. 

^^B  Nach  dem  neotiatai  m  tritt  «pmÜM  «^  Wlu  I^m  ^7 
^3a  32,   33,   b  10;  24d  21;  25c  24;  3lk  H 
^thluchetliar  (das 
*^iiiiwi«  /riuin 
'leutral;  Sommer  giebl  wiOkMkk  frt^^r^  A#|$«fc|  »;;  |M»b 

^'^rhofnr  'gingen  dtflui'  ^der  «her  *0^m  c^  4  L  *^tafMi^ 
Jen  erwähnten  gaag";  fgi  Ma  W;  124k  S;  %.  4k  «.  »er- 
[Jjlr  gehört  and  fak«  e^ray«»!  Moiif  — ii/frffcjiijMjMf  ^-^4 
'frb.  14d  19;  cÄ  '  *  ■"'"    ^^ 

fleht  sich  aber  nictt  m  fifer  atf  ds  wmt  sb  fidtaikf 
TOrschwebenda  aeürdoi  kcgifC    8t  f^ffc  M 
en  anbetaalhrea,  die  akkl 
ltj»Ae'  c(aii   tn  iAmrihmr  i&mmek  tmt  friemtdoA 
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imniabera  13  a  3  ^was  flir  eine  begabung  auch  jedem  gegeben 
wird,  soll  er  es  zur  erbauung  der  gemeinde  verwenden'; 
darolged  dorn  tra  infrithorcuin  sin  18a  12  'verzeiht  es,  diese 
/*.';  nidil  dun  tahart  testussa  dinn  nadiibsi  daberidai  feissne 
cene  24  c  16  (das  Objekt  ist  hier  wohl  nicht  testas,  sondern 
tabaH  testassa  nach  der  figura  etymologica,  was  bei  einer 
constructio  ad  sententiam  neutral  ausgedrückt  wird ;  am  besten 
zu  übersetzen:  Mhr  thut  es  selbst');  faeram  duib  Wb.  15 d  3 
(könnte  sich  auf  fochunn  beziehen,  vgl.  I  §  94),  ebenso  ni  fau 
dauc  intapstal  fonclieill  fuandragab  in  faith  *es'  ('die  worte 
des  psalms')  Ml.  38c  3,  obgleich  im  vorhergehenden  das  wort 
testimin  steht,  worauf  das  pronomen  sich  beziehen  könnte; 
vgl.  dauc  cucai  38  c  1  (wo  das  wort  testimin  noch  nicht 
erwähnt  gewesen  war,  so  dass  man  an  dem  neutrum  nidit 
anstoss  nimmt);  dodia  rduc  45 a  1.  So  scheinen  mir  die  be- 
lege bei  Sommer  §  43  nicht  ein  masculinisches  aspirirendes  a 
zu  beweisen,  wohl  aber  für  die  irische  syntaz  bemerkenswerth 
zu  sein;  sie  gehören  in  dasselbe  kapitel,  wo  auch  der  plnral 
bei  einem  formell  singularischen  worte  (Wb.  22  c  20  u.  s.  w.) 
zu  erwähnen  ist.  Über  arachrinim  s.  §  80  b.  Ausnahme  von 
der  aspirationsregel  ist  Ml.  114  a  13  (Schreibfehler).  —  Das 
maskulinische  a  bewirkt  eklipse,  das  pluralische  a  bewirkt 
keine  Veränderung  des  folgendes  anlautes  (Sommer  §§  39  und 
65).  Pluralisch  ist  das  a  in  nachatelcid  fuirib  Wb.  15  d  4 
gl.  ut  habeatis  ad  eos  qui  in  faciem  gloriantur;  vgl.  doUeicet 
forru  indail  13  b  13;  die  redensart  bezeichnet  das  nachgeben, 
unterlegensein  in  der  discussion.  Pluralisch  ist  wohl  auch  das 
bei  Sommer  nicht  erwähnte  co-mm-a-terchomla  Wb.  14  a  2 
(das  pronomen  bezieht  sich  wohl  auf  de  coUectis;  nicht  mit 
Stokes:  *so  that  he  may  weU  collect'). 

Sommer  führt  im  fem.  und  im  plur.  neben  -sn-  auch  -s- 
an.  Aber  es  handelt  sich  dabei  immer  um  formen  wie  conos- 
berinn  Wb.  10  d  36,  wo  der  nasal  zwischen  den  beiden  konso- 
nanten  ausgefallen  ist;  im  innem  des  wertes  ist  dieser  ausfall 
gaoi^  gewöhnlich  {dildiu  'schöner',  cumce  'enge'  u.  s.  w.). 
Viele  fälle,  wo  das  eklipsirende  w,  gleichgültig  welchen 
Ursprungs,  scheinbar  fehlt,  enthalten  ganz  gewiss  denselben 
Vorgang.  Vor  vokal  steht  immer  sw;  erst  verhältnissmässig 
spät  tritt  dafür  einfaches  s  auf  (immusacaldat  Ml.  131c  19; 
ein  beleg  aus  dem  Book  of  Armagh  bei  Sommer  §  61;  häufig 
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iDi  Mittelirischeu),  sn  »1»  neatr.  plar.:  nahmli  derigniusm 
fiadibffi  dosf\piiithsi  Wh.  24b  12;  ebenso  auch  wumüeamahadar 
Wb.  20  a  16;  denn  natrirede  lässt  sich  trotz  Ascoli  CXCV 
nm*  als  neutr.  auffassen. 

§  80.    um   meine  ansieht   ctber   die   mit  d   anlaatenden 

formen  zu  beweisen»  wird  es  genügen,  das  material  aus  dem 

Wb.  in  der  für  meinen  zweck  notfaigen  anordnung  vorzufahren. 

Am  besten  fangt  man  mit  dem  neutralen  d  an*    Es  kommt 

vor:  a)  wo  das  relativum  subjekt  ist    Ich  ffihre  zunächst  die 

fXUe  an,   wo  die  bedeutung  des  persönlichen  pronomens  klar 

ist:   inlinn  nodehreitfea  4d  7;   naaimactte  i$  dia  rodordigestar 

Wb,  6a  3  (»la  ist  neutr*  von  nach};  isdias  rodfoidi  7d  2  *e8', 

4ie  Worte'  (wenn   man  an  ein  bestimmtes  Substantiv  denken 

sollte,   wäre  dies  wohl  nach  dem  texte  gratiaf  ir.  rath,  nicht 

epistilf  wie  Sommer  §  57  annimmt);  homioe  immidrddi  8b  9; 

istitiU  dondi  dodiarmarcU  9c  1 ;  i^nim  abstÜ  mm  immidfarlingson 

lOc  20;  höre  as  namairessach  fodiiacair  11h  24  *who  prodaims 

it';  sedtis  Senspirtä  fot  dMi  12a  8;  anima  tan  tum  adid- 

fmin   12  c  13   (das   Objekt  ist   nach   der  figura  etymologica 

hinzuzudenken:  'welche  das  erwähnte  erkennen  erkennt',  *die 

es  thttt';  von  Sommer  §  58    als  fem.  gefasst);   fer  tiodseinn 

12 c  46;  wcäch  rod  chluinethar  12e  46  (bezieht  sich  auf  ftelra); 

Moinfeir  nodpridcha    13  a  f>;    18  hed  fodlina    14  b  7   *das  ist 

es,  was  es  (den  satz)  supplirt\   'das  supplirt  den  satz';  isso- 

^huide  rodchursach    14  d    18    gl,    objiirgatio  autem   qiiae  fit  a 

pltiribas  (deutliches  beispiel  för  das  objekt  im  sinne  der  figura 

^tjniologica;    irgend    ein    persönliches   objekt  lässt  sich  nicht 

hinzudenken,  denn  die  glosse  ist  einfach  eine  Umschreibung 

^68  lateinischen   relativsatzes);    ani  dvluigifme  airibd  iscrist 

^^tigi    lim    14  d    25;    timso    doreJnde    htnech    aptidchirnrnmi 

^iianech    nodchomalnadar   act   islanech    nadid  ehret i    15  b    14; 

'^^^rüiUiset  17a  9  *welche  es  verdient  haben';    ni  nach  aüe 

^*ri«Brir  20  a  10;  israd  dm  immidforUmf  21c  20;  nert  dmchtc 

^^midforüng    24  a    34;     indi    nachidchualutnr    et    tremitiagat 

^'^d  14  (d  steckt  wohl  auch  in  dem  letzten  verbum,  wo  aber 

^^  aspiration   nach   theil  1   §  131    aufgehobeu    werden   mnss; 

^tokee:   'who   heaid   Hirn  not  aud  transgi^ess' ;   das   objekt  ist 

^ber  vielmehr  evangelmm;    allerdings   ist   das    irische   sosceh 

^'^asc,  weshalb  man  vielleicht  besser  thut,  das  pronomen  nicht 

^PJ  ein  bestimmtes  Substantiv  zu  beziehen);  dorMvU  rodchhH' 


404 


Holger  Pedersdn, 


nethur  27  b  27  (bezieht  sich  auf  acanas) ;  cid  incoimdiu  äaäfftii 
27  c  14  (bezieht  sich  wohl  auf  injuriamf  ir.  ancride,  oder  viel- 
leicht nicht  auf  ein  bestimmtes  Substantiv);  comhad  notin 
rodscribad  cosse  27  d  16  =  *der  das  bisherige  geschrieben  hat*; 
ifäinn  rodchluinethar  29  a  18  (das  Objekt  ist  die  durch  peccanies 
coram  omnibxis  argtie  angedeutete  handlung);  inna  permm 
dodicrfa  29c  4  (fignra  etymologica:  „der  das  erwähnte  kommen 
kommen  wird,"  bezieht  sich  auf  ui  adveutum  domini);  ore  u^mc 
imdearhte  dodrimthirid  32  c  15  *who  ministered  nnto  it'  (Ob- 
jekt; bezieht  sich  auf  ea  quae  audivimu^);  leissom  atech  didiu 
7  i^he  oidroüg  [Wb,]  33  a  2.  In  manchen  fällen  aber  ist  die 
bedeutimg  des  persönlichen  pronomens  unklar.  Klar  gena^ 
ist  isM  födruar  15a  15  'er  ist  es,  der  es  bewirkt  hat'  und 
ised  fuddera  [Wb,]  33  c  12  (über  die  doppelang  des  d  s.  theil 
I  §  64;  falsch  Sommer  §  49);  d  wird  aber  beibehalten,  auch 
wenn  das  ohjekt  ausdrücklich  hinzugefügt  ist:  ined  fodera  biias 
3  c  33;  non  mandatum  fodera  bäas  3  c  34;  ished  fodera  in 
inchonf/nam  sin  od  5;  coni  hed  fodera  failti  14c  42.  Vgl 
md  aridfuirig  afoil^gud  26  a  11.  Noch  weniger  klar  ist 
andudesta  la  9,  wo  man  versucht  ist,  das  d  als  Subjekts- 
pronomen  aufzufassen;  vgl.  mthelfea  und  nitha  §  42b;  dann 
müsste  aber  das  relativum  prädikatsnoraen  sein:  'das  was  es  J 
nicht  ist^  ebenso  12b  5;  14a  33;  23d  17;  vgl  am  doddriM 
26d  8  und  ani  difditi)  desta  26 d  8  (zu  lesen  ani  didiu  dodesljf^ 

Am  aller  unklarsten  ist  fochenele  Itigi  (i)s$iu  rodbo  chos- 
milius  14c  24  (nicht:  *it  is  herein  he  had  a  similitude',  denn 
dann  wäre  wenigstens  rodbSi  erforderlich:  mit  unrecht  fasst 
Sommer  §  44  auf  grund  dieser  Übersetzung  das  pronomen  ak 
masc.  auf);  vgl.  gaibthir  ira  dede  idntestiminse  sis  -f  rodhoU- 
precepi  beMatat  ,  .  .  aliter  isindalmmn  arafocair  16 d  7 
(Sommer  §  44  übersetzt  ohne  genügende  motivirung  'erat  ei' 
und  fasst  das  pronomen  masculinisch) ;  rodhodia  adroni  .  ,  . 
L  ishesoin  adroni  29 d  29  (nicht:  'he  had',  wonach  Sommer 
§  44  die  stelle  beurtlieilt);  au  den  beiden  letzten  stellen  kann 
man  rodbo  mit  'entweder',  an  der  ersten  stelle  mit  *oder* 
übersetzen;  vgh  robo  Wb.  5d  10;  ML  30d  11  robu  cho  ader- 
setar  gl.  vel;  robu  annnnwthaigtis  ML  44c  6  gL  aut  stupent.es; 
robu  acaratrad  58b  11  gl.  vel  necessitudo;  vgL  70c  4;  77a  13; 
109  c  3;  121b  6;  robu  Senlitrih  Sg.  28  a  12  gL  vel  singulis 
literis;   vgL   2UÜb  6,    Wie   sich   diese   bedeutung   von   rodio 
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entwickelt  hat,  lägst  sich  natürlich  nur  errathen ;  wenn  man 
aber  das  unklare  nach  dem  klaren  beurtheilen  soll,  so  muss 
man  als  ursprüngliche  bedeutung  etwa  'was  es  sei'  annehmen, 
Dass  das  demonstrative  pronomen  an  oder  ani  vor  einem 
relativsatz  fehlen  kann,  haben  wir  in  §  73  gesehen;  das 
persönliche  pronomen  wäre  subjektspronomen  (und  das  rela- 
tivum  Prädikatsnomen), 

Anm.  Das  verbnm  imm-air-ic  erscheint  im  Ml.  fast 
immer  mit  einem  infigirten  pei'sönlichen  pronomen,  dessen 
bezieh ung  nicht  recht  klar  ist.  immeairic  Ml.  35  a  7;  74  b  1 
u.  s.  w.  s.  bei  Ascoli  XCV.  Bei  relativer  koustruktion  tritt 
dafür  d  ein:  immidairect  'welche  sich  beziehen'  Ml,  2b  5,  d  4 
{unregelraässig  nanni  immeairc  du  dd,  72  d  9,  vgl.  73a  11), 
Die  bedeutung  dieses  pronomens  ist  wahrscheinlich  *es'  (objekt; 
denn  das  verbum  wird  an  und  für  sich  transitiv  sein).  Sommer 
§  45  fasst  mit  unrecht  dies  pronomen  als  dativ  des  masc.  auf. 
Ohne  pronomen:  nanni  imnuiirc  du  dd.  74 d  13. 

b)  d  tritt  neben  dem  relativen  n  auf.  Dies  hat  schon 
Sommer  §  70  erkannt.  Ich  flihre  zunächst  die  steUen  an,  wo 
die  bedeutung  des  persönlichen  pronomens  klar  ist:  diancho- 
malninn  Wb.  3  c  28  (bezieht  sich  auf  mmidatum);  acht  nand- 
Uicch  3d  13  (bezieht  sich  auf  maid  doimradud);  am.  rond- 
protnmm  4b  20;  cid  mind  epurba,  31;  diandremihiasat  bdi  S2 
(bezieht  sich  auf  gfraiia,  ir,  rath)\  sechi  chruth  dondrou  bh  18; 
intain  dondiccfa  5g  5  (darüber  in  §  86);  am,  dondbeir  doaich 
iamatiiris  5  c  24  gl,  sed  sapere  ad  prüden tiam  et  nnicuique 
sicot  deus  divisit  mensuram  fidei  (bezieht  sich  deutlich  auf 
saptrcj  nicht  auf  mensuram  fidei  wie  Sommer  §  44  annimmt) ; 
hare  ronartigestar  6a  4  (bezieht  sich  auf  cumaHte;  ron-  für 
rond*,  was  im  Wb.  äusserst  anftUllig  ist);  am,  dondrußni  6d  2; 
sechihed  rii  aless  arintaibrul  dt  7  b  3;  am.  donducet  8a  14 
(bezieht  sich  auf  ani  joitechtatar);  diandmthirsid  6n  9a  23 
(wegen  6n  als  neutr,  zu  fassen ,  obgleich  es  sieb  auf  hmt  be- 
^ziehen  sollte);  am,  fondrodil  10a  11;  am.  asinchobra  10b  18; 
arindfessid  12a  3;  am.  asindbiursa  13a  25;  am.  asinbiursa 
13a  21);  am.  i'onprklchissetnni  13b  10;  son  adindrimisom 
13d  17;  cmidibfert'  donberaidsi  16c  9;  am,  näi\gaJbimmse  16d  4 
(bezieht  sich  auf  log;  i\g  bedeutet  also  hier  w  +  y,  nicht  v 
+  g)\  rocretuH  dongenkl  17  a  6;  amal  dmulticaisidi  21  d  7 
(bezieht  sich  auf  quae  sit  latUudo  et  loHgitudo  u.  8,  w,);  oldaas 
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döntlnclmm  21  d  9;  armidathidisom  21  d  11  *da88  sie  es  ver 
gelten  sollen^?  (vgl.  aitJie  14c  8,  9  n.  8,  w.);  nihed  ameit  nm 
chretidM  23  c  7  gl  noB  solum  ut  in  enm  credatis  (aber  das 
infigüte  pronomen  kann  nicht  eine  Übersetzung  von  in 
eum  sein;  denn  man  sagt  auch  im  Irisehen  rochreitset  hicrist 
31a  6,  cretfes  and  32  d  13  u,  s.  w.;  also  *e8*,  auf  den  ad- 
verbiellen  ausdruck  iyi  enm  bezüglich) ;  co^idibcumme  donduamn 
uiJi  24  a  22*  am.  dfjndrmrmwsem  24  d  16;  niba  tiaithed  don- 
driga  25a  38  (figura  etymologica,  bezieht  sich  auf  adventm)\ 
dogena  s&ihfirtu  et  sdihairde  am.  dondrUßnsaf  drtiid  26a  20 
(ziemlich  nahe  liegt  die  Übersetzung:  *as  wizards  have  done 
tbem;'  ich  glaube  aber  kaum,  dass  ein  phiralisches  pronomett 
sich  auf  diese  beiden  partitiv-generisch  stehenden  abstrakten 
Substantive  beziehen  kann,  vgl  24c  16  in  §  79;  ich  übersetze 
^wie  die  druiden  es  gethan  haben');  dianderoimtvi  26a  22 
(beliebt  sich  auf  cariiatem  veritatis,  wahrscheinlich  aber  nicht 
grammatisch  genau;    *es*);    ari(n)rela   dochäch   rodchhiinethar 

27  b  27  (man  erwartet  arindreh  oder  aridrela);  cinu  nonprid- 
c}nnise*i(^K2\  (bezieht  sich  wairesHrrexisse)\  arinchomaluatJuxr 
cach  i)gad  3!  c  14,  In  manchen  fällen  ist  die  bedeutnng  des 
persönlichen  pronomens  wenig  klar :  citne  cumacte  diandid  cmr 
infognam  6a  B  (wenn  infognam  nicht  wäre,  könnte  man  d 
als  neutrales  subjektspronomen  auffassen;  das  zweite  d  {-id) 
ist  eine  fonn  des  verb.  subst. ;  inti  diantainm  discessio  26a  5 
kann  aus  diandid-  entstanden  sein,  braucht  es  aber  nicht;  es 
enthält  vielleicht  das  verb.  subst  allein):  imiam  ondid  arcoin^H 
limsa  ICC  cdich  12  d  23;   arildip  samlid  22  c  11;  vgl.  25  d  2iPV 

28  b  32;  30  a  3;  am.rongabma  9d  25  'wie  ich  bin*  (eigentlich 
'wie  ich  es  genommen  habe*);  am.  rongab  cride  12b  1;  cdn 
Tongahm  icarcair  23  b  18;  am.  rongabrnm  23  c  11;  am,  rangab 
27  a  11,  15;  merkwürdig  ist  rongab  scientia  lib  6d  12,  wo 
kein  grund  für  die  relative  konstruktion  vorhanden  ist;  rongah^ 
scheint  also  formelhaft  geworden  zu  sein;  ebenso  ausserhalb 
relativer  konstruktion?  rondgab  ML  30b  11;  vgl.  Cr.  Piisc.  ^ 
53b  1  ondi  rondgab  gl.  ab  eo  quod  est,  wo  die  konstroktion-ii 
zwar  relativ  ist,  das  n  aber  unberechtigt  ist,  höre  arinchriunt^ 
27b  1;  am.  annchrin  32c  10;  in  nicht  relativer  koustiniktio 
wird  das  d  durch  a  ersetzt:  arachrinim  Sg.  145b  1  gl.  defe 
tiscor;  is  dmitkir  sin  arachrin  Ml.  57c  12  (wo  man  übrigen: 
annchrin  erwartet);  fobithin  arachiurat  Ml.  59b  9;  aramichim 
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136a  8;  demBach  scheint  das  verbuni  an  imd  flir  sich  transitiv 
zu  sein  und  nur  durch  das  infigirte  Objekt  aeheinbar  intransitiv 
zn  werden;  jedoch  fehlt  das  infigirte  pronomen  in  Intan  ara- 
crinat  Ml.  73  c  2,  wo  nur  das  relative  a  und  das  relative  n 
infigirt  sind. 

Anm.  Auch  atbail  ist  eigentlich  eiu  transitives  verbuni 
mit  infigirtem  objekt  ^es';  vgL  die  formen  asinhela  :ndapail 
Q.  s.  w.  bei  Sommer  §  98,  —  immandmri  Ml,  14 d  16  gh 
competere;  immindaircet  25c  15  gl  competere,  —  Sehr  merk- 
würdig ist  isfaittech  rondboimm  ML  21  d  4  ^vorsichtig  war  er' 
(nicht  mit  Sommer  §  44:  'cautum  Uli  fuit');  vgl.  lB6b  7,  — 
diuidorbiamni  ML  105b  6  gL  in  Senium  pervenire  (vgl.  den 
acc.  des  Zieles  unter  c;  nicht  mit  Sommer  §  44  als  masc* 
aufeufassen). 

c)    Das   infigirte   d  tritt   nach    der  konjunktion  con  aufj 

dies  ist  eigentlich  niu-  ein  specieller  fall  von  bj.   Die  bedentung 

des  persönlichen  pronomens  ist  in  folgenden  lullen  klar:  nesso 

assanesso  jdidtanicc  fessln    12b   34    'bis   er   auch    dazu   kam' 

(nicht  wie   Stokes;   'dazu'  -   *zur  aussage  über  den  tod  ohne 

liebe');    jdiduccadar  16 d  6;    coudidhicmisni  20 d    17    (gewiss 

neutr.,  obgleich  es  sich  auf  sacramentum^  ir.  7itn  bezieht  oder 

liezieheu  kann);   mod  cönidtuccid  21c   11   (bezieht  sich   wohl 

mvif  pruderdiamf  ir.  ecne);  condidtttctis  21c  21;  oidrofoUsigseiar 

21c  22  (scheint  sich  auf  rim  icce  incheneli  doine  et  ddmgthea 

-inspirito  noib  zu  beziehen;  dürfte  aber  trotzdem  neutral  sein: 

*e8'  =  'dass  die  menschen    erlöst   werden   sollten'   n,  s.  w.); 

^diiforvane  28  d  13    (bezieht   sich    auf   dodrina^   ir.  forcital); 

^didtariUfW   29c  2   (bezieht   sich    auf  mandatumf   ir*   tinme)] 

eondidtnece   30  a    19    gL    dabit    tibi    in    omnibus   intellectum. 

^icht  ohne  weiteres  klar  ist  die  bedentung  des  persönlichen 

pronomens  in  condidüsed  iHduimser  21  a  1    'bis  die  zeit  heran 

tarn';    condid   ticri   24b  r>;    ^didtarla  sechw   24a   17   (wo  das 

Pronomen   als  bezeichnung  des  ziele»  durch  die   hinzullgung 

von    sechw   ganz   pleonastisch   ist);    comlid   firtanu    de    2a  7 

(iabjektspronomen?;  -id  ist  eine  form  des  verb.  subsL),  vgl 

2b  22;    9d  2;    14 d   35    (zweimal);    24c   14;    condib   didnad 

Ib  1,  condib  foirbthetu  1  b  1 ,  vgl.  1  b  19  (?);  5d  10;  9b  9; 

I2c  37,    39;    14a  3;    16c  9;    24a  22;    25d   22    (zweimal); 


26  d  16,  23;  27  b  27, 
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Anm.  Die  häufige  form  condid-  f&r  canid-  beruht  auf 
yermischtmg  mit  condid  =  condip, 

d)  Das  infigirte  d  erscheint,  wo  das  relativom  dem  sinne 
nach  von  einer  präposition  abhängig  ist,  selbst  wenn  das 
relative  w  fehlt :  ished  aridlabrathar  7  d  2 ;  indairm  indid  epiur 
4  b  26.  Die  bedeutung  des  persönlichen  pronomens  ist  weniger 
klar  in  da  airm  indid  immaircide  do  epert  amen  12  d  18; 
da  pari  indib  maith  oigedacht  26  b  24. 

Anm.  Das  zweimalige  d  in  indid  epiur  beruht  auf  Ver- 
mischung mit  indid  =  indib, 

e)  Nach  den  konjunktionen  da  und  ma  wird  häufig  eis 
d  infigirt.  Vgl.  Sommer  §§  91  und  92.  Verhältnissmässig 
selten  ist  die  bedeutung  des  persönlichen  pronomens  klar: 
anicdde  dnid  ariUset  4c  39  (*es'  =  'gerettet  zu  werden'; 
bezieht  sich  grammatisch  nicht  auf  icc);  dadodrigensid  cosse 
20d  3;  marudpredchisem  10 d  9  gl.  si  spiritalia  seminavimus; 
mätchobra  28  b  1.  Pleonastisch  bei  ausdrückb'ch  hinzugefDgtem 
Objekt:  dasidbiursa  non  imputabatur  3a  2  'obgleich  ich  n.  i. 
sage';  dadudrigni  dia  mar  di  maith  erriu  IIa  20;  darud 
chtuüatar  iU)elre  12 ä  28;  manidchretid  esseirge  13h  19;  manid 
chretim  aesseirge  et  moesseirgc  feinn  13  c  10;  ad  manid- 
chofnalnid  arropridchad  dtiib  18b  7;  madndell  wi  22b  7; 
manudtectid  nahuilise  23  c  11;  ciadodchommar  foi  23d  23  ^ 
(d  lässt  sich  als  bezeichnung  des  Zieles  begreifen ,  ist  aber  — a 
wegen  foi  überflüssig);  das  objekt  ist  nicht  immer  neutral ::=: 
madtidrimthirid  ois  carcre  28  d  30;   mamid  fei  inspirut  notb^S 

indiumsa   11c    1;    marud   baitsius  nachiiaile   8  a   3;    mcmid -- 

choiscset  ammuintir  28c  7;  beim  passivum:  manuddlegar  ni  dc^mmc 
32  a  18   (dass   d   ein   infigirtes   pronomen   der  2.  sing,  wäreas^ 
glaube  ich  nicht,  da  die  infigirung  im  dativischen  sinne  anl      J- 
fällig  wäre,  um  so  mehr,  weil  das  verbum  schon  einen  dati 
bei  sich  hat) ;  das  Subjekt  ist  nicht  immer  neutral :  cervdglam 
4a  6   (Subjekt   ist  corp)\   dnidaccastar  26a  12    (subjekt 
homo  peccati);  bei  einem  intransitiven  verbum:   mantdscarsim^^ 
fritola  27  a  30;    einigermassen   klar  sind   madudesta  25  a  3^*) 
und  manidtesarbi  28  d  31,  vgl.  unter  a);  beim  verbum  subst 
cerudböi  in  das  et  cerüdbatar  iudei  occathindnaculsom  4h  12^^  l 
da  rodbatar  tirbithi  aili  fornn  14  d  13;  darudboi  colinn  iml^^^ 
26  a  23. 
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Anm.  1.  Eine  iieigimg,  nach  cia,  ma  und  co  relative 
konstruktion  eintreten  zu  lassen,  tritt  im  Irisehen  deutlich 
heryor;  coforchongramni  §  30;  cia  gahthar  §  54;  eiara- 
rubartat(ar)  biuth  Ml.  91b  1,  vgl,  §  55;  vgl.  noch  §  58  d, 
§  59  anm.  1  d.  Regelmässig  durchgefiilirt  ist  diese  tendenz 
aber  auf  keinem  punkte. 

Anm.  2.     maimmidarnactar  ML  17b  19. 

f)  Das  iiifigirte  d  erscheint  nach  der  fragepartikel  in: 
dÜHs  itidaithirset  W).  30  b  30  'ob  sie  es  vielleicht  bereuen 
werden*.  Weniger  klar  ist  die  bedeutung  des  persilnlichen 
pronomens  in  dmh  indip  fochntm  tcce  do  aindarpe  26  b  27. 

g)  Das  infigirte  d  erscheint  ausserhalb  relativer  kon- 
struktion nach  gewissen  präpositioneu :  ar  cotdicc  dia  5  b  40; 
coidoith  7d  4;  mtänic  8a  14  'er  konnte  es'  (Stokes  falsch: 
*tül  it  came');  cotaneccarsa  14  c  40;  cütchetbanam  15  c  21; 
achtmachotchela  ua  9;  nmchoilsnm  25a  1.  —  atbekt  Id  4, 
vgl.  4d9,  15;9d5;  10d24  (aber  dineitch  adbaill  16  b  11), 
Xgh  die  anm,  zu  b)  und  Sommer  §  98;  ciatbere  5a  28;  atbiur 
b€f*s  9b  20;  lifite  atbeir  lOd  5;  eiafbera  12a  4;  aÜmirmis  frih 
26b  19  gl.  haec  denuntiabamns  vobis;  isfr'm  huili  aibeirsom 
<5m  27c  18  (aber  adbeir  5a  11  gl.  dicit);  lamrh  atchi  6c  17 
•^bei  demjenigen,  der  es  sieht'  (anders  Stokes);  mätchobra 
28b  1;  atgalrüh  9c  22  (bezieht  sich  9L\xi  ancride)',  eiairolüet 
^niariUei  31  c  23.  Die  formen  ad-  und  at-  werden  im  Wb. 
4m  ganzen  richtig  auseinander  gehalten;  jedoch  atruirmed 
2c  6,  attroilli  2d  13,  atroilUsset  4  c  15,  ateJdside  24  c  3,  vgl. 
25a  37,  18c  12  ohne  persönliches  prouomen.  Im  Mittel-  und 
^euirischen  wird  die  form  at  verallgemeinert  (§  44).  —  arwin- 
^nä  noih  forig ilUm  4  b  27  'denn  ich  bezeuge  es  im  heiligen 
Ceiste^  gl.  in  spiritu  sancto  (nicht:  4t  is  the  Holy  Ghost  of 
yrhom  I  bear  witness'). 

§  81.  Im  masciiliunm  steht  bei  relativer  konstruktion  dn: 
A)  connäch  moidea  neck  arhed  dariUiud  nod  nicad  2h  4;  doudi 
rüdfidolU  4c  26  (bezieht  sich  auf  figmenttim  ir.  indolbud)\ 
nitü  nodnail  acht  ishe  not  aii  5b  28  (bei  streng  grammatischem 
anschluss  an  den  text  müsste  das  pronomen  sich  auf  radix, 
ir.  frem  fem.  beziehen);  torad  atdam  ished  dodcoisged  9a  6; 
mdmoladar  fesin  17  b  21  gl.  qui  se  ipsum  commendat;  ished 
mo  fodrig  2Ga  12  (bezieht  sich  auf  homo  pecvati);  doini 
mdHwrdnet  [Wb.J  33c  1  (bezieht  sich  aai  pontifex) :  ui  adoe- 
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iiaehi  fenne  riidanordau  [Wh,]  33  c  5  (bezieht  skh  b,ii{  Oiristtis); 
adgenammar  aseis  seehip  he  nodaprideha  et  lassmnbe  14 d  28. 
—  b)  höre  Jianrawigsinr  3c  26  (bezieht  sich  auf  pecrad)] 
dondnimliminse  9  b  7  (bezieht  sich  auf  hiijusmodi);  rmidbiad 
failte  16  b  19  (bezieht  sich  auf  TittiS]  ausfall  des  n  zwischen 
zwei  konsonanten) ;  iscftrsagud  roHdenrsagusa  19  a  6  (bezieht 
sich  auf  petor);  am.  ronsSir  fesin  32  d  13.  —  dödttindHdstise 
9b  7  ist  wohl  rein  lautlich  aus  dondnindnastesi  entstanden.  -- 
c)  rondid  dimgea  4a  6  (bezieht  sich  auf  eorp;  ausfall  des  n)\ 
odid  niessed  8d  26  (zweimal);  jdidmoladar  mch  16 d  1  *so 
that  every  one  praises  him';  mnidßl  inindoebail  24a  33 
(bezieht  sich  auf  corpus  ^  in  corp).  —  d)  ^^mbw  nii  indid  niih 
gaba  äeJiocuhm  11  d  8  'so  dass  nichts  da  ist,  worin  ihn  sein 
gewissen  tadelt'  (von  ZE.  und  Stokes  merkwürdig  miss- 
verstanden; ein  wort  indid  *in  eo'  existiit  gar  nicht;  beide 
belege  bei  ZE,  334  sind  falsch;  *in  eo'  heisst  and  12a  7; 
29d  29;   32 d    13  (eretfes  and);   23 d   23   (zweimal)  u.  s.  w.). 

Anm.  Die  formen  indidn'  und  condidn-  mit  zweimaligem 
d  beruhen  auf  analogiebildung  nach  dem  neutrum. 

g)  atüömlasmn  fr  in  4  a  10;  atcomla  friu  16  a  19;  atcom- 
Imom  hic  lusnahi  dofuireifea  brath  25  b  16  (ungenau  ddcomla 
friu  fessin  3  c  13  für  atmmla). 

Anra.  Die  jüngeren  denkmäler  stimmen  mit  dem  Wb. 
überein.  Bemerkenswertli :  b)  nütmmret  ML  74b  22  gl.  deci- 
pere.  --  Zu  c):  ni  odrohae  som  Ml.  41a  5. 

§  82.  Im  femininum  steht  bei  relativer  konstruktion  da: 
a)  indUna  dodaaidlea  Wb.  9d  5  (bezieht  sich  auf  mertrech); 
ithw  inso  besi  nodaberat  inmclis  28 d  26  (bezieht  sich  auf  fedb)\ 
isdia  cota  oei  ade  29  d  29  (bezieht  sich  auf  foehricc^.  — 
c)  condutuärgabusa  26  d  10  (bezieht  sich  auf  mystf^-iumj 
ir,  rtm), 

§  83.  Im  plural  steht  bei  relativer  konstruktion  da: 
a)  bid  misericordia  dano  dodaessarrsom  öc  12  (bezieht  sidi 
auf  ipd);  perierunt  ab  exterminatore  f  fodarorcenn  Ha  27 
*welcher  sie  todtete'  {fö-da-rö-forcenn);  dosnncci  inti  doda- 
rogart  22  c  1;  ished  iusö  nodafimra  frle  28  c  lo  (bezieht  sich 
auf  qiiidam  plur.),  —  b)  gnlm  pertho  do  bar  celib  tremudabia 
pmn  25d  8.  -—  c)  coudariccad  dia  4d  19  (bezieht  sich  auf 
pro  illis);  niteüa  dotteuck  and  moidem  aarilte  jdaricc  miseri- 
cordia dei  5  c   13   Ho    boast   of  bis    merit  helpetk   no  one 


Die  oapiration  im  Irischen. 


411 


there,  »o  that  mi^sericordia  dei  saved  them'-  —  d)  bidrucce  et 
fnd}id  doib  ani  indammoidet  24  a  30.  —  g)  atasamfibidd  bn,  13 
(bezieht  sich  auf  geinti)]  hidi  ata  hiresHg  ataella  indbendacht 
I9b  15. 

Anm,  Zu  v.)  ni  jdahia  ML  69  a  8.  —  f)  cofotahothad 
33b  16.  —  g)  inda  drben  Ps.  Hami^^t.  47 1>  (oder  ist  bloss  -rt- 
infigirt?). 

§  84.    L  und  2.  sing,  und  plur,  bei  relativer  konstruktion : 

a)  cid  (em  nodomberasa  cunübsi  Wb.  la  8;  is  he  nödonnertani 
6d  11;    14  c   35;    if^intton    iress  nodanfirianigedar   19  a    14,    — 

b)  arfi   dorn   roihse  fochricc   lÜd  13;   am.  asndonberat  2a  12; 

aforcUal   forndohcanar   3  b  23;    hon;   HOHdohmohrsa    14  c    18; 

lasse  non  dohsommigetar   Ha  l;   am.  nomhibcairimse  23c    12, 

Tgl.  25  a  35;    tresiudippuit  25  d   8,    —    c)   vondnmfd  3c  38; 

condomarrgabadsa  17 d  14;  jdonroib    lob  27;   mod  adinroirea 

29b  16;  mdonroib  20c  14  (Vermischung  von  co  und  coUf  vgl. 

theill  §  105);  Miibtanicc  5  c  10;  condihfdl  24  c  4.  —  d)  mtia 

«i  Indit  moide  2b   12,  —  e)  ma  nud\ibfeil   19  c  20.  —  f)  in- 

äaibemlaehub   [Wb.]  33 d  11;*)   dum   imUbfochad  25a  16.  — 

?)   coatomsnassar   5  b    30;    atdommdiiastar    7  a    ö;    massuthol 

^tüniaig    10  d    26;    atonmnaste    14  c    20;    —    eofardumthesidse 

7a  12;   —   frihimchoniartsa   [Wb,]   33a    12;   —   coiondelcfam 

Hb  10;   coinimthm  12c  4,    Sommer  §  14;  —  udo  fordonmin 

31  C  16;  —  cototnefisn'dOdL  9;  —  c'uidas  persine  attoichomnicc 

ßb    13;    isfoirbtheln  hirisse   attotaig    6  c    16;    —    cotofutuincd 

^C  16;  cotob  sechfider  dei2'i;  cotobarrig  9h  19;  —  atdubdUub 

*Ä  4;  cid  atobaif^i  9c  20;  frisna  preceptori  atobsegatsi  14d  37; 

^^^iobragart  [Wb.]  19b  5;  cid  atobaig  19d  10;  atobemde  25a  26;  — 

fordubcechna  9a  16  gl.  qui  vos  common elaciat;  fm-dobmoindar 

19  d  27, 

Anm,  Aus  den  jüngeren  denkmäleni,  a)  Ml.  32  d  28; 
*3a  19;  39 d  10;  48a  21;  86 d  9-10;  —  27  c  7.  g)  co  etar- 
'^mdibetsa  Ml,  44c  31,  vgl.  54  d  14;  120  a  3;  indattogarsa 
^,  72  c  4.  —  Wb.  5  c  1  ...  mt  dubgoithesi  .  .  .  lässt  sich 
i'^emi  es  überhaupt  hierher  gehört,  was  mir  sehr  zweifelhaft 
^)  wegen  der  verstümraelung  der  glosse  in  die  eintheilung 
*Üdit  einordnen. 


>)  Sonnneis  bemerkim^  zu  dieser  form  §  20  bemht  darauf,  dftss  er  deu 
**»terBchied  f wisch eo  der  orthoo^raphie  den  hau ptsch reibers  und  der  ortho- 
^t^hie  voa  fol.  38—34  nicht  beachtet 
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§  85.  Um  die  darstellong  in  §§  80 — 84  zu  sappliren, 
moss  noch  untersucht  werden,  in  welchem  om&ng  die  formen 
ohne  d  in  relativer  konstruktion  vorkommen.  Ich  wiederhole 
hier  die  schon  öfters  hervorgehobene  thatsache,  dass  nach 
einem  an  der  spitze  des  satzes  mit  oder  ohne  is  stehenden 
adverbiellen  ausdruck  keine  relative  konstruktion  statt^ndet: 
istriahiris  rambdi  cachmaith  Wb.  2c  13;  is  friss  nasanUur  3c  6; 
m  im  atigtortäs  fein  ramidar  9b  5;  nürisonirti  nirisse  damdat 
10c  3;  indochomatnsem  ecolsa  dagniith  11  d  6;  massu  arin- 
hethid  frecMirc  tantum  dagniu  13  c  11;  badsawUith  nach<malr 
nith  13  a  32;  isipersin  crist  dagniusa  sin  14d  26;  isdo  dagniat 
20  c  21;  isarindocbäü  taiman  dagniat  23  d  21;  am,  bid  o  dia 
rachUithe  24  d  21;  ni  uainn  raucsat  26  b  11;  siuis  fuscerdam 
ni  [Wb.]  34a  2;  niparmaid  rosniiicc  5b  3;  isand  nomerpimm 
6  c  3;  üsirrcB  choir  immumruidbed  23  d  30;  istrd>artabart8i 
dochum  nirisse  ror^iani  indocbdl  14  c  17;  bid  dibamdgsi  ron- 
biani  Corona  25a  3;  isdo  donrograd  20 A  9;  isdichein  immtm- 
rardad  20 d  10;  ni  arfirinni  rechto  im.  ronnhicc  31d  6;  istree 
rob  hicad  5c  17;  nip  and  nob  irpaid  8b  2;  niarseuti  na  mäini 
rob  carsi  23  d  4. 

Femer  ist   zu   bemerken,    dass   nach    nach    immer   die 
formen  ohne  d  stehen;   ebenso  arnamtomnad  17 d  23.     Dies 
stimmt  damit,  dass  nach  nach  und  arna  das  relative  n  niemals 
eintritt.    Nur  im  neutr.  tritt  d  ein  (eher  fem.  als  neutr.  ist  a 
Ml.  115b  9;  96a  7).    Zu  merken  ist  aber,  dass  arnach  und 
connach  Überhaupt  nur  vor  einem  infigirten  pronomen  stehen, 
sonst  aber  arna  und  conna  verwendet  werden:  Wb.4a  5,  d  17;    , 
5a  26,  d  38;  6c  7;  7d  8;  9d  24;  10c  1,  14,  d  13;   IIa  16,^ 
b  18,  21,  c  7;   12d  21,  26;   13c  2;    14a   1,   d  3,   17,   37;^ 
15d    11;     16a   24,    d    11,    13;     20b    13;     22b    2,    c   20^ 
23d  25;   25b  9,  c  12,  31,   d  26;   26d  21;   27c  8,   16,  34;= 
28a  20,   b  30;    29a  7,    10,   b  2;    30b  17;   31c  7,   d   13r 
[Wb.]  33b  16;  5b  15;  8b  4;  lld  8;  16a  8,  c  24;    17a  13: 
18a  18;    20c   1;    21a  8;    26a    14;    30b   8;    32a    12.    Da- ^ 
gegen    vor    einem    pronomen:    arnachitrindarpither    5b   33 
amachamoidet  5  a  16;  arnachatisat  17  d  10;   amacherbalamn- 
4b    19   (§  80b   anm.);    amachnaurchoissed   8a   4    (reflexiv) 
arnach  rollca  14 d  21  (w  vor  r  geschwunden;  Sommer  nr.  387b) 
amäch  airbirid  Muth   IIb  25  ('es');    conndch   moidea   2b  ^^^^ 
(reflexiv;  Sommer  nr.  387);   conäch  ß  etir  27a  20   (masc. 
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Sommer  iir.  101>ib);  machdlfjtith  9  b  19  ('dahin\  acc.  des 
Zieles).  Auch  das  einfache  nach  kommt  nur  vor  einem  pro- 
nomen  vor:  nachihfel  3b  19;  nachijnrindarpaise  5a  18;  vgl. 
15d  4,  40;  19c  15;  22d  6;  27a  24;  25d  14;  31d  11;  mch 
moided  9d  18  (reflexiv;  Somnier  nr.  387a);  nach  nastad  lOa  7; 
nipu  fuxchderninnse  8a  5  (neutr.;  vgl  Sommer  nr.  1010a); 
nach  thaimled  IIb  18;  ni  naeJithised  26a  12  (oben  §  42 
anm.  3);  beatus  qui  nou  judicat  semet  ipsum  in  eo  quod 
probat  4  alled  friss  fadesin  f  nächbeir  fmimchneh  6c  18 
(Stokes  Kc.  IX  366:  'do  not  pass  judgment  on  any  other'; 
das  pronomen  ist  neutr.,  obgleich  hreth  fem,  ist;  es  handelt 
sich  eben  nicht  um  ein  bestimmtes  urtheil,  sondern  um  das 
ttilheilen  im  allgemeinen,  vgL  im  Französischen  Hes-vons  reine^ 
je  le  »uis,  aber  etes-rous  h  reiue?  je  la  suis);  cid  nach  int- 
sanüid  14  a  28  (plur, ;  bezieht  sich  auf  domum  Strphanae  et 
Fmiuuati  et  Achaiei);  taihred  cäch  airmitin  dialailiu  et  nach 
taibred  da  feisin  öd  16  (fem.?  warum  nicht  neutr.?).  Ausser- 
dem kommt  nach  mit  der  bedeutung  einer  negirten  copula 
vor:  Ib  22;  6b  6,  d  9;  iOa  16;  12a  6;  17d  12;  26a  9 
[im  in.  auch  in  der  bedeutung  *(weder  ,  .  .)  noch^  nadticfed 
inri  nach  inpopul  46  a  19,  vgl,  46  a  14]. 

Wenn   man   Mervon    absieht,    kommen  in  relativer   kon- 

oktion  folgende  fornien  ohne  d  vor:  L  die  formen  der  3.  person: 

t)  kaum  ein  sicheres  beispiel;  mad  aill  diäb  cid  accaldmn  neich 

(liib,  darigente  Wb.  13b  3   wird   durch   die   hier   augedeutete 

interpunktion  beseitigt;   unr  wenn  man  die  hauptinterpuuktiou 

For  cid  macht,  würde  relative  konstruktion  anzunehmen  sein, 

darrat  fesstn   28  b  4    übersetzt   dedit  scmet  ipstini^  nicht  qui 

dedit  semet  ipsttnif  was   um   so   natürlicher  ist,  weil  qui  auch 

im  Zusammenhang  des  textes  ganz  gut  durch  ein  demonstratives 

proDomen  ersetzt  werden  könnte,   jiosmoidet  31  b  14  umschreibt 

^nt  vanlloqui  et  seductores  und  ist  nicht  als  relativer  satz 

Zum    seductores    aufzufassen,      na     comaccöhor    ararograd    irect 

^ugeni  peccad  3  c  25  wurde  wohl  als  vorangestellter  relativ- 

Satz  -)-  nachsatz  anfgefasst.  —  b)  cid  heicc  dauchaidsi  apru- 

dentia  mea  21c  12  (kaum  hierher  zu  rechnen,  da  das  nach 

§  69  2U  erwartende  relative  n  fehlt);   hSre  nosmoidet   17c  5; 

iahe  cruth  inso  a^m  nosmessamar  9c  10;  am.  Hlstectitis  10b  5. 

—   e)   ciadagnm   3d  2;    ciadamelad    10  d  3;    cenachomalnithe 

13a  ^33;   ciurafcsid    14b  20;   cenapridchidsi   15 d  6;    dafatkim 
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29  d  27;  madagnenn  10  d  31;  maMchoisged  14  d  19;  cemis- 
labratar  12d  28;  manistkbe  13b  20,  vgl.  26b  16;  28d  29; 
29  a  16;  codosgnem  21b  9;  conosherinn  10  d  36;  comman 
5d  37;  commaterchomla  14  a  2. 

2.  die  formen  der  1.  und  2.  person:  a)  israd  dee  immum- 
forling  13b  6;  massu  bethti  frechdirc  tan  tum  nomtha  13c  10; 
itmacidanii  damraisechtatar  17  c  1;  isiress  er.  nombeoigedar 
19  a  20;  im  indälagobel  inso  domimtnuirc  23  b  36;  tssuaü 
romfera  24  b  15;  cid  sisi  dano  ranfitid  ni  15  c  28;  isarathsom 
ronniccni  21b  8;  cidsnissni  ninmoidem  and  23 d  23;  ishe  not 
ail  5b  28;  nihed  notbeir  inem  6c  9;  cäch  rotchechladar  28d  16; 
niecen  dobimchomartt  3b  21;  na  bad  fortiert  dofema  öd  34; 
indindocbäl  nobta  14c  16;  isA  dano  robnotbsi  19  b  12.  — 
b)  ni  maith  domrignis  4  c  27  (aber  das  nach  §  69  zu  er- 
wartende relative  n  fehlt);  höre  nondobmolorsa  et  nam  moidim 
14  c  18;  isindi  romiccsa  28  a  12  (vgl.  §  68).  isgle  limsa  r&mbia 
budid  IIa  10  enthält  keine  relative  konstruküon  (vgl.  §  68). 
Elf  fälle ,  wo  zusammenstoss  des  relativen  n  und  des  persön- 
lichen pronomens  nn  (oder  we^assung  des  relativen  ^i)  vor- 
liegt, sind  in  §§  63,  64,  65  verzeichnet,  nipadran  nofbocctha 
5  b  32;  am.rotgädsa  27  d  19.  ciasbera  nech  ropia  nem  22b  23 
enthält  keine  relative  konstruküon  (vgl.  §  68),  ebenso  wenig 
dobrograd  24  c  4  und  ropia  27  c  12,  selbst  wenn  es  von  dem 
scientes  des  textes  abhängig  sein  soUte.  —  e)  manimchobrad 
3d  16;  manumgaibi  32a  16;  conromiccad  28a  10  {con  fiir  co)\ 
cenonmolid  cenon  airid  16a  1;  cini7}fil  16b  9;  conintorgäitar 
14  d  27;  mannbbaitsim  8  a  1. 

Anm.  Die  jüngeren  denkmäler  stimmen  so  genau  mit 
dem  Wb.,  dass  es  genügt,  ein  paar  besonders  interessante 
stellen  hier  anzuführen,  a)  manibe  nech  frischomarr  doibsom 
7  daimchomarr  Ml.  77  a  12;  dusfeded  97  c  5  gl.  quae  etiam 
inumbraret  eos  et  regeret.  Nicht  relativ  ist  Ml.  126  d  7.  — 
b)  huare  saithraigte  indoini  friu  7  noscar(a)t  am.  chlanda  Ml. 
123  c  8;  corrvp  leir  roscomallathar  129  b  2  (vgl.  §  69);  andus- 
Idcet  Cr.  Bed.  18  b  10;  dagegen  nimmt  Sommer  nr.  1036  mit 
recht  an,  dass  andarunesus  gl.  spemens  Ml.  36  c  1  für  and^o- 
nesiLs  steht;  die  möglichkeit  dieser  annähme  wird  durch  Ml. 
47  a  14  (Sommer  nr.  1041a),  wo  man  keine  andere  wähl  hat, 
hinlänglich  bewiesen.  —  c)  nicosftiarsa  Ml.  57  d  3. 
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§  86.     Die   darstellnng  in   §§   80—85   hatte   den    zweck, 
den   anterschied  der  i-formen   von  den  nicht-rf  formen  nach- 
zuweisen,  mrd   aber  auch  genügen,  om  die  vertheüimg  der 
formen  auf  die  verschiedenen  genera  und  nnmeri  klarzumachen. 
Ich  weiche  darin  von   Sommer  ab,  dass  ich  die  form  d  nur 
für   das   neutrum    anerkenne,    während   Sommer    eine    solche 
form   auch  im  masc,  fem.  und  plur.  ansetzt.     Im   masc.  hat 
dies  insofern  eine  berecbtignng ,   weil  dn  bisweilen  vor  einem 
folgenden  b  d  oder  g  das  «  verliert.    Eine  ganze  reihe  von 
einzelfälien    beurtheile    ich    aber    anders    als    Sommer     Dies 
rührt  zum  theil  davon  her,   dass  Sommer  das  vorkommen  des 
neutraJen  d  (und  er)  im  sinne   der   flgura   etymologica   nicht 
genügend  beachtet  hat.    Für  diesen  sprachgebraiieh  beweisen (j 
sind  m.  e.  Ml,  38b  2  liachotar  (im  Deutschen  einfach  ^gingen' 
zu    übersetzen,    aber    weil    die    handlung   des   gehens   schon 
erwähnt  war,  wird  ein  'es'  hinzugefügt);  Wb.  24c  16  daheridH 
feissne;    14  d    18   rodchursaeh;   29  c  4   dodiccfa.    Das  inflgirte 
prouomen   hat  gewissermassen   fiir   das   verbum   dieselbe  be* 
deutuug  wie  der  bestimmte  artikel  fiir  das  Substantiv,     Ein 
ähnlicher  unterschied  zwischen  bestimmter  und  unbestimmter 
form  des  verbs  findet  sich  z.  b.  im  Albanesischen,  wenn  der 
verhalbegriff  durch   eine  Umschreibung   ausgedriickt  wird,   s. 
das  glossar  zu  meinen  Albanesischen  texten   unter  sis€   und 
vgl.    ebenda   p.  48  b:    eSe   astn   ^nns    luftf]    d  ^Hm   lufUnf^ 
hßtiüH  tri  vjet;  dies  lässt  sich  sogar  im  Deutschen  nachahmen; 
alt^^echisch  wäre  es  wörtUch  übersetzt:  Sta  juvra  inoU^itioav 
infi  de  inolftit^tjfiv,  fnüXJf^tnvv  joht  ttr^  (wobei  ich  den  aorist 
im  ingressiven  sinne  verwende);  im  Irischen  müsste  man  aber 
nun  beim  zweiten  inoXsßt^aar  ein  neutrales  objekt  (W  -  ^den 
krieg')  hinzufligen.    So    erklärt  sich    auch  Wb,  25  a  38   mha 
twithed  dondriga  'nicht  allein  wird  er  kommen'  (wörtlich  „wird 
er  es  kommen",  weü  das  kommen   schon  erwähnt  war).    So 
erkläre  ich   aber  auch  dösnicfa   eohir  ciämaU,   hithmaith   im. 
int a in   dondiecfa  Wh.  5c  5   'ihnen  wird  hülfe  kommen,   wenn 
auch  spät;   es  wird  aber  gut  werden,  wenn  sie  kommt';  das 
verbum  mnss  „die  bestimmte  form"  haben,  weil  die  handlung 
schon  erwähnt  war.     Vgl,  noch  hid  sochaide  atrefea   indititsiu 
7  Mi  failid  nafh  Sin  adidtrefea  Ml,  107  a  15  (nicht  mit  Ascoli 
zu  korrigiren).  —  Ich  habe  femer  fiir  Wb.  23  c  7  non  chretidsi 
angenommen,  dass  das  neutrale  d  sich  auf  ein   hirmt  oder 
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and  bezielien  kann,  was  zwar  nicht  mit  deutschem  Sprach- 
gebrauch stimmt,  nn  und  für  sidi  aber  oicht  auflallig  ist,  da 
doch  auch  in  anderen  sprachen  ein  'es'  oder  *das'  als  prädikats- 
wort  sich  auf  einen  nicht  nominalen  ausdi^uck  beziehen  kaim 
(z.  b.  dänisch:  hau  var  ikke  hjemme  igär,  og  det  e?'  Imn  t  det 
hele  taget  aldrig  *er  war  gestern  nicht  zu  hause,  und  das  ist 
er  überhaupt  nie'),  —  Schliesslich  habe  ich  nachgewiesen, 
dass  gewisse  verba  (wk  immeaiHcy  atbail)  konstant  ein  neu- 
trales Objekt  bei  sich  haben;  vgl  dazu  etwa  fr.  Vempmier  mir 
qiielqti''Hn  u.  s.  w,  —  Ändere  abweichungen  von  Sommer  be- 
ruhen auf  erwägungen,  die  für  jeden  einzelnen  fall  special] 
sind.  Ich  habe  schon  im  verlauf  der  darstelluug  eine  ganze 
reihe  der  von  Sommer  §§  44—46,  57—59  und  67  als  masc, 
fem.  oder  plur»  aufgezählten  d  besprochen  und  werde  nicht 
wieder  darauf  zurückkommen;  ich  füge  nur  noch  ein  paax 
bemerkungen  hinzu.  Ml.  39  c  22  (Sommer  nr.  481)  fasse  ich 
armde^'oima  im  auschluss  an  Ascoli  als  arüid(n)deroima;  nach 
dem  Zusammenhang  kann  man  nicht  eine  form  des  verbums 
ar-fo-em-  annehmen,  111,  42  b  18  asidindi^sed  (Sommer  nr.  489) 
bezieht  das  pronomen  sich  auf  lathar  (neutn)*  JD.  46  c  7 
diandrerckoü  (Sommer  nr,  770)  und  84c  13  nachid  airiUi 
(Sommer  nr.  772)  fasse  ich  das  pronomen  als  neutr.  *es';  e& 
bezieht  sich  im  ersten  falle  auf  praestare  salutem ,  im  zweiten 
grammatisch  ungenau  auf  tahairt  fortachtan;  schon  der  ver* 
such,  die  sätze  ins  Deutsche  zu  Übersetzen,  wird  zeigen,  dass 
dies  die  natürliche  auflassung  ist.  Sg.  137  b  5  und  Ml.  54a  7 
dondecmaing  (Sommer  nr,  003  und  905)  bezeichnet  d  nicht 
die  Personen,  denen  etwas  begegnet,  denn  dies  wird  durch 
die  Präposition  do  ausgedrückt  (doecmungat  duunl  ID,  63c  8); 
es  muss  in  dem  d!  ein  neutrales  objekt  gesucht  werden,  wo- 
durch das  ursprünglich  transitive  verbura  iuti'ansitiv  wird 
(vgl.  roHgah);  ähnlich  wohl  dundaUa  ML  30c  17  (Sommer 
nr.  904  a),  ML  19  b  11  dnndicfet  (Sommer  nr.  904)  ist  d 
bezeichuung  des  Zieles,  'heran,'  im  Deutschen  am  besten  weg- 
zulassen. Ähnlich  wird  auch  d  in  dundorhiai  Ml.  r20d  14 
und  dundorhiam  ML  105  b  (>  (Sommer  nr.  006  und  484)  zu 
fassen  seiu.  Ml,  140  c  10  nt  fifir  idal  imm  inrhlidi  am  rund* 
fitir  dia  fasse  ich  d  nicht  als  plur.,  sondern  als  neutr.  sing., 
entweder  so,  dass  es  sich  ungenau  auf  das  neutr.  plur.  inna 
inchUdi  bezieht,  oder  eher  im  sinne  der  figui*a  etymologica: 
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'wie  gott  es  Ihut*  =  'wie  gott  die  geheimen  Sachen  kennt'. 
Ich  bemerke  noch,  dass  Sommer  nicht  immer  konsequent  ge- 
wesen ist;  Wb.  21c  22  (nr.  696)  wird  d  als  neutr.,  dagegen 
Wb.  20  d  n  (nr.  773)  als  fem.  aufgefasst,  obgleich  es  sich  in 
beiden  fallen  gleich  gut  auf  nm  beziehen  konnte  (meiner 
ansieht  nach  ist  es  in  beiden  fällen  nentr,);  Wb,  13  b  3 
(nr*  513)  wiid  a  (mit  recht)  als  neutr.  anfgefasst,  obgleich  es 
sich  eigentlich  auf  accaldam  beziehen  sollte^  während  es  Wb. 
14d  19  (nr.  465)  als  raasc.  gefasst  wird,  weil  es  sich  eigentlich 
auf  eiirsagad  beziehen  sollte  u.  s.  w.  Ich  tadele  dies  nicht, 
glaube  aber,  dass  wir  jetzt,  nachdem  die  hauptschwierigkeiten 
durch  Sommers  arbeit  geebnet  sind,  von  solchen  inkonsequenten 
zurücJckommen  müssen.  Dies  ist  aber  nur  dadurch  mögüch, 
cU£S  wir  auf  die  form  der  pronomina  mebr  gewicht  legen, 
mid  nicht  ohne  noth  einer  form  eine  bedeutung  zuschreiben, 
die  nicht  durch  klare  belege  gesichert  ist.  Durch  dies  ver- 
ehren aber  werden  wii-  zu  dem  von  mir  §  78  aufgestellten 
flchema  gelangen. 

§  87.  Wenn  man  die  etymologie  der  infigirten  pronomina 
untersuchen  wül,  muss  man  vor  allem  die  thatsache  im  aoge 
behalten,  dass  die  d-formen  bei  relativer  konstruktion  auftreten. 
Zwar  treten  sie  ohne  rücksicht  auf  die  konstruktion  nach  den 
Präpositionen  roHy  ad  (aith)^  frith,  for  auf;  dies  erklärt  sich 
aber  durch  die  annähme,  dass  auch  in  diesem  falle  ursprünglich 
die  formen  ohne  d  und  die  formen  mit  rf  wechselten,  worauf 
spfiter  eine  Verallgemeinerung  der  rf-formen  eintrat. 

Nach  den  meisten  Präpositionen  wechseln  aber  beiderlei 
formen,  und  zwar  so,  dass  in  der  dritten  person  die  formen 
ohne  d  nur  bei  nicht  relativer  konstruktion,  die  formen  mit 
d  nur  bei  relativer  konstruktion  auftreten;  in  der  eisten  und 
zweiten  person  kommen  die  formen  ohne  d  allerdings  auch 
in  relativer  konstruktion  vor;  da  aber  die  formen  mit  d  auf 
die  relative  konstruktion  beschränkt  sind,  so  ist  das  verhältniss 
klar  genug,  um  die  verniuthuug  zu  rechtfertigen,  dass  -dorn- 
E.  8.  w.  aus  zwei  elementen  komponirt  ist:  ein  relatives  -do- 
oder  'd'  mit  nicht  aspirirtem  d  (älter  f)  +  ein  persönliches 
pronomen.  [Trotzdem  ist  wohl  mdaroncmnmiecw  ni  ML  77d  6, 
mit  scheinbarer  trennung  der  beiden  elemente,  fehlerhaft] 
Diese  ansieht  lässt  sich  auch  in  der  dritten  person  durch- 
(Uiren:  d-an  oder  d-n,  d-a  sind  deutlich   genug   komponiit. 
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und  nach  dem  neutralen  d  wird  dasselbe  element  geschwunden 
sein,  das  in  nicht  relativer  konstruktion  als  a  auftritt,  nach 
ni  aber  schwindet  (§  42).  Die  formen  ohne  d  sind  zum  theil 
ohne  weiteres  etymologisch  klar:  masc.  an  (woraus  nach  ni 
und  nach  ein  blosses  n  wird,  Sommer  §  70),  fem.  9n,  nentr.  o, 
plur.  a  stimmt  vorzttglich  zum  selbständigen  pronomen  masc 
hSy  fem.  8%,  neutr.  hed,  plur.  he.  Dass  die  beschränknng  des 
8  auf  das  femininum  alt  sein  muss,  geht,  wie  ich  theil  I  §  114 
bemerkt  habe,  aus  den  britannischen  sprachen  hervor.  Auch 
der  auslaut  stimmt  mit  dem,  was  wir  erwarten  mfissten:  n 
im  masc.  und  fem.  ist  idg.  -m  (acc.  sing.);  das  weder 
eklipsirende  noch  aspirirende  a  des  plurals  setzt  idg.  -s  (acc  pl.) 
voraus;  das  neutrale  aspirirende  a  hat  die  endung  des  idg. 
neutr.  plur.  Merkwürdig  aber  ist,  dass  eine  Vermischung  des 
fem.  und  des  plur.  stattgefunden  hat;  das  ursprünglich  pluralische 
da  fungirt  auch  als  fem.  sing.,  das  ursprünglich  singnlarisehe 
sn  des  fem.  gOt  auch  als  plur. 

Anm.  Die  hinter  verbalformen  sufiftgirten  pronomina  kommen 
so  ausserordentlich  selten  vor,  dass  wir  uns  von  dieser  seite 
wenig  belehrung  versprechen  können.  Beispiele  für  die  9-formen 
sind  tathis  fem.  Wi.  800,  ßus  plur.  Cam.  38  a  und  b,  boithius 
plur.    Wi.    137,   21;    boithus   plur.    Wi.   137,  8;    subaigthm 
Wi.  316  vieUeicht  auch  plur.  (auf  die  beiden  ddn  bezogen); 
bertaigthiis  LU.   61a  33  plur.     Im  Wb.  kommt  i  als  masc. 
sechsmal  vor:  firia^iichthi  2b  28;  berthi  23a  19;  moiti  23 d  29; 
27a  29  (reflexiv);  foilsigthi  12a  7;  oetiichthisom  32 d  8.    Bei 
der   3.    plur.   würde   man    dementsprechend    *berti   erwarten, 
statt  dessen  erscheint  aber  (durch  nochmalige  anfügung  der 
verbalendung)  bertit  13a  16;  gebtit  26a  8  (neutr.,  vgl.  rondgab)] 
nach  diesem  muster  ist  dann  guidmit  15d  18  (neutr.)  gebildet 
Mit  ni  derge  .  .  .  met  15  b  23  weiss  ich   nichts   anzufangen. 
Vgl.  Sommer  §  101   (der  jedoch  die  meisten  belege  aus  dem 
Wb.  übersehen  hat).  —  Die  hinter  präpositionen    suffigirtemi 
pronomina  lassen  sich  flir  das  fem.  und  plur.  leicht  analysirevi^'- 
acc.  fem.  ^e  {forrae  inte  impe  tree  frie  lee  cuicce)]   dat.  fexm- 
i  {fuiri  indi  remi  hiiadi  essi  di  *zu  ihr',  dt  'von  ihr');   a^c^c- 
plur.  $u  (forru  intiu  etarrii  airriu  impu  seccu  treu  friu  IK«* 
cticcu) ;  dat.  plur.  i6  {fmih  indib  fiadtb  huadib  essib  remib  S^  5» 
doib  foib  diib).    Sehr  schwierig  ist  aber  die  frage,  wie  ^mie 
suffigirte  acc.  pl.  .^w  sich  zu  dem  infigirten  acc.  pl.  a  (ohn^=s  ^ 


t;  raerk würdig  ist  ansserdem,  dass  das  .^  nicht  nur  an 
seiBen  Wirkungen  erkennbar  ist,  sondern  auch  geschriehen 
wird  (airsw  Ib  12)  und  im  Mittelirischen  als  th  in  alle  formen 
des  lern,  und  plun  (auch  in  die  dativischen  formen  und  nach 
vokalisch  auslautenden  präiiositionen  wie  tri)  eingeführt  wird 
und  sogar  nach  einem  ,s'  in  t  übergeht  (ei^ti  esüb),  eine  ent- 
wickhing, die  im  heute  gesprochenen  Neuirisch  ganz  besonders 
deutlich  hervortritt  (eadraimi  'between  us\  eatorra  ^between 
them*,  aige  *with  him';  aici  Vith  her';  aca  *with  them'  0*Don.; 
die  farm  Ujofws  bei  Larminie  (in  meiner  Schreibung  töf^a)  ist 
aus  ^feohh  (=  leo)  +  tha  entstanden  u.  s,  w.).  Als  acc,  masc. 
ergiebt  sich  i  (imhi  airi  foi  ciici);  abweichend  sind  friss  und 
less,  die  nach  meiner  vermuthung  theil  I  §  H6  durch  unrichtige 
Zerlegung  von  frimom  und  lei^som  entstanden  sind;  ob  tarais 
wir.  tairis  in  ähnlicher  weise  entstanden  ist  und  nachlier  ein 
fem.  mir.  tairse  und  ein  plur.  mir.  falrdu  hervorgenifen  hat, 
mag  unsicher  sein;  die  vermuthung  von  Ascoli  LX  unter  es 
kann  ich  aber  nicht  annehmen:  abweichend  sind  ferner  etir 
fair  ind  triit  und  samlid,  über  die  ich  keine  vermuthung  aus* 
sprechen  möchte;  cem  sechw  scheinen  eher  den  genitiv  als 
den  aceusativ  des  pronoraens  zu  enthalt-en.  Im  dat,  masc. 
geheint  u  vorzuliegen:  dmi  ZE.  640,  fou  Ml.  38c  3;  42b  7; 
50d  18;  64a  10;  oero;  in  anderen  fällen  scheint  aber  gai' 
kein  suffigirtes  pronomen  vorhanden  zu  sein  {de  ass  buad  riam 
iarutn;  and;  auch  do?). 

Danach    kann    man    fiir    das    persönliche   pronomen    der 
dritten  person  folgendes  paradigma  aufstellen: 


masc. 

fem. 

neutr. 

plur. 

nom. 

he 

81 

Iied 

hS 

acc.  infig. 

a-n 

s-n 

a  (asp.) 

a 

sufflg. 

% 

äe 

i 

SH 

dat 

u 

% 

u 

ib 

geo,  adjectivisch 

a  (a^pO 

a 

a  (asp.) 

a-n 

suffigirt 

e,  a 

substantivist 

h  (li 

fii 

ai 

(U 

Allerdings  ist  (ii  iiu  ft^m.  im  Altirischt-ii  nicht  belegt;  Ml. 
121  d  15  anaii  sollte  sich  zwar  auf  amira  cnpiditm  dominoriun 
beriehen,  bezieht  sich  aber  offenbar  auf  domini;  in  LL.  149a  1 
finden  wir  aber  exlais  dp  U  Ide  di  anrnnaL  von  Stokes  Rc.  V 
257  wohl  richtig  *leave   to  her  what  is  hers'  übersetzt,  ob- 
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gleich  die  Verwendung  des  relativen  n  in  diesem  fidle  im 
Altirischen  unerhört  wäre.  —  F&r  a  erscheint  im  genitiv  die 
ältere  form  e  in  immelei  Wb.  10  a  6  u.  s.  w.  (Asc  XC), 
itnmenetar  Ml.  26b  20,  27.  —  Über  fadesin  u.  s.  w-  s.  I  §  80. 

§  88.  Was  die  aspirationsregeln  betrifit,  so  ist  Ar  die 
dritte  person  schon  das  nöthige  gesagt  Nach  dem  neutralen 
a  und  d  tritt  aspiration  ein,  jedoch  wird  die  aspiration  eines 
f  nach  d  angehoben.  Nach  1.  sing,  m  und  2.  sing,  t  tritt 
gleichfalls  aspiration  ein;  die  beispiele  mag  man  bei  Sommer 
aufsuchen.  [Merkwürdig:  nomchaimmdiu  caima  Sg.  204a^-b.] 
Ausnahme  ist  amamtomnad  nämminduine  Wb.  17d  23  gl.  ne 
quis  me  existimet  supra  id  quod  videt  in  me,  wo  es  allerdings 
ausserordentlich  nahe  liegt,  das  durch  kompendium  geschriebene 
m  überhaupt  als  fehlerhaft  zu  betrachten  (oder  hatte  der 
Schreiber  zunächst  arnatamnad  geschrieben  und  dann  das  ver- 
gessene m  hinzugefügt,  ohne  t  in  tA  zu  korrigiren?).  Nach 
den  pluralformen  nn  und  b  tritt  keine  aspiration  ein.  Deshalb 
kann  man  Wb.  22b  1  .  .  .  chibthascrad  kaum  mit  Stokes  und 
Asc  CCLXXXVin  zu  nachibthascrad  S  . .  not  cast  you  down' 
suppliren. 

§  89.  Für  die  negation  ni  con  ist  das  material  aus  dem 
Wb.  bei  ZE.  740  zu  finden;  hinzuzufügen  ist  niodigente  9d  9, 
niconlaimemmar  17  b  8  und  ar  naconroib  15d  11  (vgl.  cona- 
connarmadatar  Ml.  54d  17,  wozu  die  bemerkung  von  Asc.  635 
zu  tilgen  ist;  nad  ohiad  58a  9;  cotinaconbia  Ml.  61b  12; 
arnaconimthimceUtar  69b  7;  conimconrobae  80c  9;  di  na  con 
bi  85  b  7;  onacconbeth  103  d  9  u.  s.  w.).  Man  kann  daraas 
nur  folgern,  dass  nach  dieser  negation  immer  aspiration  ein- 
trat; die  aspiration  eines  t  wurde  natürlich  durch  das  n 
wieder  aufgehoben.  Mit  ZE.  417  dies  con  aus  cono  abzuleiten 
ist  kaum  möglich,  namenüich  auch  weil  no  als  verbalpartikel 
keine  aspiration  bewirkt  (§  39).  Aber  noch  weniger  kommt 
man  'mit  der  konjunktion  con  oder  der  präposition  con  aus. 
Später  scheint  allerdings  ni  con  entweder  mit  der  konjunktion 
oder  mit  der  präposition  con  vermischt  worden  zu  sein;  hier- 
auf deutet  fiicosfuarsa  Ml.  57  d  3;  ni  condet  Ml.  53  a  17. 
Das  mir.  no  co  ist  nicht  eine  ältere  form  als  ni  con,  sondern 
hat  nach  einem  mittelirischen  lautgesetz  ein  n  verloren  (vgl. 
achursa  LL.  61a  11  =  donchursa  LL.  66  a  47  und  afedUsa 
LL.  66b  44,   ifechtsa  LL.  66a  1  =  infechtso\  vgl.  auch  den 
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uetiirischei]  schwund  des  auslautenden  n  de»  artikels,  der  in 
Schottland  noch  nach  festen  besetzen  geregelt  ist^  vgl  Stewart  * 
137  f.).  Heute  lautet  diese  negation  in  Schottland  cfm,  aber 
vor  TOkalen  i-ha*n:  cha'n  eil  Neues  test.  Matth-  5,  13  ==  air. 
niconß;  sie  bewirkt  aspiration:  cha  hhuair  thu  Matth.  4,  7; 
cha  mho  Matth.  6,  15;  9,  17;  cha  chob'  Mattk  15,  26;  elia 
mhath  a  chaidil  e  -n  uair  a  ghlaodh  nigheun  an  righ  Campbell 
I  91  z.  23  'kaum  (eig.  *nicht  gut')  schlief  er,  als  die  tochter 
des  königs  rief.  Unaspirirt  bleiben  nicht  nur  t  und  d,  sondern 
gleichfalls  s:  cha  saothraich  md  Matth.  6,  28,  Vgl  Stewart  * 
160,  Aber  anderswo  tintt  eklipse  nach  cha  ein.  Dies  geht 
nicht  nur  aus  den  von  ZE.  740  angeftihrten  stellen  bei 
O'Donovan  hervor,  sondern  es  ist  im  heutigen  Manks  die 
regel:  eha  dng  Book  of  Common  Prayer  I  54,  z,  6;  eha  vel 
ebenda  192  z.  7  (wo  die  ältere  Version  jedoch  gha  neu  hat); 
cha  gaillym  ^I  will  not  lose'  Kelly  Grammar  p.  39. 

Anm.     camaiph  thecJi,  aiunK  Sg.  209b  3. 

§  90.  Nach  den  konjunktionen  ma  und  cia,  co  und  6 
tntt  aspii'ation  ein:  a)  machoiismw  Wh.  25a  1;  achtmachotchela 
5a  9;  niachomalnU  28c  7;  7tmtheis  14a  14,  Keine  ausnalime 
ist  ma^atil  29  d  15,  wo  das  kompendiuni  die  bezeichimng  der 
ajspiration  verhindert  hat.  Auffällig  sind  dagegen  nidconfodnmm 
4a  n  und  marm feste  L»c  8.  —  b)  cechomis  10a  21;  ciachon- 
de^ift  19  d  24;  riuthiasiisa  23c  31;  ciacheste  25  a  10.  Merk- 
würdig sind  riadoid  26  a  2;  cep^i  friaietied  2  c  25;  eepned 
4  c  35,  —  c)  cochonerchloatar  14  c  6,  —  d)  othä  15  a  22; 
ö  cJiretmt  31c  7. 

Anm,  1,  Ans  den  jüngeren  denkmälern:  b)  eiafa  firiän 
Ml,  36a  32,  Ausnahme:  ciaptar  mora  Ml.  98c  5.  —  c)  cochoia- 
^madai  Ml  18a  7;  rochonsearad  23b  14;  eochidrummaigedir 
^^■c  12;  cothirmaigid  44  d  H;  cochessair  51b  25;  coehuntec- 
mai0Hs  102  a  24  gl.  ut  contingerent;  cothairneetai}-  Atk.  5292. 
—  e)  Gelegentlich  findet  sich  aspiration  nach  ar  *denn': 
airthticcai  Ml  42c  8;  archomaüaihtir  109c  9;  air  thech(tid) 
Sg.  18  a  3;  sogar  air  cheso  in.  tis.  Sg.  206  a  3.  Die  aspiration 
nach  ar  *denn'  ist  tür  den  Wb.  auf  grund  folgender  belege 
zu  leugnen:  ar  cofdicc  dia  ob  40;  arcongma  diu  frih  22d  9; 
areeddnronath  ni  di  maith  [Wb.]  33  a  15.  Das  sind  von  den 
165  belegen  des  Wb,  die  einzigen  ausschlaggebenden  (talle 
wie  arciditnissni , , ,  23 d  23,  arciaricc  2  a  5,  arc'm  dono  2d  10 
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kommen    natürlich    nicht    in    betracht).    —    f)    Über    amd 
8.  §§  47-48. 

Anm.  2.  Die  aspiration  nach  co  ist  ziemlich  anfi&Uig, 
da  nach  der  damit  identischen  präposition  keine  aspiration 
eintritt.  Überhaupt  ist  es  aber  merkwürdig,  dass  zwei  or- 
sprflngliche  präpositionen  sich  unter  den  aspirirenden  kon- 
junktionen  befinden.  In  einer  reihe  von  fällen  findet  sich  r 
nach  CO  unaspirirt  und  doppelt  geschrieben.  Diese  fälle  sind 
theil  I  §  105,  p.  117  angezählt. 

0. 

§  91.  Nach  der  vokativpartikel  a  und  nach  den  präpo- 
sitionen amal,  ar,  cen,  di,  do,  fiad  fo  imb  6  61  tre  werden 
nomina  aspirirt:  a)  aphopuü  10  c  20,  vgl.  12  a  33;  [Wb.] 
33a  15.  aeachduini  Ic  8  ist  keine  ausnähme,  da  c(ich  Ober- 
haupt niemals  aspirirt  wird,  s.  theil  I  §  139.  —  b)  anudchadi 
[Wb.]  33c  2.  Keine  ausnähme  ist  am.  ttithle  30b  13,  da  die 
aspiration  eines  t  nach  l  aufgehoben  werden  musste,  s.  theil  I 
§  134.  —  c)  archinn  2a  9,  vgl.  b  26;  6a  1;  9c  23;  10a  12, 
b  14;  13a  29;  c  21,  d  17,  29;  14c  9;  15d  18;  16d  7; 
18c  13;  20c  21;  22b  21;  24b  14,  d  7;  25a  12,  d  25;  28a  11, 
d  24;  31b  21;  32  a  16,  28.  Keine  ausnähme  ist  arcr.  18a  2; 
27  a  11,  da  dieselbe  Verkürzung  für  crist  und  christ  verwendet 
wird.  Eine  mir  bis  jetzt  unerklärliche  ausnähme  ist  arcain- 
diUhracht  23b  15,  20.  —  d)  cenchretim  4b  28,  vgl.  5  c  19 
(zweimal);  IIa  15,  c  5,  9,  10;  2:3a  1,  c  26;  24c  2  (zweimal); 
25c  23;  26b  25;  27c  6,  23.  t  erscheint  natürlich  nicht 
aspirirt:  centetarcor  3d  5,  vgl.  12d  33;  25a  29.  Ausnahme 
ist  cencessacht  16c  1.  —  e)  dithuiste  5c  16,  vgl.  6d  8;  9a  23, 
b  19;  lOd  14;  12a  21,  22;  19a  6;  20d  10;  21d  2;  24b  24; 
26b  16,  d  8;  29c  10.  Keine  ausnahmen  sind  dicadiimnittd 
16a  4,  vgl.  13c  7;  17b  19;  24d  10;  27a  7;  keine  ausnahmen 
sind  dicr.  22c  9;  26b  7,  d  9;  27a  10;  ditgnifnaib  31c  8; 
dibarnägsi  25  a  3,  vgl.  25  a  30;  27  c  2.  Das  suffigirte  posses- 
sivum  t  wird  nie  aspirirt;  das  pronomen  far  hat  unaspirirbares 
f  oder  b  (d.  h.  v),  die  verallgemeinerte  aspirirte  form  de«  ur- 
sprünglichen SU.  Unerklärte  ausnähme  ist  dicri^t  15  a  34.  — 
f)  dothudidin  Ic  15,  vgl.  2b  3,  d  1,  6;  3b  15,  d  11,  14; 
4a  6,  c  21,  d  4,  24;  5a  7,  16,  22,  b  42,  c  18,  23,  d  9,  10 
(zweimal);  6a  13,  d  6,  14;  7a  13,  b  5,  d  14,  16;  8a  6,  b  13, 
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c  2;  9ä  3;  10a  IL  13,  18,  b  3,  c  16,  d  6,  32,  37;  IIa  13, 
d  6,  7;  12a  10,  b  3,  c  37,  39,  d  29;  13a  17,  19,  20,  b  27; 
14b  11,  c  40,  d  14,  23,  29,  32;  15a  3,  c  2,  d  23;  l(3a  26, 
d  7;  18c  18,  d  6;  19b  14,  c  9;  21c  2,  22,  d  12;  22a  2, 
16,  19,  b  19,  c  II,  fl  11;  23b  4,  c  2;  24a  17,  b  2;  25b  18, 
c  12,  d  20;  26b  30;  27b  2,  17,  27,  c  24,  28,  d  15,  28a  3, 
c  8;  29a  14,  b  5,  7;  30c  3,  d  17;  31c  11,  22,  d  7;  32c  3, 
4,  d  9;  [Wb.]  33  b  6  (zweimal).  Keine  aiisiialimen  sind 
docachcenelu  3b  24,  25,  vgl  27c  29  (zweimal);  doer.  4d  14; 
5d  2;  10c  11;  22c  13;  27a  26;  31  d  2;  tUimmnür  32a  1; 
ia  harcoscsi  9a  19,  vgl.  c  13;  14a  32;  loa  24  (zweimal); 
18  c  9;  20  a  2;  25  d  8;  26  a  30.  Unerklärte  ausnahmen  sind 
do  cäch  la  1,  b  8;  5c  24;  do  coic  cetaih  13b  1;  doireittim 
1  b  5.  Dagegen  gehört  dhgair  docomabmd  ind  huili  reehto 
20a  12  natürlich  nicht  hierher.  —  g)  fiad  chüch  2a  1;  3a  7; 
18d  8,  —  h)  fopheccad  3b  19,  vgl  6a  29;  9c  31;  11c  7; 
13b  30,  d  21;  17d  4;  18b  3;  22c  10  (zweimal);  31b  6; 
32  c  14,  21;  [\Vb;]  33  a  12.  Auch  fa  aspirirt;  fathnaith  29  a  21, 
—  i)  imcJwmnuUus  19c  L  -*  k)  hothuil  3d  1,  vgl.  7b  11; 
14c  23;  15 d  33;  19a  17,  c  16;  22  d  5;  27  c  IL  Keine  aus- 
nabnie  ist  ocach  indirgi  Ic  4,  vgl.  22a  15;  dagegen  miiss 
^ßech  cenelu  2a  22  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  da 
e^cJi  in  5  c  20  aspirirt  vorkommt  (jedoch  kann  diese  aspiration 
Schreibfehler  sein).  honHebdruaÜnifhi  13d  20  ist  =  hoadneh- 
druaüniihl  ^  1)  olchene  7d  1;  lOd  17;  13a  9;  18d  14  — 
m)  trichreüm  2b  G,  vgl  3c  2,  d  19;  7a  16;  10c  2,  d  22; 
Ha  1,  b  12;  12c  12;  13d  26;  15a  8,  IG,  32,  33;  16a  25; 
18b  10;  19b  16,  c  12,  17;  20a  11;  21b  I,  c  2,  18;  23b  28; 
\A  18;  27  c  6;  31c  4.  Ich  habe  schon  theil  I  §  57  bemerkt, 
der  artikel  nach  tri  nicht  aspirirt  wird:  trismndedesin 
4d  33,  vgl  12d  39;  32c  20;  4a  6;  5b  20;  10b  19;  12d20; 
I3a  10;  20d  13;  23b  5;  25d  8;  27c  20;  30a  13;  keine 
auBiiabinen  von  der  aspiration  sind  iribarnebrongühthetiisi 
Öd  24,  vgl  14c  17;  27a  1,  c  27.  Unerklärte  ansnahmen  sind: 
trecretim  13  d  28;  trecürsayad  14  d  4,  5. 

Anm*  Aus  den  jüngeren  denkmälem:  b)  am.  christ  ML 
64d  19;  am,  chlamla  123c  8;  am  b'odaiti  Sg.  üa  9;  161b  6; 
184b  2;  187a  2;  188a  12;  198b  6;  202a  7;  208a  6;  213a  7; 

icJiochuH  Ps.  Harapt.  57a;  amal  ehoin  cidmnd  LU.  58b  44; 

tefino  maidm  LL.  67  b  47 ;  am.  chir  ikbethi  LL.  68a  8;  amal 
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chiaich  LL.  78a  15;  amal  chairig  Atk.  z.  2275;  amal  chainiü 
Atk.  2436;  amal  ßeichem  Atk.  4843;  amal  chorcair  Atk.  7202; 
immarchrand  LL.  77  b  25;  mar  fandaill  LL.  67  a  22;  mar 
chainculaind  LL.  62  a  10;  zwei  beispiele  bei  Wi.  680,  vgl.  bei 
Atk.  p.  795.  Fflr  das  Neuirische  s.  Atk.  Keat.  406,  O'Don.  392, 
Molloy  127,  Stewart  *  160.  Beispiele,  wo  keine  aspiration 
bezeichnet  ist,  mag  man  bei  ZE.  657,  Wi.  und  Atk.  aufsnchen. 
—  g)  fiadchäch  Ml.  24c  19.  —  i)  imchrahud  ML  36d  24; 
imchuindchid  59d  3;  imchorpxi  65c  3;  imchre(ch)tu  144c  5; 
himm  chenn  Sg.  54a  11.  —  I)  oUodin  ZE.  350.  8g.  65  a  2; 
69a  20;  187a  3;  213a  2;  oUtiide  Sg.  26b  6.  —  n)  der 
bewirkt  im  Wb.  keine  aspiration:  der  corpu  13c  26:  21b  15, 
vgl.  23c  3,  28;  28d  25,  27,  31;  30b  27;  vgl.  etircarp  Ml. 
38b  1.  —  Im  Mittelirischen  bewirkt  eter  aspiration:  eter  chor- 
cair 7  gorm  LL.  54  a  36;  etercliethri  äthaib  LL.  55  b  12;  eter 
themair  7  cenandas  LU.  62  a  10;  eter  chokthe  7  brothracha 
LU.  56b  8.  Vgl.  Wi.  533.  Atk.  p.  691.  Für  das  Nenirische 
s.  Atk.  Eeat  392;  Molloy  126  (aspirationsregel  23)  {.  O'Don. 
392;  eidir  dhuibhcidhibh  Inda  Matth.  2,  6.  Ähnlich  noch  anf 
Arran:  edit  vög  agds  wör  -  idir  bheag  7  mhor.  Stewart  * 
p.  161  gibt  an,  dass  eadar  'zwischen'  nicht  aspirirt,  während 
eadar  'sowohl  (.  .  als)'  aspirirt.  Diese  distinction  lässt  sich 
jedoch  fUr  das  Mittelirische  nicht  annehmen;  weil  aber  eter 
'zwischen'  gewöhnlich  ein  Substantiv  mit  dem  artikel,  eter 
'sowohl  (.  .  als)'  dagegen  ein  Substantiv  ohne  den  artikel 
hinter  sich  hat,  wird  die  aspiration  im  letzten  falle  viel 
häufiger  sein  als  im  ersten.  —  o)  forchenn  äathar  Ml.  44d  29 
ist  ziemlich  unklar;  fUr  darcenn?  Bedeutet  kaum  mehr  als 
fri  cheill  Ml.  56  b  33.  —  p)  tar  bewirkt  im  Wb.  keine  aspi- 
ration: dartimne  3  c  36;  darcenn  2  a  4;  10  c  11;  15  d  20; 
19b  21;  32a  10.  So  noch  im  Mittelirischen.  In  der  heutigen 
spräche  bewirkt  diese  präposition  aspiration:  Atk.  Eeat.  440 f., 
Molloy  126  (aspirationsregeln  23  und  24;  scheint  eine  be- 
schränkung  der  aspiration  anzudeuten,  worüber  mir  aus  dem 
Arran- dialekt  nichts  bekannt  ist).  Auch  in  Schottland  herrscht 
die  aspiration:  thar  chäch  Neues  test.  Matth.  5,  47.  —  q)  Für 
die  präposition  tias  giebt  es  im  Wb.  kein  ausschlaggebendes 
beispiel;  oscech  anmimm  21a  14  beweist  nicht  viel.  Im  Ml. 
finden  wir  htuis  dun  crist  74  b  1.  Dagegen  uaschind  LL.  76a  5 
und   zwei   beispiele    der   aspiration  bei   Wi.   726.    Neuirisch 
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existirt  die  präposition  nur  in  der  Verbindung  6.^  eionu  (ohne 
aspiration  nach  theil  I  §  136). 

§  92,  Nach  wo  'oder'  und  wahrscheinlich  auch  nach  actis 
*ünd'  tritt  aspiration  eines  folgenden  nomens  ein.  a)  nothrinr 
Wb.  13a  4;  iwthrii  13a  9.  Dagegen  7iocarims^f  14b  L  Die  ver- 
kürznng  L  kommt  nicht  in  betracht,  weil  sie  eigentlich  nicht 
irisch*  sondern  lateinisch  ist,  nnd  auch  lateinisch  gelesen 
worden  sein  mag:  L  rroit  12c  44;  L  comairli  12c  46;  LiSinmd 
26  a  5;  l  tuistidi  28  d  22;  f.  tnäth  30  b  14;  l  cäinchomracc 
30  b  23.  Im  Ml,  finden  wir  anch  verbalformen  aspirirt: 
fwchömäauffar  Ml.  14c  5;  jedoch  iiminodmmnmssaigtis  13t>b  5. 
Vgl.  nothorachti  Ml.  18a  11;  nochaine  37b  16;  nochechmth 
37  c  18;  nothaidbmu  42  b  9;  noehoithin  124  d  13.  l  thesc 
Sg.  20a  3,  vgl.  29a  4;  50a  26;  209a  1,  b  28.  Vgl  Wi.  709. 
Im  Neuirischen  ist  die  aspiration  aufgegeben:  fear  mi  bean 
MoUoy  144. 

b)  Schwieriger  zu  benrtheüen  ist  acus,  weil  es  im  Wb. 
überhaupt  nur  einmal  ausgeschrieben  ist  (3  a  15).  Hantig 
bleibt  €  unaspiiiit  nach  e<  (Uc  21;  12b  4;  13c  26;  14d  1; 
19a  6,  c  21;  2Üd6;  23b  l;  24c  9;  27c  15;  29c  10;  30a  14, 
23,  b  5;  31  d  21).  Aber  daraus  darf  man  nichts  folgern,  da 
man  eben  nicht  das  irische  wort  gelesen  haben  wird.  Da- 
gegen wiegt  airde  cäinchmnrice  (4  rlwre  7b  4  seil  wer  zu 
gnnsten  der  aspiration.  —  Ml.:  lahrad  knallach  7  chain' 
tmmienach  31b  10;  ardmidm  7  chonminsem  Ml.  36a  34; 
doffni  doidngni  7  chumchumdubairt  37  a  10;  tri  neri  j  chu- 
machtae  47c  7;  intamlai  7  vhosmailsea  ML  51  d  5;  triminmigi 
7  rhumtach  doji  72a  5;  7  chrisluch  93  a  22;  trop  cocumtuch 
7  chanimbiud  94b  11;  7  chumgahal  94c  2;  7  ckoimdeda  99b  5; 
doOunsigecht  7  choimdinechi  101c  7;  diäel  7  chrieid  102  d  9; 
hnadualchib  7  cJiömroireiiU)  105d  4;  mnunn  intlmcht  7  chmll 
112 d  2;  tribinditis  7  chlawW.  136  a  8;  briathur  glmm  7  chos 
138a  2;  7  chroägiU  138a  2;  dohinad  7  foihiguth  Sg.  28b  18; 
7  chenelach  33a  10;  7  chesta  77  a  7;  iUiired  gnlma  7  ches. 
144b  1;  7  choirbbre  194a;  eiall  gnimo  7  chSsto  194b  1; 
7  chemd  209b  16,  29;  7  choms.  212a  3;  7  eiwsmailigud  21 7a  6. 

Im  Mittelii'ischen  finden  sich  zahlreiche  beispiele  iür  aspi- 
ration nach  acm;  in  den  allermeisten  fallen  ist  aber  auch  das 
vor  acHs  stehende  wort  aspirirt;  im  Neuirischen  lässt  die 
aspiration  sich  überhaupt  nur  unter  dieser  bedingnng  belegen. 
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So  wird  die  erscheinung  mit  dem  schon  erwähnten  I6r  horgigi 
7  nö^iniusa  7  naniusa  (§  21)  parallel,  aber  dem  arsprunge 
nach  sind  die  leiden  fälle  ^anz  verschieden;  das  n  ist  nach 
acus  ein  ganz  fremdes  element,  die  anpiration  war  dagegen 
ursprünglich  überall  nach  acm  vorhanden,  ist  aber  durch 
Beuerung  auf  diesen  fall  beschränkt  worden. 

eter  aite  i$  chonmlta  LI).  47  a  21  (Wi.  215,  13);  do  foglmm 
(jüwM  7  chlem  58  b  27;  rob  do  huäid  7  rhoscor  61b  S3; 
bddoncatherred  eathasin  7  chomraic  7  choutlaind  LU«  79  a  32 
(erred  ist  dativ  und  kann  also  aspiration  bewirken;  allerdings 
ist  catha  nicht  aspirirt.  Vgl.  rogab  achathen^ed  catha  7  com- 
Tüic  7  comlaind  LU.  79  a  31»  wo  die  aspiration  ansbleibt,  weil 
erred  acc.  ist);  eter  chäimi  7  chumtachfw  LU.  99b  10  (Wl 
254,  7);  ügrad  oir  7  airgit  7  rhaiTmocml  Lü.  99  b  19 
(Wi*  254,  16;  ligrad  ist  allerdiiigs  offenbar  neutrum,  nicht 
fem.,  es  dürfte  aber  dativ  sein,  von  dem  con  in  der  vorher- 
gehenden zeile  abhängig);  do  broihrachaib  7  breeänaib  7  cholr- 
thib  7  rerrhaUHh  LU.  99  b  M  (Wi.  255,  5);  ieimbert  branduib 
7  fidchell  LL.  Ö2a  28;  et7iimsa  is  chonchobar  LL.  62  b  34; 
dobiiaid  7  cetgiiine  7  choseur  LL.  (joa  34;  rop  dahuaid  7  chos- 
cur  7  retguhie  LL.  65b  12;  inerus  medba  7  fergusa  LL.  70a  14 
(nach  altirischer  regel  wäre  ertis  acc,  aber  die  regel,  dass 
die  Präpositionen  immer  den  dativ  regiren,  hat  schon  im 
Mittelirischen  weit  um  sich  gegriffen);  do  gressaib  7  glamniaib 
7  §(e)ssaih  LL.  70  b  41 ;  eier  feoil  7  chnam  7  chroicend  LL. 
74  b  41;  diuathbas  7  chridenitias  LL.  76a  16;  aided  namac- 
craide  7  folL  LL,  76b  17  (ist  aided  fem.?  kaum;  gen.  aideda 
LL.  66  a  48,  also  wohl  u-stamm  und  masc. ;  vgl.  aber  anten 
§  95  anm.  1);  arfe^isib  7  fithisib  7  folomnaib  LL*  78  a  23; 
möthronitlmirthim  süain  7  chotuHa  LL.  82b  31  (tairthim  ist 
fem.  76  a  41  ebenso  wie  tuitim  Atk.  Keat);  inchtep  chro  7 
fola  LL.  173a  13;  irrubad  wd  rm  is  chon  cJmth  LL.  183a  12 
(aspiration  nach  bad?);  eter  chruth  7  choschh.  248a  20;  ete^- 
hrissiud  catha  7  immairefj  7  eiwmlaind  7  budid  noenaig  7 
chhiiche  7  cheti  LL.  289  a  29  (wenn  chluiche  und  cheti  von 
buäid  abhängig  sind,  stimmt  dies  beispiel  nicht  zur  regel); 
löim  crm  7  fola  LL.  173a  12  (stimmt  nicht  zur  regel,  da 
lolm  wo!d  noch  neuti^um  ist);  etir  crulh  7  deilb  7  eetiscc  7 
chhmd  Wi.  119,  1  (Eg.  1782;  vgl  Vil  119,  9  etir  chruth  7 
delb  7  ecHscc);    eter   6c  7  t-shmi   Atk,   z.    187.     Eine    andere 
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regel  scheint  in  einige»  fäUen  vorznliegeu ,  indem  das  wort 
nach  actis  von  dem  auslaut  des  wertes  vor  acus  abhängig  ist: 
icengul  7  chrapull  7  ehuitnech  7  chareair  LL,  67b  29;  ic  suldi 
h  icei'gl  h  icastar  L  ieimthecht  7  chUith  7  chäth  LL,  72  a  40,  4L 

Neilirische  heispiele  bei  Atk,  Keat.  392:  idir  chearm  7 
chois;  idir  bheay  7  mhar;  Idir  rhSiUj  rhmdfavlh  7  rhomirh 
(Keat.  276j  1);  vgl.  dazu  den  §  91  anm.  n  angeführten  beleg 
aus  dem  Arran-dialekt;  idir  fheamibh  agtis^  nihmubh  O'Don. 
392;  eidir  fliir  7  mhm  MoUoy  126;  eadar  fheara  agus  mhnai 
Stewart  *  161  (nach  der  Apostelgeschichte  8,  12);  air  feadh 
d^reagan  agus  rhoilUean  Stewart  162,  Vgl.  noch  im  irischen 
Neuen  Test.  Colosser  2,  22:  do  reir  aitheantadh  7  thmgimg 
tta  ndaoine  (gegen  die  regel  .^  4  ^^  =  ^^f  theil  l  §  136;  in 
der  schottischen  version:  agm  teagasga)  und  die  von  Molloy 
186  korrigirte  Verbindung  dhä  läimh  agus  cheann.  Matth,  9,  35 
steht  in  der  schottischen  version:  nan  uüe  chathraiehe  agus 
Miailte,  aber  in  der  irischen;  garh  uile  chathrack  7  baue; 
9,  10  morau  chis-mhaor  agus  pheacach  (schott,). 

§  93.  Aspiration  tritt  nach  den  prononiinen  mo,  do,  a 
'»ein\  iniij  tiissii  und  nach  dem  zahlwort  dit^  fem.  di  ein; 
dagegen  richtet  cia  sich  nach  den  regeln  in  §  95.  a)  mothol 
3c  38,  vgl.  d  1;  4b  27;  5a  19,  b  19;  7b  5;  10b  25,  d  23, 
24,  27;  12c  36;  14b  3,  d  29;  IBb  4;  18a  14,  c  16;  20b  14; 
23b  7,  11,  18;  26c  2,  d  21;  27c  34,  36;  29d  2;  3üa  6.  — 
b)  Jo  chenel  6c  7.  —  c)  athorbe  la  3,  vgl.  2a  21,  c  7,  12; 
3c  29,  d  24;  4b  13,  d  15,  27,  30;  5a  23,  d  10;  6a  21, 
b  28,  d  4,  6;  7a  13;  8a  14,  b  1,  13,  d  20,  24;  9b  7,  d  20; 
10a  27,  b  20  (zweimal),  c  5,  d  12;  11  a  4,  b  18,  22  (zwei- 
mal), c  17,  d  B,  14;  12a  26,  b  34,  c  4,  25;  13a  12,  20,  28, 
c  24,  d  20;  14d  2;  15c  24;  16b  2,  19,  c  12,  26;  18c  6; 
19a  7;  20c  6,  8,  d  13;  22b  5;  23a  25,  c  14,  16;  24a  3,  17 
(zweimal),  33,  d  12;  25a  20,  35,  b  28,  d  16,  22;  26d  18; 
27a  4,  12,  23,  b  13,  17,  c  14,  21,  30,  d  6;  28c  10,  d  7,  10, 
12,  14;  29a  28,  c  9,  d  20,  23;  30b  4,  d  4;  31a  3,  b  5,  29, 
33,  d  11,  12;  32c  13;  [Wb.]  33c  7.  Ausnahmen  sind:  achith 
23c  21  'to  hide  it'  und  atnirem  24  c  7  'to  recount  it\  Da- 
gegen enthalten  atairngire  2  c  19  und  acosc  26  b  28  nicht  das 
pofiflaasive  pronomen,  sondern  den  artikel  im  neutrum,  und 
das  ist  auch  i^  aiecUmm  Id  1  anzunehmen.  Das  a  in  acum- 
migc  13d  3  heisst  *their';  acomahmd  32c  17  bezieht  sich  zwar 
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auf  sermo,  dies  ist  wohl  aber  irisch  als  innahrMhra  gedacht; 
niBtainr  acride  16  a  30  ist  nicht  *he  gives  them  not  his  heart\ 

sondern,  wie  auch  Sommer  §  88  gesehen  bat:  *ihr  herz  bringt 
sie  nicht  (zu  mir)/  was  allein  in  den  Zusammenhang  passt, 

d)  nni  thüas  10 a  15;  ninchruth  hi  thaU  2ßb  13.  Leider 
lässt  sich  aus  dem  Wb.  nicht  ersehen,  ob  ein  substandv  nach 
inti  aspirirt  wird;  aus  inti  moyd  [Wh,]  33a  2  lässt  sich 
nichts  folgeni,  Dass  eine  verbalform  nicht  aspü'irt  wird, 
wurde  in  §  47  nachgewiesen.  Für  die  aspiration  nach  fmtji 
vgl.  noch  hithaJl  ML  23d  10;  18c  13;  78d  4;  aber  hitaU 
2Gb  7;  atii  h^äs  117  c  6;  intUhall  Sg.  197a  9.  Vgl.  St4)ke8 
Sprachschatz  24.  —  Die  adverbia  tuas  und  fall  sind  sonst  nicht 
aspirirt:  Wb.  3d  10;  5b  14;  IIb  5;  12c  17;  —  3d  17; 
28d  1;  Ml.  58a  IL  Aber  schon  [Wb,]  33a  21  erscheint 
forafensus  fui  thüas;  vgl.  tarhe^  q  thuas  Sg.  I7b  9.  ifä- 
sarra  thall  Tur.  62;  indnaithr  hunmithe  thal  Tur.  144  können 
durch  das  vorhergehende  fem.  veranlasst  sein.  Im  Mittel- 
irischen  ist  die  aspiration  dieser  Wörter  schon  konstant: 
Lü.  62a  4,  8.  LL.  66a  8,  Vgl,  Wi.  807  {taU),  853  {iuas\ 
828  {ih),  Atk.  p.  910,  940.  Dass  man  sand  toll  LU.  63b 
45— 64  a  1,  ncmt  fU  LU.  68 a  13,  ni  tuas  LL.  70b  29  findet, 
erklart  sich  ans  theil  I  §  131.  Im  Neuiiischen  heisst  es  immer 
thaU,  thi(as,  thls,  thoir  Im  osten\  fifiar  *im  westen'  s,  Atk. 
Keat.  Man  schreibt  aber  (im  anschluss  an  mos  u.  s.  w.) 
shuas  shis  shoir  shhtr  (Molloy  128,  Stewart  *  112  f.). 

e)  tus^n  thoennr  Wb.  5a  28;  duitso  thoinur  Sg.  208  b  5; 
tmmi  ehoimdid  Ml.  36  c  2. 

f)  dichetbuid  Wb.  18  d  9.  Ein  beweisendes  beispiel  fftr 
die  masculinform  da  fehlt  im  TÄTt». ;  aus  dem  material  bei  ZE. 
geht  hervor,  dass  da  im  nom.,  acc.  und  genitiv  des  masc. 
aspirirt,  im  nom,,  acc.  und  genitiv  des  neutr.  eklipsirt.  Da 
Im  Mittelirischen  das  neutrum  allmählich  aufgegeben  wird, 
kann  man  sich  nicht  darüber  wundern,  im  gen,  des  ma&c. 
eine  fonu  wie  mulanech  LL.  60,  10  zu  finden;  eine  stelle  wie 
da  n-ord  Atk.  0221  {ord  ist  masc,  Wb.  9c  17)  zeigt  uns» 
dass  die  Verwendung  der  form  da  it-  ganz  in  schwanken  ge* 
rathen  ist,  und  dass  man  flir  die  ersclili essung  des  genus  der 
Substantive  das  mittelirische  da  n-  {danag  LL.  67  a  47,  daHid 
LL.  72b  7,  etermtdanath  LL.  68b  28)  nur  mit  vorsieht  be- 
nutzen darf.    Übrigens  kann  man  bei  Atk,  p.  625  beobachten, 
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ie  der  neiiirisdie  zustand  (ein  mdekliiiables ,  aspirirendes 
da,  dhd  für  alle  kasiis  und  geiiera)  sclion  im  Mittelirisclien 
vorbereitet  ist.  [etemada  ehnicml  LL.  57b  13  ist  wohl  nentx.J 
—  Ftir  die  folgenden  zakl Wörter  giebt  es  ans  dem  Wl),  fast 
kein  material.  Man  nimmt  wohl  mit  recht  an,  dass  nach 
masc.  trU  fem.  teora  {teara  tonna  Wb.  27  a  14)  keine  aspi- 
raüon  eintritt,  w^ährend  tri  im  neutr.  aspirirt:  tri  chett  tri 
thräth,  a  thii  chommeitf  tri  chles  Wi.  847;  tri  choecait  LU. 
59a  8;  LL,  63a  44;  76b  7;  cossna  tri  choiced  LU-  55a  4, 
Dieselbe  regel  muss  man  auch  für  cethir  aufstellen:  chethir 
chei  Cr.  Bed.  42e  1;  cethri  choicid  LL.  58a  7;  75b  48;  for 
cethri  choiced  LU.  80a  42;  for  cethri  choicedaih  LL.  78  a  28. 
Im  gen.  eklipsiren  nicht  nur  tri  und  cethri,  sondern  auch  coic 
und  se:  opair  cethri  noUchoiced  tlherenn  LL.  54  b  45;  gahail 
cethri  mhend  LL.  59,  33;  63  a  18;  morthimchell  chethri  noll- 
choiced  tlherenn  LL.  78a  39;  icind  choic  7Hbl  LL.  63  a  14, 
Vgl*  Wi.  436  (der  mit  unrecht  annimmt,  dass  coic  immer 
eklipsirt),  Atk.  p.  596;  na  se  mbS  ZE.  303;  icind  se  tlihl  LL. 
64b  Ij  vgl.  Wi.  763.  Ob  nach  dem  nom.  acc.  coic  aspiration 
eintrat,  lässt  sich  nach  coic  cetaib  Wb.  13b  1,  vgl,  13b  2; 
coic  cethorchuit  17 d  2  natürlich  nicht  entscheiden;  es  ist 
auch  nach  den  mitteliiischen  belegen  nicht  klar.  Im  Neu- 
irischen  (Arrandialekt)  werden  die  Zahlwörter  trlf  chmihre, 
chuig,  ite  theils  mit  der  pluralform  verbunden  und  bewirken 
dann  keine  aspiration,  theils  mit  einer  scheinbaren  singular- 
form, wobei  aspiration  eintritt:  t'fl  {afer9,  xfi§,  se)  witk  'drei 
(4,  5,  6)  Schweine';  t*n  {xeni,  xmj,  s^)  ft'iX  *3  (4,  5,  6)  stück* 
(plur.  von  cemin  'köpf).  Vgl.  MoUoy  in  seiner  8.  aspirations- 
regel;  Dr.  Hyde,  Cois  na  teineadh  p.  52  (Connacht,  Mayo). 
Die  aspiration  und  die  singiüarform  (in  Wirklichkeit  eine  dual- 
form)  beruht  auf  anschluss  an  du,  dhä;  das  verhältniss  er- 
innert also  an  russ.  tri  (Myre)  prikhitjchU  uf^enikn  (wo  gleich- 
falls der  alte  dual  missverstanden  ^)  und  das  verhältniss  von 
dem  Zahlwort  '2'  auf  die  folgenden  Zahlwörter  tibertragen  ist); 
direkt  ererbt  waren  jedoch  tn  chea/l,  rheithre  chmd.'^)  Eklipse 
bewirken  ini  Neuirischen  wie  im  Altirischen  seachi  ocht  naoi 


>)  da  ehöi»  (von  coä  'fiiss')  wird  von  den  ir>^Qiiii*tikeni  als  dativ  siüg. 
anlsefiwt,  O^Dod.  352. 

»)  SoUte  tricha  chH  LU.  58a  26,  2T  (vgl.  51  a  5),  LL.  öS,  2S  iinalogie- 
bitüun^  tmch  diesen  mustern  %)ein? 

28* 
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deich  (in  der  alten  spräche  auch  cet  WL  421,  .c.  ndnrod 
LU.  65  b  6). 

g)  ciachruth  Wb.  24  d  5  ist  dativ,  ebenso  gut  wie 
uif'hntfh.nn  13b  17  u.  8.  w.  Hierher  sechichruth  5b  18;  denn 
serhi  (Asc.  COLI)  ist  deutlich  ein  kompositum  von  da.  Auf- 
fällige ausnahmen:  cicrtid  [Wb.]  24a  9,  saichi  crud  fWb.] 
23b  22.  Vgl.  da  chruth  Ml.  17b  23,  26;  38a  9;  75d  10; 
Sg.  210b  5;  212a  1;  ausnahmen:  cecruth  Ml.  75 d  10;  da- 
cruth  Sg.  147  a  4.  Vgl.  ferner  dachuin  gl.  quando  Ml.  18a  2; 
61b  9.  Dass  da  an  und  fUr  sich  keine  aspiration  bewirkt, 
beweist  wohl  Atk.  582  (nicht  cetorad  Wb.  3  b  29,  cetorbe  12  d  5 
für  *cedt-;  cessi  Ml.  24  d  10).  Es  giebt  aber  verschiedene 
ungelöste  fragen;  in  dammar  erchru  Ml.  58b  10  würde  man 
aspiration  erwarten;  ebenso  in  dammeit  Ml.  25c  4;  26a  10; 
138  c  12  (nicht  befriedigend  ZE.  337,  357);  und  es  heisst 
auch  in  der  that  im  Neuirischen  cä  mhead  M'Cuirtin  477b  (auf 
Arran  k'e  vedC).  dafot  LL.  76  b  24  mag  altir.  dofut  ZE.  357, 
Ml.  93  a  15  sein.  Über  dd  chenel  s.  §  12.  cedackt,  cadecht 
Stokes  zu  Wb.  27  d  13  erinnert  zwar  an  fecht,  könnte  aber 
auch  einen  anderen  Ursprung  haben. 

§  94.  Nach  dem  artikel  im  dat.  sing,  aller  genera,  im 
gen.  sing.  masc.  und  neutr.  im  nom.  sing.  fem.  und  nom. 
plur.  masc.  tritt  aspiration  ein.  Ich  habe  schon  theil  I  §  63 
die  belege  aufgezählt,  wo  die  aspiration  an  der  form  des 
artikels  erkennbar  ist;  ich  gebe  daher  hier  nur  die  belege, 
wo  die  aspiration  direkt  bezeichnet  ist.  a)  Wb.  la  1;  3a  7,  14, 
c  17,  22,  d  27;  4a  8,  d  3;  7b  1,  d  16;  8a  5,  b  10,  c  7; 
9a  3;  10a  5,  c  21;  12a  12,  16,  d  19;  13a  6,  b  1,  17,  19; 
16c  19;  18b  16;  19a  14;  20d  19;  22a  13,  17,  c  18;  24a  17, 
b  13;  26b  13;  27c  18;  31c  11;  [Wb.]  33a  12,  b  1,  14,  19. 
Hierher  gehören  auch  die  von  adjectiven  gebildeten  adverbia, 
wie  man  z.  b.  7b  1  deutlich  sieht:  inchruth  ascoir  et  asinricc 
sanctis  f  indinricc  donaib  noiiaib;  beispiel  der  aspiration: 
inchorpdid  27  a  12  (indftr  14  c  32).  t  erscheint  unaspirirt 
(theil  I  §  131):  5c  16;  8d  13;  12c  7;  14b  5,  d  3,  30; 
16d  7;   18c  2;   19c  3;  21a   11;  27d  27;   [Wb.]  33a   5.  — 

b)  2b  11;  3a  14;  7c  13,  d  9  (zweimal),  14;  8a  5;  9c  30, 
d  5  (zweimal):  13c  20;  14d  27;  21c  22,  d  11;  26d  4,  13,' 
24;  28c  25;   [Wb.]  33c  9;   t  unaspirirt:    13a  6;    15b  6.  — 

c)  3d  3;  6d  7;  7c  8;  12a  23;  13a  34;  21c  5;  ishe  {(nJchelU 
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27b  16  kann  natürlich  nicht  richtig  sein,  da  dasselbe  wort 
Inicht  gleiclizeitig  masc.  und  fern,  sein  kann;  vielleicht  indevhelt, 
vgl.  LL.  63a  44;  LIL  74b  14  u.  s.  w.  t  unaspiiirt:  la  6; 
5b  24;  9c  19;  28b  6.  —  d)  5a  2;  29a  30,  t  nnaspirirt: 
28 d  22.  —  Ansnahmen:  isindcinn  IIb  1  (schwer  lesbar); 
inmrmffthaso  14  d  6. 

Anm.  L  Im  ueutr.  plni\  tritt  keine  aspiration  ein :  innam 
fuuea  f  documenta  gL  mea  Wb.  18  d  13;  vgl.  innacaingnethi 
L  22  d  18;  nace(n)ela  26  b  12;  immcrmwhur  37  d  15;  inna- 
totarsnai  46c  9;  aniafri  remepetihise  Mi,  65a  11;  innatosceltüi 
l68c  10;  fornatire  69a  11;  mna  cenä  sin  72 d  5;  74b  3; 
innacobsaidi  81  c  15;  imiacomgUnne  81c  16;  inna  cumtmh 
84  a  11;  forstmmmSrekol  dl  sl  21;  in Hallathar  91  i  7;  innacocui 
96c  8;  inmtcairde  104a  2;  vgL  108b  7,  18,  c  3,  8;  113c  8; 
133b  4;  Sg.  196b  9.  Trotzdem  findet  man:  innaehenel  ,  .  . 
cocricthi  Ml.  37  b  21;  67  b  24;  103  d  14.  [nackomairk  Ml. 
51  b  27  will  Ascoli  in  naehomairU  (plur.  fem.)  korrigii'en;  es 
ist  wohl  kaum  nöthig,  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  viel- 
mehr nadiomairle  =  nach  comairle  ist;  vgl.  51b  28  und  I 
§  127.]  Hiervon  abgesehen  hat  man  fiir  das  neutrum  plur,  nicht 
nur  die  form,  sondern  zugleich  die  sandhii^egel  des  fem.  plur, 
adoptirt.  Dasselbe  geschieht  später  fiii^s  masc. :  nir.  na  fir 
'die  männer\  —  Für  den  dativ  plur.  giebt  es  im  Wb,  kein 
entscheidendes  beispiel;  aus  dem  Ml.  geht  jedoch  mit  voUer 
Sicherheit  hervor,  dass  keine  aspiration  vorhanden  war:  honaib 
{erichaib  cammaih  M.  2  a  7,  vgl.  14a  12;  22  d  7;  26  b  20; 
[c  13;  36a  34;  :i7a  1,  b  13;  39c  10,  d  18;  41a  7;  44a  10; 
>ld  18;  55b  4;  56b  22;  57c  3;  65c  4;  66d  1,  2;  71a  3; 
r2c  5;  T4c  20;  79a  7;  96d  7;  101c  6— 7  (zweimal);  103c  7; 
llOoa  7;  110b  4;  111b  26;  112d  3;  118c  8;  122a  3, 
|d  6;  I31c  8;  135c  2;  144a  1;  Sg.  10a  7;  33b  8;  50a  19; 
S9b  7;  186  a  2;  201b  2.  Kaum  mehr  als  Schreibfehler  ist 
'donanb  chelaih  M.  37a  16  (1.  cenelaib);  dinaib  chetlaidib  61  d  5; 
donaib  chenelaih  119d  3. 

Anm.  2,  Während  die  sandhiregeln  sich  im  wesentlichen 
bis  auf  den  heutigen  tag  gehalten  haben,  ist  in  der  Ver- 
wendung der  kasus  nach  und  nach  eine  durchgi^eüende  Um- 
bildung eingetreten.  Schon  im  ältesten  Mittelirisch  begegnet 
auf  schritt  und  tritt  die  erscheinung,  dass  sämmtüche  Prä- 
positionen den  dativ  regiren.    So  erklärt  sich  z.  b.  immonchorthl 
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LL.  73  a  28.  Im  Nenirischen  ist  der  acc.  als  objektskasos 
ganz  aufgegeben  und  von  dem  nominativ  ersetzt  worden. 
Nach  Präpositionen  bewirkt  der  artikel  in  einigen  fällen  eklipse 
(sandhiregel  des  alten  acc.),  in  anderen  aspiration  (sandhire^ 
des  dativ);  ein  theil  der  substantiva  (feminina)  haben  noch 
(auch  in  der  gesprochenen  spräche)  eine  vom  nominativ  ab- 
weichende form.  Die  präp.  do  (altir.  do  und  di)  verlangt 
immer  aspiration:  don  t-sagart,  don  fhear,  don  mhuic  (nom. 
tntic);  die  übrigen  Präpositionen  verlangen  eklipse:  6'n  bh-fear, 
air  an  bh-fairrge,  air  an  saoghal  *in  der  weit';  die  feminina, 
welche  mit  s  anlauten,  werden  jedoch  auch  in  diesem  falle 
aspirirt:  air  an  t-sräid;  mascuUna  und  feminina  mit  dem 
anlaut  t  oder  d  bleiben  unverändert  (sandhiregel  des  dativ): 
anns  an  teach,  Sn  doras.  S.  Molloy,  aspirationsregel  1, 
eklipseregel  1  und  2;  O'Don.  69,  114.  Von  diesen  allgemeinen 
regeln  giebt  es  einige  abweichungen :  Molloy  giebt  auch  f&r 
die  präp.  do  mit  dem  ai*tikel  fakultativ  eklipse  an:  don  bh-fear, 
don  g-cailin;  dies  ist  auf  Arran  ganz  unbekannt;  umgekehrt 
hört  man  auf  Arran  nicht  selten:  aN  sa  xdL'  4m  walde' 
(fem.),  8d  odaddx  'auf  dem  ufer'  (masc.)  mit  aspiration  statt 
der  gleichfalls  möglichen  eklipse.  —  In  Schottland  herrscht 
die  aspiration:  leis  an  ßäidh  Neues  Test.  Matth.  1,  22,  san 
ffiairge  Matth.  4,  J8. 

§  95.  Nach  den  ursprünglich  vokalisch  auslautenden  kasus 
der  nomina  wird  ein  folgendes  nomen  aspirirt.  a)  Nach  einem 
subst.  wird  das  folgende  adjectiv  aspirirt:  mothol  cholnide  Wb. 
3c  38;  irr(k  c/ioir  23 d  30.  Abweichend:  don  dimdibu  colnidiii 
10a  14;  doimdibu  colnidu  10a  15;  inaccobor  colnidiu  15 d  13; 
precept  er.  crochthi  29  d  18;  innaaimsir  techti  23  d  23;  fir 
trebuir  29  d  23.  Dagegen  erklärt  maicc  coima  27  b  16  sich 
durch  theil  I  §  130;  vgl.  desercc  cenelach  28  a  22;  isintecht 
tänisi  14d  3;  chnd  tuicse  5c  7;  asinfohid  tanidiu  9c  10; 
indolachruinn  toirthich  5  b  26;  isindepistil  toisich  14  d  1 
(I  §  131,  134).  —  Nach  den  belegen  ist  es  mir  unzweifelhaft, 
dass  man  nicht  die  Verbindung  von  subst.  und  adj.  ohne 
weiteres  als  grammatische  formel  betrachten  darf,  sondern 
dass  eine  besonders  enge  Zusammengehörigkeit  nothwendige 
bedingung  ist. 

b)  Das  Substantiv  wird  nach  nach  und  cach  in  den 
ursprünglich   vokalisch   auslautenden  kasus  aspirirt   (vgl.  cia 
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§  93g):  icachthiv  1  a  3  'in  jedem  lande';  cacMMare  6b  8 
(nom.);  innadithallond  17  c  13  (daliv);  icachthairismichi  22d  22* 
Dttrch  theil  I  §  127  erklären  sich  do  cachcenelu  3b  24,  vgl» 
25:  5c  3;  24b^4;  25b  5;  ocechcenelu  2a  22,  vgl.  [Wb.]  33c  8. 
Für  den  nachweis,  dass  nach  und  cach  (cech)  flektirt  werden 
nnd  nicht  in  allen  kasiis  aspiriren,  genügt  es,  auf  ZE.  360  f. 
zu  verweisen.  Abweichend:  isi^tchetne  tuiste  la  1;  ifiduüe 
tegdaiß  [Wb.]  33a  3;  inonn  crefem  7d  10.  Nach  einem 
adjektiv  als  Prädikatsnomen  wird  das  Subjekt  nicht  aspirirt: 
istamir  censce  20c  3,  vgl.  31c  24;  isdenti  toi  29  b  12;  ^rop 
inonn  cretem  7d  10. 

c)  Nach  einem  Substantiv  in  einem  ursprünglich  vokalisch 
auslautenden  kasns  wird  der  zugehörige  genitiv  (dativ,  appo- 
sition)  nur  dann  aspii^rt,  w^enn  er  dem  sinne  nach  gleich 
einem  adjektiv  ist:  trehaire  choUno  3d  30  (=  cholnide);  doim- 
tnarchor  chore  5  a  5  *zu  triedensnnterhandlung' ;  hothoil  cholno 
19  a,  17;  toi  cholno  20  c  20.  Merkw^ürdig  ist  arma  cholno 
22  d  13  mit  aspiration,  obgleich  das  neutr.  plur.  die  endung 
des  fem.  plur.  iibemommen  hat;  dass  dies  nicht  als  regel 
betrachtet  werden  darf^  beweisen  accohra  rolno  20  a  6,  accobra 
cobndi  20  c  1.  Dass  der  genitiv  als  regel  nicht  aspirirt  wird, 
geht  aus  folgenden  belegen  hervor:  hires  creitme  2b  8; 
docculiceneoli  cloine  3b  25;  hi  foisite  cesto  3d  24;  maicc 
tairngiri  4  c  6;  indirgi  cäingnmm  4d  6;  cait  edich  5d  6; 
fäilte  cfitch  5d  24;  airitiu  cobm  7c  13;  31  d  2,  3  (NB.  nicht 
=  colnide);  inoentid  coirp  er.  7d  7,  vgl.  27  b  23;  ocascnam 
tire  tairftgiri  IIa  19;  ocairbirt  hmfh  coirp  er.  Hb  14;  boiU 
cairp  er,  12  b  12;  dias$  ertHthnechte  13  c  24;  grainne  crnith- 
^fiechie  13  c  24;  hidaar  cridi  15  a  11;  doprecept  et  foreitul 
cäkli  15a  14;  isoiri  ceneoil  17  c  15;  f^micc  iogu  20 d  10; 
dimuhtir  cesmir  24  b  31;  döi7'gairiti  eotuUo  25  e  12;  dicho- 
mahiGul  cwsta  er,  26  d  8;  tuistiu  claindde  28  b  17;  inairitiu 
caich  28  b  22;  iarctiul  caich  31c  15;  hitir  tairnfgiri)  [Wb«] 
33  a  23,  b  0;  abgiiir  crabaith  [Wb.]  33c  13.  Zugleich  mag 
erwähnt  werden:  isleib  tabSr  15b  6;  orfrecur  ceill  29 d  6.  — 
Die  föUe,  wo  die  abwesenheit  der  aspiration  durch  die  er- 
orteningeu  in  theil  1  kap.  4  erklärt  werden  könnte,  habe  ich 
ganz  übergangen. 

Anm.  L  Aus  den  jüngeren  denkmälern:  a)  himndenartai 
eh^tarsnat  Ml.   43  d    10;  hontorund   dmmn  55  a  9;    incholahn 
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chumtachta  84a  10;  ciall  chosmail  llOd  6;  lit  äain  Sg.  6b6; 
dingutai  thdisig  Sg.  9  b  17;  indfolaid  chethnai  28  b  19;  digtUtai 
fodlaidi  54a  14;  isindanmmaimm  chetnidiu  Sg.  b4h  3 ;  dolestw 
chorthon  56b  7  (von  corr  'unstät'  und  t6n\  'wackelig'  gl.  effii- 
tilis);  foncheill  thoissech  67  a  9  (mit  dem  punctum  delens 
über  %);  htiandascnam  $oininech  69b  8;  tunndanmaimm  chene- 
lach  71a  7;  issi  mdobre.  chetna  71b  12;  in  pain  chandai 
95  b  2;  hitogarmaim  frecfidairc  207  b  5;  iar  riagoil  chenelaig 
220  a  5.  Nach  einem  neutr.  plur.  innageU  choima  Ml.  123  c  9. 
Unklar  Damun  danach  Sg.  52a.  Mittelirisch:  heoü  derga 
thanaide  LL.  55  b  38  (nach  theil  I,  §  134  ist  derga  nicht 
aspirirt);  Flidais  fhoUchain  LL.  56  b  47;  gnüis  chorcra  chru- 
mainech  LL.  55b  36;  imbernaid  chumaiüg  LL.  73b  32  (die 
Präpositionen  regiren  im  Mittelirischen  den  datiy).  Im  Nea- 
irischen  ist  die  aspiration  des  attributiven  adjektivs  nach  den 
ursprünglich  vokab'sch  auslautenden  kasus  des  Substantivs  eine 
an  und  für  sich  unbeschränkte  regel;  vgl.  O'Don.  113,  Stewart 
144  (der  für  den  dativ  ohne  artikel  fear  mbry  mit  dem  artikel 
an  fhear  mhbr  angiebt). 

b)  nach  thain  Ml.  32b  7;  39a  23;  47c  9;  122b  3; 
dicechthrup  40b  7;  6  nach  fochun  Sg.  6a  12;  do  dund  nach 
foL  73b  7;  antnan  cach  folaid  200b  5;  recach  thuisiid  210a  8; 
bemerkenswerth  ocachtharmmarcnib  43  a  5.  Vgl.  Zimmer, 
GGA.  1896,  p.  389.  —  himUiiliu  chlauml  Ml.  40  d  17;  alai(li) 
chumachtaig  42  c  19  gl.  alicujus  potentis;  inhuli  choihgi  65b  14 
(Asc.  639);  inunn  chiall  77b  1;  114b  1;  alailiu  chridh  98d  1; 
isui  cetnae  chetbuid  115  a  14;  ind(a)lachlas  13S  i  1;  dindhuüiu 
cheneul  Sg.  40  a  17;  alaili  thrinm  96  a  4;  ishinunn  chiall 
144  b  1;  6n  chetni  phersin  191a  1.  Neutr.  plur.  a  huili  chenela 
Ml.  67  b  17  (zweimal).  Auflailig  alaili  ^ain  Sg.  6b  24.  Ohne 
aspiration:  inunn  ciall  Ml.  76a  13.  Für  die  mittelirische 
entwicklung  genügt  es,  auf  die  glossare  von  Wi.  und  Atk.  zu 
verweisen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  cech,  cach  durch  die 
ganze  mittelirische  periode  deklinabel  war;  so  noch  bei  Keating 
(Atk.  Keat.  382)  und  M'Cuirtin  (cinnlitre  gaclia  line  unter 
acrostick).  Dies  ist  in  der  heutigen  spräche  in  der  weise 
aufgegeben,  dass  gach  niemals  aspiration  bewirkt  (MoUoy  in 
der  7.  vorbemerk,  zur  asp.).  [gacha  mhionca  bei  Keat.  enthält 
offenbar  nicht  den  gen.  fem.,  sondern  gach  +  poss.  pronomen 
a  *sein',  vgl.  Atk.  Keat.  mianca,  Atk.  mence].    Dagegen  zeigt 
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das  gloßsar  von  Atk*,  dass  idlc  schon  in  LBi\  anfängt,  der- 
selben regel  wie  oin  (§  96)  zu  folgen;  im  Neilirischen  tritt 
immer  nach  dem  vor  dem  Substantiv  stehenden  uile  'jeder' 
{gach  uile)  aspiration  ein.     Vgl  Alk:  Keat.  451. 

c)  inairi^md  chairh  Ml.  14c  12;  dotabairt  chommrle 
23b  12;  hoanmim  chairich  30c  17;  duchesad  [ches]  christ 
44b  2;  dolüHhiu  ^swrffm  ckrid  45d  7;  uigail  chiämlin  47c  3 
(nicht  me  Asc.  CLXVII,  der  ohne  rücksicht  auf  Wortstellung 
und  aspiration  übersetzt;  frm  ist  nicht  =  immanetar);  ochn- 
radud  chloine  bbc  19;  diborhtai  chaich  Gla  9;  eswrgi  chrht 
81  d  1;  mnnai(d)m  chafha  84  c  9;  reccpsad  christ  86  d  15; 
occrochad  ehrist  86  d  19;  hitintnd  ckirini  103  d  26;  dufreciir 
cheiU  106d  3  (dativ);  ditdefium  ehiaiude  107  a  10;  durhesad 
ehrUt  113d  3;  mrufpäd  chdich  llBb  5;  himchtunn  rhomair 
119  a  9  gl.  e  regio ne  (wörtlich  'von  dem  anfang  der  richtung'; 
nicht  wie  Asc.  XXIV);  inmhm  rhinn  120d  5;  du  denum 
chlainde  135b  6;  briatJmr  chohj}  138  a  2.  ünregelraassig : 
äcanguin  chridi  32c  U  (nach  einem  neutrum);  frlfrecnr  cheill 
43a  2;  fripont  pheluit  74 d  13;  tintüd  chirim  124d  5*  Falsch 
aifhirrech  cheifhada  98  b  5;  adhrech  chäbadu  98  d  2**.  — 
hitostiff  .^utn  Sg.  3  b  26;  doimmfohwg  /wiMJb  19;  in  6en  ^omith 
MU.  7a  3;  cotrumniai  thiußd  9b  18;  doldin  chetbutho  25b  7; 
frecoir  cheill  35  a  11;  arhrici  vhoniarle  38  a  7;  dothaidhse 
htperlait  40b  15;  i^chinü  rhesto  140a  5;  ciall  chesta  142b  1; 
rhial  ches,  146  a  1;  ciall  chesta  148  b  14;  dothaidhse  cheille 
149 b  4;  oc  lathur  thes(tinim)  154  a  1;  in  bairr  thal  1691)  1 
gl.  iotiba;  ciall  chesto  178  b  1;  indeilb  ches,  196  b  2;  haranga. 
^ech,,  horanga,  free,  196b  2;  dliHhe  rhoms.  203a  25;  ciall 
chesta  20öb  14;  gem.  vhintig  209  a  7;  209b  1,  4;  ciall  chom- 
thinoil  222a   3.     tnihhitmae  69b  2  ist  wohl  ein  kompositum. 

Mittelirische  beispiele:  do  chocar  rÄ*5re  LU.21b  9;  afindabair 
chiuilngi  56  a  40;  comthrichait  chet  fadein  7  cotrichait  chet 
mngalioti  LU.  56  b  43;  domoin  choiHne  57  a  9  (ortsname); 
ocol  chorma  59  a  12;  imnisse  chatha  .59  b  36;  ain  phmll 
60b  6;  dochuingid  chomraic  62a  3H;  orgain  chtmlngi  65b  24 
rand;  (dmirihinr  chmüiarM  69b  4;  irrfmchait  rdith  chonnarht 
LL.  53b  10;  medb  chrnachna  53  b  36,  vgl.  56  b  46;  oehon- 
diobar  m^icc  fachtnai  53  b  39;  itig  dare  maicc  fachttmi  54b  8, 
VgL  18;  icfigi  chorrthairi  55  b  32;  asid  chruachffm)  56  a  6; 
fMÜn  ehret  56a   29;    d4)choittchu}uijtd  58a   12;   dochnr  chesta 
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58  b  26;  deich  cet  ar  fhichit  chet  60,  7;  dognim  chon  60,  17; 
ddmUi  chrichid  cJüaidib  60,  23;  inchliathbern  chet  61a  22; 
comla  chatha  61b  31;  icimbert  chless  62  bl  26;  idnd  choic  fhbl, 
63  a  14;  do  oen  trichait  chet  63  b  28;  69  a  39;  dofirchuardda 
63b  28  (für  feraib);  dolär  tJialman  64a  18;  65  b  34;  icculaind 
cherd  64  a  48;  da  macc  nera  m.  nuna  m.  Oiacain  68  b  14; 
itemair  chudltige  69  a  16;  do  brüh  chama  69  b  52;  dfegad 
chrotha  7  deUba  conculaind  71a  40;  domdidim  thechid  72  b  50 
(*sich  der  flucht  zu  rühmen');  icind  chian  chaicthigis  73b  28 
do  lugaid  m.  $olanuiig  74b  4;  do  fir  basth  m.  fir  bend  74b  5 
üaschind  chethri  noUchoiced  76  a  5;  cocaiathbuali  findruini 
76a  28;  issin  dünud  chethri  noUchoiced  7 Gel  33;  inagid  chethri 
noUchoiced  76  a  37;  dothromthoirthim  chotuÜa  76  a  41  (acc 
aber  athrotnthairthim  cottdta  76  a  44);  icessorggain  chethri 
noUchoiced  76b  2;  aeU  chondaiUri  80b  38,  vgl.  289a  48, 
291a  42;  itaulchubu  fma  LL.  248  b  13;  tri  steiU  chredumai 
248  b  42.  —  slidb  fuait  LL.  62  a  43  ist  wohl  so  zu  deuten, 
dass  das  ursprüngliche  neutrum  slidb  hier  als  fem.  behandelt 
ist  (im  Neuirischen  masc);  eine  entgleisung  ist  vielleicht  ocht 
trichait  chet  LL.  59,  22,  vgl.  secht  trichait  chet  LU.  56  b  34 
(wo  man  trichtaib  cet  erwartete),  vgl.  den  oben  unter  anderem 
gesichtspunkt  erwähnten  nom.  sing,  tricha  chet  (§  93  f.).  Nach 
einem  nom.  sing.  masc.  steht  die  aspiration  in  comrad  chuid 
cherchaiUi  LL.  53b  11;  56b  4.  —  Diese  mittelirischen,  ohne 
irgend  eine  tendenz  gewählten  beispiele  werden  die  bedingungen 
der  aspiration  einigermassen  klar  machen:  1.  die  beiden  Sub- 
stantive gehören  sehr  enge  zusammen ;  2.  das  erste  Substantiv 
fungirt  als  präposition  (icind);  3.  das  erste  Substantiv  ist  ein 
Infinitiv;  4.  das  letzte  Substantiv  ist  ein  eigenname.  Für  das 
Altirische  ist  hinzuzufügen:  5.  das  regirte  wort  ist  cäich.  — 
Für  das  Neuirische  lehrt  MoUoy  in  seiner  4.  aspirationsregel : 
„A  feminine  noun  aspirates  the  possessive  case  of  the  noun 
it  govems  when  the  latter  is  used  adjectively" :  uih  chirce 
*hühnerei';  erdin  ghe  *a  female  goose';  doch  mhine  *a  stone 
of  meal';  doch  choirce;  cual  fheir  *a  truss  of  hay';  bö  bhainne; 
cruach  mhona;  dar  mhealci  'a  honeycomb';  leOrC  chloiche  *a 
flat  stone'  (gegen  theil  I,  §  130);  tine  ghuail  'a  coal  fire'; 
cairt  fheir  'a  cart  of  hay';  cual  thtiighe  'a  truss  of  straw* 
(gegen  I  134);  ebenso  führt  er  an  MoigJidean  Mhuire;  Muire 
Mhäthair.    Die   aspiration  nach  heirt   *zwei'   bespricht   er  in 
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der  5,  aspiratioEsregeL  Die  beü^piele  hätte  er  viel  verschiedeu- 
artiger  wählen  können;  vgL  lüh  chluaise  M'Cuirtin  ear-ring^ 
hean  tsalathair  ebenda  bawd,  ghinidh  rhoistigh  'the  glass  of 
a  coach'  ebenda  261 ,  ff^cag  shohds  'faii'  hair'  ebd.  205. 
Ausserdem  hätte  hinzugefiigt  werden  müssen,  dass  diese  aspi- 
ration  nicht  nur  nach  dem  nom,  sing,  fem.,  sondern  nach  allen 
aspirirenden  kasus  eintritt:  Ldu-mara  "iuthV,  aber  im  dativ 
td  U  2kB  Un-wara  'es  ist  flutli'  {tä  se  i  ti-a  Idn-mhara);  p^iV 
yarid  löcher  im  sande'  {piiill  ffhaiiiimh[e});  es  heisst  sLat  wara, 
aber  plur.  sLat}  mara  ^die  kniittelartigen  Stengel  des  tangs'.*) 
In  nicht  formelhaften  ausdrücken  tritt  keine  aspiration  ein: 
bean  mic  agm  mdthair  cede,  mar  bheidhearh  eat  a's  hwJi  le 
eheile  O'Faberty,  Siamsa  an  gheimhridh  100  (ebenso  auf 
Arran).  Stewart  ^  158:  d'a  ghäradh  fimta  Matth.  20,  1,  2 
ohne  artikel,  aber  do'n  ghäradh  flimta  Matth.  20,  4,  7  mit 
dem  artikel;  'if  the  latter  nonn  denote  an  individual  of  a 
species ,  that  is ,  if  it  take  the  article  a  before  it  in  English, 
it  is  put  in  the  primary  formj  although  the  former  noun  be 
feminine;  as,  shil  raraid,  the  eye  ofafriend^  not  sail  charaid, 
like  sHil  mhor\  duais  faidh,  a  prophets  reward,  Matth.  10,41/ 
Diese  regel  ist  gewiss  vorzüglich  nnd  ebenso  gut  für  Irland 
wie  für  Schottland  gültig,  aber  nicht  erschöpfend*  heau  mic 
in  dem  oben  angeführten  Sprichworte  bedeutet  nicht  Mie  fraii 
eines  sohnes\  sondern  *die  fiiiu  des  sohnes';  chmn  ma'dheanaiH 
pmcaidh  Apg,  2,  38  schottisch  ist  =  chuni  maitheamhnms  na 
b-pearadh  ir. ,  also  'zur  Vergebung  der  Sünde',  wird  aber  von 
Stewart  in  chttm  maüJtmtiais  pheacaidh  *zur  Sündenvergebung' 
korrigirt,  und  damit  stimmt  Matth.  26,  28  chum  mmtheanais 
phea/miiia.  Vgl.  noch  Stewart  155.  Hier  zu  erwähnen  ist  die 
9.  aspirationsregel  bei  MoUoy:  „Nouns  siiignlar  ending  in  a 
vowel,  and  the  numeral  adjective  do  aspirate  the  word  deg: 
ceire  fhuta  dhrg  ^14  potatoes'.^  Damit  stimmen  die  belege 
aus  dem  Arrandialekt,  jedoch  ist  das  Substantiv  immer  dual 
(me  sagt  man  *elf  kartoffeln' ?) ;  hinzuzuftigeu  ydreg  -  da  fheur 
dlie^ig  Stewart  60,  da  reg  MoUoy  155.  —  Beispiele,  wo  das 
erste  Substantiv  als  präposiüon  thngirt:  am  mcasg  ithrnrnttsadh 
Matth.  2,  6  Schott.,  vgl.  ebenda  10,  16;  5,  16  (nach  au 
läthair);  10,  2!*{air  feadh);  25,  21  {o8  cionn);  re  thri  laUhean 

')  Nom.  imtc-mhafa,   gm.  na   muk'e-mara   Matth.   12.   40  schott. .  »her 
tmregelmässig^:  an  aghaidh  a  mätfmr-chäk  Matth.  lu,  35  s^^hott. 
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15,  32  (ir.  re  tri  la)\  a  dh'ionnsuidh  chaürach  10,  6;  am 
fianuis  dhaoine  Matth.  6,  1;  10,  32.  —  Die  aspiration  nach 
einem  dativischen  infinitiv  ist  im  Irischen  aufgegeben.  O'Donovan 
369  bezeichnet  die  aspiration  in  ag  gearradh  choiUe  (Eeating) 
als  veraltet;  es  heisst  auf  Arran:  ^  l  fef  'gras  essend'  (aig 
ithe  feir);  ein  beispiel  der  aspiration  aus  dem  Schottischen 
s.  §  25  ende. 

Die  eigenthümlichste  entwicklung  im  Neuirischen  besteht 
darin,  dass  der  genitiv  von  eigennamen  immer  aspirirt  ist, 
ohne  dass  die  aspiration  von  dem  ursprünglichen  auslaut  des 
vorhergehenden  wertes  abhängig  wäre;  O'Don.  368,  Stewart 
158.  [Dies  ist  eine  interessante  parallele  zu  cymr.  Hyivd  dda 
u.  s.  w.  Rowland  p.  271.]  Beispiele  aus  der  schottischen 
Version  des  Neuen  Test.:  fear  Mhuire  Matth.  1,  16;  o  bruid 
Bhahüoin  Matth.  1,  17;  timchioU  OhalOe  Matth.  4,  23;  mu 
thimchioU  Chriosd  Matth.  22,  42  (die  regel  bei  Stewart  ist 
also  falsch  abgefasst).  dia  'gott'  wird  in  Schottland  auch  als 
ein  eigenname  behandelt:  Mac  Dhe  Matth.  4,  3,  righ-chuUfur 
Dhe  Matth.  5,  34,  rioghachd  Dhe  Matth.  6,  33  (in  Mand  Mac 
De,  caithir  De);  chiamble  Yee  Manks  Common  Prayer  I  43, 
reeriaght  Yee  I  93;  dagegen  o  bheid  De  Matth.  4,  4  schott 
s.  theil  I,  §  134.  Wie  dia  wird  vielleicht  auch  der  plur. 
daoine  behandelt:  aHeagasg  äitheanta  dhaoine  Matth.  15,  9 
schott.  —  Die  von  O'Don.  verzeichnete  ausnähme,  dass  die 
aspiration  in  den  zunamen  nach  o  und  mac  ausbleibt  {(/Dov/üi- 
nailly  Mac  DomhnaiU,  aber  gen.  TJi  Dhomhnaill,  ATic  Dhomh- 
tiaiir)  ist  ein  rest  des  älteren  Sprachgebrauches.  Dagegen 
mac  Thaidhg  'der  söhn  Tadhg's'  (wenn  es  kein  zuname  ist), 
mac  Giathail,  s.  Second  Irish  Book  published  for  the  Society 
for  the  Preservation  of  the  Irish  Language,  p.  35,  O'Don.  368. 
Mit  den  eigennamen  nahe  verwandt  ist  teachd  mhic  an  duine 
Matth.  24,  27  (ir.  und  schott.),  is  wak  de  'das  alter  des 
Sohnes  gottes'  Arran;  aber  die  aspiration  findet  sich  auch  in 
weiter  abliegenden  filllen:  do  chum  caorach  thighe  Israel 
Matth.  15,  24  irisch  (schottisch:  a  chum  chaorach  chailite 
thighe  Israeli,  indem  das  alte  dochum  als  aus  do  +  subst. 
im  dativ  bestehend  aufgefasst  wurde);  cosamhlachd  bainnse 
mhic  an  righ  Neues  Test.  Edinburgh  1813,  Inhaltsangabe  zu 
Matth.  22;  do  $earbhf6ghantaoibh  fhir  an  tighe  Matth.  13,  27 
ir.  (und  ebenso  schott. ;  oder  ist  die  aspiration  von  dem  vorher- 
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gehenden  dativ  bewirkt?);  luchd  dheanamh  mi  sith  Matth.  5,  9 
schott.;  d^ar9mnd  van  9  ff,  si4  B  b'üü  an  xu(  Arran  {dmrmad 
bhmn  an  tighe  mi  e  beathughadh  an  chait)  'die  vergesslichkeit 
der  haasfran  ist  der  unterhalt  der  katze\  Vgl  Stewart  154  f. 
—  Die  verallgenieinerimg  der  aspiration  geht  noch  weiter: 
grddh  mhoraln  Matth.  24,  12  (schott.;  ir.  carthannachd  mho- 
rdiw).  *)  In  Schottland  tritt  die  aspiration  bei  der  angäbe 
eines  maasses  (genitiviis  generis)  immer  ein:  reafhrar  mhac 
Campb.  I  118j  z.  16,  moran  ehh-mhaor  Matth.  \K  10;  morau 
gh^lbhonn  Mattlh  10,  31  (ir.  morän  ge(dbha}itt)\  lau  shearhd 
büsmid  Matth.  15,  37  {ir.  hut  seadid  (f-cUübh);  treud  mdr  mhuc 
Hatth.  8,  30  (ir.  sealbh  mhor  imw\  aber  mm  sa  treud  mhuc 
nach  dem  dativ  ohne  ein  dazwischenkommendes  adjektiv). 

Anm.  2  (a— c).  Aus  dem  Wb.  lässt  sich  nur  theil weise 
ersehen,  nach  welchen  formen  der  Substantive  die  aspiration 
eintreten  musste.  Die  analogie  des  artikels  lehrt,  dass  die 
aspiration  nach  dem  dat.  sing,  aller  genera,  gen.  sing.  masc. 
und  neutr.,  nom.  sing.  fem.  und  nom.  plui\  masc.  der  o-  und 
abstamme  eintreten  musste.  Hinzuzufügen  ist  der  vok.  sing. 
masc.  (nir.  a  flnr  mhoir)  und  der  nom.  acc.  dual  (aller 
genera?):  indwjilla  chttna  LL.  59,  36;  dignUai  fodhiidi  Sg. 
54a  14;  vgl  O'Don.  352,  Stewart  143.  Auch  nach  dem  dativ 
plnr.  (aller  genera)  kommt  im  Mittelirischeu  aspiration  vor: 
aUamaib  .Hriüad  LL.  55  b  42;  friarhlessail  cjdurhi  t>4b  18; 
mchaUaib  rhoss  72b  7;  imlgomiib  cJwuculahid  76  b  5;  und  so 
uoch  im  Neuschottischen:  ann  an  cHlaidhibh  chaorach  Matth. 
7, 15  (ir.  a  g-cidaidhibh  caorurh);  do  hmhaibh  pheacach  Matth. 
26,  45  (dagegen  kann  fä  chosaibh  dhaome  Matth.  5,  13  ir. 
und  schott.  darauf  beruhen,  dass  daoine  wie  ein  eigenname 
behandelt  wird).  Diese  aspiration  nach  dem  dativ  plur.  niuss 
nach  §  94,  anra.  l  als  unursprüuglieh  betrachtet  werden.  — 
Au«  etymologischen  gründen  ergiebt  sich,  dass  der  dativ  sing, 
und  der  nom.  acc.  dual  der  übrigen  stamme  von  den  o-  und 
a*stämmen  nicht  abweichen  konnten.  Dagegen  müssen  der 
gen.  sing,  masc,  der  nom.  sing,  fem.,  der  nom.  plur.  masc. 
nnd  der  vok.  sing,  ursprünglich  von  den  o-  und  fl-stämmen 
abgewichen   sein.     Im    nom.    sing,    ist    der   unterschied   der 

»)  Weshalb  man  in  Schottland  giosgan  fhiacal  sagt  (Matth.  8.  12).  weiss 
ich  nicht;  tuninsgeid  ihuganna  Matth.  24.  iS  bemht  darauf,  das«  das  regierende 
iobst  areprflnglich  fem.  war  ijr.  jedoch  tmirasgbhäil  cogthadhj. 
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Stämme  schon  im  Mittelirischen  aufgehoben:  gnüis  chorcra 
LL.  55  b  36;  ain  phuül  LU.  60  b  6  (i-stÄmme);  camla  chatha 
LL.  61b  31  (konsonantischer  stamm).  Nach  den  orsprfinglich 
yokalisch  auslautenden  neutra  tritt  schon  im  Altirischen  eklipse 
ein:  mind  nabstalacte  Wb.  20 d  6.  Jedoch  scheint  das  ur- 
sprünglich yokalisch  auslautende  masc.  cü  noch  im  Mittelirischen 
aspiration  zu  bewirken:  Oiichidaind  Wi.  872;  mo  chü  chcem 
chain  LL.  58  a  11;  ni  cü  ches  Wi.  263,  11  (vgl.  cü  gan  chess 
LL.  61a  35);  (und  im  vok.  achu  choniramach  LL.  70  a  38,  47). 
Nach  dem  muster  dieses  wortes  ist  wohl  die  aspiration  nach 
n  aufgekommen:  r%  choiffith  htüath  Wi.  118,  2,  3  (ni  trem- 
bethe  Wb.  28  a  15).  Beim  nom.  plur.  masc.  ist  die  Vermischung 
der  verschiedenen  stamme  überall  da  eingetreten,  wo  sie 
formell  nahe  lag:  ocht  trichait  chet  LL.  59,  22,  vgl.  LU. 
56  b  34,  rig  themra  LL.  131b  35;  132  b  6.  Nach  pluralen, 
die  auf  einen  vokal  ausgehen  (wie  cnämha,  plur.  zu  cndimh), 
ist  die  aspiration  nicht  eingetreten,  und  jetzt  gilt  nach  Molloy 
(aspirationsregel  11  und  12)  die  regel,  dass  die  aspiration 
nach  konsonantisch  auslautenden  plur.  masc.  und  fem.  eintritt, 
nach  vokalisch  auslautenden  pluralformen  des  masc.  und  fem. 
dagegen  ausbleibt:  na  fir  mhoia,  aber  fataidhe  mora  'grosse 
kartoffeln',  daoine  mora;  loclmifi  mhora  'grosse  mause'  (fem.), 
lachuin  hhana  'weisse  euten',  aber  mnä  m&i'a\  vgl.  dazu 
O'Don.  113.  [Nach  Molloy  ist  der  nom.  plur.  und  der  vok. 
plur.  zusammengefallen;  von  O'Don.  und  Stewart  werden  sie 
noch  auseinander  gehalten.]  —  Wenn  zwei  adjektive  auf  ein 
aspirirendes  Substantiv  folgen,  werden  beide  aspirirt.  Ich 
habe  schon  heiTorgehoben ,  dass  dies  in  einem  fisdl  wie  mo 
chü  chasm  chain  keine  rein  lautiiche  entwicklung  sein  kann; 
bemerkenswerth  ist  auch  heoil  derga  thanaide  LL.  55  b  38. 
Die  regel  besteht  noch  heute:  xaUdx  y^äNo  Jmbxl  =  a  chml- 
leach  ghränna  shalach})  —  Aspiration  nach  dem  genitiv  masc. 
der  nicht  o-stämme,  s.  Wi.  gramm.  p.  25. 

§  96.  Für  die  aspiration  oder  nicht-aspiration  des  zweiten 
gliedes  der  komponirten  nomina  ist  selbstverständlich  der 
auslaut  des  ersten  gliedes  massgebend. 


1)  Ob  eine  ähnliche  kongraenzregel  in  specieUen  f&ilen  auch  för  sab- 
gtantiv  and  adjektiv  gilt  (wonach  dann  schott.  a  dh'ionnmidh  chaorach  cJiaUUe 
Matth.  10,  6  and  a  chum  chaorach  chaillte  Matth.  15,  24  zu  erklären  wären), 
ist  mir  äusserst  zweifelhaft. 
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a)  Wenn  das  erste  kompositionsglied  ein  nomen  ist,  wird 
der  anlaut  des  zweiten  gliedes  aspirirt:  anamchare  Wb,  10c  17, 
vgl.  14a  32;  22a  9;  anmnchairtessa  12b  14;  ardlathi  la  3; 
ärtphersine  24 d  9;  adramaü  6d  G,  vgl.  9a  14;  IBd  11; 
23c  27;  bUhphenttit  24a  17;  cdinchomracc  30t  23,  vgl.  7b  4; 
24b  5  (zweimal),  28;  30b  23  (zweimal);  dagihHst  25a  18; 
desercCf  deircc  (zu  dia?);  uidftrthrelmre  5d  29;  mfirehumsanad 
[Wb.]  33b  13;  Uchenele  12d  4;  ledchoUbe  23d  31;  mmiramü 
I3d  10;  fniüthamli  23c  18;  iwcJitckenn  11c  12;  nuiethicid 
28b  29;  hmiähmssiu  lOd  19,  vgl  15  a  23,  27,  b  2;  26a  8; 
27a  25;  [Wb.]  33a  15>  17,  b  6;  ogihindnacal  la9;  ölarhruinn 
5b  26;  saiftchoim  28d  5;  minchomarde  26b  31;  sainchenelw 
17 d  3;  sainemail  3c  33;  12b  15;  sartholach  31b  5;  soirehele 
10  a  23;  trethetw  29  c  5;  teglig  7  b  13,  vgl  21a  11.  Hierher 
noch  trioenpheccad  3a  5;  oimeht  3b  3  (zweimal);  oinehorp 
9d  5;  12a  12,  14,  15,  30,  b  6,  8;  oenckoimdiu  22 d  7. 
[Analogiebildung  nach  der  masse  der  lautgesetztlichen  ent- 
wicklnngen  ist  du  deiehthiib  Ml.  34 d  6;  66c  l.'i,  15,  19; 
66  d  9,  23;  67  a  1,  5  u.  s,  w,]  Ob  die  vorangestellten 
adjektive  wirklich  von  allem  anfang  an  mit  dem  folgenden 
Substantiv  komposition  eingingen,  kann  zweifelhaft  sein,  um 
80  mehr  weil  in  einigen  beLspielen  die  adjektive  flektirt  sind 
(ZE.  918,  Asc.  CXI).  Wenn  man  annimmt,  dass  das  ver- 
hältniss  ursprünglich  ähnlich  war  wie  jetzt  im  Französischen, 
wo  einige  adjektive  (dai-unter  Imtf  mmwais,  vien^)  regelmässig 
vor  dem  substanüv  stehen,  während  die  mehrzahl  der  adjektive 
gewöhnlich  nach  dem  Substantiv  stehen,  begreift  man  die 
sonst  auöallige  erscheinung,  dass  gewisse  adjektive  (dag  droch 
sen  a.  s.  w.)  überhaupt  nur  in  komposition  vorkommen.  — 
Wir  haben  oben  §  77  b  verinuthet,  dass  eftirt  menme^  irdorcu 
epirt  ui^sprüiiglich  babu\Tihi-komposita  waren.  Dagegen  scheint 
das  fehlen  der  aspiration  im  Neuiinschen  zu  sprechen ;  bestätigt 
wird  die  vermuthung  aber  durch  is  fm  chomeit  Wb.  28  d  3, 
gl.  fidelis  sermo  et  omni  acceptione  dignus.  Als  neubildung 
nach  diesem  muster  fasse  ich  nahid  chalmn  chach  LL,  73b  38 
(vgl.  it  huaisliu  cäch  Ml  108  d  2). 

Die  aspiration  ist  in  folgenden  fällen  laiitgeset-zlich  auf- 
gehoben: cäinteist  Wb.  23a  23;  chäintoil  20  d  19;  cähdoimtiu 
23a  22;  rnndrathiig  [Wb.]  IIb  19;  cöirttobe  [Wb.]  23 d  24; 
daffcomairli  29a  21 ;  fleteg  1 1  d  16;  medSntedimin 27d  19;  oenforhe 
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19b  23;  oentoisrinn  4c  31 ;  ointimthrecht  5d  1 ;  nasentinni  28d  18; 
tecnate  7b  8;  trocaire  4c  15,  38;  5c  17;  15b  8;  23c  10.  — 
Nicht  bezeichnet  ist  die  aspiration  in  rigteg  [Wb.]  23b  8.  —  Ob  ein 
nomen  in  wirklicher  komposition  mit  einem  verbam  vorkommt, 
bezweifle  ich;  mde  tanicc  7c  7  fasse  ich  als  zwei  Wörter. 

b)  Wo  das  erste  glied  eine  Partikel  ist,  gilt  noch  im 
Altirischen  im  wesentlichen  die  auf  dem  ursprünglichen  aas- 
laut der  Partikeln  beruhende  regel.  Es  finden  sich  im  Wb. 
beispiele  für  die  aspiration  nach  aith,  taith;  ir,  air,  immar, 
ter\  de  (di,  präposition  und  negatives  präfix);  to\  fo  (dazu 
ttiaichli);  im,  tim,  com-im\  ind  (dazu  aisndis);  ro,  der,  er; 
tairm;  ferner  nach  so,  mi  und  7ieb.  Femer  findet  sich  die 
bekannte  entgleisung,  dass  nach  do  (idg.  *dti8')  aspiration 
eintritt:  dochruth  10b  16;  13a  6;  dochumacht  Sh  23;  10a  26. 
—  Ungenaue  Schreibung  liegt  in  tribarnebcongabthetitsi  9d  24 
und  in  diclith  la  4  vor,  vgl.  dichlid  Ml.  59a  9;  ondaircur 
[Wb.]  14  b  12  wird  kein  kompositum  von  air  sein,  denn  es  wird 
immer  ohne  aspiration  geschrieben:  23b  19  (wo  Stokes  aller- 
dings airchur  liest).  Ml.  38 d  21,  v-gl.  hoaircuir  Ml.  45c  5 
(und  innairguir  Ml.  44  b  20  gl.  fiagitium?).  Über  tucle  Ml. 
36  a  10,  s.  Asc.  CCXVIII.  —  Dagegen  findet  sich  keine 
aspiration  nach  etar  {etarceirt,  etarciie,  tetarcor)^  for  (forcital 
forcrith,  forcell,  forcenn,  fortacht,  fortactidi,  nebthortrommad), 
es  (escarit  Wb.  30b  27).  Ebenso  wenig  nach  dem  negativen  m 
(eicrichnichthe  2^a  17  u.  s.  w. ;  mit  restituirter  lautform: 
ancretim  5  b  12;  dind  ancretmiuch  10  a  5,  vgl.  12 d  29; 
28  d  23;  ancride  9  c  22,  vgl.  9  c  20  und  ferner  Ml.  23  d  12; 
27  b  15;  38  d  20;  44  c  19).  [vgl.  ingcert  Ml.  61b  15.]  Auch 
nach  con  tritt  regelmässig  die  zu  erwartende  eklipse  ein: 
cubus,  cobodlus,  coibdelag,  coceilsine,  coctibus,  cosmil,  cotlud, 
cos^iam.  Die  form  com,  cum  findet  sich  nur  vor  (m,  b,)  r 
(cuimrech),  l  (hicobligib)  und  vor  einem  (gebliebenen  oder 
geschwundenen)  vokal:  cumachte\  cumscugtid,  cumtach  {con 
-f  ud).  Jedoch  findet  sich  schon  im  Wb.  der  anfang  der 
neuerung,  wodurch  die  form  com  vor  beliebigen  konsonanten 
restituirt  wird  und  (durch  einen  analogischen  Vorgang)  aspi- 
ration bewirkt:  comchetbuid  10a  21,  wohl  auch  comthirchomracc 
7c  8  (Asc.  CLXXXVII),  comthinol  21c  7  (Asc.  CXIV),  com- 
thüarcon  2b  2  (Asc.  CXX).  comtinol  [Wb.]  7a  7  mag  ungenaue 
Schreibung   sein;    es   könnte   sich  jedoch   auch   zu   comthinol 
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ähnlich  verhalten  wie  altii\  aucretem  zu  mir.  anehrefem.  Die 
beweguBg  setzt  sich  im  Mittelirischeii  fort:  die  regelmässige 
zasammensetziuig  von  cou  und  trovi  {tiihatcktitrHmmi  ^\Tj,  9d 
27  u.  3.  w.)  wird  durch  ein  comthrom  verdi^angt  (Wi.  444; 
nii*.  comhthrom.  gesprochen  kor9m^  bei  Molloy  46  und  217 
ccrm  geschrieben;  schott.  mthromach).^)  Ebenso  wie  cou 
werden  nach  und  nach  auch  andere  präfixe  behandelt.  Nach 
dem  negativen  an  tritt  im  Mittelirisehen  aspiration  ein,  s.  Atk. 
und  Ätk,  Keat, ;  dabei  mag  nach  Zimmei's  vermuthung  das 
lehn  wort  anchrid  Wb,  26  a  16  (25  d  1  ancr.  mit  der  ge- 
wöiinlichen  Verkürzung  für  er  ist  und  christ)  mitgewii^kt  liaben. 
Nach  darf  frith  sclion  im  Ml.:  etartkothaim  ML  40 d  6;  61b  17; 
etarfuiUechfa  Sg.  24  a  12;  etan^iädiß.  68  b  4;  über  frith  oben 
§  31,  Vgl.  Ml.  72 d  14;  73a  12;  Sg.  163b  10.  Auch  nach 
for:  forchenn  Ml.  118d  6;  foirchhm  56 d  8;  fortharhf  93c  15, 
vgl  nir.  foirckemm  u.  s.  w.  Atk.  Keat.  Ein  altes  beispiel 
desselben  Vorganges  ist  inchinn  *gehirn',  das  nach  den  bri- 
tannischen sprachen  ursprünglich  mit  ittj  nicht  mit  lud  kompo- 
nirt  gewesen  sein  ranss  (aus  *em'qmmi  Stokes  Spraclischatz  30 
lassen  sich  die  britannischen  formen  nicht  erklären;  daraus 
wäre  ^mhemiydd  geworden). 

Während  so  das  gebiet  der  aspü*ation  vielfach  erweitert 
wird,  findet  seltener  die  umgekehrte  bewegung  statt:  deriiiet, 
der  Infinitiv  zu  di-ro-moinmr ,  hat  sich  im  Manks  regelmässig 
zu  jarrood  entwickelt;  dagegen  in  Irland  und  Schottland  dear- 
^d  (auch  in  der  gesprochenen  spräche).  Aus  den  kompositis 
wie  comluath  hat  sich  im  Neuirischen  ein  romh^  chomh  ^ebenso' 
lasgelöst  (die  aspiration  des  c  rührt  von  dem  geschwundenen 
poBöessivpronomen  a  her:  achommmt  naill  LL.  53b  29;  aco- 
makc  sin  LL.  53  unterer  rand^  wofllr  aehomokc  sin  zu 
lesen  ist,  nir.  dtomh  oh  sin;  die  aspiration  ist  dann  theils 
verallgemeinert,  tlieils  aufgegeben)*  Nach  Stewart  162  bewirkt 
dies  losgelöste  comh  aspiration:  co  mhailh,  co  fßhriuH,  seltener 
€0  mar,  co  buau;  im  Irischen  ist  die  aspiration  aufgegeben 
(80  bei  Molloy  54:  cho  hän,  cho  dearg^  eho  milis;  ebenso  auf 
Amui);   wo  die  komposition  noch  geflihlt  wird,  ist  die  aspi- 

*)  OfaliA  iQMUiimenbän^  mit  ilieser  entwicklimg  is^t  »dl>stverstäri(llich  die 
for  der  zeit  der  tibpiration  ächoa  in  der  urkeltiäcben  peiiode  au^  com-  \or 
Ubiftlun  entstaadene  fonii  co:  cobir  nir.  athhnir,  mir  cymr.  (:yirh\  cuman 
lür.  vuimhin  cymr.  caf  {wurzel  mm-\. 

Ä«>t»chrlft  fllr  v»rg|    Sprech f      N    F    3tV.    3.  29 
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ration  geblieben:  co-mhear  ,of  eqoal  swiftaesa'  MoUoy  127.  — 
Dagegen  glaube  ich  nicht,  dass  nir.  coimJideacJä  sich  aus  air, 
eoimthecht  entwickelt  hat;  es  eiit^^pricht  lautlich  oflenbar  dem 
alten  comiterht. 

§  i>7.  Iin  innera  des  Wortes  ist  die  aspii'aüon  von  r  und 
i  im  Wb.  in  tollenden  fällen  uubezeichnet :  aincis  [WbJ 
17  d  15;  adcmnbe  [Wh.]  23 d  22  (vgL  jedocli  I,  §  127);  rak 
28b  22;  fiml  chao  2a  1;  cdarcoti  [Wb,]  17d  1  (für  cethar- 
choit);  liHwdath  [Wb,]  17c  9  (=  tuacJithad  18c  6);  rop(ri)cad 
7  b  12;  —  araHtp(er)far  5  a  5;  bratir  4  c  40;  juachdigtith 
9b  19;  formnii  [\\T).]  12c  18  (2,  plnr.);  Urictar  10a  :;; 
trisnasetipertu  4a  6;  vgL  nepthahirt  18  b  13.  Ebenso  ver- 
seil windend  selten  ist,  wie  die  vorhergehende  nntersuchung 
zeigt,  die  unregelmässige  Schreibung  im  anlaiit  W4r  haben 
also  im  Wb.  ein  vürzügliehes  uiaterial  für  das  bis  jetzt  von 
den  einheiraisclren  granimatikern  und  von  den  Indogermanisten 
sehr  vernachlässigte  kapitel  der  aspiration,  dessen  Interesse 
meine  arbeit  festgestellt  haben  wird, 

Kopenhagen,  d.  7.  april  1897. 

Holger  Pedersen. 


Das  sogenannte  participinra  necessitatis  des 

irischen. 

Die  grammatica  Celtica  handelt  über  das  irische  parti- 
cipium  necessitatis  s.  479  f  (dazu  nachtrage  1096,  sp.  1). 
Seine  Verwendung  wird  durch  eine  reihe  von  beispielen  er- 
läutert, über  seine  herkunft  verlautet  nichts.  Als  grnndfonn 
wird  s.  802  -TEIVA  aufgesteUt  (ebenso  Ebel  KB,  I,  U;2), 
was  lautlich  wol  angeht  und  dem  ansatz  Thurneysens  in  Brug- 
manns  grundriss  11,  1426  (-teivis)  nahekommt  Abweichender 
ansieht  sind  ßhys  revue  Celtique  I,  358,  Stokes  KB.  VII, 
68.  KZ.  XXVI,  456  und  Loth  mem,  d.  1.  soc,  d.  ling.  VI, 
66  ff.  Die  beiden  ersteren  identifieiereu  ir.  -thi ,  c.  '(a}dii^ 
mit  ai.  -tanya-^  letzterer  sucht  eine  gi*undform  4vios  zu  er- 
weisen. Dass  beides  nicht  richtig  ist,  zeigt  Ascoli  sprach- 
wissenschaftliche briefe  s.  76  ff.  anm.  Leider  ist  der  negative 
teil   seiner   ausfiihrungen    wertvoUer   als    der   positive;    atwar 
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würde  die  von  ilim  postulierte  g^rundform  -tejos  allen  lauilieheii 
anforderungeu  entsprechen^  aber  mit  ihr  ist  vom  sprach* 
vergleichenden  Standpunkt  ans  sonst  absolut  nichts  anzu- 
fangen, da  das  griechische  -xfo^  nicht  auf  -tejos  zurückgeht. 

Diese  kurze  skizziernng  der  bisherigen  erklärungsversuche 
wird  gentigen,  um  eine  nochmalige  beschättignng  mit  dem 
Problem  vollauf  zu  rechtfertigen»  Und  zwar  will  ich  es  von 
einer  andera  seite  in  angriff  nehmen,  als  meine  Vorgänger. 
Da  der  lautlichen  raöglichkeiten  eine  ganze  menge  sind,  ist  es 
geboten,  sich  nach  einem  regidativen  princip  umzusehen,  das 
eine  auswahl  ermöglicht.  Dies  wird  man  zuvörderst  im  syn- 
taktischen gebrauch  der  fraglichen  bildung  im  irischen  zu 
suchen  haben;  erst  wenn  alle  fingerzeige,  die  die  spräche 
selbst  etwa  gieht,  bemerkt  und  gewürdigt  sind,  kann  die  an- 
frage bei  den  verwandten  sprachen  ihren  vollen  wert  haben. 
Ich  gebe  daher  im  folgenden  das  altirische  raaterial;  hoffent- 
lich wird  man  sich  überzeugen,  dass  dies  trotz  der  ziemlich 
reichhaltigen  beispielsammlung  der  grammatic^  Celtica  in 
diesem  fall  keine  papierverschwendung  ist, 

1  innahi  ata  adaniraigthi  miranda  Ml.  64°  3 
sechis  asna damraigt h i  (timeuduni)  id  est  admiran dum 

m,  69^  1 

2  18  aigthi  pertimescendum  est  ID.  104*  5 
is  aichthi  tremendum  Ml.  128^  6 
ist  aichthi  metuendaque  Sg.  33^  10 

3  bed  ailti  ad  implorandum  (dei  auxilium)  Ml*  130*^  2 

4  hed  airdbidi  (de  m^)  interftciendo  Ml.  öa*^  15 
f>  bedairillti  ad  promerendam  (benignitatem)  M.  22''  22 
6  ni  äirmithi  arm   *es  diuf  nicht  als  etwas  gerechnet 

^^  werden'  Wb,  8«  13 

^^P  ni  airmitki  ar  aithis  ambäfi  nidn  'dar  tod   ist  nicht 

^^^  als  Schmach  zu  rechnen'  Wli,  15^  12 

I  7  asnairmitnigthi  feid  reuerendum  Ml.  51*  20 

I  ^  bid  aisndissi  conserenda  Ml.  16*  13 

^^^  %8  aisndissi  inserendum  Ml.  34^  7 

^^^  is  aisndissi  eöerendum  Ml.  114*  12 

W  9  niarichthi  occo    ariHdiräifk   dee  dobeir  digail  fort  'es 

^^^  ist  bei  ihm   nicht  (Übel)  zu  vennerken,  denn   von 
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gottes  gnaden  yolMeht  er  strafe  an  dir'^)  Wb. 
6*  14 

10  anibat  bethi  feriendi  Ml.  114^  12 

11  uideni   asthbuidigthi    do    indfortacht    'die  Schnellig- 

keit,  mit  der  ihm   f&r  die  hilfe  gedankt  werden 
moss'  Ml.  62<'  ö 

12  isamlaid  is  buithi    dochach  'so  soll  jeder  sein'   Wb. 

24*  17 
innahi  batar  buthi  arthuus  dusrale  fodiad   'was   am 

anfang  hätte  sein  sollen,  das  hat  er  ans  ende  ge- 

steUt'  Ml.  23'  16 
ni  buthi  saühar   nimbi   'man  soll  sich   damit  keine 

mOhe  machen'  Ml.  24^  11 
ani  ba  buthi  arthuus  dothochur  foduid  'was  am  anfang 

hätte  sein  sollen,  ans  ende  zn  setzen'  Ml.  29*  8 

13  .  .  .  it  cairigthi  inmaicsi  ocus  intuistidi  cendethidin 

diasi  ...  'so  sind  diese  kinder  nnd  eitern  zn  tadeln, 
wenn  sie  nicht  f&r  sie  sorgen'  Wb.  28^  22 

14  donaib  h%  beta  cheti  ad  canenda  Ml.  126''  4 
lö  ol  OS  cocarti  quod  sit  emendandnm  Sg.  90*  7 

16  amtis  coirthi  tarcenn  ftmditns  euertendi  Ml.  72**  13 

17  dtiairbaid^)  dia  indeni  as  comallaidi  aforgaire  'gott 

zeigte  die  Schnelligkeit,  mit  der  sein  befehl  erfüUt 
werden  mnss'  Ml.  62^'  ö 

18  comfoiride  comparandam  Ml.  64''  4 

19  atacomforaitmiti  commemoranda  Ml.  116"^  5 

20  ni  bocomitesti  do    'non   erat  connivendum   ei'    Wb. 

1«  12 

21  bid  comsrithi  conserenda  Ml.  16*  13 

22  ni  condelcthai  hoetartetarcur  cian  ne  longo  qnidem 

intemallo  est  conparandus  Ml.  88^  13 

23  bid  conflechtaigthi  congrediendnm  est  Ml.  16*  11 


>)  Die  glosse  gehört  zu  Rom.  XIII,  4  Dei  enim  minister  est,  uindex 
in  iram.  Es  handelt  sich  um  die  von  gott  eingesetzte  obrigkeit,  der  man 
sich  zu  unterwerfen  hat.  Offenbar  wollte  der  glossator  den  gedanken 
ausdrücken,  dass  Strafakte,  wie  sie  dem  einzelnen  nicht  zustehen,  Ton  der 
obrigkeit,  die  im  namen  und  auftrage  gottes  handelt,  vollzogen  werden 
können,  ohne  dass  sie  dafür  getadelt  werden  darf.  Stokes  übersetzt  no 
first-fruits  mit  einem,  wie  mir  scheint,  sehr  berechtigten  fragezeichen. 

«)  Vgl.  Ml.  46»>  28.  d  lö,  Wb.  190   11,  Sg.  144»>  »,  Pr.  C.  12* 
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24  bid  euitnlenffaigthi  congrediendum  est  Ml,  16'  11 

25  bed  cuimrechta  constringendam  esse  ML  46'  27 
bed  cnimrechti  adstringeiidam  Ml,  137'^  12 

26  danbml    bed    chitintechti    Tr,    146    ad    querendam 

Becurem 
bed  chiiiutechti  s6n  (ad)  elicendam  {misericordiain) 
Ml,  93'  8 

27  ni  cumscaichihi  miniachtae  nmiri  'seine  (des  boch- 

staben)  geltung  darf  nicht  verändert  werden'  Sg. 
6'  5  (gL  zu  sed  hoc  patestatem  literae  motare  non 
debuit). 

28  isdeyaibthi  igitiir  igitur  ist  zu  streichen*  Sg.  26^  7 

29  imrädat  hnrdti  cid  maith  asdenti^)  *sie  beratschlagen, 

was  gutes  zu  tun  ist'  Wb.  l*"  7 

cid  asdSnti  frisin  Vas  ist  da  zu  tun?'  Wb.  12^  41 

mor  ni  m  denti  m  airriu  *eine  grosse  Sache,  dass 
etwas  fiir  sie  getan  werden  soll'  Wb.  15'  23 

asberat  isar  indeb  is  denti  iol  ddb  'sie  sagen,  gottes 
Wille  müsse  gewinnes  halber  getan  werden'  Wb. 
29^  12 

dobeir  dia  aitkesc  cid  a$  denti  m  cid  as  imgabthi 
da  retaib  oM  chosmaili  fri  fir  *gott  giebt  antwort, 
was  zu  tun  oder  was  zu  meiden  ist  von  den  dingen, 
die  dem  wahren  älmlich  sind'  Ml.  51**  8 

eonfe^ar  cidas  imgabthi  do  denum  diidc  ocus  cid  as 
deinti  do  dimaith  *dass  er  wisse,  was  er  schlechtes 
zu  vermeiden  und  was  er  gutes  zu  tun  hat'  Ml* 
51**  10 

n^kis  ocus  nephetarenae  innatinnm  diade  atu  deinti 
öctis  innan  dKolche  ata  imgabthi  *un wissen  und 
unkenntniss  der  göttlichen  geböte,  die  zu  tun,  und 
der  laster,  die  zu  meiden  sind'  Ml,  58'  20 

ni  denti  duibd  anisin  air  ata  nech  duharndeicsin  i. 
dia  ihr  dlirft  dies  nicht  tun,  denn  jemand  beauf- 
sichtigt euch,  nämlich  gott'  M.  82*  7 

30  nitderaehtai  neque  (ab  ipso)  deserenda  Ml.  128*  I 


*)  Dies  ist  das  eiazige  m&l,  das8  das  auslautende  i  mit  einem  lauge- 
seicheD  yersehen  ist,  daher  mit  Tbiirßeyseu  Brugmaniia  grdr  11  l  c^  zs- 
f.  cell-  phil.  I,  356*  gegen  ZE-  iW  als  schreibfebler  zu  fassen. 
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31  bediachti^)  (ad)  uindicandnm  ID.  23*  18 

32  inna  intled   betis   dillithi^)  declinandas  insidias  MI. 

29*  6 

33  ni  dimicthi  cumachtae  fide  dusoirad  ocus  ciwnachtae 

fiduini  duingraimmim  'nicht  zn  verachten  ist  die 
macht  gottes  zu  retten  und  die  macht  des  men- 
schen zu  verfolgen'  Ml.  74^  13  (gl.  zu  non  con- 
demnanda  est). 

34  cOanditi  obtigenda  10.  145<'  9 

35  bed  diuscartai  (ad)   deponendam  (infldelitatem)  Ml. 

115»  15 

36  anambet  ecailsi^)  discutiendi  Ml.  15*  7 
ni  eclastai^)  non  excutienda  Sg.  27*  15 

37  eillnithi  uiolenda  Ml.  128*  2 

38  beth  eperthi  dicendum  Sg.  25^  9 

39  bederiti  (ad)  excipiendam  (poenam)  Ml.  29*  15 

40  oldaas  nermitnigthi  feid  quam  reuerendum  Ml.  137*  1 

41  bed  erngabthi  Äigiendam  Ml.  16*  5 

42  bed  ersailcthi  (ad)  reserandum  (intellectum)  Ml.  14*  2 

43  bedestoiscthi  (ad)  inpremendam  (uim)  Ml.  134*"  2 

44  betis  etrummaigthi  (malorum)  leuandorum  Ml.  86*  4 

45  duHchlaind  bedfodeinti  sufficiendae  proli  Ml.  107^  10 
A&  fodlaidi  findendas  BC.  33^  10 

bedfodlaidi  (bonitatis  dei)  impertiendae  Ml.  lOö**  13 

47  foilsigthi  inspiriU  andsom  arrath  dobeir  do  *der  geist 

soU  sich  durch  die  gnade  offenbaren,  die  er  ihm 
giebt'  Wb.  12*  7 

48  bedfoircthi  inbuendam  Ml.  132*  4 

49  is  forcanti  intimandum  est  BC.  33*  l 

50  dünni  bed  fortachtigthi  ad  iuuandum  nos  Ml.  64^  2 

51  fortgaidi^)  operienda  Ml.  90*  2 


1)  Vgl.  diachüd  ultor  Ml.  19^  5,  inti  dofich  qui  olciscatur  19^  3,  nisndig 
'rächt  sie  nicht'  24^  17,  dofestais  gl.  uindicari  29«  7,  dufesed  gl.  uolens 
obpugnare  38*  12,  fwmdichimse  in6  uindico  38«  21,  acht  daruich  'sed  viudi- 
cavit  cum'  43d  19,  dufi  uindicabit  67o  5  u.  s.  w. 

«)  Vgl.  dareUsat  deuianint  Ml.  36o  22,  dureJsat  105^  18,  direUsat  BC. 
370  2  II.  8.  w.;  subst.  diaü  deuiatio  Ml.  119^  9,  'declinatio'  Sg.  4^  2.  5; 
27»  0  u.  8.  w. :  vgl.  Zimmer  kelt.  stud.  II  94,  Ascoli  glossarium  LVI,  LVII. 
Eng  schliesst  sich  an  todidd  derrauerat  Philarg.  47. 

»)  Vgl.  Nigra,  Reliquie  Celtiche  8.  84,  zu  Sg.  27». 

*)  Vgl  fortchide  —  neph^cide  BIL  29*  14  (siehe  Atkinson,  Pass.  and 


Die  Bog'enannt«  participiaai  necesßitatis  des  iriaclien. 


449 


52  isgensi  adorandus  Ml.  26^  3 

iseä  a^}  eret  is  gessi   dia   cetie  fh  bethet'   in    hac    iiita 

*gott   muss   so   lange   angebetet  werden^  als  man 

i,  h.  u.  ist'  ML  107^^  8 
dämm  hedgabihi  ad  capiendiim  me  Ml,  96**  4 

54  %8  imcasti  consideranda  ÄH.  18*^  22 

55  €tö  imgnhthi  vgl.  29,  5 
(Adas  imgabthi  29,  6 
ata  imgabiki  29,  7 


Hom.  IT)»  fortcha  'wagcndeclte  oder  dergL*  (Fer  Diad  schläft  darauf  vor 
dem  kämpf  mit  Cuchulinn;  ala  L6eg  und  C.  im  wagen  verwundet  werden, 
befinden  sich  ihre  eingeweide  for  fortchi  u.  s.  wj.  Dazu  das  verh  ßrluif/im 
ieenafortt^  eitr  öetuch  ^ohne  nlierhaupl  mit  einem  ge wände  hedeckt  zu 
sein*  Sg.  35*>  41,  infolt  f ordatUrigithar  *dtis  har,  das  ihn  bedt^ckt'  LU. 
105**  44.  46  (nrdatugcfhar  81»  11  u  s.  w),  natttrlich  genau  unser  Über- 
decken. 

»)  Das  d  ist  die  echt  iiiache  vorlierüitung  auf  das  folgende.  Dieae 
'prolepsis'  ist  in  der  »püteren  spräche  ungemein  beliebt  unii  gilt  häufig 
für  etwas  fiped6sch  luilteliriäQhes.  Allein  der  unlerseliied  zwischen  alt- 
and  mitteliriBch  ist  hier  nur  ein  grad-,  kein  artunterBchied.  Es  sei  mir 
gestattet^  die  alt  irische  prolepse  durch  einige  heisptcle  zu  belegen.  Kine 
genaue  parallele  zu  dem  obigen  falle  bietet  ML  33»  1 :  is  rd  arraf  fritfini' 
miuraf  imta  huli  rcmifrrhurt  (Ascoli ,  tavf)la  ^^2:>)  trine  nosomu  huähn  'so 
lange  wird  mich  alles  das,  was  ich  vorher  erwähnt  habe,  belästigen^  als 
du  dich  ¥on  mir  abkeijrst\  Das  prototyp  des  im  mir.  überaus  häufigen 
M  e  a  meit  liefert  Wh.  5^  11:  inM  a  meit  fri^icoma rtatar  *\mhen  ^ie  salchmi 
Aiifloss  erregt?'  (vergl.  auch  22^  14).  Pndepse  eines  aecnsativs  mir 
nisßlnn  ^lüni  *wir  beugen  die  kniee  nicht\  dosUici  gai  *er  wirft  einen 
speer^)  findet  sich  z.  b.  Wh.  t»o  2ö  ihrigensifd)  ivfto  tiile  Hhr  habt  alles 
dies  getan%  12d  28  eiamd  cktialatar  übelre  *obgleicU  sie  viele  sprachen 
gehört  haben',  5»  10  rafiÜr  cid  israhd  ct'c/im  dogeintib  ^auch  Israel  weiss, 
dass  die  beiden  glauben\  Ml  44^*  2  as  duchesad  ches  christ  ragab  ää  inso 
*dai8  David  dies  von  dem  leiden  Christi  gesungen  bat^  paalmencommontar 
134  (Anecd.  Oxon.  VJII,  s.  24)  iä  menufni  didm  is  Duid  aöinnr  ritsrarhain 
inna  salmu  'es  ist  klar,  da»s  D.  allein  die  psalmen  sang\  wol  auch  Ml 
42*»  I  i«  doaoacdu  beridi  apstul  insfdmo  'der  apostel  bezieht  diesen  psalm 
auf  das  efangeliam*  (wo  beridi  vielleicht  ala  berid  +  ^  zu  fassen  ist,  ob  wol 
mwa  dann  bcrthi  erwartet;  anders  Strachan  zs.  f.  celt.  phil  I,  II)  und 
MI  131**  12  faridifeUad  taidehor  doib  *der  ihnen  rü^kkehr  garantierte' 
(anders  Sommrr  zs.  f  celt.  phil  I,  2/1).  Der  anticipierte  accusativ  nimmt 
die  gestillt  eines  salzes  an  Wh.  3^  22  rafetarsa  ajt2)ecrad  eomnvf*ohor  Mch 
weist,  dass  begierde  sünde  ist',  24»  1  dtiadhahom  hie  asfinnne  n'tHt  noihns 
*eT  «eigt  hier,  dass  es  Christi  gerecbtigkeit  ist,  welche  heiJigt'  (Sommer 
aao.  Sie  zweifelt  daadbat  an,  ohne  grund,  wie  mir  scheint),  Ml  36»  n 
tafetarwa  atfiriamu.  ich  weiss,  du  bist  gerech t^ 
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is  airi  is  imcabthi  'daram  ist  es  zu  vermeiden'  Wb. 
30^  25 

56  atanindrissi  pernadendas  ML  127**  15 

57  it  ingnaidi  ignoscenda  sunt  Ml.  105<'  10 

58  bednintamaltai  emitandam  (prosperitatem)  Ml.  79^  1 

59  acht  baleicthi  iudici  iosto  'sondern  er  oder  es  musste 

dem  gerechten  richter  tiberlassen  werden'  Wb.  1«  12 

60  i7idi  beta  messt  iudicandi  Ml.  70*  9 
mormessi  magni  pendenda  esset  Ang.  C.  88 

610  ^^  tnoltai  (ad)  sallendam  Ml.  24*  3 

62  bedolaigthi  ampliandae  (gentis)  Ml.  88*  14 

63  isretnderscaigthi  diferendus  est  Ml.  105**  3 

64  dindinit  bed  ^ästai  de  agna  pascenda  Sg.  39^  11 

65  cruth  assechidi   bethu   ociis  nebmarlu   *die  art,   wie 

leben  and  Unsterblichkeit  zu  eiTeichen  sind'  Wb. 
29*  24 

66  cäith  bed  irethi  acus  substemendum  Sg.  68*  5 

67  inloc  diambuthabarthi  ermitiu  feid  ^der  ort^  dem  ehre 

erwiesen  werden  sollte'  Ml.  22*  4 
istabarthi  iungendum  est  Ml.  112<^  1 

68  bedtaircithi  refferendum  Ml.  18*  6 
bedtaircidi  (de  adiutorio)    ferendo  Ml,   19*  4,    con- 

ferendam  Ml.  34*  14,  inferendae  (mortis)  Ml.  39*  24, 
(ad  opem)  ferendam  Ml.  53^  2 
istaircithi  referendum  Ml.  50*  4 


1)  ZE.  führen  480  zwei  möUi  als  participia  necessitatis  an.  Die  eine 
stelle  (Wb.  23d  29)  lautet  nias8u  issöiri  7  imdibu  möiti  nech  (gl.  zu  si  quis 
alius  uidetur  confidere  in  carne).  ZE.  fibersetzen  si  est  gloriandus  aliquis, 
das  richtige  hat  Stokes:  if  any  one  boasteth  in  freedom  and  circumcision. 
Die  zweite  stelle  ist  Wb.  27*29  ni  issiansib  aptritdldib  möiti  (gl.  zu  frustra 
inflatus  sensu  carnis  suae).  ZE.  fibersetzen  non  in  sensibus  splritualibus 
gloriandum  est,  Stokes  schliesst  sich  mit  not  to  be  boasted  u.  8.  w.  an. 
Vielmehr  ist  niöiti  wie  an  der  ersten  steUe  *er  rfihrot  sich*,  also  —  möidid 
+  Cy  welch  letzteres  hier  reflexiv  gebraucht  ist  wie  Ml.  51^  12  ni  indfessin 
eirbthi  'er  verlässt  sich  nicht  auf  sich  selbst',  möidim  und  erpim  werden 
reflexiv  construiert,  vgl.  Wb.  2d  9,  14©  18,  17«  5,  24»  30,  81^  14;  Id  10, 
8^  2,  6»  3,  Ml.  46d  10.  12,  85^  4  u.  s.  w.  Das  irische  macht  zwischen 
eum  und  se  eben  keinen  unterschied,  mag  es  sich  um  pronomen  infixum 
oder  suffixum  handeln.  Gerade  wie  nanglanad  'er  reinige  sich'  Wb.  11<>  8 
neben  dandonid  'tröstet  ihn'  14d  21  stehen  möiti,  eirbthi  neben  beirthi  Ml 
42b  7  (vgl.  Strachan  zs.  f.  c.  ph.  I,  11,  weiteres  bes.  bei  Zimmer  KZ 
XXVIII,  318  ff.). 
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69  faifisilbthi  attribuendi  ÄD.  15^  8  (nach  Ascoli  tavola 
618) 

70  Md  tedbarthi  offerenda  Ml.  ISß-^  3 
mtedparthi  inso  gl.  sed  rainime  hoc  est  adhibendum 

Sg.  6*»  23 

71  nantorasnigthi  nee  conMendi!ra  MI»  144*  3 

72  sechis  bed  tor macht ae  ampliandae  Ml  88"  14 

73  astremedti  penetrandum  Ml.  127**  11 

74  hestuarti  proterendum  Ml.  126*  18 

75  bed tudrac h i i  *)  (ad)  elicendam  (misericordiam). 

Es  ist  klar,  dass  fiir  eine  Untersuchung,  die  sich  mit  der 
bedeutimg  dea  part.  nee,  beschäftigen  wollte,  nur  ein  ver- 
hältnissmässig  kleiner  bnichteil  der  vorgefühilen  fölle  in  be- 
U*acht  käme*  Meist  hat  man  es  gar  nicht  mit  wirklichem 
irisch  zu  tun,  sondern  mit  einer  völlig  sklavischen  widergabe 
des  lateinischen  t^xtes,  wobei  der  glossator  unter  dem  bann 
des  dogmas  stand,  dass  sein  part,  nee.  ein  für  alle  mal  dem 
lateinischen  gerundium  oder  gerundivnm  entspreche.  Es  be- 
darf keines  beweises,  dass  z.  b.  45.  50,  53  kein  idiomatisches 
iiisch  enthalten.  Bezeichnend  ist  Ml.  24*  3.  Hier  gab  der 
glassator,  dem  wie  seinem  collegen  von  der  Sankt-Galler  hand- 
achrift  auch  häufig  andere  dinge  im  köpf  herumgegangen  sein 
mögen,  ad  sallendum  durch  bed  moUai  wider,  dann  kam  ihm 
der  gedanke,  dass  die  Übersetzung  eigentlich  wenig  taugte 
and  er  fligte  hinzu  }w  domoIad% 


«)  tudrach  irntameE  Sg.  54*  3,  didürgimm  *reize*  Sg  24*  2,  54*  3, 
«0«»  10. 

•)  Andermal  ist  der  glossator  mehr  hei  der  sache  tmd  wir  lernen  datin 
die  echt  msL-he  üljersetzun^  des  geruDdiums  und  geriindivs  in  ihren  ver- 
Mhiedenen  ftinktionen  kenueji  Der  gen  gerupdii  wird  durch  den  ^enittv 
dm  Terbalsnbatantivs  widergegeben,  vgl.  ßiaiten  confiteadi  Mi.  23*  6, 
innräogaisc  raentiendi  31»  11,  ruindrujfhea  dirigendi  41^1  1»  airdhi  perimendi 
ild  2,  guidr  linpplicÄndi  48^  5.  62c  II,  Imditho  inpetrandi  62*  IW,  ebenso 
es«  16,  63d  3,  70»  2,  85«  13,  86o  1,  8Ö^  8,  93«  24,  J16^  4,  llöc  7,  120^ 
IT.  18,  I3a»  1.  Der  ablativ  wird  normal  durch  einen  satz  mit  Urne  wider- 
gegeben,  vgl  laite  sechmittPÜa  praetereundo  61*  5,  Ime  oonro9caig  suIk 
motiendo  45«  l%  la^e  atrotidlh  susttnendo  00^  8,  lose  tMdrdldmmni  teme- 
rando  d3d  J5,  lerner  65»  14,  67*»  4,  74»  3,  74«  3,  78*  5,  7Hc  g,  78d  2, 
am  13,  ÜSe  8,  in*  12,  WT^  14,  lOOd  i\  lölt-  2,  105*1  11^  njßb  H^  ii4ö  4^ 
114«  II,  115*>  n,  llöt*  12,  115b  15,  118»  n,  120*  3,  121**  17,  123**  10, 
lU^  6.  7,  Itöo  1,  126C  19,  12T*  17,  132o  1  (einigemale  begnügt  sich  der 
gloumlor   foa  Ml.  die    richtige   öberBeUiing   durch   la8(tf)e  anzudeuten,  so 


452 


E.  Zupitza. 


Günstiger  stellt  sich  die  sache,  will  man  bloss  die  sosra- 
sagen  rein  äusserliche  gebrauchsweise  des  pari,  nee.  klarlegen* 
Denn  wenn  auch  das  irische  dindimt  bed  .^ästai  (R4)  dem  sinne 
des  lateinischen  de  agna  pascenda  nicht  gerecht  wird,  so  darf 
doch  bed  ^ästai  als  mechanisch  lichtige  Übersetzung  von  pas- 
cenda an  sich  gelten.  Sieht  man  sicli  in  diesem  sinne  unsere 
beispiele  an,  so  fällt  auf,  dass  das  pari,  nee,  för  ein  parti- 
cipium  eine  merkwürdige  abneigung  gegen  adjektivrische  Ver- 
wendung bekundet.  Ausser  in  18,  37.  46.  47.  52,  60,  j.  61» 
steht  es  prädikativ.  In  37  fehlt  die  copnla,  weil  sie  aus  der 
unmittelbar  vorhergehenden  gb}sse  zu  supplieren  ist,  ebenso 
in  69.  Andei*s  liegen  die  übrigen  lalle.  Hier  lässt  sich  aber 
nicht  minder  leicht  rat  schaffen.  Der  glossator  arbeitete  ja 
nicht,  um  späteren  gesclilechtem  das  Studium  des  alürisrbeu 
zu  ermöglichen,  sondern  um  das  verständniss  des  textes  zu 
fördern,  obwol  es  uns  bisweilen  herzlich  schwer  fallt,  seine 
notizen  unter  diesem  gesichtspuukt  zu  begreifen.  Da  die 
irische  muttersprache  ihm  nur  mittel  zum  zweck  war,  be- 
handelte er  sie  nicht  immer  allzu  glimpflich,  so  dass  sich  seine 
ausdrucks weise  zu  der  von  der  spräche  eigentlich  geforderten 
gelegentlich  wie  die  willkürlich  abgekürzte  nachschrift  eines 
Vortrages  zum  Vortrag  selbst  verhalten  mag.  Wenn  daher 
ftndendas  durch  fodlaidi  glossiert  ist,  so  folgt  daraus  noch 
nicht,  da.ss  die  eutsprechung  eine  ganz  genaue  ist.  Ob  etwas 
oder  was  hinzugefügt  werden  musste,  um  völlige  gleichlteit  zu 
erzielen,  wusst^  der  Ire  ja  ohne  weiteres,  er  konnte  sich  da- 
her das  fiir  seine  zwecke  überflüssige  beiwerk  einmal  ersparen. 


4Ö0  21,  70«  Iß,  96»  12,  ISO«  12,  132»  11,  13Ü<*  5).  Eine  prapositioö  mit 
gprimdium  wini,  wie  zu  erwarten,  meiftt  dtircli  die  oQisp rechende  imrhe 
priiposHion  mit  verhalfiubstantiv  widerg(?geb<*n^  vgl.  a:  oimradud  ä  deljbrando 
82^  7j  huaicr  a  saluando  S4«  21,  in:  hiteichiud  in  fugriendo  loyc  2,  immrtö 
in  sanciendo  M^  S,  hiforcihd  in  docetido  91»  2,  ad:  domohd  a,  o,»  äumfja- 
b€sihf  ad  capicDdum  me  29^  4,  dmUgail  ad  uJn^licandimi  Sl«  17,  domi 
imbirt  ad  dicipicndum  32»  8,  33d  8.  18,  ferner  33»^  7.  8,  41»  I,  43»  16, 
4  4»  9,  4eA  2,  53t>  13,  53o  ö,  70c  3,  SOo  13,  öS»  11,  118»  lö,  liSd  5,  1^6« 
12*»,  141c  3  Für  ad  mit  gemirditim  Btpbt  nicht  selten  nuch  ein  sati  mit 
cOf  vgl.  coarröi  ad  noceiidum  41^^  11,  rodumrmaese  ad  defendt^jidnin  ä&''  %. 
cofuUoH  ad  ferendum  58o  12,  roaditytstt  ad  petrandtirn  *jOe  6,  i^oadmillitit^t 
ad  njerenduni,  maiiidaigft'Jar  ad  pariendum  106°  6,  VerhuUiüssroiissii? 
fein  sind  schon  Übersetzungen  wie  is  oussi  menmain  iniiinanda  lt5«  6  (rgl 
Sg.  59^  4.  5,  6,  7)  oder  nkiUiddt^  deteatanda  71»  4—5. 
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Wäre  fodlaidi  die  exakte  Übersetzung  von  findeiidas,  dann 
verstände  man  absolut  nicht,  warum  derselbe  glossator  decli- 
nandas  insidias  nicht  mit  imia  intled  dillifhi,  sein  landsmann, 
dem  ^ii'  die  glossen  zum  Sankt- üaller  Pmcian  verdanken, 
acus  subsiernendum  nicht  mit  cdith  srethi  widergegeben  bat. 
Besonders  markant  ist  der  gegensatz  zwischen  dem  pari.  uec. 
und  dem  part,  perf.  pass.  Wol  liaben  wir  auch  hier  einige 
fiüle  (ich  beschränke  mich  wider  auf  Ml.),  in  denen  das  latei- 
nische  participium  im  irischen  durch  einen  satz  gegeben  wird, 
ohne  dass  man  einen  rechten  gi'und  dafiir  erkennt,  z,  b.  hed- 
frithduntae  repudiati  Ml.  23^  9,  anasiatharthe  expossitus  23^  1, 
ambafrithortae  39*  14,  anasnimthrenigthe  commendatis  42*^  21, 
amJmtoinise  mensa  25*  18,  arrobu  lintae  irapleta  25*=  16,  amha- 
foite  misus  34°  9,  amha  doithe  coeuictus  32^  2,  anatafuartai 
attritis  SS**  4,  amtar  m  bati  submersis  84^  5,  Da«  sieht  ja 
ganz  aus  wie  amhai  heihi  (10)  u,  s,  w,,  allein  diesen  wenigen 
fallen  steht  eine  erdriickeude  majori  tat  von  solchen  gegenüber, 
in  denen  die  adjektivische  natur  des  participinms  zu  ihrem 
redite  kommt.  Sämtliche  casus  sind  durch  zahlreiche  beispiele 
vertreten*).  Der  noUL  sing,  findet  sieh  z.  b.  Ml.  36**  21  roitte 
actus,  39*^  38  rechfae  distenta,  4fP  1  oirdmde  unetus,  49*'  8 
throitae  conpresus,  ferner  53*  24,  57*=  2,  58*  17.  129*  3.  gen. 
sg,:  48"'  8  esfoiti  emisae,  63*  16  eiJHdi  uiolatae,  6b^  2  in- 
decguisti  obtati,  110'^  5  tairngirthe  promisae,  116*^  3  forhaidi 
perpetratae*  dat.  (abl.)  sg. :  24'*  6  donietrhanfn  profetato, 
4S*  3  loigthiu  perpetrato,  f>3''  25  ascnaidin  petita,  54^  II 
teUdhiu  demiso,  131*"  7  vrassaigthiu  reprobato.  acc.  sg. :  31*  28 
mese  examinatum,  33^  2  cumsmichte  summotum,  33«  4  dirathe 
demersum,  36"  8  eosecarthae  dicatam,  ferner  39''  7,  41''  H, 
42*^  18,  47«  8,  56«  6,  63^  12,  94«  15.  nom.  pl.:  27*  2  isligihi 
hnmiliati,  49*  7  inchoiscthi  correcti,  49*  8  indercheltai  eruti, 
femer  58*  8,  67*  13,  68^  10,  97*  U,  loe-i  9,  UO*^  7.  gen.  pl.: 
26*^  5  remfoiride  praestitorum,  49^  8  intmnimjwsse  obsessorum, 
51**  18  cairdimi/tho  federatarum,  61^  18,  75*  4,  77*  18.  dat. 
abl.  pl:  27*  4  Ummartaih  artis,  31*  8  doilbthih  fictis,  36*»  17, 
37**  29  emrfaih  caesis,   38^  17   sechtaigthib  simulatis,   38**  17, 

»}  Im    folgenden    peLe    ich    einige    hvlegii    für    eiae    eigentlich    selbst- 
itandlicbe  sacfae.     Meine  etilachuldigung^  ist  die,  dass  es  sich  hier  nicht 
tomol  um  die  wirlfliche  spräche  handelt,  als  um  einen  compromiss  zwischen 
Sbr  und  den  gewohuheiten,  laimeti.  auch  der  Zwangslage  de$  glossators. 
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46«^  2,  48^  13,  «il*^  13,  70*»  l\  80°  11,  lOo*  10,  110«»  10,  135-^2. 
acc.  pL:  32'  18  innaercheltu  emtos,  55*  16  testiu  effasog, 
146°  1  hthardtt  expossitos.  Typisch  fttr  das  rerhältniss  von 
part.  nee.  und  part  perf.  pass.  sind  die  beiden  nebeneinander- 
stehenden glosseu  M.  127^  10  und  IL  Erstere  lautet /H^Äorfoe 
affectus,  letztere  as  tremedti  penetrandum.  Sie  reden  eine 
deatliehe  spräche.  Das  sogenannte  participium  necessitatis 
wird  im  altirischen  nicht  wie  ein  normales  pai^ücipium  kon- 
struiert.  Der  grund  liierfiir  kann  lediglich  in  seiner  herkiinft 
liegen.  Die  scheinbar  widersprechenden  fälle  beweisen  nichts, 
nicht  einmal,  dass  neben  der  älteren  Verwendung  des  part 
nee,  die  man  nicht  mehr  verstehen  konnte,  eine  jüngere,  so 
zu  sagen  praktiscliere.  aufgekommen  war. 

Dem  kundigen  leser  wird  ein  einwand  von  der  lippe  zu 
springen  bereit  sein:  wir  haben  ja  einige  sonnenklare  dative 
(ablative)  pluralis,  die  alles  bisher  ausgeftihrte  über  den  häufen 
werfen.  Die  haben  wir  allerdings.  Nigra  hat  zuerst  ein  par 
aufgezeigt  (revue  Celtique  I,  159),  Es  sind  13  fälle  im  ganzen 
(alle  in  Ml.): 

1  aditachtib  condendis  (cadaueribus)  33**  7 

2  airtbidih  perimendis  (malis)  116'  4 

3  betis  aisndisib  (ad  ftetus)  indicandos  23*  14 

betis  aisndisib  (die  hs.  hat  -disndib)  dicendis  (laodibus) 

27b  0 

4  donaih  deedib  betis  chloithib  ad  conuincendos  desides 

131^  11 

5  betis  chumtachiaib  (in)  figendis  (lateribus)  102**  10 

6  betis  erdachtaib  (ad)  reficiendos  (sensns)  130**  10 

7  betis  esngarihib  indicaudis  (laudibus)  104**  7 

8  dinlailib  (b  fehlt  in  der  hs.)   betis  foircthib  ad  eru- 

diendum  alios  68"  14 

9  betis  f  ort  acht  aigthib  (illis)  iuuaudis  öS**  13 

10  beiis  fustib  condendis  (cadaueribus)  33^  7  (vgl.  1) 
U  inna  intled  betis  diUithi  ,i.  betis  imgabthib  29**  6 
12  betis  imratib  (in  his)  reuoluendis  96*  16. 
Das  beweismaterial  scheint  erdrückend,     Acceptiert   man 
es  bedingungslos,  so  wird  natürlich  noch  lange  nicht  alles  bis- 
her vorgebrachte  hinföllig,  sondern  nur  die  behauptung,  dass 
die   ältere  konstniktion  des  *participium   necessitatis'  im  alt- 
iiischen  noch  die  einzig  mögliche  gewesen  sei.    Die  falle  väe 


Das  sogenannte  participjam  nüceseltatia  des  irischen. 


Abb 


fodlaidi  fiiidenctas  könnten  iE  anderem  lichte  erscheinen*  In- 
dessen  bin  ich  wenigstens  nicht  geneigt  ^  die  flinte  so  rasch 
ins  kom  zu  werfen.  Man  sehe  sich  die  13  taUe  an.  Ver- 
nünftig ist  nur  airtbidih  (2),  Alle  übrigen  machen  günstigsten 
falls  den  eindruck,  als  wären  sie  durcli  verschränkung  zweier 
konstruktionen  {foirdhib  und  betis  foirdhi  <  betis  foirethib) 
zu  Stande  gekommen^).  Darf  man  das  der  wirklichen  spräche 
zutrauen?  Warum  soUten  nicht  die  beiden  möglichen  kon- 
struktionen,  die  ältere  und  die  jüngere,  friedlich  neben  ein- 
ander bestanden  haben,  ohne  sich  gegenseitig  ins  gehege  zu 
kommen?  Ein  gi^nnd,  w^arum  das  nicht  so  sein  konnte,  lässt 
ibh  beim  besten  willen  nicht  auftreiben.  Znmal  11  ist  sehr 
geeignet,  unsem  glanben  an  die  daüve  plur.  im  keime  zu  er- 
sticken. Ich  möchtß  meinen,  ihre  erklärnng  mnss  eine  psycho- 
logische, keine  sprachwissenschaftliche  sein,  Sie  bilden  eine 
erweiterung  des  kapitels  'gedankenlosigkeit  des  glossators'. 
Sieht  man  von  1 1  ab,  so  lag  entweder  im  lateinischen  text 
ein  daüv  oder  ablativ  phiralis  vor,  oder  es  musste  dem  glos- 
sator  wenigstens  ein  irischer  dativ  vorschweben  (z.  b,  donaib 
aiansih  hei  G).  Er  setzte  daher  vöUig  mechanisch  —  er  war, 
wenn  icli  mich  so  ausdrücken  darf,  in  einer  dativstiinmung  — 
das  charakteristische  b  an  die  part,  nee.  an.  Diese  erklärung 
klingt  vielleicht  abenteuerlich,  ich  werde  aber  an  ihr  fest- 
halten, bis  ich  an  der  band  einer  lauterem  quelle  eines 
besseren  überfilhit  werde. 

Wie  fast  immer  m  Sachen  der  Sprachgeschichte,  stellen 
sich  auch  hier  die  britannischen  sprachen  ergänzend  neben 
das  irische. 

Im  cymrischen  ist  die  bildung  auf  -admj  vollkommen 
lebendig  und  ein  integrierender  bestandteil  des  verbals3'^stem8 
ein  echtes  verbaladjektiv,  Hire  bedeutung  ist  nicht  die  not- 
wendigkeit ,  sondern  die  möglichkeit ,  fähigkeit  (capability, 
liability  Spurrell ;  that  may  be,  capable  of  =  able ,  ible  Row- 
land).  So  bildet  man  von  caru  lieben'  varadwy  'liebenswert', 
von  dysgu  'lernen,  lehren'  dysgadwy  *gelehrig%  von  piodi 
*he!raten'  priodüdmy  'heiratsföhig',  von  credii  'glauben'  credadxvy 
'glaublich'  u.  s.  w.  Nicht  immer  ist  der  sinn  ein  passiver, 
man  vergleiche  z.  b,  safadwij  ^standhaft',   tyfadwy  'fruchtbar'. 


t)  Ton  einer  attraktion  ini  irischen  ist  mir  nichts  bekannt. 
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Besonders  beliebt  ist  -adiiy  in  verbiudimg  niit  dem  negativen 
an-,  z,  b.  anwadadmj  *  unleugbar',  anuileadwy  *un  vertilgbar' 
(dileu,  ii\  dlfgnd),  annyddwiadwy  'untröstlich'  (dtjfUanu 
^trösten',  ir.  didnad),  annmlladwy  'unbegreiflich'  (deaü),  anysgwy- 
dadwy  ^imei'schütterlich'  u.  s.  w.  Dies  der  tatbestand  im  cjtw- 
rischeiK  Ob  er  historisch  bt^trachtet  durchaus  jünger  igt,  als 
der  irische,  lässt  sich  mit  Sicherheit  weder  bejahen  noch  ver* 
neineiK  Gewiss  uuursprimglich  ist  die  adjektivische  funktion. 
Dagegen  kann  mau  .schwanken,  ob  die  bedeutung  sich  nicht 
etwa  gleichberechtigt  neben  die  iiische  stellt.  Beide  konneB 
aus  einer  uetitralen  dritten  hervorgegangen  seiu.  Wir  weixlen 
sehen,  das«  letztere  annähme  sehr  lockend  ist;  ob  richtig,  ist 
freilich  eine  andere  frage.  Man  ist  versucht,  auch  tur  das 
irische  einige  aus  dem  verbalzusammeuhang  schon  melir  her- 
ausgetretene bildungen  auf  -thi  mit  der  bedeutung  des  cym- 
rischen  -adirif  anzunehmen.  So  hält  beispielsweise  Thurneysen 
KZ.  XXXI,  Hl  rUJii  uenalem  (Ml.  36»  37)  tttr  ein  partic.  uec, 
ebenso,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  a.  a.  o.  93  nephcetbatai 
'siniüos'  (Ml.  130*  4),  wird  tinfeMi  flatilem  (Sg.  17^  7)  von 
Windisch  in  seiner  irischen  giTimmatik  §  361^  als  solches  be- 
handelt. Wenn  Ml.  96^  5  cretlibUe  est  durch  in  creti  dtinm 
glossiert  wfrd,  liegt  der  gedanke  an  credadioy  äusserst  nahe. 
Allein  vereinzelte  beispiele  sind  immer  von  übel.  Ich  gebe 
daher  zunächst  etwas  mehr  material:  adeitchidi  abhominabfles 
ÄD.  74''  5,  execrabilia  74*  2,  aideitchiiU  detestanda  36*  lu, 
liihtai  festiuus  131**  3,  hed  indhadigthi  lucratiui  92*  17,  troydae 
calamitosa  75*  14,  trogdai  calamitosi  77*  4 — 5,  cmntechtaidi 
quaestuosas  125'^  6,  negativ:  uephfoscati  Ascia  BC.  35*'  3, 
didrmithi  Wb.  3*  4  (wol  plural),  Hephimfohlgidi  inefficaces 
Ml.  17*  5,  nephaithimföb)tfidi  dss.  HO''  12,  nephfodlide  insec^^J 
bilem  Sg.  1H9''  0,  nephfodhiidi  atoma  28^  23  {nephfodlaiJ^^ 
inpertitum  Ml.  20*  9),  nephescide  'unsichtbar  Ml.  29^  14, 
nephimgtdfthi  'unveiTueidlich'  40^  9,  nephchumscaigthe  motari 
uescius  40^  23,  dufoind  Hephchumscaigthm  110^  16,  it  nepli' 
chnm^caiddi.  nateora  litreso  Sg.  10*  12,  aiaat  mesai  dck  neph- 
chomMarracbü  Ml.  öFv^  li,  dihrithi  importabilia  Ml.  58*  16, 
nephrepihat'  inmidicabüe  58*  17,  nephreptanalythe  A.  nephidkc 
inmedicabiknn  7G*  17,  it  diasndisi  aralin  GÜ^'  10.  Mfr  «eheiut 
alles  dafür  zu  sprechen,  dass  hier  überall  nicht  das  suffix  -thi 
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sondern  -the  vorliegt-)*  So  lehren  auch  ZE.  10^6  sp.  1  und 
Windisch,  der  nur  bei  der  erklärung  von  Unfesti  aus  der 
rolle  fällt.  Freilich  formulieren  ZE.  die  sache  nicht  ganz 
richtig.  Nach  ihnen  wäre  tiephescide  mit  lat.  invidus  *un- 
besiegüch'  zu  vergleichen.  Der  parallelismus  ist  aber  vermut- 
lich ein  äusserlicher.  Während  bei  den  to-bUdungen  die  be- 
deutung  der  müglichkeit  eiust  nur  in  Verbindung  mit  der 
negation  statthaft  war  (Brugmann  grdn  II,  207)  und  gi\  Iviog 
lösbar'  etwas  secundäres,  8peciell  griechisches  ist,  hatte  -//o- 
von  vornherein  wol  mehrere  funktionen.  Es  bezeichnete  die 
Vollendung  (vgl.  das  irische  part.  perf,  pass.  sowie  ae,  gtfede 
*gegehen\  zu  dem  sich  alts.  gibithuj  wie  cymr.  careduj  *ge- 
hebt'  zu  ir.  carthe  verhält),  die  notwendigkeit  (ai.  kflya- 
*fadendus'),  die  niöglichkeit  (iw  tinfeste  ^flatiÜs^  rithe  *venalis'). 
Secundär  dürften  bildnngen  wie  ir.  nemde  4iinimlisch\  domumle 
'weltlich^  talmande  irdisch',  dmde  *göttlich\  ferde  ^männlich' 
u.  8.  w.  sein. 

Das  cornische  steht  mit  seinem  casadow  'hassenswert*, 
mradow  'liebenswert'  auf  einer  stufe  mit  dem  cymrischen 
(ZE.  532).  Für  das  altbretonische  hat  uns  ein  glücklicher 
zoiall  die  glosse  nii  inaatoe  non  ineundum  est  (Orleans)  er- 
balten. Sie  zeigt  uns  das  altbretonische  in  schönster  Über- 
einstimmung mit  dem  irischen. 

Jetxt  sind  wir  an  dem  punkte  angelangt,  wo  die  Sprach- 
vergleichung mit  gutem  gewissen  einsetzen  kann.  Altirisch  4 
geht  im  nominativ  pluralis  der  i-stämme  {fätJd  *seher')  auf 
idg.  -ejes  zurück.  Im  cymrischen  ist  -wtj  ein  ziemlich  liäufiger 
ausgang,  vgl.  dinvy  ^busse'  (dh%  cam^y  'glänz'  (cami)^  camwy 
'Schlechtigkeit'  (cum),  macwy  'jugend'  {magu  'ernähren',  mah 
'Äohn'),  brythwy  ^tumult'  (bri/thu),  dirprun/  *supply\  givobrun/ 
^preis'  (neben  {j(w)obr).  Letzteres  wort  allein  bietet  einen 
auhalt.  Es  gehört  natürlich  zu  derselben  wurzel  wie  pryuu 
^kaufen',  ir.  crenim  =  ai.  krluhni  und  dürfte  dem  ai,  Imiyd' 
*kauf  genau  entsprechen.  Mit  briüy  in  ywobrwy  identiticiere 
icli  das  ehrai,  chra  von  mir.  iindscra(i)  und  to€hra(iK  Es 
sind  dies  zwei  termmi  technici  für  die  mitgift,  resp.  den  kauf- 
preis  der  braut,  und  zwar  bestand   tochra(i)  in  schafen   und 

f]  Vereinzelte  sclireibimgeü  mit  i  wie  crdi  beweisen  niehta,  vgl,  tum- 
tcmuithi    inotiifl    Ml     HS*  11,    vosvctirthi   dicata    21^  y^   dähiidigthi    uppo.'^ita 
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Schweinen,  tindscrafi)   (das  übrigens    von  den  einheüiüschen 
etymologen  in  tinde  'haJskette'  und  escra  ^trinkbecher'  zerlegt 
wurde)  in  gold,  silber  und  kiipfei\   vgl.  O'Curry  Manners  and 
Customs   of  the   Aiicieut  liish   I,   CLXXIV  f.   anm.  294.  295, 
III,  480  anm,  516.    Von  derselben  wiirzel  kommen  lit.  kraltis 
'brautschatz'    und   altlit    krieno   *kaufpreis   der   braut'.      Das 
nebeneinander  von  cjmr.  gwobr  und  gwobnvy  konnte  ein  snffix 
-wij  mit  nicht  ganz  klarer  fuiiktion  ins  leben  rufen ;  man  kann 
allerdings   auch  daran   denken,    dass  sich    unter  den   werten 
auf  -wy  einige  alte  nominative  pluralis  von   t-stämmen   ver- 
bergen,    Wii*  sind  somit  bei  einem  -iej-  als  gruudform  von  ir. 
'thi,  cymr,  -(a)dwy  angelangt.    Das  weitere  kann  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein.    Das  irische  part.  nee.  ist  kein  adjekti^nim, 
natürlich  auch  kein  verbuni,  folglich  ein  Substantiv,  besser  der 
erstarrte  casus  eines  Substantivs,  nämlich  der  dativ  auf  -iejai 
eines  Verbalsubstantivs  auf  -ii-,  Wii'  haben  genau  entsprechende 
dative  in  infinitivischer  funktion  im  Veda  {i'stäye,  ütäyef  pitäyBf 
sdtäy^  Delbrück,  altind.  verbum  225),  sehr  häufig  im  (jungem) 
Avesta  {hixiaya^ea    karUaya^m  parakantayaeda    vd.   VI,    6, 
x''a}^tae  y.  9,  2,  apat^e  yt.  13.  35,  k^r*täe  yt  10,  109,  sa^ä^tSe 
yt.  5,  34  u.  s,  w.    Bartholomae,   alüj'an,  verbum   §   221,  ir. 
grdr,  I  8,  145);   dieselben   sind   schliesslich   die  einzigen   In- 
finitive des  litauischen  (Wsewolod   Miller   KB*    Vm,    165  f, 
J.  Schmidt  KZ.  XXVI,  361)  und   wol   auch   des   sla\ischen. 
Das   *participium    necessitatis'  ist    also   eigentlich    der  dativ 
einer  gemssen  art  iiischer  Infinitive,  btähi  von  hnith,  aisndissi^) 
von  aisndis^  (cömjforaitmiti  von  foraiimet,  tabarthi  von  tahoirt 
u.   s,   w.     Wir  können   eine   reihe   von   entsprechungen   mit 
andern  idg.   sprachen  konstatieren:  buthi  =  ai.  bhütäye,  lit 
büti,    abg*    byii    (im    vokal    aber   =   fpvat<;,    vgl    cynir.    bod)^ 
(cömforait)miii     ~    ai.    mdtayp,     lit    mintif     abg.     (pajmetif 
(remder)8caigthi  -  abg,  skoöiti^  (tajbarthi  =  bhj^äys,  (fo)dlaidi 
-  lit.    dalyti   (abgesehen    vom    vokal),    (air)\Uii  =  lit*   pelnyti^ 
(tor)machtae  -  abg.  moMi^  (eT)iii  ==  abg,  jftif  lit.  ithti,  (im)casti 
ist  (wenn   ich   der  kürze   halber   mich   so   ausdrücken   darf) 
dativ    zu    nhd.    sieht     Dieser    mannigfaltigkeit    des    irischen 

^)  Die  berediligiiDg  dieser  form  hat  Nigra  cod  Taur.  XIX,  revue  Celt. 
I,  15Ö  zuent  gegen  ZK,  mit  recht  behauptet,  seine  erkUrang  derselbeo 
ist  natürlich  hinfällig  Der  dental  konote  secundär  wieder  eingeführt 
werden,  vgl.  ccUiisti  Sg   gegen  emititi  ML,  imemti  gegen  im%¥icam%L 
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gegenüber,  wo  die  bildung  des  *participmin  necessitatis'  je 
nach  der  verbalklasse  eine  andere  ist,  zeigt  das  cymrische 
stets  -adn^  (abret.  -atoey  com.  -adow).  Es  beruht  dies  nattir- 
lich  genau  wie  im  part.  perf.  pass.  {dysgedig  *gelehrt\  prynedig 
'gekaoiV)  auf  einem  Umsichgreifen  der  a-konjugation,  das  hier 
früher  stattgefunden  hat  als  im  5-aorist,  wo  der  process  sich 
in  historischer  zeit  deutlich  verfolgen  lässt  (Rhys  revue  Cell, 
I,  357  f.,  Zimmer  KZ.  XXX,  192  £).  Ich  glaube  daher  nicht, 
dasä  das  britannische  a  sich  zui'  erklärung  von  ir.  heihi  ver- 
wenden lässt,  wie  das  von  Thumeysen  Brugmanns  grdr.  II, 
1426  anm,  geschieht.  Früher  sah  Thuriieysen  in  dem  he- 
eine  anlehnnng  an  den  konjunktivstamm  (KZ.  XXXI,  92).  Die 
form  kommt  nur  einmal  vor,  wer  weiss,  ob  nicht  ein  Schreib- 
fehler vorliegt-^).  Ein  seltsames  ding  ist  comitesii  (20).  Ich 
sehe  zwar  nicht,  dass  jemand  daran  anstoss  genommen  hat, 
aber  zweifellos  wäre  doch  *comitechii  zu  erwarten  {dies  zu 
comitecht  *nachsicbt'  wie  buihi  zu  buith).  Sollte  hier  eine  be- 
einflüssung  durch  formen  wie  cometsam  Cam.  37%  comeitis 
Wh.  6**  6  stattgefunden  haben?  Oder  ist  einfach  comitejMi 
herzustellen  ? 

Es  tritt  nunmehr  das  bisher  so  isolierte  irische  ^parücipium 
necessitatis'  in  einen  grossen  zusammenhange  Auch  fiir  andere 
sprachen  hätte  der  rein  statistische  grammatiker  ein  parti- 
(äpium  necessitatis  registrieren  können,  wäre  nicht  hier  nur 
ein  minimum  von  combinationsgabe  erforderlich  gewesen,  um 
die  Identität  mit  dem  Infinitiv  zu  erkennen.  In  Bretkena 
litauischer  bibelübersetzung  steht  gelegentlich  der  blosse  in- 
finitiv  statt  des  deutschen  'müssen,  sollen'  (Bezzenberger,  beitr. 
zur  gesch,  der  lit.  spräche  259),  %.  b.  be  waiku  aniemus  mirti 
'sine  liberis  eis  moriendum  est',  aniemus  beberniams  bnti  *8ie 
sollen  kinderlos  sein^  (altirisch  könnte  man  das  widergeben 
mit  is  btithi  doibsom  cenchlmnd)^  taw  mirti  ir  pakmtam  buti 
*du  sollst  sterben  und  begraben  werden'  u.  s,  w.,  für  die 
neuere  zeit  führt  Wsewolod  Miller  KB.  VIII,  169  aus  liedem 
und  ans  der  Umgangssprache  einiges  an,  z.  b.  kur  mq  det 
maias  waikelis  *wo  soll  ich  das  kleine  kind  hintun',  kaip  dar- 
has  dirbte  'wie  die  arbeit  zu  arbeiten  ist'.  Das  slavische 
(ttber  das  besonders  Miklosich,  vgl.  gramm.  IV,  8.  346,  354, 


>)  AUerdiOKS  fällt  auch  »reM  {M)  auf 
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E.  Zupitza, 


869  ff,,  Leskiea  KB.  VI,  169,  Wsewolod  Miller  a.  a.  o.  166  ff. 
zu  vergleichen  sind)  kennt  den  gebrauch  des  infinitivs  sowol 
um  die  notweodigkeitj  wie  um  die  möglichkeit  auszudrücken. 
Dem  irischen  usus  entspricht  am  genausten  eine  im  alt- 
russischen  und  in  heutigen  nord*  gross -russischen  muudarten 
vorkommende  konstruktion ,  die  gelegentlich  geradezu  aben- 
teuerliche konsequenzen  —  die  Verdrängung  des  accusativs 
durch  den  uominativ^  —  gehabt  hat.  Alirussisch  (Domostroj) 
ist  z.  b,  imeti  strachfi  bohj  i  telmnaja  iAsiota  *man  muss 
gottesfurcht  imd  reinheit  des  körpers  haben',  kdko  dma  ftpasti 
'wie  die  seele  zu  retten  ist\  kako  pou(Uiti  miUit  lena  Svie 
die  frau  vom  manne  zvl  belehren  ist',  dialektisch  sagt  man 
kasitl  trava  'das  gras  ist  zu  mähen',  £natx  sova  po  perju, 
sokülu  po  poMu  'die  eule  ist  am  gefieder,  der  falke  am  fluge 
zu  erkennen'  u.  s.  w.  Die  heutige  Schriftsprache  bedient  sich 
der  aktiven  konstruktion  (z.  b,  ne  %ider^aH  bega  *der  lauf  ist 
nicht  zu  hemmen'),  wie  sie  auch  in  der  älteren  spräche  und 
den  andern  slavinen  wol  die  häufigere  ist  (z.  b,  pHi  bylo 
pmnX  Igarevi  'man  musste  dem  Igor  ein  lied  singen',  Sf4da 
boHja  ne  mimiti  'dem  gericht  gottes  ist  nicht  zu  entgehen 
(Igorlied);  klr.  hulo  mene  ne  hndyty  'ich  hätte  nicht  geweckt 
werden  soUen').  Natürlich  ist  auch  mutatis  mutaudis  beim  in- 
transitiven verbum  dieselbe  konstruktion  jederzeit  möglich  ge- 
wesen, moriendum  est  biess  abg.  jeMU  umrHif  ein  russisches 
Sprichwort  lautet  }itt  hyh  vU  rode,  vU  svoej  porode  *man  mu88 
unter  seinen  angehangen  leben'  u.  s,  w.  Im  arischen  sind 
die  Infinitive  auf  -tejai  meines  wissens  in  der  uns  hier  be- 
schäftigenden Verwendung  fast  gar  nicht  bezeugt,  wol  ein 
reiner  zufalL  Andere  dativische  Infinitive  bieten  dagegen 
schöne  parallelen,  sowol  für  die  bedeutung  der  notweudigkeit, 
als  auch  der  möglichkeit.  Erstere  bedeutnng  ist  weit  seltener 
belegt*  Aus  dem  %veda  wüaste  ich  nur  anzufahren  stuSS  toi 
asya  pännisyam  'diese  seine  heldentat  ist  zu  preisen'  Vm 
52,  3,  stus4  sä  väm  varuna  mitra  ratih  *zu  preisen  ist  diese 
eure  gnade,  o  Y,  und  iL'  I  122,  7,  Btusi  kdtj^vdsö  ngvina  'zu 
preisen  sind,  o  K.,  die  beiden  A.'  Vin  5,  4  (vgl,  Ludwig,  in- 
finitiv  im  Veda  75,  Delbrück,  ai.  vb.  181).  i^ärk^sB  X  22,  1 
würde  sich  nach  Bartholomaes  auffassung  (BB.  XIII,  78)  hier 
anreihen,  alleiu  öeldner  hat  in  überzeugender  weise  dargetan, 
dass  es  vielmehr  versatui-  bedeutet  (ved.  stud.  I,  128  ff,).    Es 
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gehört  offenbar  hierher,  wenn  im  QB.  inflnitive  auf  -taväi  Ib 
verbindang  mit  einem  verb,  das  sprechen  bedeutet,  einen  be- 
fahl ausdrücken.  Ich  entnehme  Whitney's  gramraatik  982*^  das 
beispiel  müläny  ütW'hettaväi  hrüyät  *er  soll  befehlen,  dass 
die  wui*zeln  abgeschnitten  werden'  (das  erinnert  an  Nestors 
kam  otn  nego  ie  bjaehu  rekli  volüsvi  umreti  OlUgovi  *das 
pferd,  durch  das,  wie  die  zauberer  sascten,  Oleg  würde  sterben 
niüssen\  auch  awestisch  ahmat  ava  manavha  yä  var^zye^dyai 
mauta  vastrya  'in  demselben  sinn,  in  welchem  er  beschloss, 
dass  die  Viehzucht  zu  betreiben  sei'  y.  XXXIII,  6  (Geldner 
BB.  XV,  249)  ist  verwandt).  Ein  beispiel  des  gebrauchs  im 
negativen  satze  giebt  Whitney  a,  a,  o.  Ausserordentlich  be- 
liebt ist  der  dativisclie  infinitiv  mit  der  negation  zur  be- 
zeichnung  der  unmögliclikeit.  Ich  führe  aus  dem  Itgröda  an 
näisä  gavyüHräpabhartavä  n  *dies  gebiet  kann  nicht  ge- 
nommen werden'  X  12,  2,  tad  vö  maridö  nädhfsü  gdvaJt 
'dieser  eurer  kraft  ist  nicht  zu  widei^stehen'  V  87,  2,  nd 
värtave  pnwaväli  sargataktah  'nicht  zu  hemmen  ist  die 
dahinschiessende  Strömung'  III  B3^  4,  näitäd  ättav^  'das  ist 
nicht  zu  essen'  X  85,  M,  sä  yo  7iä  miihd  'er,  der  nicht  zu 
betrügen  ist'  VI  18,  8  (weitere  beispiele  findet  man  bei  Del- 
brück KZ.  XVrn,  82  ff.,  XX,  212  ff.,  WUlielm,  de  infinitivi 
forma  et  usu  37  f ).  Entsprechend  hat  das  Awesta  iwit  vldiiye 
'kann  nicht  erkajint  werden'  y*  XXIX,  3,  nöii  diw^a*dyai 
THt  nicht  zu  betrügen'  y.  XXXXV,  4.  Die  vedische  spräche 
hat  aber  noch  einen  schritt  weiter  getan.  Sie  behandelt  den 
negierten  dativischen  infinitiv  gelegentlich  ganz  wie  ein  ad- 
jektiv,  z.  b.  mgöpa  asi  nä  däbhayaY  44,  2  'ein  guter  hüter 
bist  du,  nicht  zu  täuschen'  (ähnUch  VH  91,  2.  IX  73,  8), 
Bthiräni  nä  paranüd^  *fest  und  unverrückbar'  VIII  14,  9, 
y&d  banihisikani  niiiividhe  äf^hidra^i  gdrma  Una  u.  S.  w. 
'mit  dem  stärksten  undurchdringlichen  unzerspaltbaren  schütz' 
V  62,  9,  bhlnmsö  nä  prall  tage  *die  schrecklichen,  unwider- 
stehlichen' I  36,  20*  Dieser  gebrauch  des  Infinitivs  ist  die 
brücke  zu  den  aus  ihm  erwachsenen  verbaladjektiven  wie 
stf^Syiych,  ^avägiya-.  Das  indische  vermochte  die  funktions- 
verschiebung  auch  äusserlich  zum  ausdruck  zu  bringen,  das 
cymrische,  dessen  caradwg  genau  dieselbe  entwicklung  hinter 
sich  hat,  konnte  und  brauchte  es  nicht  mehr. 

Berlin,  im  Januar  1897,  E.  Zupitza. 
30* 
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EtymOlOgy    Of    araXig. 

In  KZ.  1896  p.  ö84  f.,  Herr  August  Zimmermaim  deriyes 
this  Word  from  avra  „father^.  The  Single  t  in  arakog,  araUm, 
aTirakXa)  is  fatal  to  this  theory.  Why  should  not  iraXog  be 
a  privative  +  Vo{  riX-ag,  €'TX'fiv?  The  meaning  „not  capable 
of  endoring^  is  much  the  same  as  „tender^,  and  well  snited  to 
youth.  The  two  verbs  woold  then  mean  „to  treat  as  tender*', 
i.  e.  fondle  etc. 

Rugby,  England.  W.  H.  D.  Bouse. 


Alicubi  und  verwandtes. 

älicubi  ist  nicht,  wie  erst  neulich  geschehen,  in  aü-cubi 
zu  theilen,  weil  es  nicht  anderswo  {äliubi)  sondern  irgendwo 
bedeutet.  £s  stammt  von  cUiguis:  sicuM  ist  von  siguis  ab- 
geleitet, neadocvbi  von  nescio  qaisj  nvAicubi  von  numquis, 
(üicunde  kommt  von  aliquis  (vgl.  äliunde\  necunde  von  nequis, 
sicunde  von  siquis.  Andere  angef&hrte  beispiele  (tibi  cubi, 
neciUer)  sind  zweifelhaft. 

Th.  Aufrecht. 


Beriohtignngr. 

Auf  Seite  159,60  dieses  bandes  ist  in  meinem  aufsatze 
„Beimende  e  i  6  ü  im  Sahnäme^  versehentlich  Häsimi  als 
reimwort  weitergeführt  worden,  während  yamiy  4  (2.  sing.), 
ädami,  ägahi,  farraht,  tabäht,  ghrt,  hi-ziy  ävari  als  solche  an 
den  anfang  der  zeilen  vorgerückt  sein  sollten;  auf  s.  179, 
zeile  24  gehört  güloi  unter  tufoi.  Einige  nachtrage  gebe  ich 
in  der  einleitung  zu  meiner  textausgabe  von  Asadi's  Luyat-i 
Fürs  (Abh.  d.  königl.  ges.  d.  wiss.  zu  Göttingen ,  phil.-hist. 
kl.,  neue  folge,  band  I,  nr.  8). 

Paul  Hörn. 


Etymologieu. 

1.    Slav-  ka  ko,  griech,  xa  x£(v). 

Wsewolod  Miller  hat  Kuhn -Schleichers  beitr.  VIU  101  C 
überzeugend  dargetan,  dass  slav.  ku^  die  eine  der  beiden 
einzigen  slavischen  pnxepositionen ,  die  den  dativ  bei  sich 
haben,  mit  dem  vedischen  kam  identiseli  ist,  das,  um  die 
beziehung  eines  dativs  hervorzuheben,  diesem  bisweilen  nach- 
gesetzt wird.  Miller  hat  auch  schon  erwähnt  (s,  107),  dass 
die  slavischen  sprachen  ausser  kfi  noch  andere  formen  der 
Partikel  kennen,  die  sich  aber  nicht  wie  dieses  zur  vollen 
praeposition  ausgewachsen  haben,  sondern  hervorhebende  post- 
positionen  geblieben  und,  wenigstens  im  Grossrussischen,  auf 
die  Verwendung  neben  dem  dativ  siugularis  der  persönlichen 
förwörter  beschränkt  sind:  gri^uss.  mne-,  tebe-ka  oder  -ko 
(z.  b,  neu  iy  daj  mne-ka  ^voe  blaf/oshvenJice  *gieb  mir  deinen 
Segen'  Russkija  byliny  ed.  Tichonravov  und  Miller,  Moskau 
1894,  II  n.  27  vs,  8;  tebe-ka  erhatx  vo  krah.'nU  Kievü  gradu 
'du  musst  reiten  nach  der  schönen  Stadt  Kiev'  ib.  n.  8  vs.  54; 
ne  nado-tl  mnc-ko  sela  sü  priselkami  *nicht  sind  mir  dörfer 
und  nebendorfer  nötig'  ib.  n.  31  vs.  271).  Im  Serbischen 
beisst  es  ebenso  meni-ka,  tehi-ka^  aber  die  südslavischen  sprachen 
kennen  den  zusatz  auch  hinter  anderen  casus  der  pronomina: 
serb.  tehe-ka  'dich\  nas-ke  vas-ke^)  'uns,  euch';  biilg,  aei-ka 
GUS'ka  Hch',  mene-ka  iebe-ka  'mich,  dich'  Miklosich  vgl.  gr.  IV 
120  f.,  der  auch  aus  dem  Kleinrussischen  jm-ko  'ich'  anführt; 
man  darf  darin  wohl  eine  nachträgliche  ausdehnung  der 
ursprünglichen  gebrauchssphäre  erblicken. 

Diese  formen  ka  ko  nun  kommen  im  Russischen  ausserdem 
in  einer  funktion  vor,  die  sich  mit  der  anderen,  enklitischen 
gebrauchshälfte  des  vedischen  kam  zwar  nicht  vollständig, 
aber  doch  zu  einem  guten  teile  deckt:  sie  treten  als  affixe 
hinter  den  imperativ  (z.  b.  raeskaH-ka  ty  mne  kakoj  onU 
rosiomU  'erzähle  mir,  wie  gross  er  an  wuchs  ist-  Byl  n.  8 
T8,  217;  poSH-ko  iy  .  .  .  i  popej-ko  iy  *iss  und  trink'  ib.  n.  26 

*)  Da«  t  wird  dun-h  das  Torhergehende  k  deotlich  als  unurspifm^rhch 
erwiesen.  Bei  einer  dritten  gestalt  der  partikel,  die  das  Serbische  norh 
besitzt,    'k  m  mnük  Mi-k^   nrass  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  gleich  der 

ep4>ftition  iirslftv.  ku  oder  durch  spezien  serbische  verkürzting  ans    la  -ke 

f  ot|^gftiigen  ist. 

|«ito«lirin  ntr  TtrgL  Sprftobr.    N   1>\  XV.  4.  31 
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vs.  99  f. ;  vy  guljajte-ko  sutoöki  tepen  pervye  'vergnügt  euch 
jetzt  die  ersten  vierundzwanzig  stunden'  ib.  n.  8  vs.  189) 
und  hinter  die  erste  person  pluralis  und  singularis  des  indi- 
cativs,  wenn  sie  conjunktivischen  sinn  haben,  d.  h.  ein  wollen 
bezeichnen  (z.  b.  poedemü-ko  my,  Alesinlka,  vü  Kievü  gradü 
'wir  wollen  reiten,  Alesa,  nach  der  Stadt  Kiev'  ib.  n.  31  vs.  91 ; 
postoimU-ko  sja  my  za  veru  christianskuju  'wir  wollen  ein- 
stehen für  den  Christenglauben'  ib.  n.  8  vs.  140;  posahi-ka 
tebja,  DunajtiskOf  za  bohsoj  stolü  *ich  will  dich,  lieber  Dunaj. 
an  den  grossen  tisch  setzen'  ib.  n.  35  vs.  62;  a  dto-zü^  podu- 
malü  pro  sebja  Öidikovü,  zaedu-ka  ja  vü  satnomU  dele  kü 
Nozdrevu  'ach  was,  dachte  Cicikov  bei  sich,  so  will  ich  in 
der  tat  zu  Nozdrev  heranfahren'  Gogol',  Mertvyja  dusi,  werke 
bd.  IV  [ed.  Tichonravov,  12.  aufl.  St.  Petersburg  1894],  s.  73 
z.  G  V.  u.).  Damit  halte  man  die  folgenden  vedischen  bei- 
spiele  zusammen,  die  ich  Delbrücks  altind.  syntax  s.  503  f. 
entnehme:  äva  nü  katn  jyäyan  yajflävanasab  'hilf  als  stärkerer 
den  opferliebenden'  EV.  X  50,  5;  prnktdm  havitlsi  fnddJmnä 
hl  kam  gatam  'mischet  die  opfer  mit  met,  kommt  doch  herbei' 
n  37,  5;  msnor  nü  katn  rnryärj^i  prä  vocam  'Visnus  taten  will 
ich  jetzt  preisen'  I  154,  1.  In  einer  byline  der  citierten 
Sammlung  habe  ich  ko  noch  neben  einer  anderen  verbalform, 
einem  reinen  indicativ,  gefunden:  esöe  estl-ko pri  mne  Boslavnej 
Roslavyieeviäü  y  prigotovl-ka  dlja  nego  govjadiny  byka  zarazti 
'noch  ist  ja  bei  mir  Roslavnej  Eoslavnejevic,  bereite  für  ihn 
zu  an  rindfleisch  einen  ganzen  stier  auf  einmal'  11  n.  8 
vs.  235  f.  Das  wäre  ein  seitenstück  auch  zu  der  allein  noch 
übrig  bleibenden  anwendung  von  kam,  nämlich  beim  indicativ; 
man  vergleiche  etwa :  vdsur  väsupatir  hi  kam  asy  agne  vibhä- 
vasuh  syäma  te  sumatäv  api  'gut,  ein  herr  von  gütern  bist 
du  ja,  0  Agni,  glanzreich,  mögen  wir  in  deiner  gunst  stehen' 
RV.  VIII  44,  24.  Ich  weiss  aber  nicht,  ob  man  sich  auf  jene 
stelle  wirklich  verlassen  kann;  ich  habe  für  einen  solchen 
gebrauch  von  ka  ko  weiter  keinen  beleg  in  den  bylinen  an- 
getroflfen  und  erinnere  mich  auch  nicht  sonst  etwas  derartiges 
gelesen  oder  gehört  zu  haben.  Liegt  etwa  ein  fehler  vor: 
ko  für  to?') 


^)  Die    Originalpublikation    der    im     gonvemement    Archangelsk    auf- 
gezeichneten  byline    (in    den    arbeiten   der   ethnographischen   abteüung  der 


Etymologrien, 


465 


Den  anderen  slawischen  spraclien,  abgesehen  vom  Klein- 
russischen,   ist   die    verwendang  von   fm^  ko  beim  impenitlv 

(und  conjunktiv  allem  anscheine  nach  fremd.  Dass  sie  aber 
icbt  etwa  erst  im  Russischen  neu  ausgebildet,  sondern  aus 
iem  Ursla vischen  ererbt  ist,  beweist  der  litauische  imperativ, 
z.  b.  dft-fe,  älter  dil-ki,  mit  seinem  -fr.  Schon  Schleicher  (lit. 
gramm.  s.  231)  hat  dies  in  erster  reihe  mit  dem  russ,  ka 
beim  imperativ  in  verhiiidimg  gebracht,  und  ilim  ist  Miklosich 
vgl.  gr.  IV  798  mit  recht  gefolgt.  Wenn  Schleicher  auch  an 
ca  und  lat.  -ce  in  hi-re  si-e  dachte,  so  ist  bei  dem  ersteren 

^die  bedeutung  sehr  wenig  günstig  und  das  zweite  durch  die 
seither  erfolgte  scheidung  der  guttural  reihen  ausgeschlossen: 
'Ce  in  hi-re  s^l-c  ce-do   gehört  zweifellos   mit  lit.  see  *hierher', 

tStls  'dieser'  zusammen.  Brugmann,  der  ^rdr.  11  1517  den 
rergleich  von  -k(i)  mit  lat.  ce  *ansprechend'  nennt,  setzt  sich 
larait  in  Widerspruch  zu  sich  selbst:  II  7ß9  lehrt  er  ver- 
wan tschaft  von  ce  mit  s^e  \i.  s.  w.  Osthoff  (perfekt  355  anm,), 
dem  sich  Wiedemann  (handb.  d.  lit.  spr.  112)  anschliesst, 
stellt  'ki  dem  enklitischen  ai.  f'id,  avest.  cif  gleich,  aber  er 
feht  damit  an  der  russischen  erscheiunng.  die  doch  zu  aller- 
Dächst  liegt,  vorüber,  und  wenn  er  auf  das  -i  von  -ki  be- 
sonderes gewicht  legt,    so  ist,    wie   Brugmann  a.  a.  o.  1317 

|»chon  mit  gutem  fug  betont  hat,  keineswegs  ausgenmcht,  dass 

Mies  den  ursprünglichen  auslaut  der  partikel  darstellt  Diese 
kann^  nachdem  sie  in  der  2.  sg.  imperat  mit  formen  wie  *ei 
=  gr.  ti\  lat.  i,  *dU  =  lat  -do  (in  ce-do)  zur  festen  einheit 
verschmolzen  war,  das  i  erst  nach  dem  muster  der  gleichen 
Personen  anderer  biJdung  wie  dMi  veizdi  mit  -di  =  idg.  -dhi 
und  vedi  (=  lett.  weddi)  an  stelle  eines  ursprünglichen  anderen 
vocals  angenommen  haben.  Die  ältere  form  könnte  nach 
anleitung  des  russ.  -ko  etwa  -ka  gelautet  haben.  Vielleicht 
aber  weisen  die  pluralformen  wie  fchwenf kerne,,  h-ewalgikei  ir 
tirketies,  waißkdejl  ir  dankfinketeß.  pajßßemiukef  u.  s.  w., 
die  Bezzenberger  z.  gesch.  d.  lit.  spr.  220  aus  altlitauischen 
texten  belegt^),  darauf  hin,  dass  der  ursprüngliche  vocal  der 


kiiBerUeUen  Gesellschaft  der  liebbaber  der  tiaturwissenschafbcn ,  anthropologie 
tu&d  ethnographie)  ist  mir  hier  nicht  zugitii^UelL 

>)  Seine  theori©  über  die  herkunft  des  k  im  lit.  imper.  (a,  a.  o,  217  £} 
wird  B««2enbcrger  beute  wohl  selbst  nicht  mehr  ttiifrocht  h!Üt<?n;  ich  habe 
ite  im  tfiote  deshalb  überhaupt  nicht  enn'ähnt. 
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Partikel  e  gewesen  ist.  Der  gang  der  entwicklang  wäre 
dann  der  gewesen,  dass  dieses  e  zunächst  in  der  2.  sing, 
vollständig  durch  das  -i  der  anderen  imperative  verdrängt 
und  sodann  von  dieser  form  aus  das  i  auch  in  den  plural 
übertragen  worden  ist;  in  der  zeit,  wo  die  Sprachdenkmäler 
einsetzen,  bestand  in  dem  letzteren  noch  schwanken  zwischen 
e  und  i,  das  dann  endgültig  zu  gunsten  des  neuen  vocals 
beseitigt  wurde.  Doch  ist  allerdings  die  lautliche  geltung  des 
e  in  den  genannten  formen  nicht  dem  zweifei  entrückt;  es 
begegnen  daneben  Schreibungen  mit  ie  {pameskiet,  apleiskiet 
Bezzenberger  a.  a.  o.),  und  es  lässt  sich  nicht  feststellen, 
ob  mit  e  und  ie  verschiedene  vocale  bezeichnet  werden  oder 
ob  sie  graphische  Varianten  fär  denselben  laut  sind,  und 
wenn  letzteres,  ob  sie  e  oder  e  widergeben. 

Wie  dem  auch  sei,  darüber  dürfte  heute  allgemeines 
einverständnis  herrschen,  dass  die  pluralendungen  -kirne  -kite 
anstatt  der  zu  erwartenden  *'mek(i)  *'tek(i)  darauf  beruhen, 
dass  die  2.  sing,  wie  eiki  als  untrennbare  einheit  empfunden 
und  durchconjugiert  worden  ist.  Es  ist  von  Interesse,  dass 
auch  im  Russischen  sich  hie  und  da  ausätze  zu  einer  der- 
artigen infigierung  der  partikel  an  stelle  der  regelrechten 
sufßgierung  beobachten  lassen.  In  dem  dorfe  Krjukovo,  gou- 
vernement  und  kreis  Jaroslavl,  habe  ich  im  sommer  1895 
gelegentlich  polno-ka-te  'höit  auf!  genug!'  (in  der  anrede  an 
mehrere)  statt  des  regelrechten  polnote-ka  gehört,  also  eine 
'unrichtige'  pluralisierung  des  Singulars  polno-ka.  Und  in  einem 
zum  tanze  gesungenen  liede,  das  ich  ebenda  aufgezeichnet 
habe,  heisst  es: 

choroso  Vanja  igraetü,  vygovarivaetü : 
vygonjaj'ka-te  skotimi  na  sirokuju  dolinu, 
na  sirokuju  dolimt,  na  zelenu  lugovinu 
*schön  spielt  Vanja  (auf  dem  hörne)  und  spricht:  treibt  heraus 
das  vieh  in  das  weite  tal,    auf  den  grünen  rasenplan',   also 
vygonjaj'ka-te  für  vygonjajte-ka. 

Den  slavischen  sprachen,  und  zwar  sämtlichen,  ist  endlich 
eine  dritte  gebrauchsweise  von  ka  ko  eigen,  der  das  Indische 
nichts  entsprechendes  zur  seite  stellt:  nach  adverbien  des 
ortes  und  der  zeit.  Z.  b.  neubulg.  deka  *wo',  nigdeka  'nirgend- 
wo', tiika  liier',  ovdeka  *hier',  deneska  'heute' ;  serb.  tuka  tujke 
'hier',  ovdjeka  odik  'hier',  ondak  ondajke  'damals',  sadeka  sadek 
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^etzt',  vet^erashi  vefJeraske  *gesterii' ;  gmiss,  ffdeka  'wo' ,  i'deJca 
*hier',  i^moka  *dort\  nondeka  nomCka  *jetzt';  niedersorb.  taniko 
iamkor  *dort\  hijnkor  Mort\  11,  s.  w,  (s.  Miklosich  vgL  gn'amni, 
IV  120  ff.).    Bei   ad  verdien  der  zeit  begegnen  aiteli  partikel- 
formen mit  r:   altbulg.  nf/nja-dn  nine-ei  'jetzt';  grriiss.  m/nec^a 
I  non^a  fioni<^a  nym^e  none^e  u.  a.  "jetzt',  tepere^a  teperi^a  tepe- 
re^H  'jetzt',  davi^a  davif^l  davei^u  4uilängst\  pokamica  pokmny(^a 
*so  lange  als'  u.  s,  w.  (MikJosicli  a.  a.  0,)-    Ob  diese  letzteren 
auf  einer  besonderen,  mit  ki-  anlautenden  staramform  beruhen 
oder  ihr  r  aus  einfachem  k  vor  palatalem  vocal   entstanden 
ist,   also   -^e  ans   '"-A'^,   -ia  ans   *-t?,  -^i  ans  "^-kei,  -^u  ans 
*-frete  (wenn  es  nicht  aus  fertigem   -ce  -^a  durch  Umbildung 
hervorgegangen  ist),  sind  wir  nicht  im  stände  zu  entscheiden. 
Wie  verhalten  sich  nun  aber  slav.  ka  kn  in  ihrer  äusseren 
form  zn  ai.  kam,  dem  lautlich  slav,  kn  entspricht,  wie  Miller 
a«  a.  0.  richtig   bemerkt  hat?    Das   wahrscheinlichste   dürfte 
sein,    dass  ko  eine  nasallose  nebenform  zn   kam  ist,    die  zu 
ihm  in  demselben  Verhältnis  steht  wie  z.  b.  lett.  sa-,  lit.  m-, 
gr,  0-  zn  ai.  sam-,  lett.  so-^  lit.  sau-  (s.  Bezzenberger  beitr. 
Xin  146  ff,    W,  Schulze  quaest  ep.  41>5  £);  ai.  ^&  zu  a^ilm 
^(s.  Zubaty  Wiener  ztschr.  f.  d,  künde  d.  raorgenh  IV  90  ff.); 
'gr,  avTi,  ai.  Uta  zu  lat  aiitem  u.  a.    Vielleicht  hat  auch  das 
I  Indische    einmal    diese    nebenform    besessen.     Aufrecht    hat 
j  ztschr.  d,  d.  morgenl,  ges,  XXXJV  175  f.  ans  der  grammatischen 
litteratnr  und  dem  Kausitakibräljma^ia  ein  paar  merkwürdige 
Terbalfonnen  mit  Infigiertem'  ak  vor  dem  schliessenden  -i  der 
endong    hervorgezogen:    pa^ataki    *er    kocht    in    erbärmlicher 
weise,   in  geringem   masse,    man   w^eiss  nicht   wie',    addhaki 
lihaki  iss  doch,  komm  doch',  yämaki  =  ymnl  ohne  erkennbaren 
f "bedentungsunterschied ,    und,   indem   er  flir  addhaki  ^niki  an 
tden  litauischen  imperativ  erinnert,  die  Vermutung  ausgesprochen, 
man   ursprünglich   pamti-ka  addhi-ka  gesagt  habe  und 
.  i^Uer  das  sutlx  zum   infix  geworden  sei.     Das  könnte 
•Äsh  so  vorstellen,    dast?   unter   dem    drucke   der  regel- 
formen parati  addhi  ynmi  mit  ihrem   schliessenden  % 
nein  nraspringen  der  vocalfolge  i—a  zn  «— i  stattgeftinden  habe, 
60' dass  auch  in  pacataki  addhaki  yamaki  das   für  ilie  enduug 
'charakteristische  i  in  den  anslaut  kam.    Doch  möchte  ich  von 
einer  benntzuug  dieser  formen   absehen,   so  lange   wir   über 
ihren   gebrauch    nichts    näheres    wissen;    die    möglichkeit   ist 
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doch  vielleicht  iiirlit  isixnz  ausgeschlossen,  dass  wir  es  mit 
absichtlichen,  nicht  von  selbst  gewachsenen  entstellungeu  der 
lebendi^^en  spraclie  zu  tun  haben,  die  irgend  einer  mode  oder 
laune  iliren  ui Sprung  schulden;  auch  die  angäbe  bei  Pseudo- 
(Jakatäyana  sütra  487,  es  habe  sarvake  yalcB  taka  für  mrvB 
ye  te  geheissen  in  den  bedeatungen  'getadelt,  gering,  un- 
bekannt', mahnt  zur  vorsieht  bei  der  beurteilung  der  verbal- 
formen. 

Slav.  fttt  neben  ko  aber  wird  die  langvoc^lische  form 
darstellen,  die  grade  bei  partikeln  mit  auslautendem  vocal  so 
häutig  neben  der  kurzvucalischen  steht;  ich  erinnere  an  die 
vedischen  doppelformen  (/tta:  ghä,  snia:  smäf  adjfä:  adyä^ 
ädhä:  adhäf  äccha :  iicchä,  erä:  f-väj  an  ai.  vä  neben  lat.  -t?^, 
gr.  jy-/£  u,  s,  w-  Ihr  Ursprung  wird  in  der  debnong  des 
auslauts  aus  rhytiimischen  gründen  zu  Sachen  sein,  die 
Wackeniagel  als  ur sprachlich  erwiesen  hat  Die  slavischen 
sprachen  habeu  auch  sonst  noch  einige  derartige  doppelheiten;  j 
pnX'  in  nominalen  Zusammensetzungen  wie  prahaha  pradedif^^ä 
neben  pro  in  verbalen  Zusammensetzungen  und  als  präposttion 
(vgl.  lit,  pro  neben  pra-,  lat.  pi^u  neben  pro,  gi\  noM-nigvot 
neben  nfio,  vielleicht  auch  ai.  pra-  neben  prä-  Zubaty  a,  a.  o. 
IV  89  f,^  der  die  slavischen  doppelformen  schon  mit  den 
indischen  in  parallele  gestellt  hatM;  pa-  in  nominalen  Zu- 
sammensetzungen wie  paguba  pametT  pnwjnnkH  neben  po  in 
verbalen  Zusammensetzungen  und  als  präposition  (vgl.  lit*  pö 
neben  pa-).  Auch  slav.  za  und  got,  ga-  bilden  ein  solches 
paar,  wenn  Meillet  m^m,  de  la  soe.  de  lingu.  IX  54  sie  mit 
recht  zusammengestellt  hat 

Von  den  im  vorstehenden  erörterten  formen  aus  föllt  nun 
auch  licht  auf  griech.  ttu  ita  xf(»^),  die  man  längst,  und  gewiss 
mit  recht,   mit  ai.  kam  verbunden  hat  (s.  Delbrück- Windisch 


1)  Daneben  läest  er  die  m^gnchkeit  offen,  d$m  pra  aas  *pretl  =^  lat 
prml  entstanden  sei.  Aach  Bra^:niann  IF.  VI  81  f.  setzt  pro ,  lit,  pro  und 
lat  jjrörf  gleich,  indem  er  auf  slav.  a^  lit.  o  •-  ^.  rt^  niid  slav,  vluha^  üi 
tnjfco  —  lat.  IwjJöfi  verweist;  er  sieht  also  auch  in  dem  erscMossenen  *pröd 
wohl  einen  alten  ablativ.  Aber  wir  haben  keinerlei  aiibaltspunkt  dafilr.  di&f 
von  der  wnrzel  p(r)t\  die  so  zahlreiche  praepositioncn  geliefert  hat,  ein  tf-ih 
Btamm  *pr€:o-  existierte;  die  vorhandenen  praepadtionen  (f^i,  p^rai,  ptr68 
u.  8.  w,)  bilden  alle  bestandt^ile  des  paradigmas  de«  consonanü^ch  aos- 
lantenden  wnrtelstanjTneis,  also  wird  auch  wohl  pro  ein  dazu  gehöriger  casus 
mit  einem  sonst  verschoUenen  sufiix  sein  (vgl.  ti:t-4  J/i-d?}. 
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sjiit  forscb.  I  86  und  *lie  dort  angeführte  litteratur),  deren 
[lautverhältnisse  aber  noch  nicht  ins  klare  gebracht  sind, 
[Bevor  wir  jedoch  darauf  eingehen,  seien  noch  zwei  Gebrauchs- 
[weisen  hervorgehoben,  in  denen  sich  die  grieclüsche  partikel 
Imit  der  j?lavischen  berührt.  Erstens  die  der  eleischen  miind- 
eigentümliche  Verwendung  des  Optativs  mit  jf«  zum  aus- 
Fdmck  des  Imperativs,  z.  b.  Collitz  1149:  aw/na/ia  xV«,  agy/)*^ 
^ii    KU    TOI,     avp£av    xdlaXotg^    julavjof    x'dQyv(Kjo    unOTtPotur, 

ip  riniagof  xivdxotTo;  sie  erinnert  lebhaft  an  den  russischen 
operativ,  der  bekanntlich  bis  auf  ganz  wenige  reste  des 
idogermauischen  imperativs  aus  dem  optaüv  hervorgegangen 
ist,  in  Verbindung  mit  -ka  -ko.  Zweitens  die  anfligung  von 
-xtt  an  zeitpartikeln  in  r^vtxu  (dor.  avixa}  nrivlxa  Trjvlxu  (um 
von  dor.  oxa  roxa  neben  aeoL  fir«  niia,  ion.  att  ort  niis 
abzusehen),  die  doch  jedenfalls  zunächst  in  *^vi-xa  *nijvi'Xa 
*t^vi'X(i  zn  zerlegen  sind.  Zu  der  Vereinfachung  der  doppelten 
accentuation  vergleiche  man  rmmj^i  für  *joimj-ä^  neben  zotnq 
(Meillet  mem.  de  la  soc.  de  liugu.  YIII  239,  dessen  weitere 
ausfiihrnugen  aber,  insbesondere  über  t^i^xaJf,  nach  den 
bemerkungeu  von  Wackernagel  beitr»  z.  lehre  v.  griecb,  accent 
s,  25  anm.  1  zu  berichtigen  sind).  *HVi  *nuri  *t«>i  vergleiche 
ich  MnsicbtUch  des  Ji-suliixes,  das  zum  ausdruck  der  zeit- 
bertimmuug  dient,  zunächst  mit  den  gotischen  adverbien  hau 
^ann  (tragend  und  indeöuit)\  pan  'dann,  wann  (relativ)'; 
Streitbergs  gleichst«lhing  der  letzteren  mit  lat  qmmf  tum 
(2.  germ.  sprachgesch.  60  f.  nrgerm.  gramm.  s.  147)*)  kann 
ich  nicht  beistimmen,  einmal  wegen  goL  pami-mais  'weiter, 
noch',  ursprünglich  etwa  '(^o-)dann  mehr\  pana-seips  'weiter, 
noch',  ursprünglich  etwa  '(so-)dann  später',  die  doch  wohl 
die  älteste  form  des  adverbs  enthalten,  die  in  der  zusammen* 
rücknng  den  Wirkungen  des  auslautsgesetzes  entgangen  ist, 
und  n  als  ursprüngliche  gestalt  des  nasals  dartun,  sodann 
wegen  got,  stofian  *einst\  ahd.  saman  *zuglexch\  seltan  'selten'» 
die  in  ihrer  bildungsweise  von  Ivan  pau  nicht  zu  trennen  sind, 
auf  die  aber  das  van  Heltensche  gesetz  von  der  erhaltung 
des  auslautenden  nasals  nach  haupttonigem  vocal,  mit  dem 
Streitberg  für  Ivan  pan  operiert,  keine  anwendung  leidet, 
endlich  wegen  air.  cattf  cymr.  bret.  pan  *wann\  die  a-,  nicht 


0  So  übrigens  schon  Paul  PBr.  beitr.  IV  388, 
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0-vocalismus  für  diese  bildungen  zu  erweisen  scheinen.  Ferner 
sei  auf  lat.  deni-quey  ursprünglich  'und  dann',  und  döne-c,  das 
wahrscheinlich  einmal  dieselbe  bedeutnng  gehabt  hat  (ygl. 
P.  Persson  EF.  II  218  flf.),  hingewiesen.  Endlich  mag  in 
weiterer  ferne  an  die  endung  -na  im  instrumental  singularis 
der  pronominaldeklination  in  den  arischen  sprachen  erinnert 
werden:  ai.  k6na  t&na,  avest.  kana,  apers.  tyanä  aniyanä. 
Das  ä  vor  der  endung  in  *aw  *nävi  *Tävt  vergleicht  sich  mit 
dem  in  i/nnQ  xäfxoq  und  in  *a/og  *Tä/og.  Ob  das  #  der  zweiten 
Silbe  aus  vorgriechischer  zeit  ererbt  oder  erst  im  sonderdasein 
des  Griechischen  an  stelle  eines  anderen  vocals  getreten  ist, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Auch  über  die  zweite  silbe  von 
avvi'xa  lässt  sich  bei  dem  dunkel,  das  immer  noch  über  der 
bildung  von  avtog  schwebt,  nicht  mit  Sicherheit  urteilen;  es 
ist  möglich,  dass  es  einen  alten  locativ  ^avrl  gegeben  hat 
(Hoffmann  zu  CoUitz  1589.  Nils  Flensburg  über  Ursprung 
und  bildung  des  pronomens  avtog  s.  64),  möglich  aber  auch, 
dass  avTixu  erst  den  schon  vorhandenen  fjvlxa  u.  s.  w.  nadi- 
gebildet  worden  ist,  etwa  als  antwort  auf  die  frage  nTjvixa?.^) 
Man  betrachtet  neuerdings  vielfach  x«  als  aus  *fap 
hervorgegangen,  also  als  schwundstuflge  form  zu  xsv,  und  xe 
als  durch  contamination  von  xsv  und  xa  entstanden;  so  Spitzer 
lautl.  d.  ark.  dial.  8.  Osthoff  perfekt  327  ff.  G.  Meyer 
gr.  gr.*  s.  ()1  f.  Indess  eine  derartige  contamination  hat  wenig 
wahrscheinliches,  und  die  ganze  auffassung  ist  unzulänglich, 
weil  sie  nicht  im  stände  ist  rechenschaft  über  das  ä  in  dor. 
xä  zu  geben,  einer  nebenform,  die  durch  die  verschiedensten 
Zeugnisse  von  dichtem  und  grammatikern  aufs  beste  beglaubigt 
ist  und  die  aus  der  weit  zu  schaffen  Hugo  Weber,  wie  auch 
Osthoff  a.  a.  o.  331  mit  recht  urteilt,  vergeblich  einst  sich 
bemüht  hat.  Osthoffs  annähme,  xä  vertrete  idg.  *tofi,  die 
form  der  nebentonigen  tiefstufe  neben  *k^  als  tonloser  tief- 
stufe, kann  den  nicht  befriedigen,  der  der  ganzen  theorie  der 
doppelten  tiefstufe  bei  einsilbigen  hochstufenformen  ablehnend 
gegenübersteht.*)   Nach  allem  auseinandergesetzten  dürfen  wir 


^)  Ganz  anders  werden  diese  adverbia  auf  -ixa  von  Wackemagel  ztschr. 
XXXm  17  im  anschlnss  an  Buttmann  lexil.  U  227  anm.  analysiert,  doch 
bleiben  bei  seiner  auifassung,  wie  er  selbst  zugesteht,  Schwierigkeiten  in  der 
bedeutungsentwicklung. 

2)  Osthoff  vergleicht  übrigens  nicht  ai.  kam,  sondern  ai.  gam  *zum  vor- 
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in  secf  das  ebenbild  von  slav.  ko  (imd  möglicherweise  ai,  ^fra, 
o-  s.  467)  erblicken,  in  xä  das  von  slav.  ka,  endlicli  in  mc 
das  von  lit»  '^ke,  wenn  dies  o.  s.  465  f.  mit  reclit  als  die  älteste 
form  des  Imperativaffixes  erschlossen  ist,  und  von  slav,  -(% 
wenn  dies  auf  idg.  *'ke  znrückgelit  (o.  s,  467),  Der  Wechsel 
ZTiischen  e-  und  ö-vocal  findet  seitenstücke  in  gr.  yf,  slav.  ie^ 
altlit  f/e  (Bezzenherger  heitr.  z,  gesch.  d.  lit.  spr.  267),  ai.  ha 
(wenn  dies  mit  den  enropäischen  wHirtern  znsammengehort) 
neben  gr.  ya.  slav,  go,  altlit.  (/a,  preuss.  f/u,  ai.  flha\  gr.  -df^ 
ahd.  ^e  zi  neben  gr.  -^u  (ark.  ^voSa),  ahd.  bü,  slav.  ilo\ 
lat.  nem-pe  neben  «at/L  Er  ist  nicht  das  ergebnis  einzel- 
sprachlichen  lautwandels,  sondern  beruht  auf  uralten  Varianten, 
die  um  so  weniger  wnnder  nehmen  können,  als  bei  derartigen 
demonstrativwnirzeln  noch  ganz  andere  Schwankungen  des 
vocalismus  an  der  tagesordnnng  sind:  neben  lit,  fK'  und  ga 
finden  wir  -.9*  (=  ai,  hi  und  vielleicht  slav.  -i  in  den  modernen 
sprachen,  z.  b.  rnss,  uiU  neben  nlf'f  fHo-in  neben  f'i6'Z(%  wenn 
dies  nicht  etwa  durch  jüngere  Verkürzung  aus  -^e  hervor- 
gegangen ist)  und  -gu  (^  altbulg.  '0)y  die  sich  zn  jenen 
principiell  nicht  anders  verhalten  wie  z.  b.  die  stamme  des 
interrogativums  qin-  und  qmi'  zu  qm-o-  qua-  oder  der  des 
demonstrativums  Ai-  zu  ke-lo-  %ä-  oder  lat.  hX-ce  (mit  kurzem 
T,  8.  Skutsch  Bezz.  beitr.  XXI  84  if.)  zn  he-'o-.  Demnach 
würde  selbst  lit.  -ki  neben  russ»  -ka  -ko  der  parallelen  nicht 
entbehren,  wenn  es  tatsächlich  die  ursprünglichste  form  der 
imperativpailikel  in  jener  spraclie  darstellen  sollte  (vgl.  0.  s.  465). 
Ob  der  nasal  von  hom.  xtv  neben  xf  ans  der  Ursprache 
ererbt,  also  dem  von  ai.  kam  vergleichbar  oder  erst  im  sonder- 
leben des  Griechischen  angefügt  ist,  wird  sich  mit  voller 
Sicherheit  nie  entscheiden  lassen.  Da  die  prosadenkmäler  des 
Aeolisch-Thessalischen  und  Arkadisch-Kyprischen ,  soweit  sie 
den  unbeeinflussten  dialekt  zeigen,  das  #  nicht  kennen,  so 
mag  es  immerhin  w^ahrscheinlicher  sein,  dass  es  in  hora.  xfv 


teü^  nun  hei),  wohl,  ^t'  mit  x«  xi{¥)  (g.  341  f).  Jedoch  sind  die  einwände 
gteg«ii  d39  alte  «tymolo^e,  die  er  aas  den  ^tturalv«^rliältnissen  ableitet, 
beotfe  noch  weniger  zwingend  als  zu  der  zeit,  da  sie  ver^iffentlipM  wurden, 
nnd  bei  der  zurückfühning  der  griechis<'ben  Wörter  auf  eine  pracrlikative 
(irerbftl-)wnrzel  bleibt  ihr  vacaliHmus  voUends  unerklärlich,  während  die  be- 
zirbmig  »üf  eine  demonstraÜTe  (pronominal-) wurzel  parallelen  für  denselben 
an  die  luind  giebt,  die  soglekh  im  terte  beigebracht  wvrden  BoUen. 
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mit  Hoflftnann  Gott.  gel.  anz.  1889,  903  als  v  srpsXxvtjTixov 
anzusehen  ist.  Einen  zwingenden  beweis  dafür  aber  hat 
Hoffmann  a.  a.  o.  nicht  geführt,  wie  er  dial.  I  144  meint; 
denn  wenn  er  sagt,  Homer  brauche  xsv  nur,  um  einen  hiatus 
zu  füllen  oder  eine  positionslange  silbe  zu  erzielen,  so  darf 
man  billig  fragen,  in  welcher  läge  er  es  denn  sonst  noch 
hätte  gebrauchen  können.  Die  möglichkeit  darf  also  auch 
heute  noch  nicht  als  völlig  ausgeschlossen  gelten,  dass  das 
V  von  x€v  dem  m  von  kam  entspricht,  somit  die  doppelheit 
x€v:  xB  ins  Griechische  hineingekommen  ist  und,  wie  schon 
Osthoff  a.  a.  o.  340  f.  vermutet  hat,  einen  der  ausgangspunkte 
gebildet  hat,  von  denen  aus  sich  das  ephelkystische  v  aus- 
gebreitet hat. 

2.  Gr.  TiQoxa. 
In  dem  speciell  'ionischen  adverbium  ngoxa  'sofort,  so- 
gleich', dem  Herodot  stets  (im  ganzen  viermal)  rs  beifügt 
(vgl.  etwa  ind  T€  bei  demselben  für  insi),  sucht  man  ent- 
weder die  Partikel  -x«,  die  in  avrixa  r^vlxa  u.  s.  w.  erscheint 
(Lobeck  Phrynichus  p.  51.  Zeyss  ztschr.  XIX  174),  oder 
*;rooxaJ,  mit  -xaö  ZU  xBxaSovro  *sie  wichen',  lat.  cado  *falle' 
(Prellwitz  et.  wtb.  d.  griech.  263).  Ich  möchte  demgegenüber 
eine  dritte  erklärung  vorschlagen,  die  es  ermöglicht  das  wort 
an  auswärtige  bildungen  anzuschliessen.  Auf  grund  der 
adverbien  hom.  yßi%i  zu  yßi%nqj  nvxvu  zu  nvxpog,  ion.  ovSufta 
jiirjdujud  'nirgend,  keineswegs,  nie'  zu  ovSu^iol  /npjSaiLioi  u.  a. 
dürfen  wir  zu  ngoxa  ein  adjektivura  *7iQ6xog  voraussetzen. 
Nehmen  wir  als  dessen  ursprünglichste  bedeutung  'vorwärts 
gerichtet,  gewendet'  an,  so  stellt  es  sich  zu  lat.  *procos 
'vorwärts  gewendet',  das  Corssen  krit.  nachtr.  136  f.  und 
Brugmann  rhein.  mus.  XLin  402  ff.  in  reci-prociLs,  eigentlich 
'rück-  und  vorwärts  gewendet'*),  und  procul  erkannt  haben, 
und  zu  altbulg.  prokU  proöt  aus  *pro-kios  'übrig',  prode  pro^ 
'weg,  fort,  ausser'.    Für  den  Übergang  von  der  lokalen  be- 

0  Brugmann  nimmt  an  der  Stellung  der  beiden  glieder  dieses  com- 
positums  einigen  anstoss,  da  wir  nach  unserer  sprachgewohnheit  vielmehr 
*proci'recu8  erwarteten.  Er  verweist  indess  schon  selbst  auf  die  lateinischen 
Wendungen  rürsus  prürsus,  rürsum  prDrsum  und  das  englische  hackwar ds 
and  forwards.  Es  sei  gestattet  noch  eine  weitere  parallele  aus  slavischem 
gebiete  hinzuzufügen :  russisch  heisst  'auf  und  ab  gehen'  chodiH  vzadü  % 
vper'6düf  d.  i.  'zurück  und  vorwärts  gehen'. 
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deutang  'vorwärts,  weiter'  zu  der  zeitlichen  'stracks,  sofort' 
kann  als  bestes  beispiel  laL  protenus  protinm  ilieueiij  bei  dem 
sich  diese  entwickluiig  noch  in  historischer  zeit  an  der  band 
der  denkmäler  verfolgen  lässt,  ^) 

3.  Gr.  sAfytiipo}. 
In  den  neueren  forschungen  über  den  Ursprung  der 
griechischen  elegie  (Usener  altgr,  versbau  113  anm.  7.  Immisch 
verhandl.  d.  40.  phil-vers,  Görlitz  1889,  s.  372  ffi  Dümmler 
PhiloL  Lin  [N.  f,  VII,  1894]  201  tf,)  spielt  eine  wichtige 
rolle  das  im  Etym.  Magn,  einige  mal  augefiibrte  verbum 
iXfyaiviiV  (*  to  ad&XYaiviiv  152,  50,  tÖ  7JUQa(ponrftr  riveg  rmv 
Tttikatwv    xai    tf)    oTiayad^ntirf    i^txoXaaiahftP  327,  5.      ro  axfiXa- 

ajaiviiv   327,    12),    zu    dem    die   namen   zweier   mannstoller 

weiber  der  sage  gehören:  ^EUyr;,  einer  tochter  des  Proitos 
(Aelian  v,  h.  III  42),  und  lEX^y^iq,  eigentlich  Ihiom,  einer 
tochter  des  Neleus  (Etym*  Magn*  aa.  aa.  oo.).  Im  altertum 
setzte  man  eUfahav  mit  düuyuivuv  etymologisch  gleich;  mit 
recht  hat  v.  Wilamowilz  Eur.  Her.  I*  57  anm.  18  das  für 
aninöglich  erklärt  und  vielmehr,  wie  schon  Epapbroditos 
(Etym.  152,52),  des  Arcliilochos'  (fr.  17*JE-*)  Uyui  di  yv^aiHtg 
(ä  dKoXaaiot)  herangezogen.   Es  giebt  noch  weitere  ziigehurige 

im    Griechischen:    idyvBg    *geir,    laiya^'    Tiffgvt]    Hes. ,    Xcoyaktta' 

[darodyakm  rj\  jtigpot  Hes.  Dass  liiyyug  in  der  lltteratur  aus- 
schliesslich oder  fast  ausschliesslich  von  männem  gesagt  wii'd, 
während  fiir  weiber  der  entsprechende  ausdruck  jui^^oQ  ist, 
ist  kein  hindernis;  Xioyug  lehrt,  dass  dies  nur  das  ergebnis 
nnni'sprünglicher  ditferenzierung  im  Sprachgebrauch  ist.  Itoyu:; 
und  layt^og  werden  nunmehr  ans  der  a-reihe  zu  streichen  sein, 
zu  der  sie  G,  Meyer  gr.  gr/  s.  88  rechnet;  in  Xoyydg  Imydltm 
haben  wir  vielmehr  eines  der  nicht  zahlreichen  beispiele  tür 
#  als  dehnstufenforra  innerhalb  der  ö^-reihe,  —  Als  Vermutung 
sei  noch  angefügt,  dass  auch  die  Hesychglosse  yaltmufi;' 
axokafjTuti'oiKJtjg  in  diesen  Zusammenhang  gehören  mag. 
M.  Schmidt  wollte  dyalmaj^;  schreiben  j  Meineke  glaubte, 
fakidfjt^g  Stehe  inr  /altdnrj;.  Vielleicht  steht  es  filr  *A«y**üfT^c, 
sei  es  durch  eine  buchstabenvertaoschung  in  der  überliefernng, 
sei  es  durch  eine  lautversetzung  in  der  lebenden  spräche, 

•)  [Die  obigo  ÄQÄafisnng  von  /r^dx«  ist  jetet  auch  von  OathofF  IF,  Vin 
46  TfrOffnitlicht  worden.] 
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4.    Lat.  fröns  frondis,  gr.  &Q6va, 

Lat.  frö)is  frondis  *laub',  das  eine  befriedigende  ety- 
mologische deutung,  soviel  mir  bekannt,  bisher  nicht  gefunden 
hat,  möchte  ich  zu  russisch-kirchenslav.  dlrtnü  (Greg.  Naz.), 
russ.  dernU,  6ech.  dm,  poln.  dam,  urslav.  *dlrnU  *rasen'  stellen. 
Die  begriffliche  beziehung  beider  Wörter  liegt  auf  der  band; 
als  mittelbegriff,  von  dem  die  verschiedenen  bedeutungen  aus- 
gegangen sind  oder  der  von  der  einen  zur  anderen  gefuhrt 
hat,  lässt  sich  etwa  *hervorgesprosstes  grün'  aufstellen.  Lautlich 
vereinigen  sich  lat.  f  und  slav.  d  in  ursprünglichem  dh,  und 
was  die  erweiterung  um  das  sufßx  -di-  angeht,  die  das 
lateinische  wort  erfahren  hat,  so  hat  sie  einen  genossen  in 
lat.  glan-di-,  altbulg.  ielq-dl  'eicheP  neben  gr.  ßakav-og. 

Möglicherweise  gehört  mit  frms  und  *dXrnü  auch  gr. 
&g6va  zusammen.  Leider  lässt  sich  die  ursprünglichste  be- 
deutung  dieses  wertes  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Es 
begegnet  einmal  bei  Homer  X  441  in  den  versen: 

^Inkaxa  noQqvqin^y  ^^  ^^  d^Qoya  nomlV  fnaaoi, 

WO  die  scholien,  ausser  einer  unmöglichen,  die  erklärung: 
avdri  noixlXa  i'§  (ov  ßanxovaiv  geben,  uud  bei  alexandrinischen 
dichtem  (Theokrit,  Lykophron,  Nikandros),  die  es  im  sinne 
von  (puQ^uxa  *zauber-,  heilkräuter'  brauchen.  Wichtige  an- 
gaben über  seine  Verbreitung  und  bedeutung  erhalten  w 
sodann  in  den  scholien  zu  Theokr.  II  59:  d-gova  Qeaaaloi  nh 
T«  nsnoixtX/udva  ^w«.  KvnQioi  da  t«  uvd^iva  ijuaTta,  ^trcDloi 
Ss  ra  (pdpjufxxa ,  äg  (pfjai  KXslrag/og  (jedenfalls  der  glosso- 
graph,  der  bei  Athenaios  nicht  selten  citiert  ist).    V/ntjoog  Si 

Tcc  ^0(5«  na  QU  ro  avco  &ognv  ix  jrjg  yfjg.  Endlich  Hesych  hat 
d-QOva'   äv&pj  xai  ra  ix  yQiOfxaxwv  notxi'kfÄaxa,    Auf  grund  dieses 

tatbestandes  behauptet  Hoffinann  gr.  dial.  1  115,  da  nicht 
nur  blumen,  sondern  auch  bunte  gewänder  und  bunte  tiere 
^Qova  genannt  würden,  so  müsse  dessen  grundbedeutung 
'bunt,  farbig'  gewesen  sein.  So  scheinbar  das  auf  den  ersten 
blick  ist,  habe  ich  doch  bedenken,  ntnoixil^sva  C««  heisst 
wohl  nicht  einfach  'bunte  tiere',  sondern  eher  'bunt  ein- 
gewirkte, eingestickte  tiere',  und,  was  wichtiger  ist,  wenn 
die  bedeutung  'bunt'  in  dem  worte  so  stark  ausgeprägt  war, 
dass  es  sowohl  bunte  uv&rj  wie  bunte  Cy«  unter  sich  begreifen 
konnte,  ist  der  Übergang  zu  dem  sinne  von  g)aQfiaxa  nicht 
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leicht  zu  verstehen.  Mir  scheint  auch  ein  ganz  anderer  gang 
der  bedeutungsentwicklung  wohl  denkbar.  Es  kann  Kräuter, 
blumen'  die  ursprünglichste  bedeutung  gewesen  sein,  die, 
leicht  schattiert,  noch  in  historischer  zeit  hei  den  Ätolern 
bestand.  In  den  *achäischen'  nnmdarten  mochte  sich  das 
wort  nur  noch  als  bezeichiiung  der  in  gewänder  eingewebten 
blumen  erhalten  haben,  wie  es  bei  Homer  vorliegt,  bei  dem, 
nebenbei  bemerkt,  der  zusatz  notxiXa  nicht  grade  datür  spricht, 
dass  ^^oi'a  selbst  ^bunte  blumen'  bedeutet  habe.  Bei  den 
Kypriem  wurde  der  ausdruck  von  den  Verzierungen  der  ge- 
wänder auf  die  so  verzierten  gewänder  selbst  ausgedehnt, 
bei  den  Thessalern  von  blamen  auf  tiere  als  schmuck  von 
geweben  übertragen;  der  letztere  Vorgang  begreift  sich  leicht 
etwa  bei  einem  Wechsel  der  mode,  die  zunächst  die  erste  art 
der  Verzierungen  bevorzugte,  dann  aber  zur  zweiten  über- 
ging. Treffen  diese  Vermutungen  den  wahren  Sachverhalt, 
so  lässt  sich  d^oova  bequem  mit  fröns  und  ^dtrnü  vereinigen. 

Wie    man    die  Hesychglosse    r^ova'    ayflk^aza    ^    odjLtftara 

dv^ivti  und  ihr  Verhältnis  zu  S^gtivu  erklären  soll,  ist  schwer 
zu  sagen*  Dass  es  ein  ganz  verschiedenes  wort  sei,  ist  w^enig 
wahrscheinlich.  Vielleicht  verdankt  sie  ihren  Ursprung  nur 
einer  falschen  lesart  bei  Homer,  wofür  eine  parallele  sogleich 
beigebracht  w^erden  wird;  dass  die  lesung  der  stelle  im 
altertum  nicht  ganz  feststand,  zeigt  ^()6uj  das  einige  haud- 
schriflen  haben  (s*  La  Roches  anraerkung)  und  das  ebenfalls 
in  den  Hesych  übergegangen  ist.  Oder  sie  stammt  aus  einer 
mundart,  in  der  ursprüngliches  Oq  in  der  schritt  durch  rn 
widergegeben  wurde  wie  in  kret.  üvrQotnoy  (Gortyn),  pampliyl. 
ui^dnmat.  Auf  keinen  fall  verleiht  sie  uns  das  recht  O^ivu 
mit  ai.  (fneuf  *gras,  kraut',  altbulg,  irUun,  got.  paürnm  'dorn' 
gleichzusetzen,  wie  nach  dem  Vorgang  von  Curtius  grdz.^'  223  f. 
^1  vielfach  geschieht.  Denn  für  die  aspirierende  Wirkung 
eines  q  auf  vorhergehenden  explosivlau t  haben  wir  keinerlei 
ajihaltspunkt ;  nur  etwa  für  das  Lokrische  weist  die  Schreibung 
t^(^iv  -  ngiv  im  epökengesetz  von  Naupaktos  IGA.  321,  6 
(neben  nQodtqor  »32*  ji^imtuTav  d4)  im  verein  mit  ity^va  12 
neben  Ti/*^a  3K  darauf  liin,  dass  das  ohr  bei  der  Verbindung 
von  explosivlallt  mit  liqnida  oder  nasal  nicht  sicher  w^ar,  oh 
es  aspiration  hörte  oder  nicht.  Bei  dem  meisten,  w^as  Curtius 
a.  a.  0.  zu  gunsten  seiner  annähme  anführte,   ist  die   Ursache 
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der  aspiration  inzwischen  in  anderen  momenten,  insbesondere 
in  der  Verschmelzung  von  silben,  deren  zweite  mit  dem  hauch 
begann,  erkannt  worden  ((pQovdog  qtgovga  q>Qnifxiov  ^Qtva%\ 
8.  G.  Meyer  gr.  gr.^  s.  284).  Von  dem  übrig  bleibenden  ist 
&QVYovnv  *leise  an  der  tür  kratzen'  nur  an  einer  stelle  in  der 
litteratur  überliefert,  Arist.  Eccl.  34.  Hier  schwanken  die 
handschriften  zwischen  dgvyovmoa,  das  der  Ravennas,  und 
TQvyovwaa  rgvyavmoa,  das  die  anderen  bieten.  Das  schwanken 
setzt  sich  fort  bei  den  lexikographen :  Hesych  hat  d-Qvyava' 
xväTat.  §i;£i,  ebenso  Theognost  (Anecd.  Ox.  II)  20,  23  dQtyyopäv 
xo  5r£iv,  dagegen  Suidas  TQvYovmaa  mit  ausdrücklichem  bezug 
auf  die  Aristophanesstelle.  Da  die  Hesychglosse  allem  an- 
scheine nach  nicht  aus  dieser  geflossen  ist,  so  sichert  sie 
wohl  im  vereine  mit  dem  Ravennas  »gvy-  als  das  echte,  und 
TQvy-  beruht  gewiss  nur  auf  Verderbnis.  Ob  der  fischname 
xQdjuvg,  den  Athenaios  VII  305  D  aus  Aristoteles  anfuhrt,  mit 
/ge/urg'  6  ovlaxog  i/dvg  Hes.  und  weiter  mit  ygifirjq  ygoixig 
etwas  zu  tun  hat,  entzieht  sich  unserer  erkenn tnis;  nötig  ist 
es  keineswegs.  Endlich  in  dem  von  Hesych  tiberlieferten 
d-aggia'  rgaaia,  das  G.  Meyer  a.  a.  0.  noch  erwähnt,  wird 
das  .9^  daraus  zu  erklären  sein,  dass  die  aspiration  vom  beginn 
der  zweiten  silbe  vorweggenommen  ist;  in  der  lautgruppe  gg 
war  ja  bekanntlich  das  zweite  g  aspiriert.  Der  fall  reiht  sich 
dann  den  zahlreichen  beispielen  dieses  Vorganges  aus  der 
Volkssprache  an  wie  ^Avdihoyoq  Oavfpaiog  \_Ni]/ugx(j)v  @i^6- 
vo&og  u.  s.  w.  (Kretschmer  vaseninschr.  150  f.  G.  Meyer 
gr.  gr.^  8.  282). 

5.    Lat.  tlnea. 

Niedermann  hat  jüngst  in  seiner  dissertation :  ?  und  X  im 
Lateinischen  (Basel  1897)  lat.  tlnea  *motte,  holz  wurm,  nagender 
wurm  überhaupt'  mit  gr.  atvo/uai  'schädige',  atvog  'schaden', 
die  er  auf  ^r/lvojuai  *Tftvog  zurückführt,  verglichen  und  als 
grundform  Hiflnea  angesetzt  (s.  110).  Indess  ist  ein  wirklich 
sicherer  beleg  für  den  wandel  der  lautgruppe  tu-  in  t-  im 
wortanlaut  im  Lateinischen  bisher  nicht  beigebracht  worden; 
in  te  gegenüber  ai.  tva,  worauf  sich  Niedermann  beruft,  geht 
das  verklingen  des  u  bekanntlich  auf  die  Ursprache  zurück, 
und  die  anderen  beispiele,  die  Froehde  Bezz.  beitr.  XIV  108 
ins  treffen  führt,   sind  entweder  unrichtig  beurteilt  (tömentum 


Etrmoioiripn, 


477 


niclit  zn  am/tu,  sondern  ans  *ttw(f[l}-menfj)m  stiid.  z.  lat.  laut- 
gesch.  90  f.  Bro^mann  begr,  d.  totaL  54  f.)  oder  sehr  zweifel- 
haft (Vtbia:  atf(mv,  timor:  avest  ptri-).  Von  inlantsfiillen  wie 
qiiatfor  bafto  neben  tjnai(t)uor  haftuo  darf  man  nicht  ohne 
weiteres  auf  den  anlaut  schliessen;  zndem  gehören  sie  allem 
anscheine  nach  nur  dem  Vulgärlatein  an  und  Iiaben  in  der 
Schriftsprache  kein  bürgerrecht  erlangt  —  denn  dass  vitta 
aus  *u'ituä  entstanden  sei  (JohanKson  ztschr,  XXX  401)),  ist 
durch  den  vergleich  mit  gr*  tjm  nicht  im  entferntesten  er- 
wiesen; es  steht  nichts  im  wege  es  aus  *U}tä  herzuleiten 
(vgl  mitto)  —,  und  der  ganze  process  reicht,  wenn  auch 
quatior  schon  bei  Ennius  vorkommt,  in  verhältnismässig  nicht 
sehr  frühe  zeit  zurück;  für  eine  ältere  periode  bezeugt  quat- 
(i)uor,  das  allein  unter  allen  entsprechenden  formen  der 
schwestersprachen  (ai.  €aivärast  avest.  capwarö,  griech.  rdfiaepeg 
rhragi^;  rtrofjFc  aus  ^reTf-,  got  fidvör  u.  S.  w.)  silbisches 
u  hat,  die  mögHchkeit,  dass  in  der  Verbindung  tu  +  vocal 
das  nicht  silbebildende  u  silbebildend  wurde  ebenso  wie 
ursprüngliches  i  in  medius  alius  u.  a.  Endlich  sprechen  die 
Schicksale  des  anlautenden  du^  wenn  sie  auch  kein  eut- 
sclieidendes  Zeugnis  für  tu  ablegen,  doch  nicht  eben  dafür, 
dass  in  diesem  das  labiale  element  spurlos  untergegangen  ist: 
bei  du  war  es  grade  so  stark,  dass  es  hei  der  Verschmelzung 
der  beiden  laute  für  die  ariikulationsstelle  des  verschmelzungs- 
produktes  den  ausschlag  gab,  somit  h  entsUndJ) 

Unter  diesen  umständen  wird  es  erlaubt  sein  für  tlnea 
nach  einer  anderen  anknüpfung  zu  suchen.  Mich  hat  das 
wort  an  altbulg.  ülja  erinnert,  das  in  der  Übersetzung  des 
bibel Wortes  von  den  schätzen,  die  weder  motten  noch  rost 
fressen,  begegnet.  Matth,  6,  UJ  «innv  oij^  xai  ßitcjfjtg  liffavit^fi 
lauten  im  Zographos  und  Marianus:  ide^e  emvJ  i  tjfja  tUttU; 
Mattll.  6,    20   Snov    ovTf    afjg    ovt€    ßotaatg    dfpai'i^H    ideze    ni 

»)  über  die  Abweichenden  dknnlmn  dlnms,  die  gloBsematisch  überliefert, 
•ind,  arteüt  schon  Stolz  bist  g^ramm.  I  301,  da^s  sie  nicht  auf  laut^osetzUchem 
•ehwimd  des  i^  nacti  d  unter  g'o wissen  bedingungen,  sondern  auf  contantinätion 
zwücben  den  formen  mit  JautgeyetzUchem  b  (bi)  und  d  (d\t-ph*x  u,  a,  w,) 
beruhen.  £ä  ist  auch  im  äuge  zu  behalten,  ob  ^  nicht  bloä«;  geleiirte 
•ch^pfungen  unter  dem  einJluss  des  grieeh.  cfi-  waren.  Wie  stich  das  von 
TtiTo  L  L  V  na  als  ehemals  gebrfiachliehL  bezeugt  des  zu  dem  übUchen 
ht»  verhUt,  lä^st  sieh  nicht  Bagen,  e^  lange  uns  die  ganze  bUdung  des 
woitcü  nicht  klarer  ist  als  zur  2&it. 
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drüvt  ni  ttlja  tllüü\  Luc.  12,  33  onov  .  .  .  ovSs  ar^g  diatp&figd 
im  Marianus  ideee  .  .  .  ni  tllja  txlitü,  im  Zographos  ideee  .  .  . 
ni  tllja  tllitü  ni  örüvX,  im  Savaeyangelium  (nach  Jagics  an- 
merkung  in  seiner  ausgäbe  des  Mar.)  .  .  .  ni  öfwt  grieetü  ni 
tllja  tllitü.  Dieses  tllja  ist  zunächst  das  abstraktum  zu  den 
yerben  tlliti  *corrumpere',  txleti  *corrumpi'.  In  der  Lucasstelle 
vertritt  es  im  Marianus  das  gr.  a^g,  doch  scheint  es,  als  ob 
es  im  Altbulgarischen  noch  nicht  direkt  die  bedeutung  'motte' 
gehabt  hat;  darauf  deutet  wenigstens  der  umstand,  dass  im 
Zographos  ni  örUvl  beigefügt  ist,  das  sich  als  jüngeres  ein- 
schiebsei wohl  schon  durch  seine  Stellung  hinter  dem  verbum 
tllitn  verrät  und  das  der  Schreiber  vermutlich  zugesetzt  hat, 
weil  ihm  tllja  für  ariq  nicht  prägnant  genug  war,  und  dass 
im  Savaevangelium  gar  der  ganze  satz  ni  önvH  grizetü  zur 
erläuterung  eingeschaltet  ist.  Der  Übergang  vom  abstractum 
zum  concretum  aber  erscheint  vollzogen  im  Russischen,  wo 
tlja  sowohl  'fäulnis,  rost'  als  auch  *motte'  und  'blattlaus'  be- 
deutet. Wir  dürfen  lat.  tl-nea  und  slav.  tl-liti  tl-leti  tl-lja 
von  einer  wurzel  ft-  herleiten,  an  die  dort  ein  w-,  hier  em 
/-Suffix  angetreten  ist,  und  zum  vergleiche  etwa  slav.  ti-na 
*schlamra,  kot'  gegenüber  griech.  ri-Xog  'flüssiger,  dünner 
Stuhlgang'  heranziehen.')  Mit  dieser  wurzel  tl-  lässt  sich 
dann  auch  das  griech.  at^g  vereinigen,  wenn  wir  es  als  ^ri-Tj; 
deuten.  Für  die  Vertretung  von  anlautendem  rj-  durch  a 
im  Attischen  zeugt  aeßo)  =  ai.  tyajämiy  wenn  diese,  durch  die 
bedeutungen  freilich  wenig  empfohlene  gleichung  Brugmanns 
richtig  ist;  aber  auch  wenn  sie  nicht  zutreffen  sollte,  wird 
die  möglichkeit  von  (t  =  ri  angesichts  der  sonstigen  geschichte 
dieser  lautgruppe  nicht  bestritten  werden  können.  Seiner 
bildung  nach  lässt  sich  *Ti'f]'g  etwa  mit  /q-j^  vergleichen, 
nur  dass  die  Zugehörigkeit  zum  männlichen  geschlecht,  die 
wohl  mit  dem  Übergang  aus  der  abstrakten  bedeutung  'Zer- 
störung, Vernichtung'  in  die  conkrete  im  Zusammenhang  steht, 
die  annähme  des  -g  bewirkt  hat.  Somit  kommt  Froehdes  alte 
etymologie  tlnea:  atjg  (ztschr.  XXn  263),  die  Niedermann 
a.  a.  0.  verwirft,  wider  zu  ehren,  nur  dass  die  diflerenz  der 
anlaute  sich  anders  erledigt  als  Froehde  seinerzeit  meinte. 

*)  Joh.  Schmidt  kritik  der  sonantentheorie  109.  119  leitet  übrigens  tinn 
wegen  des  daneben  liegenden  Uy)i^no  timiinije  'schlämm,  kot'  aus  ursprüng- 
lichem *timna  her. 
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Nicht  immöglich  ist  es,  dass  die  ersclilossene  wiirzel  ff- 
'verderben,  zerstören'  in  verbaler  Verwendung  noch  mrklidi 
in  der  indogermaaischen  sprachenweit  erscheint.  Böhtlingk 
führt  im  kleineren  PW.  UI  27  ai.  sam-tüiSti  *er  zerquetscht, 
zerdrückt'  an,  treilich  nur  mit  6iner  belegsteile,  Mantrabrähm. 
n  7,  2;  ob  uns  aber  die  tatsache  des  nur  einmaligen  Vor- 
kommens das  recht  zu  der  behauptung  giebt,  tue  (mm  sei 
höchst  wahrscheinUch  nur  eine  falsche  lesail  (Whitnej^ 
wurzeln  62),  ist  niii'  doch  zweifelhaft.  Und  durch  Brugmanns 
neueste  M>eiträge  zur  wortfoi^chung  auf  dem  gebiete  der  idg* 
sprachen'  (ber.  d.  sächs.  ges.  d.  \riss.  1897,  17  ff,),  die  mir 
durch  die  gute  des  Verfassers  soeben  zugehen,  werde  ich  auf 
air,  tinaid  *evanescit*  (Sg.  4b)  aufmerksam,  dessen  bedeutung 
ganz  wohl  gestattet  es  hier  einzureihen,  wenn  wir  uns  nur 
eriimerD,  dass  passivische  und  activische  bedeutung  bei  der- 
selben Wurzel  fortwährend  neben  einander  hergehen;  von  'er 
wird  verdorben,  zerstört'  zu  'er  verschwindet'  ist  nur  ein 
kleiner  schritt.  Brugniann  selbst  (s.  IH  f)  bringt  das  wort 
allerdings  anderswo  unter,  bei  ai.  Jifinoti  kshtäti,  gr.  ffSfvut. 
Gehören  die  beiden  verbalformen  oder  eine  von  ihnen  wirklich 
in  unseren  zusammenliang ,  so  begi'eift  sich  das  /^suffix  von 
lat  tlnm  besonders  leicht :  das  substantivuni  kann  auf  grund 
einer  verbalen  praesensbildung  mit  nasal  geschaffen  sein.  — 
Auch  gi\  Tilho  aus  "^Ttlitü  hier  anzuscldiessen  und  es  mit 
slav.  Mifi  u.  s*  w,  hinsichtlich  der  stammbildung  gleichzusetzen 
erlaubt  der  besondere  sinn  Tupfen,  zupfen',  der  dem  verbum 
und  seiner  sippe  anhaftet,  wohl  kaum.  Freilich  hat  auch  der 
vergleich  mit  lat.  dllere  ^bewegen'  (Fick  Bezz.  beitr.  XVI  283. 
Prellwitz  et  wtb.  d.  griech.  322)  nichts  einleuchtendes; 
s.  übrigens  wegen  des  lateinischen  verbums  Niedermann 
a.  a.  0.  63  ff. 


6.    Got.  ßeihö,  altbulg.  ta/a^ 

Got.  peihö  'donner'  und  altbulg.  ta/a  *regen'  sind  von 
Joh.  Schmidt  anz*  f.  deutsch,  alt.  VI  120  als  zusammengehörig 
erkannt  worden.  Die  bestimmung  weiterer  verwanti^chaft 
hängt  davon  aby  wie  man  sich  die  giimdvorstellung  denkt, 
aus  der  sich  die  historischen  bedeutungeu  entwickelt  haben. 
Die  modernen  sla\ischen  sprachen  gehen  grnppenweise  ans- 
einander:    wälirend   sich  serb.   iuf'^a,  nslov,   ioru    IjageF   nahe 
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zum  Altbulgarischen  stellen,  geben  die  nordost-  und  west- 
slavischen  sprachen  den  sinn  'dunkle,  dicke  Wetterwolke' 
(russ.  tuca,  cech.  tuöe,  obersorb.  ixiday  polab.  tdca^  kas.  tun(a) 
oder  setzen  ihn  wenigstens  voraus  (poln.  tfcza  *regenbogen', 
zu  dessen  bedeutungswandel  obersorb.  tuöel  'regenbogen'  neben 
tu(a  'regenwolke'  zu  vergleichen  ist).  Welcher  von  den  ver- 
schiedenen zweigen  die  ursprüngliche  bedeutung  getreuer  be- 
wahrt hat,  dafür  sehe  ich  kein  entscheidendes  kriterium;  es 
kann  sich  ebensogut  die  bedeutung  'regen,  hagel,  unwetter' 
aus  'Wetterwolke'  ent\^ickelt  haben  wie  umgekehrt  die  letztere 
aus  der  ersteren.  Russ.  tüöa  wird  nicht  nur  von  Wetterwolken, 
sondern  auch  sonst  von  gegenständen  gebraucht,  die  in  dichten 
häufen  oder  als  dicke  massen  erscheinen:  stoga,  skirdy,  kladi 
tuäami  stojatU  'die  heu-,  getreideschober  stehen  in  dichten 
häufen';  trava  vU  lugachU  tuda  tuöej  'das  gras  steht  auf  den 
wiesen  in  dichter  masse';  tuäa  pyli  'eine  dicke  masse  staub'; 
saranda  tudami  nesetsja  'die  heuschrecken  fliegen  in  dichten 
schwärmen';  tu^a  strelü  'eine  dichte  masse  von  pfeilen';  tiiM 
naroduy  vojska  'eine  dichte  masse  volkes,  eine  dichte  heeres- 
masse'  (Dal'  s.  v.).  Auch  diese  tatsache  entscheidet  nichts; 
es  kann  eine  sehr  alte  allgemeine  bedeutung  'dichte  masse' 
vorliegen,  aus  der  sich  die  bedeutung  'dichte  Wetterwolke' 
erst  spezialisiert  hat,  es  kann  sich  aber  ebensogut  um  eine 
sekundäre  Übertragung  des  begriffes  'wölke'  handeln  wie  in 
unseren  'eine  Staubwolke,  eine  wölke  von  heuschrecken, 
pfeilen  u.  a.'. 

Je  nachdem  man  nun  von  'dichte  wölke'  oder  von  'Un- 
wetter' als  dem  ursprünglichen  sinne  ausgeht,  sind  ver- 
schiedene anknüpfungen  möglich.  Für  den  ersten  fall  bietet 
sich  lit.  fankns  'dicht,  dicht  zusammenstehend'  (z.  b.  vom 
kämm,  vom  getreide),  das  seinerseits  zu  ai.  tanäkti  a-tauakti 
'zieht  zusammen,  macht  gerinnen',  air.  co-tecim  'coagulo', 
an.  p(Htr  mhd.  dihte  'dicht'  gehört  (Fick  vgl.  wtb.  I*  59. 
Bezzenberger  ib.  IP  128);  altbiüg.  tqc^a  aus  *tonkiä  wäre 
eine  regelrechte  abstraktbildung ,  eigentlich  'die  dichtigkeit, 
das  dichte',  got.  peilvö  könnte  eine  Weiterbildung  des  im 
LitÄuischen  erscheinenden  ?«-stammes  sein. 

Für  den  zweiten  fall  gestattet  das  Verhältnis  von  franz. 
temperte,  italien.  fnnpfsta  'unwetter,  stürm,  gewitter'  zu  temps^ 
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Iwihö  und  fqra  an  got.  ppihs  'zeit'  aiizuscliliessen.*) 
gegensatz  von  h  in  peUvo  und  //  in  iH-ihs  steht  dem 
nicht  im  wege.  Ist  der  labialnaclikkrjg  des  gütturals  ur- 
^rUngUcIi,  m  erklärt  sich  sein  wegfall  vor  dem  consonanten 
A  ohne  weiteres  (s.  jetzt  E.  Zupitza  die  germ.  giittErale  s.  73); 
anderenfalls  dürfen  wii*  sein  erscheinen  in  peiloö  aus  dem 
anw&chsen  eines  siiffixes  -uä-  erklären.  Jene  annalime  wäre 
notwendig,  wenn  Froehdes  bekannte  gleiehtuig:  (}eths  =  lat. 
tenipm  (Bmi.  lieitr.  VIII  16(1),  die  vielfachen  beifalJ  gefnnden 
hat,  zuträfe.  Mit  recht  ist  sie  aber  von  Bersu  (gutturale  143) 
u.  a,  abgelehnt  worden;  j)  für  urspn  qu  ist  im  Lateinischen 
nur  in  lehnwörtern  wie  lupus  popina  versUindlich ,  und  dass 
tenijms  ein  solches  sei,  ist  bei  seiner  bedeutnng  höchst  un- 
wahrscheinlich; überdies  wd  das  p  als  voritalisch  erwiesen 
durch  thrak,  T&iinvGa  ort  an  einem  engpass  neben  gr.  Ttfinfu 
(Kretschmer  einl  in  die  gesch.  d.  gr,  spr.  411),  Indess 
können  peihs  und  fempKs  nichts  desto  weniger  etymologisch  zu- 
sammenhängen; wenn  ^einjj-  eine  Weiterbildung  von  wiu^zel 
tem-  'schneiden''  ist,  so  kann  vorgerm.  *tenk-  ebenfalls  eine 
solche  mit  anderem,  gutturalen  Svuraeldeterminativ'  sein  (vgl. 
auch  gr.  rifta-z-o;  Tiii^'y-tf});  dass  die  wurzel  überhaupt  dem 
nordosten  Europas  nicht  fehlte,  zeigt  altbulg.  tjnq  'spalte, 
haue%  über  dessen  lantgestalt  Ost  hoff  IF.  V  323  anm.  1  und 
Joh.  Schmidt  kritik  der  sonantentheorie  138  gehandelt  haben. 
Doch  lässt  sieh  Peihs  auch  anderweitig  unterbringen,  s.  Fick 
P  440. 

7.    Krimgot.  mar  zus. 

E.  Löwe,  die  reste  der  Gennanen  am  schwarzen  meere, 
zählt  s.  135  amn.  krimgot  marziis,  das  Busbeck  durch  'nuptiae' 
glossiert,  unter  den  etymologisch  unklaren  oder  noch  mcht 
genügend  klaren  Wörtern  auf;  s.  175  hält  er  die  annähme 
des  gimfen  Geza  Kann  (Codex  Cumanicus  s,  242  f.),  es  gebe 
auf  das  arabische  wirruz  zurück  und  sei  durch  das  Osmanische 
vermittelt,  tUr  die  wahrscheinlichste.  Aber  diese  annähme 
steht,  wie  mich  mein  freund  und  College  L.  Nix  belehrt,  auf 
äusserst  schwachen  fassen:  arab.  ma'rui  und  ebenso  osman,- 


')  Di«s€ii  gedanken  finde  ich  nachträgHch  schon  bei  Diefenbach  vergl. 
wtb,  d.  Üöt.  n  704  aüsges|>rütheTi,  doch  bezekhnet  Diri  dieser,  es  ist  m*'bt 
weht  emcJitlieh  aus  welchem  ^mnde,  als  'xu  gewagt'. 
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türk.  ma'ruz  heissen  nur  *expos6,  pr6sent6'  (s.  für  das  letztere 
Barbier  de  Meynard  dict.  turc-frang.  II  773  f.),  und  es  ist 
nicht  abzusehen,  wie  man  von  da  ans  zn  dem  begriff  'nnptiae' 
gelangen  konnte.  Ich  glaube,  wir  können  marzm  als  gut 
germanisches  erbwort  verstehen,  wenn  wir  es  zu  lit.  maarfx 
'braut,  Schwiegertochter,  sohnesfrau,  wenn  sie  im  hause  der 
Schwiegereltern  wohnt'  stellen,  womit  Pick  P  507  den  zweiten 
bestandteü   des   namens   der   kretischen   göttin   BQixi-fjLaQTK;, 

*virgo  dulcis'  nach  Solin  c.  11,  9,  verbindet,    marz die 

schliessenden  buchstaben  -iis  mflssen  ausser  betracht  bleiben, 
da  unser  material  viel  zu  dürftig  ist,  als  dass  wir  über 
feinere  fragen  der  Stammbildung  irgend  etwas  aussagen  könnten 
—  marz'  kann  einem  *marp'  des  Wulflianischen  Gotisch  ent- 
sprechen; vgl.  krimgot.  goltz  =  Wulf,  gulp,  statz  *terra'  =  sta^s 
'gestade ,  ufer' ,  tzo  =  pu.  Den  unterschied  in  der  Schreibung 
zwischen  tz  in  diesen  Wörtern  und  z  in  marzus  halte  ich  für 
zu  geringfügig,  als  dass  er  die  vorgescldagene  etymologie 
hinderte.  Zwar  hat  z  in  dem  einzigen  krimgot.  worte,  in 
dem  es  sonst  noch  vorkommt,  in  hazer  'mille'  =  npers.  hazar^ 
altbaktr.  hazanra,  höchst  wahrscheinlich  die  geltung  einer 
stimmhaften  spirans  wie  im  Niederländischen.  Aber  die  zeichen- 
gruppe  tz  zur  widergabe  des  lautes,  der  im  Krimgotischen 
dem  p  des  Wulfilanischen  Gotisch  entsprach  und  der  trotz 
der  bedenken  Lowes  (s.  139  f.)  am  ehesten  als  stimmlose 
aflfrikata  zu  bestimmen  sein  dtirfte,  hat  Busbeck  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  der  hochdeutschen  schreibgewohnheit  ent- 
lehnt, und  in  dieser  teilten  und  teilen  sich  bekanntlich  tz  und 
2  in  die  funktion  der  bezeiclmung  des  lautes.  Überhaupt  aber 
sind  ja  Schwankungen  in  der  Schreibung  des  gleichen  lautes 
bei  Busbeck  nichts  unerhörtes;  ich  verweise  auf  ies  varthata 
neben  tzo  ivartliata  und  sonstigem  durchgehenden  w  im  wort- 
anlaut  vor  vocal  (Löwe  s.  137),  auf  mne  'sol'  neben  hnmm 
*fons'  u.  a.  —  Dass  die  bezeichnung  der  hochzeit  vom  namen 
der  braut  abgeleitet  ist,  dafiir  haben  wir  beispiele  z.  b.  in 
lat.  niiptiae  von  nupta  und  in  engl,  bridal  aus  ags.  hryd-ealo 
'brautbier';  es  ist  ganz  natürlich,  da  ja  die  hochzeit  in  der 
regel  im  hause  der  braut  gefeiert  wird. 

Uhlenbeck  und  Hirt  haben  kürzlich  unabhängig  von  ein- 
ander (PBr.  beitr.  XXII  188  und  234)  die  Vermutung  aus- 
gesprochen,  dass  das  gemeingerm.  haut,  got.  yriips  u.  s.  w. 


erst  aus  einein  urspriiiigliclien  abstraktiim  ^mrati-  *clie  ver- 
gprecliUDg,  Verlobung'  zu  avest  niraomi,  ai.  hravimi  tiiitstniuleu 
sei.  Ist  das  riclitig,  m  ist  uns  in  %narznfi  der  einzige  rest 
einer  älteren  benennung  bewülirt.  Filr  'braut'  selbst  haben 
auch  die  Krimgoten  einen  neuen  ausdruck  geprägt,  schitos\ 
an  dessen  zusaniuienliang  mit  got*  swfjs  -eigen*  man  trotz 
Ldwes  Widerspruch  (s.  J75  t\)  wird  festhalten  dürfen;  denn 
wenn  auch  in  pliä^  stul^  bntder  u  fiir  wulfiL  o  ei*scheint,  kann 
doch  neben  dem  u  infolge  einer  art  von  dissimüation  das 
orgerm.  o  erbalten  geblieben  sein.  Für  die  ahleitung  des 
Wortes  vom  reflexivstaram  bieten  die  slavischen  sprachen  eine 
nicht  uninteressante  parallele:  svatü  'verwantery  brautwerber', 
stiatati  *(fur  einen  anderen  oder  sich)  werben',  svavha  *braut- 
werberin'.  ^ 

8.    Altbulg.  krUma  krrimlja^  koryto. 

Altbulg-  krUma  krnmljaj  russ.  kormtt  bonulja,  cech.  Krm 
krme  n.  s,  w.,  urslav,  ^kUrmü  *knrma  *kUrmja  *speise,  fntter^ 
können  mit  griech.  xnoiuxM  *sättige\  xofiog  *sättignng'  verwant 
sein.  Man  verbindet  mit  diesen  giiechischen  Wörtern  neuer- 
dings lit.  Sterin  'ffittere',  pa-s^aras  'liitter'  (Fick  wtb.  I*  422. 
Bezzenberger  beitr,  XVII  222*  Prellwitz  et.  wtb,  d.  griech, 
159),  doch  hat  die  slavische  sippe  ebensoviel  anrecht  anf  ver- 
gleichung.  Sie  stellt  eine  büdung  mit  suftix  -mö-  'mn-  und 
Schwundstufe  der  Wurzelsilbe  dar:  wenn  Bezzenberger  (a.  a.  o. 
213  ff.)  i-echt  darin  hat,  dass  lit.  nr  als  schwundstufenform 
bei  rÄ^eisUbiger  voUstiife  auftritt,  so  fügt  sich  slav.  *knr' 
neben  gi\  xo(>f-  in  ixA()€a{a)a  i>tcQifT&fjv  seiner  theorie. 
W.  Schulze  quaest.  ep.  84  anni.  3  hat  auch  ^m^jng  ^knahe, 
jüngling\  xofja  'mädchen'  zur  wnrzel  tcooi-  gezogen  ('filius 
-  .  -  qui  H  patre  victuni  aecipit  aut  qui  a  matre  nntritnr'); 
auch  im  Slavischen,  z.  b.  im  Russischen  wird  kormitl  'nähren, 


>)  Auch  marzuß  umi  m/irti  sind,  wie  kh  niieh  niederschrit't  cles  obigen 
f,  schon  von  Diefenbach  a.  a.  o.  U  50  verglichen  worden,  tler  aach  bereits 
H^if  d-^«(?T*f  herangezogen  hat.  Da  aber  von  flon  forschem,  flit»  sich  Boitber 
mit  dem  KrimgotiBchen  beschäftigt  haben .  sovid  ich  feststellen  Icanfi.  koiiicr 
i?ie«©  rasanunonsteUung  nach  «rebübr  gewürdigt  hat»  m  scheint  es  mir  ge- 
raten die  vorstehenileo  auiduhran gen  nicht  7m  nnterilnlcken.  [bizwischen  bat 
r.  Grienberger  ztsch,  f.  dentsch.  phil,  XXX  125  noch  eüie  andere,  aber  oaich 
gleichfalls  nicht  tiberzeugende  deutujig  von  tnarztuf  vorgescllliigen.] 
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ZU  essen  geben'  unter  anderem  von  der  emährung  von  hindern 
gebraucht  und  bedeutet  kormilica  'amme\ 

Ich  bin  geneigt  mit  den  besprochenen  Wörtern  auch  alt- 
bulg.  u.  s.  w.  karyto  ^trog'  zu  verbinden,  an  dessen  Zusammen- 
stellung mit  xoQ€(jx(o  schon  Wenzel  Burda  (Kuhn-Schleichers 
beitr.  VI  94)  gedacht  hat.  Miklosich  et.  wtb.  133  erinnert 
an  die  wurzel  ry-  ^graben,  wühlen',  dagegen  sprechen  aber 
preuss.  pracartis  'trog',  lit.  präkartas  'krippe',  die  kar-  bezw. 
kor-  als  wurzelhaften  bestandteü  erweisen.  Bemeker  (preuss. 
spräche  297)  zieht  die  letzteren  fragend  zu  lit.  kärti  'hängen', 
das  macht  aber  die  bedeutung  wenig  wahrscheinlich.  Slav. 
koryto  dürfte  die  Weiterbildung  eines  älteren  a-stammes 
kory-  sein. 

9.    Russ.  orü  orätl. 

Russ.  orii  orätl  'schreien',  womit  Miklosich  etym.  wtb. 
s.  225  serb.  oriti  se  'widerhallen'  verbindet,  gehört  wohl  zu 
gr.  aQV(o  'schreie,  sage',  das  durch  mehrere  Hesychglossen 
{aQV€i'  dvTikdysi.  ßoa ;  agiovaaC  Xiyovoai,  xeXsvovaai.;  apv- 
Gaa&ai'  inixaXdaaad'ai;  ijgvasv'  ißorjasv  ij  sßoa.  i/nvxäro.  idioafia 
(fcovijg)  und  das  Etym.  Magn.  134,  13  ff.  {dovstv,  SniQ  ini  ro 
enixuXstadai  stuttov  ,  xai  /LiaXiaTU  ^vQuxovaioi:  aovix*  uv 
ipvl^tjv^),  dvri  jov  snixaXnnds  xai  iffdXxsa&s)  bezeugt  ist,  und 
zu  lat.  orare,  dessen  r  durch  das  urttst  der  tabula  Bantina 
als  ursprünglich  erwiesen  wird.  Vielleicht  sind  auch  lett. 
tirdit  'antreiben,  schelten'  und  rät  'strafen,  schelten,  tadeln' 
hier  anzuschliessen. 

Bonn,  mai  1897.  Felix  Solmsen. 


*)  Der  sinn  dieser  wendung  ist  nicht  ganz  klar.  Leider  helfen  die  besten 
handschriften ,  der  Vaticanus  (A)  und  Florentinus  (B),  nicht  weiter,  da  in 
ihnen,  nach  einer  gütigen  mitteilung  von  herm  professor  E.  Keitzenstein, 
der  ganze  passus  fehlt. 
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Bhnjyii,  ein  Schützling  der  Acvin. 

1.    Wo  befindet  sicli  Bliiijyii,  als  ihm  die  hilfe  der 
Ai^viu  zu  teil  wird? 

Alle  Rigvedastellen  hericliten  ftbereinstimmend,  dass  Bhiijyu 
von  den  Arviii  aus  dem  meere  gerettet  worden  ist.  Be- 
zeichnet wmi  das  meer  auf  verschiedene  weise,  zumeist  mit 
mmmlrd:  I  116,  4.  ö;  117,  15;  UH,  ß;  YU  68,  7;  69,  7; 
Vm  5,  22;  X  143,  5;  sonst  auch  mit  nnm:  I  158,  3;  182,  7; 
VI  62,  ü;  vn  6ii,  7;  oder  mit  ap:  I  180,  5;  182,  6;  X  3L),  4; 
einmal  mit  shulhu:  I  1*^2,  5.  In  der  Strophe  I  182,  5  lesen 
wii%  Bhujyu  sei  kshodai^'o  mahäl.i  „aus  dem  grossen  schwalle^ 
herausgeholt  wordeiL  In  I  116,  4  ist  der  ausdruck  ardrä 
^das  feuchte"  gebraucht:  samHdra.9t/a  dhthwann  ardra.^iya  parf. 
seil,  nhathnh.  Hier  wird  ardnmja  als  neutrales  substantivum 
zu  tüÄseu  sein;  vgl.  ^  170«;  es  bildet  den  gegensatz  zu 
ähätwan  „das  trockue''.  Also  ist  zu  übersetzen:  y^auf  das 
trockne,  d.  h,  den  Strand  des  nieares,  zum  jenseitigen  ufer 
des  feurhten/  Es  werden  auch  /.wei  sjiionyme  worte  in 
gleichem  casus  neben  einander  gesetzt:  adhhyah  sanmdrät 
(VI  62,  6  „aus  den  wassern,  aus  dem  meere"  =  „aus  den 
wassern  des  meeres**),  und  ebenso  wird  aufzufassen  sein 
dritaso  nih  mmudrnd  (1  117^  14  ^aus  der  Hut,  ans  dem 
meere**  =  „aus  der  Hut  des  meeres^;  (xrassniann  erklärt  artjmo 
im  Wtb.  als  genitiv,  während  Ludwig  übersetzt:  „aus  wogen- 
dem meere^  und  armtbo  also   wold  als  adjectivum  betrachtet). 

Aas  einigen  stellen  geht  hervür,  dass  Bhujyu  nicht  auf 
der  Oberfläche  des  meeres  umhersehwaram ,  als  er  gerettet 
wurde,  sondern  in  dem  innern  der  wasser  eingeschlossen  war: 
apsv  äntdr  I  182,  6;  aus  dem  schösse  der  Hut  wird  er  heraus- 
geholt: arnaso  nir  updsthat  VI  62,  6;  er  war  also  gleichsam 
apütfi  (järbhah.  So  tief  im  innera  des  meeres  befand  er  sich, 
4as8  dahin  kein  lichtstrahl  drang,  und  er  schwebte  in  der 
ftistemis,  ohne  sich  irgendwo  auhnlten  zu  können  (I  182,  6 
nmramlihaiie  tdmasi\  vergleiche  damit  I  116,  5  anärmnhhane 
—  anasthüne  agnibhaiw  samudre  „im  meere,  das  keinen  anhält 

|jstand|)ankt  ^^|^  noch  sich  gi*eifen  lässt"^). 
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AnfM  höchste  gesteigert  ersclieiut  die  uot  des  Bhujyn 
durch  die  angäbe,  das»  er  nicht  etwa  in  der  nähe  des  sü-andes 
vom  Wasser  iimsclilossen  gehalten  wurde,  sondern  auf  hoher 
see,  mitten  im  oceane ,  also  jeder  menschlichen  Mfe  entrückt, 
sodass  er  eigentlich  an  jeder  rettung  hätte  verzweifeln  müssen: 
mtulhife  mmudre  VII  6H,  7,    mädhya  äriuiso  I  158,  3;  182^  7. 

Nun  lesen  wir  in  X  143,  5  hhujxftnn  samudrd  a  räjastüi 
parä  inkhitäm.    Über  diese  Ortsangabe  ^ 

räjasali  päre  ^^ 

mÜBsen  wir  ausführlicher  handeln.  Bergaigne,  der  in  seine^^ 
Rel  Yed,  III  10—17  die  den  Bhnjyn  betreffenden  stellen  in 
einer  weise  erkläit,  dass  er  für  viele  einzelheiten  die  Wahr- 
heit zuerst  feststellt,  fast  überall  im  vergleich  zu  seinen  Vor- 
gängern das  Verständnis  tordeit,  Bergaigne  ist  mit  mancheß 
anderen  erklärern  der  ansieht,  dass  Bhujyn  aus  dem  himm- 
lischen meere,  den  wolkenwassern,  von  den  Ai^vio 
gerettet  worden  sei.  Ausser  auf  eine  anzahl  anderer  st^Uen^ 
i]ie  wir  in  verschiedenen  teilen  unserer  Untersuchung  werden 
zti  besprechen  haben,  stützt  sich  Bergaigne  besonders  anf  die 
Ortsangabe  rdjmali  päre,  die  er  übersetzt:  „ä  Tantre  rive  de 
ratmosphöre.*^ 

Wenn    wir   die   richtige   bedeutung   dieser   worte    finden 
wollen,   müssen  wir  noch   sieben  andere  stellen  zugleich  mit 
zu  deuten  vei^nchen,    die    gleichl^alls    rdjasaJjr  pure  enthalten 
(I  3S,  7;  Välakh.  11,  2)   oder   asya  pare  räjasaJ^  (X  27,  7; 
187,  5)  oder  (u^fija  purf^  rajaso  vydmanah  (I  52,  12)  oder  dnre 
pure  räjasah  (X  49,  6)  oder  düre  pare  ohne  rajas(ü.i  (H  11,  8). 
Von  diesen  bezieht  sich  eine  stelle,  X  187,  5,  anf  Agni:  tjo 
a^d  päre  rdjasah  gitkro  agnir  äßyaia;  eine,  Välakh.  11,  2, 
auf  Indra   und   Varuna,    die    übrigen   fünf  anf  Indra.    Von 
Indra  heisst  es   X  27,  7   dve  pavdste  pari  täm   nä  bhüto  yo 
asyä  pare  räjdso  vivesha;  I  33,  7   tväm  etän  rudato  jakshat^ 
cAyoihayo  rdjasa  imira  pare;  I  52,  12  tvdm  asya  päre  räßso 
tryomanaJi   svabhlfyoß   dva^e  dhrshamnandlji  \  cakrshe  hhümm 
prafininnam  ojaso  'päli  svfVi  parihhür  eshy  ä  divam  ||.    Ton 
sich  .selbst  sagt  Indra  X  49,  6  aus:  aham  sd  yo  nävavästvani 
hfhddndham  säm  vrfreva  däsatfi   vriraharnjam  \  yäd  vardiut- 
yantam  prathdyaiitam  anushdg  dnre  pare  rdjaso  rocanäkarttm  !|* 
In   dem  Tndraliede  II  11    heisst  es  str.  8:  m  pärvatah  sääy 
dprayiichüH  sdm   iiiätßhir  vava0tt6  (iJcran  ]  düre  pärt  t^i^^^^f^ 
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vardhäyafita  indreshifafii  dhamäuim  paprathan  ni  \\  Von 
Indra  und  Variina  heisst  es  Välakh,  11,  2  yä  sisrata  rajasaJß 
füre  ädhvano.  Säyai^a  erklärt  an  verschiednen  stellen  ver- 
ichieden:  X  187,  5  hlms^yäniarikshasya  —  nparidege;  ebeuso 
lf>2,  12;  dasselbe  meint  wolil  seine  erklärung  zu  II  11,  8 
und  X  49,  6;  I  33,  7  antarikshas^ya  parabhage;  X  27,  7 
idf^ftsya  —  loka^a  |  trailokya^'^yety  arthah  \  pare  jxirafah ; 
aber  X  143,  ö  udüka.9ya  pränfe.  Auch  Grassniann  niranrt 
vei-schiedne  bedeutungeu  an;  Lud\^ig  kann  die  stelle  I  52,  12 
nicht  in  übereinstiiinnung  mit  den  andern  deuten. 

Ohne  weiteres  ist  klar,  dass  an  allen  stellen  ein  ferner 
ort  bezeichnet  wird.  Von  wo  aus  aber  fern  gelegen?  Für  die 
meisten  stellen  sind  die  erklär  er  einig,  dass  „tera  von  den 
menschen"  zu  verstehen  sei,  demnach  sei  ^ das  jenseitige  ufer 
des  raumes^  die  fläche  des  liimmels  über  uns,  welche  die 
obere  gi*enze  des  hiftraumes  bildet,  wie  die  erdfiäche  die 
untere.  Für  die  menschen  ist  der  ort  allerdings  fern,  aber 
von  Indra  wäre  nichts  besonderes,  das  ihn  über  irgend  einen 
andern  gott  erhöbe,  ausgesagt,  wenn  der  sinn  jener  fiinf  oder 
sechs  stellen  wäre,  dass  Indra  im  niedrigsten  himmel  seine 
kraft  bethätige  oder  bethätigt  habe.  Vielmehr  erwarte  ich, 
dass  von  Indra  ausgesagt  wäre,  er  habe  auch  an  dem  von 
göttem  w^ie  menschen  entferntesten  orte  noch  zu  wii'keu  ver- 
mocht. Eechneu  wir  aber  ^die  jenseitige  grenze  des  raumes^', 
der  sich  zwischen  liimmel  und  erde  befindet,  nicht  einseitig 
von  der  wohnung  der  menschen,  sondern  zugleich  auch  von 
der  der  götter  aus,  so  ist  dieses  ende  des  raumes  diejenige 
stelle,  wo  himmel  und  erde  enden  und  sich  begrenzen.  Dass 
maü  wirklich  diese  stelle  als  das  ende  des  luftraums  ansah, 
bezeugt  der  ausdruck  rdjasah  —  äntan  in  V  47,  3:  madhye 
divo  mhita}/  jjfpiir  dpnä  vi  cakrame  mjams  pnty  äntaH. 
Hier  ist  von  der  sonne  die  rede;  die  beiden  enden  des 
raumes,  die  sie  einnimmt,  sind  der  aufgangs-  und  der  unter- 
gangspunkt  dort,  w^o  himmel  und  erde  au  einander  stossen. 
Bis  an  den  horizont  also,  bis  in  die  äussersten  winkel  der 
Schöpfung  dringt  nach  X  27,  7  ludras  kraft,  dort  hat  er  sich 
nach  I  52,  12  zum  gegenmasse  seiner  kraft  die  erde  gemacht, 
d.  h,  er  lässt  die  erde  bis  in  ihre  entferntesten  teile  am  ende 
der  weit  seine  kraft  noch  fühlen.  Selbst  dort  noch  wandeln 
Dach  Välakl),  11,  2  Indra  und  Variina  ihre  pfade.     Wenn  in 
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I  33,  7  gesagt  wird :  „Du,  Indra,  brachtest  die  dämonen  dort, 
wo  himmel  und  erde  und  luftraum  ihr  ende  haben,  zu  dem 
kämpfe,  in  dem  du  jene  vernichtetest,"  so  stimmt  das  mit  der 
vorausgehenden  fünften  Strophe  überein:  7iir  avratän  adJiamo 
rodasyoli.  In  II  11,  8  heisst  es  von  den  Marut:  „zur  fernen 
grenze  des  luftraums,  d.  h.  bis  zum  horizont,  den  schall 
wachsen  lassend  breiten  sie  niederwärts  das  von  Indra  er- 
regte gepfeife".  In  X  49,  6  rühmt  Indra  von  sich:  „als  ich 
den  schuf,  der  glänz  wachsen  lässt  und  breitet  durchaus  bis 
zum  fernen  ende  des  luftraums,  d.  h.  bis  zum  westlichen 
horizont,"  d.  i.  die  sonne  (vgl.  die  oben  angeführte  stelle 
V  47,  3).  Der  satz  meint  dasselbe  wie  z.  b.  11  19,  3  djanayat 
sxiryam  (indrah).  Die  Verbindung  von  pare  räjaso  mit  äkaram 
(Pischel  Ved.  Stud.  11  128)  wird  wegen  11  11,  8  nicht 
ratsam  sein. 

In  X  187,  5  yo  asya  pari  rajascüi  gnkro  agnir  äjäyata 
ist  nicht  das  blitzfeuer,  sondern  das  sonnenfeuer,  und  nicht 
die  himmelswölbung  über  uns,  sondern  der  östliche  horizont 
gemeint. 

Wir  kommen  endlich  zu  der  stelle,  die  den  Bhujyu 
betriflft,  X  143,  5.  Hier  erfahren  wir  also,  Bhujyu  sei  im 
meere  an  der  gi-enze  des  luftraums  geschaukelt  worden,  dort 
also,  wo  himmel  und  meer  einander  begrenzen.  Von  den 
AQvin  aber  wird  gerühmt,  dass  sie  —  im  nu,  so  ist  gemeint 
—  ans  ende  der  weit  kamen,  iliren  Schützling  zu  retten. 
Einen  Widerspruch  wird  man  aus  den  angaben  „mitten  im 
meere"  und  „im  meere  an  der  grenze  des  raumes"  nicht 
herauslesen  wollen.  Eine  bis  ins  einzelne  genaue  Vorstellung 
davon,  wie  es  dort,  wo  scheinbar  himmel  und  erde  und  der 
zwischen  beiden  befindliche  räum  ihr  ende  haben,  aussehen 
mag,  wird  man  schwerlich  ausgeklügelt  haben. 

In  I  119,  8  steht  für  räjasaJ.i  pare  der  allgemeinere  aus- 
druck  paraväti.  Doch  behandle  ich  die  stelle  besser  im  nächsten 
abschnitte. 

Auch  die  angäbe,  adameghe  „in  der  wasserwolke"  habe 
sich  Bhujyu  befunden,  die  wir  1 11(3,  3  lesen  und  die  Bergaigue 
fiir  eine  stütze  seiner  hypothese  hält,  wird  dort  erklärt 
werden. 
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2.    Wie  ist  Bhujyu  iE  seine  gefährliche  läge 
gekommeu?    Sein  Verhältnis  zu  seinem  vater. 

Säyaua  erzählt  zu  I  116,  3,  Bhujyu  sei  vou  seinem  vater 
mit  einer  heerschar  auf  einem  schiffe  gegen  die  feinde  aus- 
gesandt  worden  und  habe  hei  einem  stürme  Schiffbruch  ge* 
litten.  Diese  darstellung  ist  unrichtig.  An  späteren  stellen 
giebt  Säyana  selbst  eine  andre  darstelhmg  des  yorfaU8.  Dass 
Bhujyu  mit  gewalt  aufs  nieer  gebracht  worden  ist,  geht  schon 
aus  dem  aiisdruck  projltalt  samifdram  I  117,  15  hervor:  ^er 
ist  ins  meer  hinaus  fortgeführt  worden."  Denselben  ausdruck 
pra  val}  finden  wir  in  der  gescliichte  des  Dabhiti  augewendet, 
den  nach  den  meisten  stellen  Indra,  nach  1  1 1 2,  23  aber  auch 
die  A(;vin  retteten;  11  15,  4  wird  von  den  „entfflhrern"  des 
Dabhiti  gesprochen  {pravolhfn  —  dahhiteh),  —  Auf  Ver- 
gewaltigung lässt  auch  die  stelle  I  182,  6  schliessen:  äva- 
üiddham  tauf/ri/äm  aps-v  thiiär  anaramUmiP  fänuxE^i  prd- 
viddhamf  womit  VII  69,  7  übereinstimmt:  hhußßnm  ävatmWmm 
mmudre.  Bhujyu  ist  also  vom  rande  eines  schiffes  ins  wasser 
hinabgestürzt  worden.  Dann  hat  man  ihn  im  stiche  gelassen, 
in  der  meinung,  dass  nichts  sicherer  sei  als  Bhujyus  unter* 
gang:  es  heisst  VTET  5,  22  kadä  vUm  famfnjo  tndJmf  samudrc' 
jahito  mrä.  Wer  ihn  im  stiche  gelassen  hat,  wird  VII  68,  7 
mit  den  worten  angegeben:  utä  tyäm  hhujiphn  —  mkhayo 
matUtt/e  jahur  dtm'vnmh  samudrr.  ^Böse  gefährteu*^  also  liaben 
KD  gew^altsam  entführten  ins  wasser  gestürzt  und  dann 
seinem  Schicksal  überlassen.  Wir  erinnern  uns  liier  j  dass 
auch  des  Rebha  ^vidersacher  I  117,  4  durn-nh  genannt  waren 
(ZDMG.  50,  264).  Dasselbe  verbum  ha,  das  wii'  VIII  5,  22 
nnd  VU  68,  7  gebraucht  fanden,  wird  nun  auch  I  116,  3  an- 
gewendet. Hier  ist  der  vater  Tugra  das  subjekt  dieses  verbums. 

Die  stelle  1  116,  3 
läutat:  f/tyro  ha  hhajymi  arvutodametßhe  rayhii  na  ka^.  ein  mamf- 
väfi  ävüluih*  Hier  geben  die  l>isherigeu  erklärer  dem  verbum 
einen  andern  sinn  als  an  jenen  beiden  andeni  stellen.  Bisher 
hielt  man  nämlich  zumeist  nach  Säyauas  vorgange  den  vater 
Tugra  für  einen  liebling  der  A^*vin  und  meinte,  tugro  ha 
bhujyüm  —  avahah  bedeute  soviel  als :  Tugra  habe  seinen  söhn 
Bhujyu  aufgeben,  verloren  geben  müssen.  In  dieser  meinung 
wui*de  man  durch  den  veigleich  bestärkt:   w^tni  m  kag  cm 
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mamyvän,  den  man  sich  so  deutete:  mit  demselben  schmerze, 
mit  dem  ein  sterbender  seine  geliebte  habe  zurücklässt.  Auch 
Bergaigne  hat  sich  (III  16)  von  dieser  ansieht  nicht  ganz  frd 
machen  können;  denn  er  sagt:  ^il  est  yi*ai  que  dans  ce  passage 
la  comparaison  donnerait  k  entendre  que  Bhujyu  n'a  pas 
et6  abandonnö  volontairement  par  Tugra."  Ich  kann  es  aber 
nicht  als  richtig  anerkennen,  wenn  man  udameghe  —  ävahali 
I  116,  3  anders  erklären  will  als  mddhye  jahur  —  satnudre 
Vn  68,  7  und  samudre  jaJiito  Will  5,  22.  Aus  dieser  Über- 
einstimmung der  drei  stellen  hat  man  vielmehr  zu  schliessen, 
dass  der  vater  Tugra  selbst  unter  den  säklmyo  durevasah 
war,  von  denen  VII  68,  7  die  rede  ist.  Der  eigne  vater  hat 
den  Bhujyu  im  fernen  oceane  aus  dem  wege  räumen  wollen, 
dem  vater  zum  trotz  haben  ihn  die  A^vin  gerettet.  Das 
Schicksal  des  ^jrä^va,  eines  andern  schtltzlings  der  A^vin, 
ist  dem  des  Bhujyu  in  dieser  beziehung  ganz  ähnlich:  auch 
jener  ist  von  dem  eignen  bösen  vater  vergewaltigt  —  und 
zwar  geblendet  —  und  dann  im  Stiche  gelassen  worden:  vgl. 
I  116,  16  tdm  pitändhdm  cakara;  117,  17  tämal}  prdnitam 
dgivena  piträ. 

Der  vergleich  tügro  ha  bhujyüm  —  udameghe  rayim  nn 
kag  ein  nmmrväh  dvähäJi  bleibt  auf  alle  falle  eigentümlich 
insofern,  als  higraJi  und  niamrvan  einander  entsprechen, 
während  doch  Bhujyu  dem  tode  überliefert  war.  Sodaun, 
wenn  Tugra  sich  gern  des  Bhujyu  entledigen  wollte,  wie 
kann  dann  Bhujyu  einem  schätze  gleichgestellt  werden?  Die 
dritte  Schwierigkeit  ist  die,  udameghe  überzeugend  zu  deuten. 

Wenn  Bhujyu  einem  schätze  verglichen  wird,  so  erinnert 
uns  dies  an  die  geschichte  des  Vandana,  Rebha  und  Atii 
(ZDMG.  50,  263  fg.).  Von  diesen  drei  Schützlingen  der  Aqvin 
wird  übereinstimmend  berichtet,  dass  sie  wie  ein  gut,  wie 
ein  gestohlener  schätz  oder  ein  gestohlenes  pferd,  in  einem 
verstecke  geborgen  worden  seien.  Tugra  stiehlt  seinem  eignen 
söhne  dessen  schätz,  d.  h.  leib  und  leben,  und  senkt  ihn  an 
einem  orte,  der  voraussichtlich  allen  menschen,  ausser  dem 
vater  selbst  und  seinen  begleitem  verborgen  und  unauffindbar 
blieb,  in  die  tiefe.  Wie  bei  jenen  drei  Schützlingen  der  ort, 
wohin  sie  versenkt  wurden,  die  gi'ube  oder  das  wasser,  mit 
dem  aufbewahrungsorte  des  gestohlenen  gutes,  dem  sie  ver- 
glichen werden,  identisch  ist,  so  haben  wii*  das  gleiche  auch 
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beim  Bhujyii  anzimeliinen ;  udaincf/M  ist  also  nicht  bloss  mit 
titgro  ha  hhujynm  dvähüh,  sondern  auch  mit  dem  vergleiche 
rayhn  nä  zu  verbinden:  ^wie  jemand  udameghe  einen  schätz 
im  Stiche  lässt."  Bergaigne  meiiit,  die  worte  tiigro  ha  hhu- 
jynm  —  udameghe  —  mähah  bezeugten  ganz  deutlicli,  dass 
BhujjTi  sich  oben  am  himmel  iu  einer  wölke  befunden  habe. 
Die  er  wägung,  die  wir  anstellten,  macht  diese  Interpretation 
unmöglich.  Letztere  ist  aber  auch  aus  einem  andern  gi'unde 
unwahrscheinlicli.  Wäre  mit  udmnegha  eine  wölke  am  hitnmel 
gemeint,  warum  wäre  das  dann  niclit  durch  blosses  megha 
ausgedrückt?  Kann  megha  etwas  anderes  enthalten  als  himni- 
Usches  Wasser?  Ja  meghodani^  meghodake  hätte,  wenn  Bhiijyu 
sich  wirklich  im  himmlischen  nieere  befand,  einen  sinn  gehabt^ 
nicht  das  compositum  mit  umgekehrten  gliedern.  Also  schon 
die  art  der  zusanimensetzung  weist  darauf  hin,  dass  wir 
ndameghä  zu  vei'Stehen  haben  wie  z*  b,  rajomegha.  Wenn 
sich  etwas  in  einer  Staubwolke  befindet,  so  ist  es  vom  staube 
wie  von  einer  wölke  eingehliilt.  Einen  sdiatz  lasst  man  in 
einer  wasserwolke  im  stich,  d.  h.  vom  wasser  —  vom  irdischen 
selbstverständlich  —  wie  von  einer  wölke  verhüllt  und  so 
unsichtbar  und  unauffindbar  filr  andre.  Weil  also  mit  dem 
begriffe  „wolke'^  der  begrift  des  verhilllens,  unsichtbarmachens, 
dar  „dunkelheif"  verbunden  ist  (vgl  z.  b.  V  63,  4  täm  abhrpna 
pfshtyä  yRhaiho\  63 ^  6;  H5,  4;  11  30,  3  miha)p  vnsaiia  upa 
J&m  ädudrat)^  aus  tüesem  gi'unde  ist  mlameghr.  in  dem  ver- 
gleiche ftii-  blosses  aj^m  oder  samudre,  wie  wir  an  andern 
stellen  lesen,  eingesetzt.  Ein  schätz  ist  durch  tiefes  wasser 
vor  den  äugen  der  suchenden  wie  durch  eine  wölke  verhüllt: 
m  war  Bhujyu  im  fernsten  teile  des  oceans  für  menschen 
unauffiudbar  verborgen. 

Xun.  sehen  wir,  ist  Bhujyu  einem  auf  solche  weise  ver- 
borgenen schätze  verglichen,  welchen  ein  sterbender  im 
Stiche  läÄSt.  Deijenige  also,  der  den  schätz  versenkt  hat, 
verlässt  diesen  oit  und,  indem  er  stirbt,  auch  diese  weit 
Dann  ist  nach  menschlichem  ermessen  der  schätz  für  alle 
menschen  und  für  alle  zeit  verschwunden,  8o  rettungslos 
verloren,  wie  der  Xibelungenschatz  nach  Hagens  tode,  schien 
Bhujyu  zu  sein. 

Aber  auch  beim  Bhujyu  wie  bei  jenen  oben  erwähnten 
ützlingen    haben    sich    die   A^vio   als   kundige    schatzhelier 
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erwiesen  (vgl.  I  116,  11  ydd  vidväüsa  nidhim  ivipagülhatn 
üd'üpäthur).  Durch  den  vergleich  mit  dem  schätze  wird  also 
auch  hier,  wie  bei  Rebha  und  den  andern,  auf  die  strahlende 
auferstehung  aus  der  tiefe  hingewiesen,  die  die  A^vin  be- 
wirkten. Sollte  da  nicht  auch  mamt^än^  einem  solchen  ist 
der  vater  Tugra  gleich  gestellt,  auf  das  geschick  hindeuten, 
das  bald  den  Tugra  durch  die  macht  der  A^vin  traf?  Tugra 
meinte,  des  sohnes  ledig,  glücklicher  weiter  leben  zu  können; 
aber  als  „ein  sterbender*^  liess  er  seinen  söhn  zurück,  er 
hatte  nicht  ihm,  sondern  sich  selbst  den  tod  durch  seine 
frevelthat  bereitet.  Eine  bestätigung  dieser  deutung  wird  sich 
später  ergeben. 

Indem  wir  in  I  116,  3  die  worte  tügro  ha  bhujynm  — 
ävahcüj^  so  auffassen,  wie  ich  es  gethan  habe,  können  wir 
auch  licht  in  zwei  stellen  bringen,  die  bisher  dunkel  geblieben 
waren.  Die  erste  ist  I  119,  8.  Sie  lautet:  ägachatarn  kfpa- 
manam  paräväti  pituh  sväsya  tyäjasä  nibädhitam  \  svärvatir 
itd  mir  ynvor  aha  citrä  abhike  ahhavann  abhislitayal,i  ||.  Schon 
Säyana  deutete  die  stelle  auf  Bhujyu,  wenn  auch  dessen 
name  hier  nicht  genannt  ist.  Ausser  tyäjasa  ist  in  dieser 
Strophe  noch  ein  andres  strittiges  wort:  abhike.  Ebenso  sind 
beide  worte  in  IV  43,  4  zu  einander  in  beziehung  gebracht 
Letztere  strophe  lautet:  kä  väm  bhüd  iipamäiili  käya  m 
ägvina  iiamatho  hflyamana  \  ko  väm  mahdg  cit  tyajaso  abhika 
urusJiyaiam  mädhvi  dasra  na  fdl  ||.  Das  wort  tyäjas  erklärt 
sich  nun  höchst  einfach,  wenn  wir  die  strophe  I  116,  3  zur 
deutung  heranziehen:  pituh  svä^nja  tyäjasa  meint  offenbar  das- 
selbe wie  tngro  ha  bhujynm  —  ävahah.  Also  bedeutet  tyäjas 
„das  imstichlassen'^.  Dazu  bildet  abhika  einen  gegensatz: 
„die  unmittelbare  nähe,  enge  Vereinigung,"  insbesondere  „gött- 
liche geraeinschaft".  Selbst  der  eigne  vater  lässt  Bhujyu  im 
stich,  da  sind  es  die  A^vin  —  yuvor  aha  ist  mit  starker 
betonung  gesagt  — ,  die  zu  ihm  halten.  Von  IV  43,  4  lautet 
nunmehr  die  dritte  halbzeile  in  Übersetzung:  „Wer  ist  in 
eui-er  göttlichen  gemeinschaft ,  wer  findet  an  euch  engsten 
anschluss,  selbst  allgemeinem  Imstichlassen  gegenüber?-  In 
IV  12,  5  malmg  cid  agna  enaso  abhika  ürväd  devänam  ntii 
märtyänam  \  mi  te  säkhäyah  sädam  id  rishama  u.  s.  w.  ent- 
sprechen abhike  und  te  säkhäyah  einander.  Es  wird  zu  über- 
setzen sein:   „selbst  grosser  Verschuldung  u.  s.  w.   gegenüber 
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in  gütüicher  geraeinscliaft  mögen  wir,  deioe  genossen,  nimmer 
schaden  leiden^  (s.  Geldner  Ved.  Stnd.  II  281).  Wie  hier  te 
zu  abhike  hinzuzudenken  ist,  so  hulrasya  in  III  39,  7  äre 
sydma  duritäd  abhlkr  „fem  niügen  wir  sein  von  Sünde  in 
<Indras>  göttlicher  gemeinschaft".  Wegen  der  bedeiitung  von 
abhike  in  andern  stellen  vergleiche  Geldner  a,  a.  o.  und 
Ted.  Stud.  II  33. 

Ehe  ich  zur  weiteren  besprecliung  von  I  119^  8  zurück- 
kehre, noch  ein  paar  worte  über  tya/jas.  Für  die  Bhujyu- stelle 
hat  schon  Bergaigne  das  wort  richtig  gedeutet,  wenn  er  auch 
das  ^imstichlassen"  etwas  anders  versteht,  s,  o.  Mit  recht 
hat  auch  Geldner  (Ved.  Stud.  II  32)  die  alte  erklärung  dieses 
Wortes,  die  wir  Xgh.  2,  13  finden,  wieder  zu  ehren  gebracht: 
es  gehört  zu  den  krodhanamarn.  Aber  nicht  jede  art  von 
^hass,  zorn,  feindschaft"  heisst  tyäjas;  sondern,  wie  I,  119,  8 
und  die  etymologie  ans  lelirt,  lasse  ich  mir  dann  fi/äjas  zu 
schulden  kommen,  wenn  ich  feindlich  gegen  denjenigen  handle, 
gegen  den  ich  zur  freundsehaft  verpflichtet  bin.  Also  ist 
tyäjas  fldas  imstictdassen,  der  abfall,  die  treulosigkeit,  feind- 
schaft  gegen  die  sippe  oder  ein  mitglied  der  sippe";  vgl  X 
71,  ii  yas  tUyaja  sacivhiam  .^äkhaifatn ;  tlerjenige  erfahrt  wahi 
tyajahf  den  seine  ganze  sippe  treulos  im  stich  lässt,  von  dem 
sie  abfällt.  So  heisst  es  z.  b.  von  Indra  X  144,  6,  dass  en 
wenn  er  nnr  mit  dem  Soma  vereint  ist,  selbst  unter  den 
gött^m  allgemeines  imsdchgelassen werden  aushalten  kann. 

Doch  zurück  zu  I  IUI,  8.  Dass  parävnti  dem  ausdrucke 
räjamlt  j)an'  von  X  143,  5  entspricht,  war  schon  oben  s,  488 
erwähnt.  iSchwerlich  wird  mhadhifam  im  eigentlichen  sinne 
„der  hinabgestossen  war",  also  als  sjnonymnm  von  dvaviddham 
(g.  o.  s.  489),  zu  verstehen  sein,  dazu  würde  der  instrum.  fyajasa 
doch  nicht  gut  passen.  Lieber  nehme  ich  das  verbum,  wie 
z,  b.  auch  X  33,  2,  in  übertragnem  sinne  „niedergedrückt, 
bedrängt**.  Wegen  itä  iiUr  siehe  PW.  und  Grassmanns  Wb. 
Wenn  die  ntir  svarvatlr  genannt  werden,  so  ist  unter  dem 
%  das  sie  dem  Bhujyu  bringen,  eiu  glückliches  weiterleben 
m  verstehen.  Also  ist  die  Strophe  I  1H>,  8  zu  übersetzen: 
j,Ihr  kamt  zu  dem,  der  in  der  ferne  jammerte,  der  durch  des 
eignen  vaters  Imstichlassen  in  bedrängnis  war.  Glanzverleiliend 
ward  da  euer  weiterhelfen,  sichtbar  in  eurer  gfittlichen  ge- 
meiuschatt  eure  furdrriingen/ 
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Zu  seiner  falschen  auffassong  des  Verhältnisses  von  Togra 
zu  Bhujyu  und  von  Tugra  zu  den  A^vin  ist  Säyava  durch  die 
stelle  I  117,  14  geführt  worden.  Sie  lautet:  yuvätn  tugraya 
pürvyebhir  evaik  punarmanyäv  abhavatatit  yuvüna  |.  Von 
diesen  Worten  macht  besonders 

punarmanyaü 
Schwierigkeit.  Säya^a  erklärt:  yatha  hhujyoh  samudragamanät 
pürvain  yuvam  stotavyati  tatha  punar  apidanini  stotavyav  abha- 
vatam.  Das  Wörterbuch  nahm  diese  erklärung  von  ^manya 
durch  stotavya  nicht  auf,  sondern  gab  an:  „vielleicht  wieder 
gedenkend,  sich  erinnernd.^  Diese  deutung  nahm  Grassmann 
an.  Ludwig  übersetzt:  „dem  Tugra  thatet  ihr,  jugendliche, 
[immer]  wieder  dieselbe  absieht  hegend  nach  früherer  weise 
wieder.^  Die  erklärer  vermuten  also  einen  beabsichtigten 
gegensatz  in  pürvyebhib  und  ptinar^.  Dann  bleibt  aber  der 
sinn  des  ^manya  unklar. 

Ich  vergleiche  mit  tügräya  punarmanyäv  abhavatam  die 
stelle  X  182,  1,  wo  es  heisst:  bfhaspdtir  nayatu  durgäha  tiräl.i 
punar  neshad  aghagaftsäya  tnanma.  Es  entsprechen  sich  tüffräya 
und  aghagansaya,  und  'punarmanyäv  abhavatam  ist  soviel  als 
punar  mänma  näyantäv  abhavatam,  und  die  wörtliche  Über- 
setzung von  punarmanyä  wäre  „zurückplanend*',  d.  h.  „den 
anschlag  zurückwendend".  Tugra  plante  böses  gegen  Bhujyu, 
die  AQvin  verhinderten,  dass  der  anschlag  sein  ziel  erreichte, 
sie  wendeten  ihn  gegen  den  Tugra  selbst  zurück.  Er  be- 
absichtigte seines  sohnes  verderben  und  erreichte  sein  eignes. 
So  handelten  die  A^vin  pürvyebhir  evaih  —  yuväna  „nach 
uralter  gewohnheit,  ihr,  die  ewig  jungen*':  die  AgvinUeder 
enthalten  erinnerungen  an  eine  ganze  reihe  ähnlicher  wunder- 
thaten  aus  alter  zeit,  wo  die  Agvin  ihre  Verehrer  vor  bösem 
anschlag  behüteten  und  sie  zur  siegi^eichen  räche  an  ihren 
feinden  stark  machten. 

Nachtragen  will  ich  noch,  dass  ausser  X  182,  1  auch 
I  147,  4  für  die  deutung  von  punarmanyA  zu  verwenden  ist: 
yo  no  agne  ärarivafi  aghayür  aratlvä  marcäyati  dvayena  | 
mantro  gurtüi  punar  astu  so  asmai. 

Der  darstellung  des  Verhältnisses  zwischen  Bhiyyu  und 
seinem  vater,  wie  ich  sie  gegeben  habe,  scheint  eine  stelle 
zu  widersprechen.  In  I  180,  5  heisst  es  ä  vatn  dänäya  vw- 
tlya  dasra  (j6r  ohena  taugiyo  nä  jivrih  |.   Grassmann  übersetzt: 
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^Zum  geben  möclit  ich  euch  stimmen  —  wie  der  greife 
Bhalyn,**  Ludwig:  ^Zum  geben  raöeht  ich  euch  kommen 
machen  —  wie  der  alte  Taugrya."    Ich  muss  hier 

das  wort  jivri 
und  die  stellen,  in  denen  es  vorkommt^  ausftlhrlicher  behandeln. 

Das  wort  jivri  wii'd  schon  Nir;  3,  21  durch  jirna  wieder- 
gegeben, und  Säya^a  erklärt  es  fast  stets  durch  jlrm  vfddha. 
Das  Wtb,  giebt;  j^jwri  gebrechlich,  greis,  alt.  —  Wohl  von 
Ijar  mit  sufflx  vi  und  Verstellung  der  liquidae/  Beweisend 
für  die  richtigkeit  der  bii^herigen  erklärung  schienen  besondei's 
folgende  beide  stellen  zu  sein:  I  110,  8  jivi'l  yi'tvanä  pitäm 
—  kmoto,na  und  IV  36,  3  ßvn  yat  säntä  pitärä  sanäjurn 
pmtar  ynvilnü  carathaya  täkshatlm;  denn  hier  ist  ja  yuvan 
als  gegensatz  von  jivri  angegeben-  Auch  an  last  allen  andern 
ateUen  würde  die  bedeutung  „alt"  nicht  widerstreben:  ich 
setze  sie  der  bequemeren  prüfting  halber  her :  I  70,  10  pitür 
na  jivrer  vi  vedo  bharanta;  H'  19,  2  ävasrjanta  jivi*iujo  na 
dem  bhuvaJt  samril  indra  satyäytnnli ;  VUI  45,  20  ä  Iva  ram- 
hhäm  nä  jivrayo  rarahhmä;  X  85,  27  ädlta  jivri  mdätham  a 
PodätliaJy,  AT.  TIU  1,  6  und  XIV  1,  21  ätha  ßvrir  vidatham 
A  vadäsi;  Välakh,  3,  2  pifrshadvamUjt  prtiskfuwam  sdm  asadayar 
chdyanam  jivrim  üddhitanh  Indessen  hat  schon  Säyaj^ia,  wie 
m  scheint,  erkannt,  dass  die  bedeutung  ,,alt"  in  der  steUe 
I  180,  5  nicht  die  richtige  ist;  denn  hier  setzt  er  zu  dem 
gewohnten  jirno  hinzu  jayaglh  va,  er  ist  also  geneigt,  die 
herleitung  von  jar  aufeugeben  und  jivri  zu  wz.  ji  zu  stellen. 
Ludwig  bemerkt  im  commentar  z.  d.  st, :  j^iauyryo  na  jivrih : 
nicht  ganz  klar." 

Wir  müssen  uns  fragen:  welches  beiwort  hätte  denn  der 
vater  Tugi-a  bekommen  sollen,  wenn  der  söhn  Bhujyu  schon 
alt  und  gebrechlich  war?  Und  wenn,  wie  wir  oben  dargelegt 
haben,  Tegra  selbst  es  ist,  der  seinen  söhn  dem  verderben 
preis  giebt,  seinen  söhn,  den  wir  uns  als  schwachen  greis 
vorstellen  sollen,  was  für  eine  unglaubliche  geschichte  würde 
aus  solcher  Interpretation  herauskommen!  Damit  wird  sich 
vielleicht  jemand  helfen  wollen,  dass  er  sagt,  die  stelle 
I  180,  5  beruhe  auf  einer  andern  gestaltung  der  sage;  nach 
der  einen  Überlieferung  habe  der  vater  das  unglück  des 
Sohnes  verschuldet,  nach  der  andern  sei  Bhujyu  selbst  schon 
ein    greis    gewesen.     Aber    wir    haben    nicht    allein    wegen 
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I  180,  5  die  bisherige  Übersetzung  von  ßvri  anzuzweifeln. 
Es  kommt  dazu,  dass  die  seither  angenommene  ableitung  des 
Wortes  von  jar  gewichtigen  bedenken  unterliegt.  *ßrvi  soll 
die  grundform  sein;  aber  wir  würden  doch  eher  "^jirvi  er- 
warten, also  mit  langem  vokale,  besonders  wenn  wir  ttvra 
in  entsprechender  weise  von  tar  herleiten  wollen;  ferner  ist 
aus  der  ältesten  spräche  nur  jur,  nicht  jir  als  tiefetufe  za 
belegen  {jürno  lesen  wir  in  derselben  Strophe);  endlich  fehlt 
es  doch  an  unbestritten  sicheren  parallelen  für  den  Übergang 
von  i-v  in  irr;  vgl.  Wackemagel,  Altind.  Gramm.  §  184. 

Demnach  ist  ein  neuer  versuch   der  deutung  und  her- 
leitung des  Wortes  ßvri  wohl  gerechtfertigt. 

Während  mehrere  stellen:  I  110,  8;  IV  36,  3;  I  70,  10 
die  eigenschaft  oder  den  zustand  eines  ßvri  dem  vater  oder 
den  eitern  zusprechen,  kann  dieselbe  eigenschaft  oder  der- 
selbe zustand  nach  I  180,  5  dem  söhne  zukommen.  Wenn 
nun  nach  I  180,  5  ein  söhn,  den  der  vater  dem  tode  über- 
liefert, ßvri  heisst,  und  I  70,  10  ein  vater,  dem  —  von 
seinen  söhnen  offenbar  —  seine  habe  genommen  und  geteflt 
wird,  wird  es  da  nicht  schon  klarer,  in  welcher  richtung  wir 
die  bedeutung  von  ßvri  zu  suchen  haben?  Wir  prüfen  noch 
andre  stellen.  Der  neuvermählten,  die  nach  dem  hause  des 
mannes  aufbricht,  wird  zugerufen  X  85,  26 :  grhän  gacha  grhd- 
patni  yäthüso  vagini  tvä'tn  vidätham  ä  vadäsi.  Wie  weit  sich 
die  gewalt  {vaga)  der  jungen  frau  erstreckte,  ersehen  wir  aus 
Strophe  46  desselben  Uedes:  samräjM  gvogiire  bhava  u.  s.  w., 
wonach  auch  die  eitern  und  sonstigen  verwandten  des  mannes, 
die  zum  hause  gehören,  dem  willen  seiner  gattin  fortan  unter- 
geben sind.  Nach  str.  27  wird  nun  der  jungen  frau  im  hause 
des  gatten  zugerufen:  ihd  priyäm  prajdya  te  säm  rdhyatam 
asmin  grhe  gärhapaty(JLya  jügrhi  \  enä  pätya  tanväm  säin  srja- 
svädha  ßvri  vidätham  ä  vadathah:  hier  ist  also  für  vdQinl  das 
wort  jivri  eingesetzt  und  wieder  ßvri  pitäraii  gemeint.  Also 
der  junge  hausherr  und  die  junge  hausfrau,  die  über  alle 
habe  und  alle  zum  hause  gehörigen  personen,  auch  über  die 
eitern  des  mannes,  die  gewalt  bekommen  {vaQin)y  werden  einst 
gleichfalls  die  gewalt  abgeben  und  selbst  ßvri  werden;  aber 
auch  dann  noch,  so  wird  dem  jungen  paare  angewünscht, 
j^ädhä  ßvri  vidätham  ä  vadathaljt.^  Wir  hatten  oben  vagini 
in  X  c^o,  26   erläutert  durch   samräjni  aus  str.  46.     Wie  nun 
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in  str.  26  irnd  27  va(;im  und  jivri  mit  einander  einen  gegen- 
satz  bilden,  so  jivrayo  und  samräj  in  der  stelle  IV  19,  2 
avasfjanta  jivrayo  nä  devä  hhuvaJi  samral  indra  satyaifotiUt, 

Ist  aber  vagin  und  samraj  soviel  wie  ^gewalt  ausübend'*, 
so  wird  jivri  heissen  mUssen  ^der  gewalt  ausgesetzt,  der 
Vergewaltigung  preisgegeben,  schwach  und  hilflos^.  Der  Ver- 
gewaltigung kann  das  eigentum  oder  die  persou,  das  leben 
jemandes  ausgesetzt  sein.  Ganz  genau  ausgedrückt  bedeutet 
also  jivri  einen ,  der  über  sein  eigentum ,  seine  person ,  sein 
leben  nicht  selbst  die  gewalt  hat^  sein  eigentum  u,  s.  \\\  nicht 
selbst  gegen  Vergewaltigung  schützen  kann*  Das  mi  a)  nach 
I  180,  5  der  söhn,  der  seine  habe  und  sein  leben  noch  nicht 
aus  eigener  kraft  vor  Vergewaltigung  bewahren  kann,  der  noch 
hilflos  ist,  für  den  der  vater  einzutreten  hat.  Diese  Ver- 
pflichtung des  Vaters  ist  natürlich  mit  weitgehenden  rechten 
verknüpft,  der  vater  hat  alle  gewalt  über  die  person  und 
habe  seines  sohnes.  Dass  diese  gewalt  vom  vater  selbst  zur 
Vergewaltigung  des  sohnes  zuweilen  missbraucht  wurde,  daftlr 
ist,  wie  wir  oben  s.  490  schon  sahen,  ausser  der  geschichte 
des  Bhujyu  auch  die  des  Pjrägva  ein  beleg.  In  beiden  fällen 
betrifft  die  Vergewaltigung  die  pei*fion,  das  leben  des  jim'i, 
b)  Ist  der  unmündige  söhn  in  der  gewalt  des  vaters,  so 
kommt  einst  vater  und  mutter,  gleichsam  wieder  unmündig, 
in  die  gew^alt  der  söhne  oder  wenigstens  des  ältesten  sohnes 
und  seiner  frau.  Es  kommt  die  zeit,  wo  vater  und  mutter 
wieder  hilflos  werden,  d*  h.  aus  eigner  kraft  ihre  person 
and  ihr  eigentum  nicht  mehr  gegen  Vergewaltigung  schützen 
k&nnen.  Ihre  natürliche  stütze  ist  dann  der  älteste  söhn. 
Mit  der  pöicht,  leben  und  eigentum  der  eitern  zu  schützen, 
bekommt  er  auch  weitgehende  rechte  über  jenes  beides.  Dass 
auch  diese  rechte  zuweilen  gemissbraucht  worden  sind,  scldiessen 
wii'  aus  den  stellen  pitur  nä  jivrer  vi  vedo  bharaHta  1  TU,  10 
—  diese  bezieht  sich  auf  die  habe  des  vaters  —  und  Välakh. 
3,  2  pdrsJaidvü^äh  präskaiwmfi  mm  asädayae  ekayamnii  jivrim 
uddhitam  —  diese  zweite  stelle  betrifft  die  person,  das  leben 
des  jivri:  Praska^va  war,  als  er  schwach  und  hilflos  w^ar, 
von  den  seinigen  ausgesetzt  und  so  dem  tode  preisgegeben 
worden.  Die  übrigen  stellen  haben  mit  den  beiden  bisher 
unter  b)  besprochnen  das  geraeinsam,  dass  da  überall  die 
lülflosigkeit  den  jwri  durch  das  alter  beilingt  ist:    IV  5ti,  3 

33* 


498  Th.  Baanack, 

jivrt  yät  sänta  pitdra  sanajura  pünar  yüvänä  caräthaya  täk- 
shatha  —  diese  stelle  hätte  übrigens  schon  eher  darauf  hin- 
weisen können,  dass  fivrl  nicht  einfach  so  viel  ist  wie  alt: 
„dass  ihr  eure  eitern,  die,  weil  uralt,  hilflos  waren,  wieder 
jugendkräftig  zimmertet  zum  laufen."  Ähnlich  ist  (die  texte 
s.  oben  s.  495)  I  110,  8:  „die  eitern,  die  hilflos  waren, 
machtet  ihr  jugendkräftig;"  Vm  45,  20:  „wir  halten  uns  an 
dir  fest,  wie  hilflose  leute  an  einem  Stabe."  EQer  könnte 
ausser  dem  alter  auch  krankheit  als  Ursache  der  hilflosigkeit 
gemeint  sein. 

Die  stellen  X  85,  27  und  IV  19,  2  hatte  ich  schon  oben, 
um  die  genauere  bedeutung  von  jivri  zu  gewinnen,  zusammen- 
gehalten. Sie  erklären  sich  auch  noch  weiter  gegenseitig. 
In  IV  19,  2  äväsrjanta  jivrayo  na  dem  bhnvali  samräl  itidra 
satyäyonih  vermissen  wir  bei  äväsrjanta  das  object.  In  X 
85,  27  findet  sich  das  verbum  säm  srjasva:  ihä  priyävn  pra- 
jäya  te  sdm  rdhyatam  asmin  grhe  gärhapatyaya  jügrhi  |  etiä 
pdtyH  tanväfß  sdin  srjasvädhä  jivri  viddthatn  ä  vadathal} ;  die- 
selbe Strophe  lautet  mit  einigen  abweichungen  im  AV.  XIV 
1,  21  ihd  priydm  prajäyai  te  sdm  rdhyatam  asmin  grhe  gärha- 
patyaya jägrhi  I  enä  pdtyä  tanvärri  sdm  sprgasvätha  jurir 
vidätham  ä  vadasi.  Dass  jenes  äväsrjanta  und  dieses  säffi 
srjasva  oder  sdm  sprgasva  in  engste  beziehung  zu  einander 
gebracht  werden  müssen,  ist  zweifellos:  wenn  jemand  die 
herrschaft  tibernimmt,  ruft  man  ihm  zu  sdm  srjasva,  und  von 
dem  jivri y  der  die  herrschaft  nicht  weiter  fuhren  kann,  heisst 
es  dva  srjate.  Wir  könnten  X  85,  27  so  erläutern:  enä  pätya 
tanväm  sdm  srjasvädhä  ydt  dvasrjetham  viddtham  ä  vadathaJi. 
Mit  andern  worten,  zu  äväsrjanta  in  IV  19,  2  hat  man  sich 
sämrajyam  hinzuzudenken,  das  sich  aus  dem  Zusammenhang 
—  vgl.  das  folgende  samräl  —  leicht  ergänzt:  „sie  liessen 
ihre  herrschergewalt  fahren";  Roths  Übersetzung:  „sie  hatten 
abgedankt"  ist  ganz  treffend.  Zu  sdm  srjasva  in  X  85,  27 
hat  man  aus  dem  vorhergehenden  zu  ergänzen  gärhapatyena: 
„in  diesem  hause  wache  für  die  hausherrschaft;  im  verein 
mit  diesem  herren  (dem  gatten)  ergreife  du  flir  dich  selbst 
besitz;  dann  noch,  wenn  ihr  beide  schon  hilflos  geworden 
seid  oder  wenn  ihr  abgedankt  habt,  vidätham  ä  vadatJiah."^ 
Sdm  sarj  heisst  öfter  „jemand  begaben  mit  etwas"  s.  Wtb. 
unter  3);   das  mediale  verbum  mit  tanväm  als  object  bedeutet 


also  „sich  selbst  mit  etwas  vei-selien,  sich  sellist  in  besitz 
einer  sache  setzen"*,  Dhss  auch  f<par^  mit  sam  oder  autJi  als 
Simplex  oder  mit  andern  präfixen  die  gleiche  bedeutung  haben 
kann:  „berühren  niif*  =  ^versehen  mit",  datür  sehe  man  die 
belege  im  Wtb, ,  ans  dem  Veda  kommt  besonders  die  stelle 
X  U2,  3  in  betracht,  wo  dem  Indra  zugerufen  wiid,  hdritvata 
mrcasa  surtjasya  ^rhhfhfn  riipais  tanv(h\i  spar^ayasva  „nimm 
an  dich  den  goldgelben  glänz  der  sonne  und  die  herrlichsten 
färben". 

Über  die  herkunft  des  Wortes  jhri  habe  ich  bisher  noch 
nicht  gesprochen.  Die  bedeutung  des  Wortes,  wie  ich  sie  aus 
den  einzelnen  stellen  herausgeholt  habe,  weist  ganz  deutlich 
auf  die  wurzel  ji  jyd  hin.  Dieses  verbum  heisst  in  allen 
vedischen  stellen  Jemandes  person  odereigentiim  vergewaltigen". 

Wenn  wir  nun  jUri  in  ji-rri  zerlegen  und  um  dieses 
eines  wortes  willen  ein  suffix  -vri  annehmen  wollen,  so  er- 
scheint dies  verfehlt.  Über  das  sufdx  -ri  sagt  Whitney  §  1191 : 
„Mit  diesem  sufiix  wird,  entweder  dii^ekt  oder  mit  voran- 
gehendem w,  eine  kleine  anzahl  von  stammen  gebildet."  Er 
betrachtet  also  -nri  als  primäres  suffix  \ne  -ri  und  das  it 
wohl  als  sogenannten  bindevokal.  Dass  aber  ein  solcher 
bindevokal  einen  Wechsel  mit  v  eingegangen  sein  soUte,  ist 
nicht  glaublich. 

Nun  zeigen  von  den  wenigen  adjectivis  auf  'Uri  einige 
ganz  deutlich,  dass  sie  weiterbUdnngen  von  .stammen  m\f  -n 
sind.  So  kommt  jdsuri  „erschöpft,  matt"  offenbar  her  von 
i<Urii  ^erschöpfung,  schwäche";  därmi  ist  Weitergebilde«  von 
da^i,  das  sich  in  aäa^n  (neben  (ulM^un)  erhalten  hat;  mhuri 
wird  also  auf  ein  nomen  sahu  zurückgehen.  So  wird  auch 
ßvri  ^der  vergewaltigimg  ausgesetzt,  hililos"  von  einem  nomen 
jyu  „Vergewaltigung"*  hergeleitet  werden  müssen.  Solchem 
sufBxalen  -«  aber  kommt  der  Wechsel  mit  v  zu,  und  das 
beispiel  ßtri  lehit  uns,  dass  i  -f  suffixales  n  +  halbvokal  ebenso 
wie  i  +  wurzelh.  u  +  halbvokal  zu  i  -f  !?  +  halbvokal 
wurde,  dass  also  jivri  zu  beurteüen  ist  wie  divyn  neben 
dyumänt. 

Wenn  jirvi ,  wie  AV.  XIV  1 ,  21  handschriftlich  fllr  jwrt 
Qberliefert  ist,  nicht  ein  versehen,  sondern  wirklich  eine 
Debenform,  eine  besondere  ausspräche  des  ursprihiglichen 
Wortes  darstellt,  so  zeigt  jirin  den  öfter  beobachteten  Wechsel 
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von  vr  (hier  vor  vokal  tr)  zu  ru  (hier  vor  vokal   rv)^  vgl. 
Wackemagel  Gramm.  §  184. 

Wir  haben  also  in  der  untersacbiing  fiber  jivri  gefonden, 
dass  Bhujya  noch  in  der  gewalt  des  vaters  stand,  noch  nicht 
voll  erwachsen  war,  als  ihn  der  eigne  vater  dem  verderben 
überlieferte.  Dasselbe  kann  man  aas  der  art  erschliessen, 
wie  sein  name  genannt  wird.  Nar  an  der  hallte  der  stelle 
etwa  wird  nämlich  sein  eigener  name  angefahrt;  an  einer 
stelle  wird  er  zuerst  in  der  einen  Strophe  Bhujyu  genannt, 
in  der  darauf  folgenden  Taugrya,  d.  h.  des  Tugra  söhn 
(1 117,  14/15);  VI  62,  6  wird  in  derselben  Strophe  zu  hhujyüm 
noch  hinzugefügt  tügrasya  sünüm;  in  den  übrigen  stellen  aber 
wird  er  nui*  mit  Taugrya  (oder  auch  Tugrya)  bezeichnet, 
und  zwar  1 182  in  drei  ai^  einander  folgenden  und  zusammen- 
gehörigen Strophen  (5—7),  in  jeder  einmal,  aber  nur  mit 
diesem  patronymikum  genannt.  Atri,  der  schon  alt  war, 
als  er  ins  Unglück  geriet,  wird  wohl  ebenso  oft  wie  Bhujyu 
im  Rigveda  erwähnt,  aber  nie  in  der  art  wie  dieser.  Aus 
welchem  gründe  sich  Tugra  seines  unmündigen  sohnes  hat 
entledigen  wollen,  wird  nicht  ausdrücklich  angegeben.  Eine 
Vermutung  darüber  zu  äussern  wird  später  gelegenheit  sich 
finden. 

3.   Wodurch  hatte  Bhujyu  die  gunst  der  Agvin 
gewonnen? 

Die  deutung  des  Wortes  jivrih  ist  nicht  die  einzige 
Schwierigkeit  in  der  Strophe  I  180,  5.  Auch  über  gor  ohena 
etwas  völlig  tiberzeugendes  zu  sagen  ist  nicht  leicht.  Zwar 
im  allgemeinen  ist  über  den  sinn  dieser  worte  kein  zweifei. 
Gewiss  bezieht  sich  go  auf  die  milchspenden.  Durch  solche 
möchte  der  dichter  des  liedes  die  A^vin  zum  geben  herbei- 
locken. Wenn  es  nun  heisst  „wie  der  söhn  des  Tugra  hilflos", 
so  bezielit  sich  zwar  zunächst  der  vergleich  eben  nur  auf  die 
hilf losigkeit ;  aber  gewiss  ist  die  stelle  auch  so  zu  verstehen, 
dass  sich  einst  Bhujyu  die  gunst  der  Agvin  gleichfalls  durch 
milchspenden  gewonnen  hatte,  die  er,  bevor  er  ins  Unglück 
kam,  ihnen  darbrachte.  Das  jugendliche  alter  des  Bhujyu 
wäre  kein  hindernis  für  diese  deutung. 

Was  heisst  nun  aber  6ha?  Dieses  hauptwort  kommt  nur 
an  drei  stellen  vor  und  ausserdem  einmal  in  Zusammensetzung: 
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,      oha-hraJimau.    Über  die  rteiituüg  geiieii  die  ansichten,  wie  mir 

;     scheint,   aus  dem  gi'unde  aus  einander,   weil  man  die  stellen, 

I     in  denen  das   dem   hauptworte   zu   grimde   liegende   verbum 

2  ffh  vorkommt,    doch    niclit  alle  richtig  gedeutet  hat.     Vor 

allem  wird  wolJ  eine  einheitlichere  dentung  nötig  sein,  w^enn 

I     sie  überzeugen  soll.   Am  meisten  stimmen  die  erklärer  tiberein 

j     in  den  stellen,  flir  die  im  Wtb,  unter  4,  die  bedewtung  „fiir 

etwas  geachtet  werden,  dafür  gelten"  angegeben  ist.    Genauer 

scheint  mir  zu  sein:  ^sich  geltend  machen  als,"    Ein  versuch, 

im    engsten    anschluss    an    diese    dentung    alle    in    betracht 

I    kommenden  stellen  eiiiheitücher  als   bisher  zu  erklären,  möge 

I    mir  hier  gestattet  sein.^) 

I  Das  verbum  üh 

^fbßt  I.  intransitiv  „sich  geltend  machen  vor  anderen  bei 

^^nem  w^ettstreit  irgend  welclier  art** ; 

a)  bei  einem  Wettstreit  von  göttern  mit  dämonen,  göttern 
oder  menschen.  VIII  69,  14  niid  u  gakrä  ohata  indro  vigva 
dti  dvishah  „in  überragender  weise  macht  sich  als  der  mächtige 
Indra  geltend  über  alle  feinde  liinaus" ;  VIII  40,  11  nto  nü 
cid  yä  oJiata  fliald  ^ushmsya  bhedaty  ajaih  svärvatlr  apo 
^ilm,  der  sich  für  alle  zeit  geltend  macht  u.  s.  \\\^  (hier  ist 
wieder  Indra  gemeint);  Välakh.  11,  2  {wdrüvtirmja)  yrnjoli 
^Mrur  nnkir  udeva  ohate  „als  deren  beider  feind  kein  gott- 
loser sich  geltend  machen  kann^;  VI  17,  8  ädevo  yad  nhhy 
aühishta  dermt  svärshata  vfimta  uHlram  atra  j,als  der  gottlose 
(die  schlänge)  sich  (als  feind)  geltend  machte  gegenüber  den 
göttern";  9  t'ihbn  y<U  indro  ahhy  ohasünam  ni  cid  — jaghäua 
„als  Indra  die  sclilange,  die  sich  dagegen  (gegen  die  götter) 
geltend  machte,  niederschlug";  V  30,  6  ähim  ohünäm  —  pru 
—  sakshad  utdraJt  „die  sehlange,  die  sieh  geltend  machte, 
überwältigte  Indra**;  VUI  80,  9  ad  it  pätir  iia  ohase  „du, 
Indra,  machst  dich  geltend  als  unser  herr,  kein  andrer  macht 
dir  diese  herrschaft  streitig^ ;  ähnlich  ^yWu^i^ir  vfJm  a^ycili  sunia- 
khasya  sdrir  ühe  „macht  sich  als  henken  geltend"  I  181,  4 
(vgl.  I  176,  4  und  VITI  f*,  39),  von  dem  einen  der  beiden 
AQvin  gesagt,  während  es  von  dem  andern  heisst  divo  anyäh 
nihhaga^f  puträ  ühe,  womit  V  3,  9  zu  vergleichen  ist;  X65, 10 
rhhavo  yä  ohate  gehört  auch  hierher, 
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b)  von  einem  Wettstreite  der  menschen.  VIII  5,  39  anyo 
net  sürir  ohate  bhüridävattaro  jänali  „kein  andrer  mensch 
fUrwahr  macht  sich  geltend  als  reichlicher  schenkender  herr", 
womit  I  176,  4  asmdbhyam  asya  vedanam  daddhi  mri^  cid 
ohate  und  I  181 ,  4  (s.  o.)  zu  vergleichen  ist;  VIU  3,  14 
fshih  ko  vipra  ohate;  VIII  7,  31  ko  väb  sakhitvä  ohate  „wer 
macht  sich  geltend  in  hinsieht  auf  eure  freundschaft  =  wer 
erhält  den  Vorzug,  wer  wird  gewürdigt,  euer  freund  zu  sein?" 
(vgl.  unten  V  42,  10). 

n.  transitiv:  „(für  sich)  gelten  lassen,  würdigen,  den 
Vorzug  geben  ;^ 

a)  die  götter  sind  Subjekt:  I  30,  4  väcas  täc  ein  na 
ohase  „auch  dieses  unser  wort  lässt  du  gelten,  d.  h.  nimmst 
es  lieber  an  als  das  lied  anderer  menschen";  ähnlich  VQ 
66,  12  täd  vo  adyä  manämahe  süktatlji  —  ]  yäd  ohate  vänino 
u.  s.  w.;  V  52,  10  fg.  etebhir  mdhyam  nämabhir  yajndm 
vislifärä  ohate  \\  ädha  näro  ny  ohate  'dha  niyüta  ohate  „die 
Marut  lassen  mein  opfer  gelten,  ziehen  es  dem  andrer  leute 
vor;  jetzt  würdigen  es  die  beiden,  jetzt  ihre  vielgespanne ; 
X  15,  8  ye  nah  pürve  pitdraJ,i  somyäso  hiühire  somapithäffi 
„die  unsern  somatrunk  gern  gelten  lassen,  ihm  die  ehre 
anthun";  VII  16,  11  lul  vä  siücädhvam  xipa  va  prfjtadhvam 
äd  Ul  vo  devä  ohate  „dann  lässt  euch  der  gott  gelten";  auch 
von  göttern,  die  über  sich  stehendes  gelten  lassen:  IV  56,  6 
nhyäihe  sanäd  rtdm  „himmel  und  erde,  ihr  lasst  die  heilige 
Ordnung  von  alters  her  gelten";  VI  52,  5  devän  ohäno  „die 
götter  gelten  lassend ,  sie  mit  der  that  würdigend" :  so  heis^t 
Agni  als  ihr  diener  und  priester.  Dem  entsprechend  heisst  es 
wohl  auch  von  ihm  X  52,  3  kdm  dpy  ühe  ydt  samailjdnti 
deväh:  „würdigt  er,  was  die  götter  zurüsten?"  (das  ist  nach 
Str.  6  ghrta  und  barhUt);  doch  siehe  hierüber  den  nachtrag. 

b)  menschen  sind  die  Subjekte:  VII  104,  14  yddi  — 
mogham  vä  deväfl  apyiihe  agne  „wenn  ich  in  eitler  weise 
(d.  h.  nicht  mit  den  werken)  die  götter  gelten  lasse" ;  II  23,  16 
ye  —  ä  devdnam  ohate  vi  vrdyo  hfdi  „die  der  götter  Über- 
macht im  herzen  nicht  gelten  lassen  wollen";  V  42,  10  yd 
ohate  rakshdso  devdvltav  acakrebhis  tarn  maruto  ni  yata  „wer 
die  Eakshas  gelten  lässt  in  hinsieht  auf  das  göttermahl  =  wer 
sie  des  göttermahls  würdigt".  Auch  Vm  5,  3  wird  hierher 
gehören :  yuväbhyarn  vajintvasü  prdti  stoma  adrkshata  \  väcam 
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dnto  ijathohyic  ^die  Väc  lasse  ich,  der  sänger,  gelten,  icli 
halte  sie  hoch,  wie  ein  böte". 

Die  stellen,  wo  von  üh  abgeleitete  nomiiia  vorliegen, 
lassen  sich  gleichfalls  leicht  in  entsprechender  weise  deuten, 
wie  die  mit  verbalfornien.  Ein  ohuhrahman  X  71,  8  ist  einer, 
yä  oJiate  hraJimü  (vgl,  VIII  3,  14  fiy'hiJt  kd  vipra  oMte),  einer, 
dei*  sich  in  dem  Wettstreite  derer,  die  hrahman  sein  wollen, 
als  brahman  geltend  macht,  also  ein  echter  brahman,  so  ist 
das  wort  bereits  im  Wtb.  erklärt.  Ganz  ähnlich  ist  VI  67,  9 
nä  ye  deväsu  ohasä  nä  märtüh.  Während  in  diesen  beiden 
fällen  das  nomen  auf  intransitives  nh  znrfickznführen  ist, 
entspricht  6ha  in  I  61,  1;  180,  5;  IV  10,  1  dem  transitiven 
verbnm  fih,  heisst  also  „das  geltenlassen,  die  wlirdignng'^. 
So  erklärt  es  sich,  dass  das  nomen  an  zwei  von  diesen  drei 
stellen  als  synonjnmm  von  stoma  erscheint,  I  61 ,  1  rmnä 
id  u  prä  —  präyo  na  harmi  stommn  —  oham  indraya  bräh- 
mfiui  räiMama  „dem  Indra  bringe  ich  wie  einen  labetnmk 
loblied,  wtti'diguug,  gebete"*.  Zu  vergleichen  ist  hiermit  VI 
52,  5  dem'ü  oham  s,  o.  In  den  beiden  stellen  IV  10,  1  und 
I  180,  5  steht  bei  6ha  ein  genitiv:  IV  10,  1  ägne  tarn  adyA^- 
txim  fiä  stomaih  —  rdhymm  fa  ohuUt  y,mogen  \^ir  das  opfer 
fördern  durch  deine  Würdigung";  I  180,  5  d  mw  dänäya 
vavrtlya  dasrd  gor  ohrm  „herbei  mochte  ich  euch  locken  zum 
geben  durch  die  Würdigung  der  knh,  d.  h,  dadurch,  dass  ich 
die  milchspende  hoch  halte,  euch  gern  und  oft  milchspende 
darbringe," 

In  der  spätem  spräche  ist,  i'th  nur  in  transitivem  sinne 
im  gebrauch.  Es  heisst  auch  in  der  späteren  spräche  „wür- 
digen** ^  d.  h.  „den  wert,  die  geltung  einer  sache  erkennen, 
rie  durch  prüfung  begreifen". 


Wir  können  nicht  eher  die  geschichte  des  Bhujyu  weiter 
verfolgen,  ehe  wir  auch  die  zweite  hälfte  der  schweren  sü*ophe 
I  180,  5  gedeutet  haben.  Vielleicht  könnte  sie  etwas  ent- 
halten, das  sich  für  die  geschichte  des  Bhujyu  verwerten 
liesse.  Sie  lautet;  apäh  kshoul  samte  mähinä  vüm  jünjo  vam 
akshur  ät\haso  yajatrü  i\.  Hiervon  galt  bisher  die  erste  halb- 
zeile  als  eine  crux  interpretum.  Ich  will  die  deutungsversuche 
nicht  einzeln  durchnehmen.  Recht  hat  Ludwig,  wenn  er  apäh 
und  kshoniy  beide   worte,   für  accosative   ansieht;  in  diesem 
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selben  casus  sind  sie  auch  VIII  7,  22  zusammengestellt; 
s.  Geldner  Ved.  Stnd.  I  276.  Also  mass  mähina  das  snbject 
des  Satzes  sein.  Nun  kommt  mähina  nur  als  adjectivurn  vor. 
Wir  müssen  also  zu  tiiähinä  ein  substantivnm  hinzudenken. 
Da  zeigt  sich,  dass  ein  nom.  sing.  fem.  gen.,  der  dazu  ge- 
hören könnte,  nicht  aufzufinden  ist  Nehmen  wir  aber  an, 
dass  hier  in  alter  weise  der  Singular  des  yerbums  zn  einem 
subject  im  plur.  neutr.  gen.  gesetzt  ist,  so  löst  sich  die 
Schwierigkeit.^)  mähina  vam  ist  dann  aufisufassen  wie  z.  b. 
lY  22,  5  te  mahäni  „deine  grossthaten^ :  tä  tüta  indra  mahato 
mahäni  —  prav&cyu.  Also  ist  zu  übersetzen :  „An  die  wasser, 
an  himmel  und  erde  hängen  sich  eure  grossthaten  (oder  eure 
erfreuenden,  heilbringenden  thaten);  morsch  ist  fflr  ench  das 
netz  der  not,  verehrungs würdige ;**  d.  h.  Jeden  ort  sncht  ihr 
auf,  um  dort  eure  grossen  thaten  auszuführen,  euren  getreuen 
hilfe  zu  bringen^.  Die  wasser  sind  zuerst  genannt,  weil  sie 
diese  aufsuchten,  als  sie  den  söhn  des  Tugra  retteten. 

Die  oben  gedeuteten  worte  gor  ohejjM  in  der  ersten  hälfte 
der  fünften  Strophe  scheinen  in  einer  gewissen  beziehnng  zu 
der  vorhergehenden  Strophe  zu  stehen.  Diese  lautet  yuwifi 
ha  gharmdm  mädhumantam  ätraye  'p6  nä  kshodo  'vrnttam 
eshe  I  täd  värfi  narav  agvina  pagvaishtl  räthyeva  cdkrä  prdii 
yanti  mädhvafi  ||.  Es  scheinen  pagii  in  pägvaishtih  und  g6l.i 
in  Str.  5  einander  zu  entsprechen. 

Die  erste  hälfte  der  vierten  Strophe,  die  von  Atri  handelt, 
habe  ich  ZDMG.  50,  271  ffg.  zu  deuten  gesucht;  die  zweite 
hälfte  bietet  besonders  durch  pägvcüshtl  Schwierigkeit.  Die 
form  wird  im  Padapätha  durch  pä^ah-ishtH.i  wiedergegeben. 
Neuere  erklärer  haben  sie  als  acc.  des  dualis  aufgefasst,  aber 
mit  unrecht,  glaube  ich. 

Die  erste  Strophenhälfte  hatte  ich  übersetzt:  „Ihr  ge- 
währtet dem  Atri  die  gnade,  dass  die  glut  reich  an  madhu 
ward  wie  wasserschwall ,  auf  sein  heischen."  Die  nächsten 
Worte  täd  vam  ^larav  agvina  pägvaishtih  sind  ein  sätzchen  für 
sich:  „so  steht  es,  A^vin,  ihr  beiden,  um  euer  verlangen  nach 
herden."  Nach  vedischer  anschauung  verlangen  alle  menschen 
von  natur  nach  herden,  das  heisst  nach  reichtum.  Ein  solches 
verlangen  schreibt  man  auch  den  göttem  zu,   doch   hat  es 

M  Die  einwendung" .  die  Foy  KZ.  34,  278  gegen  unsere  erkläning  von 
hih<yi!i  als  daal  vorbringt,  scheint  mir  nunmehr  hinfilllig  zu  sein. 
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damit  seine  besondere  bewandtnis:  rdthi/eva  cahrä  pruti  yanti 
mddhvaJi  ^zurück  laufen  gleichsam  Wagenräder  von  niadhii". 
Da  das  wort  tnädhvah  doch  offenbar  auf  das  mddlmniardam 
der  ersten  Strophenhälfte  zurückweist,  so  wird  der  mm  der 
Worte  dieser  sein:  „zurück  zu  dem  Verehrer  rollen  gleich- 
sam Wagenräder  von  madhu'^.  Atri  hatte  früher,  solange  er 
nicht  in  not  war,  die  Aqvin  eifrig  beschenkt;  als  er  in  not 
gerät,  zahlen  es  ihm  die  götter  mit  Zinsen  heim.  Er  hatte 
ihnen  hei  den  opfern  milch  gespendet,  sie  geben  ihm  madhu, 
ihren  labetrank,  dafür.  Er  hat  ihnen  madhu  wie  Wagenräder 
zugesendet^  wie  Wagenräder  rollt  ihm,  als  er  in  not  ist,  madhu 
von  den  Agvin  gesandt  zurück. 

„Durch  Würdigung  der  kuh,*^  d.  h*  indem  er  die  milch- 
spenden  hochhält,  indem  er  den  Acjvin,  so  wie  sie  es  haben  wollen 
(tdd  vam  —  i)ä{vaishtih),  oft  und  gern  spendet,  dadurch  möchte 
der  dichter  von  I  180  nach  der  5.  Strophe  die  A^vin  zum 
geben  zu  sich  locken.  Er  hofft  also,  dass  sie  auch  ihm  flir 
seine  spenden  von  ibidem  eignen  madhu  dagegen  schenken 
werden.  Er  vergleicht  sich  in  dieser  beziehung  nicht  allem 
mit  dem  Atri^  sondern  auch  mit  dem  Bhujyu*  Da  also  dieser 
wie  Atri  in  der  zeit,  ehe  er  in  not  kam,  die  Acjvin  mit  milch- 
spenden beschenkt  hat,  so  lässt  sich  nach  dieser  stelle  auch 
vermuten,  dass  ihm  in  seiner  not  die  A(jvin  wie  dem  Atri 
ihren  labetrank  (oman)  gebracht  haben.  Ob  aber  andre  stellen 
diese  Vermutung  bestätigen,  soll  in  diesem  abschnitte  noch 
nicht  untersucht  werden. 

Ich  gebe  nun  die  Übersetzung  der  beiden  Strophen 
I  180,  4  und  5:  „Ihr  gewährtet  dem  Atri  die  gnade,  dass 
die  glut  reich  an  madhu  ward  wie  w^asserschwall,  auf  sein 
heischen.  So  steht  es  um  euer  verlangen  nach  besitz  von 
herden,  A^nin,  ihr  beiden:  gleichsam  Wagenräder  von  madhu 
rollen  zurück.  J  4  ||  Herbei  mochte  ich  euch  zum  geben  locken, 
ihr  wnnderthätigen ,  durch  Würdigung  der  kuli,  wie  der  söhn 
des  Tugra  hilflos.  An  die  wasser,  an  himmel  und  erde  hängen 
sich  eure  grossthateu^  morsch  ist  für  euch  das  netz  der  not^ 
verehrungs  würdige. " 

Noch  au  zwei  andern  stellen  ist  nach  meiner  ansieht 
die  rede  von  der  frömmigkeit  des  Bhujyu,  durch  die  er 
sieh  die  Aqvin  geneigt  gemacht  hatte.  Zunächst  I  182,  5: 
^wäm     etäfjfi     atJciuthnh     suulhmhu     plavdm     dimanväniam 


506  Th.  Bwinack, 

pakshimm  taugryäya  kam  |  yma  devaträ  mänasa  nirühäthii^ 
u.  s.  w.  Hier  wird  das  fahrzeug  beschrieben,  mit  dem 
die  A^vin  ihren  Schützling  aus  dem  wasser  herausführen 
„devaträ  nmnasä".  Grassmann  übersetzt:  „auf  dem  ihr  weise 
ihn  herausfuhrt  götterwärts,"  Ludwig:  „auf  welchem  ihr  mit 
göttlichem  geiste  ihn  herausbrachtet**  Ludwig  hat  recht  in- 
sofern, als  er  devaträ  nicht,  wie  Grassmann,  mit  nirtihäthuh 
verbindet,  sondern  mit  mdnasä.  Es  ist  devaträ  mätuisä  soviel 
als  devaträ  krte^a  mänasa,  vgl.  V  61,  7,  wo  eine  fi*omme 
frau  mit  den  werten  geschildert  wird:  vi  yä  jänäti  jäsurim  vi 
ifshyantam  vi  käminam  \  devaträ  krm^'te  mänah ;  in  der  vorher- 
gehenden Strophe  aber  wird  eine  solche  besser  genannt  pafiso 
—  ädevaträd  aradhd8aJ.i,  Jemand  also,  der  seinen  sinn  gott- 
wärts  richtet,  ist  auch  ein  freund  vom  spenden,  spendet  vor 
allem  den  göttem.  So  ist  also  devaträ  mänasa  soviel  als 
devadrica  mäfiasd:  I  93,  8  j^o  agntshoma  havislia  saparyäd 
devadrica  mänasa  yo  ghrtena\  vgl.  auch  I  163,  12.  Und  ebenso 
wird  devena  mänasa  in  I  91,  23  aufzufassen  sein:  devena  m 
mänasa  deva  soma  rayo  bhagäifi  sähasavann  abhi  yudhya  „um 
unseres  göttlichen,  d.  h.  den  göttem  zugewandten  sinnes 
willen".  Hier  hat  übrigens  der  instrumentalis  dieselbe  be- 
deutung  wie  in  I  182,  5:  „(das  fahrzeug,)  mit  dem  ihr  den 
Bhujyu  um  seines  gottwärts  gerichteten  sinnes  willen  herausfuhrt." 
Die  stelle  VII  68,  7,  wo  das  wovtyyuväkuli  auf  Bhujyu 
bezogen  ihn  als  diener  der  A^vin  kennzeichnet,  wird  in  einem 
spätem  abschnitt  ausführlicher  zu  behandeln  sein. 

4.   Allgemeines  über  die  art  und  weise  der 
errettung  des  Bhujyu. 

Von  allen,  selbst  dem  vater  im  stich  gelassen,  klagt  und 
jammert  Bhujyu  {krpatnana^  I  119,  8;  s.  o.  s.  492)  und 
wendet  sich  an  die  göttlichen  nothelfer,  die  A^vin,  um  hilfe. 
Wie  von  Atri  V  78,  4,  so  heisst  es  I  117,  15  auch  von 
Bhujyu:  äjohavld  agvinä  väm.  Mit  dem  mfe,  der  bitte  um 
hilfe,  wird  ein  preis  der  A^vin  verbunden  gewesen  sein,  wie 
es  beim  Atri  die  Strophen  X  143,  1—3  zeigen.  Daher  ist 
Vin  5,  22  der  ausdruck  vidhat  gebraucht:  kadä  vam  taugryo 
vidliat  seil,  nämasa,  sto^nena,  s^üktena  oder  ähnl.  „wann  huldigte 
euch  der  söhn  des  Tugra?"  Die  antwort  lautet:  samxidre 
jahito  nara  \  yäd  vam  rdtho  vibhish  pätat:  „im  meere  im  stich 
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gelassen  huldigte  er  eiicli,  damit  euer  wagen  mit  den  vögeln 
flöge."  Den  sinn,  den  Lud  mg  nach  seiner  bemerknng  im 
conmientare  darin  findet:  „Ich  verelire  euch  nicht  wie  andre, 
denen  ihr  gleichwohl  hilfreich  wart,  erst  als  sie  sich  in  be- 
drängnis  befanden,"  den  sinn  werden  jene  worte  nicht  haben 
—  vergleiche  den  vorigen  abschnitt  — .  sondern  eher  diesen; 
„In  noch  schlimmerer  not,  als  die  meine  ist,  habt  ihr  einst 
andern  auf  ihre  bitten  geholfen,  deslialb  hoße  ich  um  so 
sicherer  auf  eure  hilfe." 

Auf  den  ruf  kamen  die  Af;vin  dem  Bhujyu  persönlich  zu 
hflfe:  X  40,  7  ynnUjft  ha  bJmjynm  —  nparathuh;  143,  5 
yuväm  hhujyüm  —  yatdm  ächii\  I  119,  8  ägachatant  kfjm' 
Sßüf^m  paraväti 

^  Von  den  fahrzengen  und  den  Zugtieren,  mit  denen  die 
A(;vin  die  errettnng  des  Bhujyu  beAverkstelligen ,  will  ich  hier 
nicht  reden.  Urnen  wird  später  ein  besondres  kapitel  ge- 
widmet werden. 

Mit  sehr  allgemeinen  ausdrücken  wird  die  eiTettung 
zweimal  in  dem  Hede  I  112  erwähnt.  Dort  heisst  es  in  der 
20.  Strophe:  „Koramt  doch,  Af;\in,  herbei  mit  solchen  hilf- 
lebtungen  {iltibhih),  hlmjyüni  yähhir  dratho,  und  in  der 
6.  Strophe:  hhnjyntti  yähhir  aryathihhir  jijirtvdtJwlL  Vielleicht 
weisen  aber  doch  die  verba  av  und  jhw  „erquicken,  erfrischen'^ 
auf  den  erqoickungstrank  {oniau}  der  A^vin  hin,  den  Bhujyu 
erhielt;  vergleiche  die  oben  s»  505  ausgesprochene  vermutimg. 
Über  nryaüuhluh  spreche  ich  besser  an  einer  spütern  stelle. 
Dass  Bhujyu  erquickung  und  Zuflucht  bei  den  Ai;vin  gefunden 
{avali  Quranäm)^  ist  aus  I  158,  3  zu  erschliessen.  „Aus  der 
not  heft^eitet  ihr  ihn"^  ist  ein  andrer  allgemeiner  ausdruck, 
den  wir  X  iI5,  12  lesen  (bhujynm  luthasah  pipftho  nW  a^naa). 
„Ohne  zu  straucheln,  ging  er  seinen  vr^^^  nachdem  er  euch 
gemfen  hatte,**  d.  h.  er  blieb  von  da  an  vor  verderben  und 
schaden  bewahit,  so  lesen  wir  I  117,  15  äjohamd  apuNa 
taugryo  vam  profhah  mmudräm  anjaHnr  jayaHrajL 

Wir  haben  hier  meines  erachtens  einen  sicheren  beleg 
dafilr,  dass  in  vedischer  spräche  das  partic.  perf.  auf  -raiiis 
rait  snppliernng  des  hilfsverbums  tiir  das  verbnm  finitum  in 
einem  tempus  der  erzähinng  steht:  „Es  rief  euch  der  söhn 
des  Tugra,  Ac^vin:  [und  sielie,]  fortgefülirt  ins  meer  ging  er 
ohne  straucheln  seinen  weg.*^ 
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Auch  die  stropke  I  119,  8  geht  nicht  über  allgemeine 
bezeichnung  der  hilfe  hinaus,  die  Bhnjyu  von  den  A^vin 
erhielt:  svärvatir  itd  ütlr  yuvor  aha  cUrä  abhtke  ahhavam 
abhishtayah;  s.  darüber  oben  s.  493;  übrigens  entspricht  das 
vorhergehende  nibadhitam  jenem  äfihasah,  das  wir  in  X  65,  12 
fanden. 

Die  that,  die  die  Agvin  dort  im  meere  vollbrachten,  wird 
als  eine  selbst  für  götter  aussergewöhnliche ,  heldenhafte  be- 
zeichnet: „Wo  es  keinen  anhält  noch  Standpunkt  noch  auch 
nur  greifbares  gab,  vollführtet  ihr  jene  heldenthat,  im  meere" 
{täd  avtrayetham)  1 116,  5.  „Durch  wunderkräfte**  {dansdnabhih 
Vn  69,  7)  brachten  sie  die  that  zu  stände. 

Auf  einem  fahrzeuge  fahren  sie  den  Bhujyn  aus  dem 
Wasser  heraus  (nir  ühathub  I  117,  14.  15;  182,  5;  X  39,  4; 
üd  ühathtih  I  182,  7).  Nachdem  sie  ihn  aus  diesem  elemente 
in  die  luft  emporgehoben  haben,  beginnt  die  wunderbare  fiihrt 
durch  die  luft  (ühathuh  I  116,  3.  4.  5;  ühathü  räjobhib  VI 
62,  6),  die  von  längerer  dauer  war,  denn  es  ist  in  VI  62,  6 
von  mehreren  „staublosen  Wegstrecken^  die  rede,  die  zurück- 
gelegt werden  {arenübhir  yojanebhih)-  Doch  über  die  daner 
der  fahrt  wird  später  ausführlich  zu  reden  sein. 

5.   Das  ziel  der  fahrt  des  Bhnjyu. 

Das  ziel  der  fahrt  ist  das  gestade  des  meeres,  oder  wie 
es  I  116,  4  heisst:  „Ihr  fuhrt  ihn  auf  das  trockne  des  meeres, 
zum  jenseitigen  ufer  des  feuchten**  (samudräsya  dhanvann 
ardräsya  pare,  s.  oben  s.  485);  drum  sind  für  nih  oder  üd 
ühathuh  auch  die  verba  nVjt  oder  üd  —  paray  gebraucht 
(I  118,  6;  182,  6)  und  in  VII  69,  7  üd  ühathuh  —  päräyanta 
zusammengestellt. 

Nicht  an  irgend  einer  beliebigen  stelle  des  gestades  bringen 
die  AQvin  den  Bhujyn  auf  den  boden,  sondern  seine  heimat 
ist  es,  in  die  sie  ihn  zurückfahren.  An  zwei  stellen  wird 
dies  tiberliefert:  I  116,  5  yäd  agviua  ühäthur  bhujyüm  ästam 
und  Vni  3,  23  yäsma  anye  däga  prdti  dhürarn  väha^iti  väh- 
nayaJi  \  ästam  vdyo  nä  tügryam  |j.  Über  eine  dritte  stelle 
gehen  die  ansichten  der  erklärer  aus  einander,  ob  sie  von 
dem  gleichen  ziele  der  fahrt  des  Bhujyn  spreche  oder  andern 
sinn  habe.  Es  ist  dies  I  119,  4:  yuvdm  bhujyüm  hhurdmänatfi 
v\bh\r   gatam    srayuktibhir    nivdhantä   pitfbhya   ä    \    yasishtam 
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vartir  vrshanä  vijmyäm  divodamya  mnhl  reti  väm  avalt  '|, 
Dass  Säyaiia  und  Grassmanii  von  der  zweiten  strüphenhälfte 
die  erste  halbzeile  fälsdilicli  auf  Bhujyu  beziehen,  hat  «choii 
Ludwig  dai'getliau.  Nim  meint  aber  wieder  Ludwig,  dass  der 
auf  Divodäsa  bezügliche  satz  bereits  mit  pitßhya  &  in  der 
ersten  stropheiibälfte  beginne;  er  übersetzt:  ,,von  den  Pitar 
her  gingt  ihr  zu  freiudem  hause"  (dem  des  Divodäsa;  doch 
.siehe  wegen  väriir  ya  jetzt  Geldner  Ved.  Stud.  II  30), 
Da»  ist  von  vornherein  wenig  wahrscheinlich;  wir  müssen 
zunächst  vei^uchen,  jntfMii/a  ä  als  zu  dem  von  Bhujyu 
handelnden  satze  gehörig  zu  deuten,  Säya^ia  erklärt  piirhhya 
ä:  yaira  pitaras  tugrädaya  üsate  tävatpartjantam  ity  arthah, 
und  Grassmann  deutet  sich  in  der  anmerkung  zu  der  stelle 
die  werte  so:  ^zu  den  vätern,  zu  dem  sitz  der  väter  hin, 
heimwärts.*^  Aber  abgesehen  von  der  frage,  ob  ä  mit 
vorausgehendem  ablativ  bedeuten  kann  ^bis  zu,  zu  — 
hin",  es  wäre  ei-st  der  n achweis  zu  tuhreu,  dass  „die  väter *^ 
in  dem  sinne  von  „das  haus,  in  dem  die  väter,  einer  nach 
dem  andern,  gewohnt  haben''  wirklich  könne  gebraucht  werden. 

Wir  dürfen  uns,  wenn  wir  dieses  pitfhhya  ä  richtig 
deuten  woUen,  nicht  auf  diese  eine  stelle  bescliräidien.  Die- 
selbe Wendung  finden  wir  auch  in  V  47,  1.  Diese  Strophe 
wiederum  ist  voll  von  Schwierigkeiten,  die  wir  versuchen 
müssen  in  ausführlicher  darlegung  zu  lösen,  Nur  so  wird 
man  vielleicht  dazu  gelangen,  über  die  Schwierigkeit  in  der 
auf  Bhujyu  bezüglichen  stelle  I  119,  4  etwas  sicheres  anf- 
zustellt^n. 

Die  Strophe  V  47,  1  lautet:  prayuüjüU  diva  eti  hruviiiia 
mahl  mätä  duhifür  bodkäyanti  '  (imväsautt  yuvatir  matftshä 
pitfbhya  ä  mdane  johuvana  ||.  Mit  recht  setzt  Jjudwig  maki 
maiä  und  yuvatir  mamshä  einander  gleich.  Wenn  in  X  125,  1  f, 
die  Väc  von  sich  rühmt:  ah  tun  niiträräntnobhä  hibhcuiny 
ahnm  indraynt  aiiäm  a^vinobkä  j|  ahdifi  sommn  ähauäsam 
bibJiartni  vl-  s.  w*j  so  bezeichnet  sie  sich  selbst  als  eine  grosse 
mutter,  vgl.  z.  b.  V  2,  1  kuniämm  maiä  ymmüh  —  bibharti. 
Als  Junge  frau"  wird  sie  bezeichnet,  weil  das  lied  eben  erst 
entstanden  ist,  wie  sonst  so  liäufig  hervorgehoben  wird,  dass 
das  lied  nava,  nariyas,  navishlha  sei.  Dafür,  dass  man  mit 
dem  Subjekte  mamshä  das  verbum  eti  verbindet,  führt  Ludwig 
ak  beleg  VII  34,  1    au  prä  ptkraUu  deri  mainsha.    Zu  ilem 
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Subjekte  gehören  fllnf  attribute,  sämtlich  participia:  praytinjatl, 
bruvatjtä,  bodhdyanti,  avivasantt,  johuvana.  Von  diesen  möchte 
ich  bruvanä  dem  prayuiljati  und  bodhäyanti,  zwischen  die  es 
gestellt  ist,  unterordnen:  ,, durch  ihr  wort  anschirrend  und 
weckend."  Dass  diväh  mit  duhitür  zu  verbinden  und  darunter 
die  Ushas  zu  verstehen  ist,  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein. 
Abhängig  ist  der  genitiv  diihitür  von  den  beiden  participien 
prayunjati  und  bodhäyanti,  und  zwar  bezeichnet,  wie  im 
Lateinischen  z.  b.  vir  patriae  amans,  virtus  voluptatis  effieiens, 
das  so  construierte  participium  die  dauernde  eigenschaft  eines 
substantivums ;  hier  wird  also  gesagt,  dass  die  andacht  durch 
ihr  wort  alle  tage  die  anschirrerin  und  weckerin  der  morgen- 
röte  ist.  Der  anschauung,  dass  das  frtthgebet  der  angerufenen 
gottheit  die  pferde  an  den  wagen  schirrt,  auf  dem  sie  kommt, 
und  ebenso,  dass  ein  gott  durch  das  lied  geweckt  werde, 
begegnen  wir  ja  oft  im  Veda.  Zu  den  beiden  participien  der 
zweiten  halbzeile  amväsanti  und  johuvana  ist  natürlich  auch 
üshas  das  objekt;  dass  das  lied  eine  gottheit  y,her  zum  sitze 
ruft",  dafür  finden  wir  in  VII  24,  2  eine  parallelstelle:  iyäm 
indram  johuvatl  manlshä. 

Zu  pitfbhya  ä  sädane  johuvana  bemerkt  Säyai^a:  pitrbhyali  |' 
trt'iyarihe  paflcaml  \\  pitrbhU)  palakair  devair  sahu  sadam 
yägagrha  a  sarvato  johuvänahüyamäna  \  yadva  \  pitrbhyah 
karmaiiam  palakebhyo  yajamanebhya  ishtapräpaneiia  palakebhyo 
va  teshäm  arthaya  johuvana  \\,  Grassmann  tibersetzt:  „her 
von  den  Vätern  zu  dem  sitz  gerufen,"  Ludwig:  „zu  den  pitar 
[vätern]  hin  an  seinem  sitze  mächtig  rufend." 

Wir  müssen  versuchen,  pitfbhya  ä  in  1.119,  4  und  V 
47,  1  übereinstimmend  zu  deuten.  Dann  bleibt,  so  scheint  es, 
nur  die  möglichkeit  übrig  zu  übersetzen:  „von  den  Manen 
her."  Dass  aber  die  Ushas  ihren  sitz  bei  den  Manen  habe, 
ist,  soviel  ich  weiss,  nirgends  gesagt,  und  dass  „von  den 
Manen  her"  ohne  weiteres  so  viel  heissen  könnte  als  „vom 
himmel  her",  das  kann  ich  mir  aus  keiner  andern  stelle  wahr- 
scheinlich machen.  Noch  weniger  würde  die  deutung  für  die 
Bhujyustelle  passen.  Pischel  weist  in  den  Ved.  Stud.  I  211 
mit  recht  darauf  hin,  dass  die  pitäras  im  allerhöchsten  himmel 
sitzen.  Trotzdem  meint  er,  dass  I  119,  4  besage,  von  den 
Manen  her  hätten  die  A^vin  den  Bhujyu  gebracht.  Er  nimmt 
mit  Bergaigne  an,  dass  Bhujyu  eine  personification  des  Soma 
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und  das  rneer,  aus  dem  er  gerettet,  das  wolkenmeer  sei.  Wie 
ich  mich  zu  dieser  ansieht  stelle,  habe  ich  schon  dargelegt. 
Gesetzt  aber,  Bhujju  wäre  wirklicli  aus  dem  himmlischen 
meere  hernieder  gefahren  worden,  so  köimte  dies  nicht  durch 
pitrbhtja  ä  ausgedrückt  sein,  denn  das  wolkenmeer  ist  am 
untersten  himmeL  Pischels  annähme,  dass  die  schwierige 
stelle  I  119,  4  eine  andre  sageugestaltuyg  biete,  als  jene 
grosse  auzahl  der  andern  stellen,  ist  beilenklich.  Er  sucht 
sie  noch  durch  IV  27,  4  zu  stützen.  Wir  müssen  vielmehi* 
zu  dem  schlösse  gelangen,  dass  Pischels  erklänmg  der  beiden 
schweren  stellen  uniichtig  ist,  eben  weil  sie  einen  widersi>ruch 
mit  so  vielen  andern  klaren  stellen  ergiebt. 

Eine  entscheidung  haben  wir  also  aucli  mit  Uilfe  von 
V  47,  1  noch  nicht  herbeiführen  können.  Noch  eine  dritte 
stelle  ist  es,  in  der  wii'  pitthhya  a  lesen.  Das  ist  die 
IL  Strophe  aus  dem  liede  X  16.  Auch  auf  diese  stelle  muss 
ich  genauer  eingehen  und  setze  deshalb  die  Strophen  9—12  her. 

kraiyädam  agnim  prä  hh,iomi  darihn  yamärajilo  gachatu 
rijjravähäfi  |  ihaiväyäm  itaro  jatdvedä  devehhyo  hamjmn  vahatu 
prajänän  \\9\\  yo  agrnh  krav-yät  pravivega  vo  grhäm  Imdm 
pä{;yann  itamm  jätävedasam  \  tthß  harami  pltryajüäya  devätfi 
sä  gharmam  invat  parame  sadhäi^the  \\  10 1|  yo  agnili  kavya- 
vähanah  pitfn  yäkshad  rtävfdhali  |  pred  u  havyäni  vocati 
devebhyag  ca  pitßhya  ä  \\  11  |i  ugätdas  tna  rti  dhhnahy  n^äntah 
i  9&m  idhhnahi  ]  u^ühh  ugatd  ä  vaha  pUhi  hmUhe  dttave  [j  12  \\. 
Wie  die  12.  Strophe  zeigt,  sind  die  havyä  tür  die  väter^  die 
manen,  bestimmt.  So  ist  es  von  vornlierein  das  wahi^schein* 
liebste,  dass  in  Strophe  11  pürbhyas  ebenso  ein  dativ  ist  wie 
äetiebhyas.  So  tasst  es  auch  Säyapa.  Aber  Ludwig  übersetzt: 
j^Der  Agni,  der  die  ka\7a  befördert,  der  bringe  zum  oi>fer 
die  die  Ordnung  mehrenden  väter;  er  verkünde  hin  zu  den 
götteni  von  den  vätern  die  havya",  und  er  bemerkt  in  seinem 
commentare,  es  heisse  in  der  vorausgehenden  strophe,  „dass 
die  pitar  opfern;  der  ka\Yavähana  hat  also  die  aufgäbe,  nicht 
bloss  die  kavya  zu  den  pitar,  sondern  auch  die  havya  der 
pitar  zu  den  götteni  zu  bringen:  p'dfn  yakshat  und  pitrbhya 
a  devehhyo  havyäni  pra  voeatL^  Die  vorhergehende  Strophe 
abersetzt  Ludwig:  „Den  fleischfressenden  Agni,  der  in  dies 
haus  gekommen,  obwohl  er  sah  dieseti  andern  Jätavedas,  den 
send  (wähle)  ich  den  gott  zum  (»pfer  der  väter,   er  fache  die 
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glut  in  der  fernsten  Versammlung'^  und  bemerkt  dazu:  „Also 
was  hier  lotenfeuer,  ist  im  jenseits  opterfeuerV"  Indessen 
mit  unrecht  fasst  Ludwig  piiryajM  in  der  bedeutung  „das 
Opfer,  das  die  manen  den  gottem  bringen*^.  Lst  es  glaublieh, 
dass  derjenige  Agni,  den  die  menschen  für  unrein  und  nn- 
tauglich  zu  ihrem  Opfer  halten,  von  ihnen  den  manen  zu- 
geschickt werde,  damit  diese  mit  einem  solchen  Agni  opfern? 
In  der  achten  Strophe  .^agt  der  hotar,  er  sende  kraft  seines 
amts  den  Agni  kravyäd  in  die  weite  ferne,  dieser  Agni  solle 
ins  totenreich  gehen  und  alle  befleckung,  die  der  tote  ins 
haus  gebracht  habe,  mit  sich  nehmen;  der  hotar  bannt  also 
den  unreinen  Agni  aus  dem  hause:  ^Hiei^elbst  soU  dieses 
feuer  hier,  das  von  jenem  verschieden  ist,  der  Jätavedas,  die 
opfeidienste  thun.'^  Die  10.  Strophe  wird  nun,  indem  man 
zu  dem  relativsatze  yo  apiUi  kravyfH  prainvega  vo  gihdm  das 
demonsti'ativiim  im  gehörigen  casus,  dem  ablativ,  hinzudenkt, 
so  zu  übersetzen  sein:  „Da  ich  [nunmehr,  nach  der  bannong 
des  Agni  kravyäd]  nur  diesen  Agni  hier,  den  Jätavedas,  sehe, 
der  verschieden  ist  von  dem  Agni  kravyäd,  der  in  euer  haus 
eindrang,  so  nehme  ich  diesen  gott  [natiirlieh  den  Jätavedas] 
zum  manenopfer,  er  schaife  die  glut  zum  höchsten  sit^e/ 
Und  in  der  elften  Strophe  heisst  es  dann  weiter:  ^Der  Agni 
kavyaväliana ,  der  den  vätem  opfert,  künde  die  havya  den 
güttern  und  den  Vätern  an,"  So  ist  der  Zusammenhang  der 
Strophen  ein  tadelloser.  Allerdings  muss  man  die  alte  v*  1. 
kavyavähmmh  für  Jcravyavähatmh  in  den  text  setzen. 

Auf  alle  fälle  muss  man  pitfbhya  a  als  dativ  anffassen. 
und  dies  Lst  für  unsre  Bhujyustelle  I  119,  4  allein  das  wichtige* 

Wir  werden  nun  versuchen,  oh  wir  nicht  auch  in  I  119^  4 
pitßhya  ä  als  dativ  auffassen  können*  Man  hat  doit,  wie 
mir  scheint,  auf  die  bedeutung  von  nwähanta  nicht  scharf 
genug  geachtet,  nt  vah  heisst  jemandem  etwas  oder  eine 
person  zuführen".  An  allen  andern  elf  stellen  des  RV.  steht 
dabei  ein  persönliches  dativobjekt.  Wir  können  demnach  nicht 
bloss,  wir  müssen  in  I  119,  4  übersetzen:  „ihr  fiilirtet  den 
Bhujyu  den  „vätern"  zu;'^  Auch  in  V  74,  1  werden  wir 
nunmehr  jntrhhya  ä  als  dativ  ansehen,  wie  es  Säya^a  auch 
gethan  hat  in  seiner  zweiten  erklärung  zu  dieser  stelle,  »•  o-; 
es  wäre  also  von  dem  liede  ausgesagt,  dass  es  „den  vätem ^ 
die  Ushas  zum  opfersitze  rufe.    Wer  sind  aber  diese  ^»väter'^. 
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Irer  die  „väter'*,  deüen  Bliujyu  zugefiiliii  wird?  Säya^a 
deutet  in  V  47,  1  die  väter  als  die  oi>fernden,  und  allerdings 
wäre  die  stelle  auf  das  einfachste  erklärt,  wenn  wir  Säya^a 
recht  geben  könnten.  Bisher  sind  allgemein  für  den  Veda 
nur  zwei  bedeutungen  des  plm^als  jnfärah  angenommen »  die 
im  Wb.  unter  3a)  und  c)  stehen:  a)  die  väter  im  gewölm- 
lichen  sinne  c)  die  manen.  Eine  stelle  aber  ist  mir  wenigstens 
im  KV.  bekannt,  von  pitfbhya  ri  in  I  119,  4  und  V  47,  1 
abgesehen,  wo  sich  weder  mit  der  einen  noch  mit  der  andern 
bedeutung  etwas  anfangen  lässt:  n  5,  1  hotäjanishta  cetanaJ^t 
pitA  pitfbhya  ütäye.  Auch  hier  deutet  Säya^a  die  „väter" 
wieder  als  die  opferer,  und  auch  hier  wäre  das  wieder 
dafi  einfachste  und  natürlichste,  was  wir  uns  fttr  diese  stelle 
wünschen  könnten,  vermöchten  wii^  nur  die  berechtigung  nach- 
zuweisen. 

Einer  lösung  kann  die  Schwierigkeit  dieser  stelle  und 
zugleich  jener  beiden  andern  zugefiibrt  werden,  wenn  mv  flir 
diese  drei  stallen  die  im  Wb.  unter  3  b  angegebne  deutung 
annehmen:  „die  väter  -  der  vater  und  seine  brüder,  vater 
und  onkel,  des  vaters  Verwandtschaft.'*  Wie  also  sich  aus 
dem  lateinischen  parem  für  patentes  die  bedeutung  „Ver- 
wandtschaft" weiter  entwickelt  hat,  so  auch  bei  dem  ent* 
sprechenden  indischen  worte. 

So  würde  es  also  H  5,  l  von  Agni  heissen:  ^er  ward 
gebaren  als  ein  vater  unsre  väterliche  Verwandtschaft,  unsre 
familie  zu  fördern/  und  offenbar  ist  der  ausdmck  pitßhyah 
für  yajamänebhyaJ^  von  dem  dichter  gewählt  lun  des  pitA 
wiUen,  womit  er  den  Agni  rühmt.  Die  Strophe  V  47,  1  wäre 
dann  zu  Übersetzen:  „durch  ihr  wort  die  anscMrrerin  und 
weckerin  der  tochter  des  himmels  geht,  um  sie  (die  Ushas) 
herbeizulocken,  die  grosse  mutter,  die  junge  frau,  das  andachts- 
lied,  ftlr  die  väter  (die  väterliche  Verwandtschaft,  unsre 
fiumlie)  sie  (die  üshas)  zum  opf ersitze  rufend."  Auch  hier 
ist  deatlich,  dass  um  der  worte  matäj  duhitür^  yuvatir  willen 
der  ausdruck  pitfbhya  ä  für  yajamanehhyalj  gewählt  ist.  Aus 
n  5,  1  könnte  man  für  pitfbhya  ä  die  warte  pitfbhya  ütäye 
einsetzen. 

Endlich  I  119,  4  würde  besagen,  dass  die  A^vin  den 
Bhqjytt  dem  vater  Tugra  und  den  väterlichen  verwandten 
zufahren;    so    entspricht  pittbhya   h    dem    worte   äsiam    aufs 
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beste,  das  wir  in  den  beiden  oben  angefülirten  steUen  I  116,5 
und  Vni  3,  23  lesen.  Es  würde  uns  übrigens,  soviel  ich 
sehe,  nichts  hindern  anzunehmen,  dass  Säya^a  in  seiner 
erklärung  zu  I  119,  4  yatra  pitaras  tugrädaya  äsate  das  wort 
pitaras  ebenso  aufgefasst  habe,  wie  pitfhhyah  soeben  von  mir 
gedeutet  wurde. 

Dass  dem  vater  die  rückkehr  des  sohnes  nicht  erwünscht 
sein  konnte,  geht  aus  dem  hervor,  was  ich  im  zweiten  teüe 
meiner  arbeit  über  das  Verhältnis  zwischen  vater  und  söhn 
gesagt  habe.  Wenn  nun  die  deutung  von  I  119,  4  richtig  ist, 
dass  die  A?vin  dem  vater  und  den  väterlichen  verwandten 
den  Bhujyu  zugefahren  haben,  so  würde  dies  heissen:  „ihnen 
zum  unheile." 

Doch  bleibt  mir  bei  dieser  eben  vorgetragenen  lösung  der 
Schwierigkeit  ein  bedenken.  Nehmen  wir  pitfbhya  ä  als 
dativus  incommodi  zu  nivähanta,  so  setzen  wir  uns  in  Wider- 
spruch mit  allen  andern  stellen,  in  denen  vah  +  wt  vorkommt. 
Sonst  ist  dieses  verbum  stets  mit  einem  dativus  commodi 
verbunden:  „die  götterfahren  dem  Verehrer  eine  gäbe  zu." 
Ausserdem  ist  der  dativ  pitrbhyaJi  auch  an  jenen  beiden 
stellen,  die  ich  oben  zu  hilfe  nahm,  V  47,  1  und  11  5,  1,  ein 
dativus  commodi.  Erinnern  wir  uns  nun  daran,  dass  uns 
Säyai.ias  erklärung  von  pitfhhyah  an  jenen  beiden  stellen 
durch  yajamänebhyali  als  die  dem  sinne  der  stellen  am  besten 
entsprechende  erschien,  so  werden  wir  darauf  geführt  auch 
in  I  119,  4  nivähanta  pitfbhya  ä  zu  erklären  als  nivahnntä 
yajamänehhyal.i  (vgl.  X  42,  8  m  sunvate  vahati  bhüri  vamäm; 
VI  65,  3  grdvo  väjam  isham  ürjam  väha^itir  ni  da^üsha 
ushaso  märtyäya).  Demnach  würde  die  stelle  I  119,  4  be- 
sagen, dass  den  Agvin  gewisse  leute  ein  opfer  darbrachten, 
die  interesse  daran  hatten,  dass  Bhujyu  gerettet  und  in  die 
heimat  zurückgebracht  wurde.  Zum  dank  fllr  das  opfer  fuhren 
ihnen  die  Aqvin  den  geretteten  Bhujyu  zu.  Zu  diesen  leuten 
geliörte  nicht  der  leibliche  vater  des  Bhujyu.  Dass  es  aber 
solche  gab,  sowie  dass  die  rückkehr  des  Bhujyu  wirklich  mit 
einem  opfer  zusammenhing,  dafür  werden  die  belegstellen  im 
weiteren  verlaufe  meiner  Untersuchung  zu  besprechen  sein. 

Wir  haben  also  wieder  einmal  indische  commentatoren- 
weisheit  zu  ehren  gebracht,  indem  wir  für  drei  stellen  die 
berechtigung  der  erklärung  pitfhhyah  =  yajainanehhyah   nach- 
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wiesen.  Es  ^ebt  im  Veda  auch  ein  pitar  im  rituelkn  spinne: 
„der  vat^r  des  opfers^  =^  „der  erzeuger  des  opfers,  im  be- 
sondem  des  opferfeiiers" :  so  heisst  es  also  von  Agni  II  n,  1 
7, geboren  ward  er  ein  vater  den  opferväteni  zn  helfen"^;  mid 
von  dem  andaclitsliede  V  47,  1  ^die  grosse  nuitter,  die  jiiiige 
frau  ruft  die  tochter  des  Idmmels,  die  Ushas,  fiir  die  opfer- 
Väter  zum  opfersitze**;  und  in  I  119,  4  wird  von  Bliujyu,  den 
nach  der  8.  Strophe  desselben  liedes  der  leibliche  vater  im 
Stiche  gelassen  und  dem  verderben  preisgegeben  hat,  aus- 
gesagt: „ihn  fuhren  die  Agvin  den  opfervätem  als  gäbe  zu." 
Fiir  den  singular  pitar  ist  die  ritueUe  anwendung  schon 
von  Geldner  in  ein  paar  klaren  stellen  erwiesen  worden:  vgl 
Ved.  Stud,  I  167  unter  12  b.  Auch  in  V  3,  9  erklärt  Säyaija 
den  Singular  pUaram  richtig  durch  i/ajamananh 

Über  die  constraction  in  der  ersten  Strophenhälfte  von 
I  119,  4  habe  ich  noch  eine  bemerkung  zu  machen:  ynväm 
bfmjyüm  hhurdmänam  vihhir  gaicim  svthjukilhhir  nivähantä 
piithhya  ä  ].  Grassniann  und  Ludi;^ig  änderten,  weil  sie  bhurä- 
mäfiam  tUlschlich  als  von  dem  zappeln,  sichabinühen  im  wasser 
gesagt  verstanden,  gatäm  in  gatam.  Vielmehr  ist  nivähanUi 
das  prädikat  des  satzes,  inhhir  gafüm  aber  erklärt  das  voraus- 
gehende hhurnmäNam:  „ihr  fuhrt  den  Bhujyii,  der  in  schnellster 
bewegung  war,  indem  er  mit  den  vögeln  flog,  mit  den  selbst 
sich  anschirrenden  den  opfervätern  zu/  Über  die  selbst  sich 
anschin^enden  vögel  wird  in  einem  spätem  abschnitt  gehandelt 
werden. 


|k   Allgemeines  über  den  sieg  des  Bhujyu  und  den 
ausgang  der  Bhujyusage. 

Wenn  wir  uns  an  die  deutuug  erinnern,  die  wir  oben 
8.494  fltr  die  stelle  I  117,  14  yuväm  tAf/raya  —  putmrmatußv 
ahhavafam  fanden,  so  werden  wir  nunmehr  vermuten,  dass 
die  riickkehr  des  Bhujyu  in  die  heimat  die  bestrafnng  des 
Tugra  und  seiner  genossen  wird  eingeleitet  haben,  Dass  aber 
Bhnjyn  selbst  räche  genommen  und  im  kämpfe  seine  Wider- 
sacher besiegt  hat,  scheint  in  dem  liede  X  143  angedeutet 
zu  sein.  Die  \ier  ersten  Strophen  dieses  liedes  hatte  ich 
ZDMG.  50,  274  fg.  behandelt.  Ich  hatte  dort  behauptet, 
dass  das  lied  den  zweck  habe,  die  hilfe  der  Äqvin  in  einer 
Schlacht  zu   verschaffen,    Jet^t  erkenne  ich,  durch  Pischel  in 
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den  Ved.  Stud.  U  314  belehrt,  Aass  mnutne  in  der  rierten 
Strophe  von  mii'  nicht  richtig  verstanden  worden  ist.  Es  ist 
dort  samaiie  pärshato  auftiifassen  wie  VI  75,  3  jyä  iyäm 
sämane  paräyanti.  Da  aber  an  letzterer  stelle  doch  mmane 
nicht  anders  genommen  werden  kann  als  wie  s&manä  in  den 
unmittelbar  darauf  folgenden  worten  tc  acdranti  sdmaneva 
yosha  nnd  hier  sdmana  zweifellos  die  bedeutung  „fest* 
Versammlung"  hat,  so  folgt,  dass  auch  X  143,  4  sämane  die 
gleiche  bedeutung  haben  muss.  Das  verbum  par  in  Verbindung 
mit  saniam  heisst,  wie  aus  dem  vergleich  von  X  143^  4  mit 
der  eben  angeflUirten  stelle  VI  75,  3  und  mit  V8.  9,  9  = 
ÄV.  VI  92,  2  sich  ergieht,  ^ durchhelfen ,  zum  ziele  oder  zum 
siege  verhelfen,"  nämlich  zum  siege  in  bestimmten  wettkämpfen, 
die  bei  jenen  festversammhiugen  stattfanden,  wie  Pischel 
a.  a.  0.  darlegt.  Um  dieser  wettkämpfe  wülen  wird  wohl 
samanam  Ngh.  2,  17  unter  den  samff^ämanamani  au^ezählt 
sein.  In  X  143,  4  bedeutet  dann  sädane  prthaü,  das  neben 
snmane  steht  (d  ydn  nah  sädane  prthaü  sdmane  p&rdt€tlho 
nara)  den  „festplatz",  der  „geräumig"  war  sowohl  wegen  der 
wettkämpfe  von  verschiedener  art  als  auch  wegen  der  menge 
der  Zuschauer.  Nun  möchte  ich  die  sü^ophe  so  übersetzen: 
„sichtbar  werde,  ihi'  freigebigen,  in  der  weise  eure  gute  nnd 
gnade,  A?vin,  dass  ihi'  uns  auf  dem  geräumigen  platze  in 
der  festversammlung  zum  siege  verhelft." 

Dem  wettkampfe,  dem  anlass  des  gedichtes  X  143,  ent- 
sprechend sind  denn  auch  die  bilder  in  den  ersten  Strophen 
gewählt:  ä^vam  nä  vajhmmj  rdtham  nd^  drlhdm  granthtm  nä^ 
auch  die  merkwürdige  wenduug  sishasatam  dhiyafß  ist  dieser 
anscliauungssphäre  entnommen. 

Um  sich  die  hilfe  der  A<;vin  bei  ruhmverleihendem  wett- 
kampfe zu  sicheni ,  berufen  sich  die  betenden  zuerst  auf  den 
beistand,  den  Atri  von  den  Ai^vin  erhielt.  Die  götter  befreiten 
ihn  aus  der  glühenden  grübe  und  machten  ihn  wieder  jung, 
gewiss  zu  dem  zwecke  —  die  Vermutung  liegt  nahe  — ,  damiL 
er  dann  die  Asura  besiegen  und  bestrafen  konnte,  die  ihn 
ins  au  glück  gebracht  hatten*  In  der  fünften  Strophe  führe; 
die  betenden  sodann  das  beispiel  des  Bhujyu  an:  ytcmm  bkn-^ 
jyüm  samudrä  ä  räjasaJt  pärä  nlkhitdm  \  ydtdm  ächa  pata — " 
tribhir  nämfya  satdye  kfiam  \\  „ihr  kamt  mit  den  vögeln  hiir^ 
zu  dem  Bhujyu,  der  drin  im  meere  an  des  lufU^aums  fernste:^ 
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grenze  geschaukelt  ward,  und  machtet  ihn  fähig  zu  gewinnen". 
Die  letzten  worte  weisen  zweifellos  auf  den  kämpf  mit  dem 
vater  und  dessen  genossen  hin;  vergleiche  z.  b,  X  39,  1 
astnut  na  hidra  prtsutaü  — -  präva  satdye.  Der  preis  des 
kampfes  wird  habe  und  herrschaft  gewesen  sein.  Wahr- 
scheinlich haben  der  vater  und  genossen  eben  um  der  habe 
und  herrschaft  willen,  damit  sie  dem  Bhujyu  nicht  ausgeliefert 
werden  müsste,  Um  dem  tode  weihen  wollen,  ehe  er  voll 
herangewachsen  war.  Was  heisst  das  nun:  „ihr  machtet  ihn 
fähig  zum  gewinnen'' ?  Säya^a  erklärt  samartham  krtam  \ 
pmiar  yuvätmm  kurutam,  und  zwar  wird  dies  richtig  sein 
bis  anf  das  pmmr.  Wir  haben  früher  gesehen ,  dass  Bhujyu 
ßvri  war,  leicht  zu  überwältigen,  schwach  und  hilflos,  als  er 
ins  meer  foilgeföhil  wurde.  Er  kehrt  zurück  und  besiegt 
seine  feinde  —  da  muss  eine  wunderbare  Verwandlung  mit 
ihm  vorgegangen  sein,  und  diese  haben  die  Aqvin  bewirkt. 
Den  Atin  und  andre,  die  von  natur  altersschwach  geworden 
waren ,  haben  die  Agvin  auf  wunderbare  weise  wieder  jung, 
den  Bhujyu,  der  noch  ein  hilfloser  kuabe  war,  haben  sie 
durch  ihre  wunderkraft  zum  vollkräftigen  jungen  manne  ge- 
macht iSollten  die  Aijvin  nicht  auch  dieses  wunder  wie  jene 
anderen  durch  den  ommt,  den  erqnickungstrank,  bewerkstelligt 
haben?  Ich  verweise  auf  einen  ganz  ähnlichen  Vorgang,  der 
VI  19,  2  geschildert  wird:  mdmm  evä  dhishänü  saihje  dhad 
brhäntam  rshvdm  ajarmn  ijdmlnam  \  äshalhena  ^ävasa  rugu- 
vAnsani  sadyä^  cid  yo  vävrdhe  asami  |  „Indra  ist  es,  den  der 
becher  mit  Soma  zum  gewinnen  fähig  machte,  gross,  Iiocli- 
ragend,  Msch,  jugendstark,  überlegen  durch  unbesiegUche 
macht,  der  gleich  auf  der  stelle  zu  voller  stärke  erwuchs". 

Auf  den  sieg,  den  Bhujyu  in  einer  scliJacht  über  seineu 
vater  und  dessen  anhänger  davontrug,  deutet  ausser  dem 
liede  X  143  auch  IV  27,  4  hin:  rjipijf'i  ^»^  indrävato  ad  hhu- 
jyüm  ^y^f^o  jabhära  brhato  ddhi  sknolt.  Es  ist  hier  von  dem 
adler  die  rede,  der  den  Soma  zur  erde  bringt.  Pischel  über- 
setzt in  den  Ved,  Stud,  I,  210  die  worte  so:  ,,da  trug  ihn 
(den  soma)  der  adler  eilig  vom  hohen  himmelsgewölbe  ^vie 
(die  Vögel)  den  Bhujyu  aus  dem  himmel  trugen,"  Das  wort 
indräiHito  betrachtet  er  als  abl.  sing,  eines  neutrums  indravaf. 
das  soviel  als  das  spätere  indraloka  sei.  Ebenso  erklärt  er 
indravaiö  in  X   101,    1    dadhikräm  a^nim   u>i>bäsam  ca  devlm 
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indrävato  'tmse  ni  hvaye  vni,i  ^Dadhiki^ä,  Agoi  uiufl  die  göiiin 
Ushas  rufe  ich  euch  zu  hilfe  herbei  aus  dem  himmel**;  doch 
thut  er  dies  offenbar  uur  jener  Bhujyastelle  zu  liebe.  Näher 
liegend  ist  zweifellos  die  deiitung  der  übrigen  erkläi'er  von 
Säyana  an:  ^Dadhikrä,  Agni  und  die  göttin  Ushas  von  ludia 
begleitet,*^  zumal  da  die  letzte  Strophe  des  liedes  grade  dem 
Indi*a  den  hauptanteil  des  opfei*s  zuspricht  Und  wie  in 
X  lOlj  1,  so  wird  auch  in  IV  27,  4  mdrdvato  ac^*  plur.  sein. 
Bann  ist  liier  zu  übersetzen:  „dahiiischiessend  brachte  ihn, 
den  öoniH,  wie  den  Bhujyu  zu  denjenigen,  mit  denen  Indi-a 
war,  der  adler  vom  holien  liimmelsge wölbe."  Diejenigen,  mit 
denen  Indra  war,  sind  natürlich  menschen  —  vgl.  I  105,  19 
enäfigüsheiia  vayam  indravanto  ^bhi  shyäma  vrjäne  sdrvavirüljt 
— ,  es  ist  die  schar,  die  den  kämpf  gegen  den  frevelhaften 
Tugra  beginnen  will  und  sich  zuvor  durch  opfer  die  bundes- 
genossenschaft  des  Indra  und  damit  im  voraus  den  sieg  ge- 
sichert hat.  Vielleicht  standen  die  feindlichen  beere  bereits 
einander  gegenüber,  vielleicht  waren  sie  schon  im  kämpfe 
begriffen,  als  Bhujyu  von  den  vögeln  durch  die  luft  herbei- 
getragen wurde. _  Mir  fällt  hierbei  die  hübsche  geschichte  aus 
dem  Paficatanti^a  ein,  wie  ein  weber,  der  ehae  königstochter 
liebt,  in  Vishpus  gestalt  auf  einer  hölzernen  nachbildung  des 
Gannja  in  der  luft  erscheinend  die  feinde  des  königs  besiegt, 
SpÄrlich  sind  die  stellen,  aus  denen  wir  besondere,  deut- 
liche gestaltnng  des  ausgangs  unsrer  Bhujyulegende  erkennen 
können.  Der  Vollständigkeit  halber  führe  ich  noch  zwei  stellen 
an,MuMenen  im  allgemeinen  gesagt  ist,  dass  der  ansgang  tur 
Bhujyu  ein  glücklicher  war:  I  117,  15  nish  /dm  ühathih  -- 
.svasti  (vgl.  dazu  I  119,  H  svä^-vatir  itd  üttr,  s.  o.  s.  493) 
und  I  182,  7  nd  a^vina  iihathiü,i  gronuttaya  kam.  Da  in  VI 
19,  10  cromatebhih  auf  gleiche  stufe  mit  nftaimbhir  üH  ge- 
stellt ist  und  in  VIII  66,  9  keno  rromatena  dem  voraus- 
gehenden Arrtrf  u  iKiüMifam  entspricht,  so  wird  ^rühmliche  that, 
von  einem  gotte  für  ^einen  günstUng  vollbracht^  die  bedeutung 
des  Wortes  sein.  In  VI  19,  10;  VII  24,  5;  VIII  66,  9  ist 
es  Indra,  der  um  solcher  that  willen  gepriesen  oder  um 
solche  gebeten  wird;  I  182,  7  heisst  es:  „heraus  ffthrt  ihr, 
A^vin,  den  Bhujyu  zu  rühmlicher  that,"*  und  das  beileutet, 
„um  mit  seiner  errettung  an  ihm  eine  that  zu  vollbiingea, 
die  von  ihm  und  allen  menschen  alle  zeit  zu  rühmen  wäre/ 
Vergleiche  dazu  1  llti,  5  tnd  avirat/etham,  s.  o.  s.  508. 
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7.    Indras  anteil  an   Bhujyiis   siege.     Einzelheiten 


des  kampfes, 

tintfir   von   indräv 


hhi 


TY 


Durch   meine   dentnng  vou   mdrävato   na   hhujytmi 

1  ziehen  %ir  also  ludras  person  iu  die  Bhujyusage  mit 
herein.  Wenn  die  Ar\in  auch  schladitengötter  sind,  sie 
müssen  iu  dieser  eigeuschaft  doch  hinter  ledra  zmilckstt^hen. 
Während  die  errettung  aus  dem  wasser  allein  das  verdienst 
der  Aqviu  ist,  konnte  iiian  sich  die  entscheidungsschlacht 
zwischen  den  beiden  heeren,  die  fiir  und  gegen  Tugra  kämpfen, 
nicht  ohne  teilnähme  des  höchsten  Schlachtengottes  denken* 
In  gleicher  weise  sind  hei  der  errettung  und  fördernng  des 
Dabhiti  sowohl  ludra  als  auch  die  A^vin  thätig  gewesen, 
vieDeicht  auch  zeitlich  imch  einander  wie  iu  Bhujyus  ge- 
schichte.  Vielleicht  ist  ebenso  Tndra  dem  Atri  in  der  be- 
känipfting  seiner  feinde  behülflich  gewesen,  nachdem  ihn  die 
A<;.yin  aus  dem  rhisa  befi-eit  hatten;  ».  ZDMGf.  50,  268  269. 

Ich  stelle  keine  neue  behauptung  auf,  wenn  ich  nach  W 
27,  4  Indra  filr  einen  freund  des  Bhujyu  und  für  einen  feind 
des  Tugra  erkläre.  Ludwig  hat  in  seinem  dritten  bände 
s.  156  fg.  schon  eine  reihe  andrer  stellen  aus  dem  KV,  zu- 
sammengestellt und  besprocheUj  die  ludras  Verhältnis  zu  vater 
imd  söhn  betieffen. 

Austührlich  muss  ich  jetzt  diejenigen  stellen  behandeln, 
aus  denen  Indras  feindschaft  gegen  Tugra  hervorgeht.  Ich 
setze  zunächst  ihren  text  her:  VI  26,  4  imm  rätbam  prä 
hharo  yodhdm  fshväm  ävo  t/{tdhjantam  rfshahhänt  da^adymn  \ 
tmm  tügrani  vetasdve  sdcähan  tvdm  t/tjlm  f/rmntam  indra 
tntoh  ||.  VI  20,  8  m  vetasüffi  ddgamäymii  dd^oinm  tütujim 
indrah  svabhwhtlmmHaJi  \  ä  fdgram  gd^ad  thham  dyotanaya 
fnattir  nd  slm  üpa  hrj^  iyddhyai  |].  X  49,  4  aham  piteva 
reta^'fihr  abhishfaye  tngram  kütmya  i^mddibham  m  randhayam  \, 
I  33,  14  fg.  ävah  kdtsam  indra  yäsmifl  cäkän  j>rdro  yüdhyafitarfi 
vrshabhdm  ddradynrn  \  rajdmcyuio  renür  ttakshata  dyhm  de 
chvaitreyd  nrshdhyaya  iasthan  i|  14  J  ävidj  gdman^  vrshahhdm 
tüffryasu  kshetrajeshe  maghavaü  chvitryam  gäm  \  jyok  cid  ätra 
tfisthivät)so  akran  chiftrügatüm  ddhara  vcdunfibih  I|  15  .  Dass 
die  Schlacht,  von  der  iu  allen  diesen  stellen  die  rede  ist,  eine 
andre  gewesen  sei,  als  die  entscheidungsschlacht  zwischen 
Tugra  lind  Bhu^iyu,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Wir  hatten  oben 
4H*J  und  494  aus  zwei  stellen,   1  116,  3  und  117,  14^  ge- 
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schlössen,  dass  Tiigia  durch  seine  frevelthat*  die  er  am 
eignen  söhn  verübt,  sich  selbst  den  tod  zuzieht.  In  VI  26,  4 
aber  lesen  wir,  rtass  Tugra  in  der  schlacht  den  tod  findet: 
also  mus8  dies  eben  jene  schlacht  sein,  die  bald,  nachdem 
Bhujyu  im  oceane  dem  verderben  preisgegeben  war,  stattfand. 
Aus  den  ersten  drei  stellen,  VI  26,  4;  20,  8;  X  49,  4,  er- 
fahren wir,  dass  Tugra  nicht  ohne  bundesgenossen  kämpfte. 
Die  Schwierigkeit  in  VI  20,  8  und  X  49,  4  ist  besonders  die, 
zu  entscheiden,  welche  worte  als  eigennamen,  w^elche  als 
attribut  zu  eigennamen  aufzufassen  seien.  Zunächst  wird  man 
sich  da  duich  den  eigennamen  tüjim  in  VI  26,  4,  der  mit  der 
Bhujyugeschichte  nichts  zu  thun  hat,  nicht  verleiten  lassen 
dürfen,  iütitjim  in  VI  20,  8  etwa  auch  als  solchen  zu  ver- 
stehen; denn  tuji  ist  ein  gtlnstUng  Indras,  iütuji  muss  ein 
Attribut  eines  feindes  desselben  gottes  sein.  Ferner  entsprechen 
einander  in  VI  20,  8  und  X  49,  4  die  worte  tügram  po^^od 
ihham  und  iügram  —  miadibham  ca,  wiederum  in  X  49,  4 
icheint  mir  vetasün,  der  plural,  und  iügram  mit  dem  attribut 
amadibham  einander  parallel  zu  sein,  so  dass  vetasun  „den 
Vetasu  und  seine  leute" ,  tdgram  srnntlibham  ca  „und  den 
Tugra  mit  gefolge"  bedeutet;  also  wird  auch  tugram  (äcvad 
ihham  in  VI  20,  H  heissen:  „den  Tugra  und  sein  zahlreiches 
gefolge'^;  ~  ich  schliesse  also,  dass  ibha  ein  nentram  ist, 
nud  halte  die  Änderung  gagüodibham  nicht  für  notwendig. 
Sonach  finden  wir  sowohl  in  VI  26 ,  4  ^)  als  auch  in  X  49,  4 
nur  einen  verbündeten  des  Tugra  erwähnt,  und  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  auch  in  VI  20,  8  nur  vetasihn  und  td^am 
eigennamen  sind,  also  haben  wir  cUi^amägiiffi  dägonini  tMujim 
als  attribute  zu  veiasum  zu  betrachten.  Danach  war  Vetasu 
im  besitze  von  zehnfacher  mäya,  Zauberkraft,  und  von  zehn 
orjii,  und  ausserdem  wird  seine  beben digkeit  gerühmt. 

Ich  muss  hier  einige  bemerkuugen  Über  oni  einschieben, 
da  die  stellen,  in  denen  das  wort  begegnet,  zumeist  falsch 
gedeutet  sind.  Für  ofii  hat  Ludwig  die  richtige  deutung  gefunden, 
es  heisst  „arm".  So  versteht  Ludwig  in  I  61,  14  ouimf  den 
Singular,  richtig  vom  arme  des  Indra,  An  den  übrigen  drei 
stellen  des  RV.  erscheint  der  locativ  dualis  onydh.    Die  über- 


0  tväfii  tügranfi  vetasävt  sdcähan:   GraesmuiD  irrtümlich:    ^dem  VHwb 
zu  lieb'*' ,  vetmäve  »äca  ibt  nicht «  $ah4iyabhüia^  sondern  «  sahäyahkBtam 
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Uefening  erklart  (Ngh.  3,  30)  oiiyan  mit  (lyävuprthivijau,  das 
Wb,  aber  als  ein  zur  bereitung  de^  soma  gebrauchtes  gerate, 
dÄ8  aiis  zwei  stücken  besteht.  5Iit  dieser  erkläruug  suchte 
Ludwig  die  seiuige  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  indem  er 
offt/aü  deutete  als  die  beiden  hebelarme  der  somapresse.  Es 
sind  aber  an  allen  drei  stellen  die  beiden  arme  des  soma- 
pressers  zu  verstehen,  onydh  ist  gleichbedeutend  mit  gahha- 
styoh  f  das  wir  an  einer  gi  öaseren  anzahl  von  stellen  finden. 
Grassmann  und  Ludwig  übersetzen  diesen  locativ  öfter,  als 
wäre  es  ein  ablativ.  Es  heisst  vielmehr  „in  den  Länden  oder 
armen  des  soraabereiters  gehalten".  Darauf  machte  schon 
Geldner  in  den  Ved.  Stud.  I  121,  anm.  1  aufmerksam.  Nun 
entspricht  der  stelle  IX  107,  13  tarn  im  hhwanty  apäso  — 
gahhdstyol}  die  andere  IX  65,  11  tmfi  tva  dimrtäram  onyoh 
pävamäna  sfmräfgam  |  hinve  väjeshu  väjinam  (vgl*  str.  6  yäd 
aäbhih  parishicydse  mrjyämäm  gäbhastyoh).  Ganz  ähnlich  heis8t 
es  IX  16,  1  prä  te  sotära  onyb  rdsam  mddäya  ghfshvaye  \ 
sargo  iiä  takty  etagah]  hier  ist  im  ersten  satze  hinvatdi  hinzu- 
zudenken.  Es  bleibt  noch  die  stelle  IX  101 ,  14  auzufiiliren 
übrig:  A  jamir  ätke  avyata  bhuje  nd  piärä  onyoh  \  sdraj  järo 
nd  yoshanätrh  varo  na  ySnim  flsädam  \l  In  mehr  als  einer 
beziehung  stimmt  diese  überein  mit  IX  107,  13  ri  haryatö 
drjttne  ätke  avyata  priydJi  mJnür  nd  mdrjyah  ]  tarn  Im  hinvanty 
apasa  —  gäbhastyoh  ||.  Durch  diese  gegenüberstellungen  ist 
der  beweis  geliefert,  dass  onyoh  und  gdhhastyoli  gleich* 
bedentend  sind.  Auch  die  stelle  VS.  4,  25  abhi  tydm  devätf} 
8(wUAram  onyoli  Jtaviki'atum  arcämi  erhält^  wenn  wir  onydh 
(hier  genitiv)  durch  gäbhastyoh  ersetzen,  befriedigenden  sinn: 
„ich  preise  den  gott,  der  die  arme  des  somapressers  in 
thätigkeit  setzt." 

Das  attribut  dd^oni  ^zehnarmig"  erhält  nun  ausser  dem 
bundesgenossen  des  Tugra,  dem  Vetasu,  auch  das  opfer  in 
der  stelle  X  96,  12  piha  yäiha  pratihhridsya  mddhvo  hdryan 
yajnäm  sadhamäde  dA^onim  ||.  Säya^a  erklärt  an  dieser  stelle 
a^affo  'ügukiyaJt  \  da^atthir  anguIihhiJjt  sampäditani  somam. 
Indessen  muss  da^oni  in  beiden  föJlen  dasselbe  bedeuten: 
Vetasu  und  ebenso  das  opfer  werden  als  sehr  mächtig  ge- 
rühmt. Ich  vermute,  dass  „zehnarmig**  soviel  heissen  soll 
als  „alle  fünf  himnielsrichtungen,  die  ganze  weit  beherrschend**. 
Vom  soma  heisst  es  IX  86,  28  iväm  vigvai>ya  bhnvanasya  räjasif 
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29  lammaJt  pdnca  pradi^o  vidhannafjii  In  Vlfl  101 ,  13: 
ciireva  präty  adür^n/  ayaty  änt<ir  dagasii,  bfihmhu  ist  gewiss 
auch  von  den  zehn  armen  des  opfers  die  rede:  nach  jeder 
der  ffinf  richtungeii  streckt  das  opfer  je  zwei  arme  aus.  In 
dem  bereiche  dieser  zehn  arme  stellt  nd\  die  Ushas  ein. 
Säyauas  erklänmg  ist  von  der  eben  gegebenen  niclit  weit 
entfenit :  hahnshu  huhuftthamyüsu  det^mu  dü^asamhhtjaJcasH 
dikshu. 

Ein  zehnarniiger ,  die  ganze  weit  beherrschender  könig 
war  also  \'etasu.  Wenn  er  ausserdem  noch  dacamäya  genannt 
wird,  so  erklärt  sich  nunmehr  dieses  beiwort  leicht:  die  aniie, 
durch  die  die  macht  sich  bethätigt,  sind  zehnfach,  so  kann 
die  macht  selbst  zehnfach  genannt  werden. 

Als  derjenige,  der  mit  Indras  hilfe  die  beiden  mächtigen 
könige  Vetasu  und  Tiigra  samt  ihren  beeren  bezwingt,  wird 
in  den  oben  angefiilu'ten  stellen  nicht  Bhujyu,  sondern  der 
gewaltigste  held  aus  den  kämpfen  der  vedischen  zeit,  Knim, 
bezeichnet.  X  49,  4  rühmt  Indra  von  sich  selbst:  ^ich  war'a, 
der  wie  ein  vater,  meinen  beistand  zn  gewähren^  den  TetannJ 
mit  seinen  leuteu  und  auch  den  Tiigra  samt  seinem  gefolgH 
dem  Kutsa  in  die  gewalt  gab.*^  Kutsa  hat  also  för  den 
mmderjälirigen  Bhnjyii,  der  vielleicht  sein  verwandter  von 
mütterlicher  seite  war,  den  Oberbefehl  über  das  beer  ge- 
habt,  dem  dann  der  von  den  Acvin  gerettete  und  mit  wunder- 
kraft  ausgerüstete  königssohu  durcli  die  luft  zugefahren  wurde. 
Die  stelle  X  49,  4  nun,  deren  Inhalt  völlig  klar  ist,  hilft  uns 
die  schwierige  Strophe  VT  20,  8  verstehen.  Da  in  beiden 
Strophen  das  subjekt  das  gleiche  ist,  nämlich  Indra,  da  auch 
die  akknsativobjekte ,  vetasum:  vctasünr  und  iü^afn  ^a^n^ad 
ihham:  tügram  smMxhham,  dieselben  sind,  da  ferner  noch 
fihhishiaye  und  svabhishtmimna!,t  einander  entsprechen,  so 
schliesse  ich,  dass  auch  das  verbnm  in  VI  2Ö,  H  upa  srß 
mit  dem  dativobjekte  dißianaya  denselben  sinn  haben  wird 
wie  küimya  randhayam  in  X  49,  4.  Der  ^^glänzende**  in  VI 
20,  8  ist  also  Kutsa:  vergleiche  I  63.  3  ynne  kxiimya  dyxi- 
mäte.  Die  form  ilpa  srja  für  eine  dritte  singularis  zn  er- 
klären oder  in  npasrjad  zu  ändern,  das  hat  beides  sein  be- 
denkliches. Wir  werdeu  \ielmehr  die  form  als  I.  sing.  coni. 
und  die  ganze  Strophe  als  Indras  worte  aufzufassen  haben» 
die  der  dichter,    uns   in  den  kämpf  mitten  hineinversetzend, 
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aBfiilirt.  Die  bedeutung  von  fqra  sarj  Ist  dieselbe,  wie  z,  b. 
in  II  1 »  16  ye  stotfbhyo  goagram  ä^vwpegasam  dg^ie  ratim 
upas^jdnti  sfmiyab^  So  Übersetze  ich  denn  \1  20,  8:  ^[Dtt, 
Indra,  sprachst  einst:]  Ich  hier,  Iiidra,  will  doch,  hilfreichste 
gunst  gewährend,  den  Vetasu,  den  mit  zelinfacher  kraft  und 
zehn  armen  begabten,  den  behenden,  und  dazu  den  Tngra 
und  dessen  zahlreiches  gefolge  dem  glänzenden  [Kutsa]  wie 
Ton  der  oiutterkuh  weg  übergeben,  dass  sie  ihm  zugehen. 
[Und  so  geschah  es  damals.]*^  „Wie  von  der  mutterkuh  weg/ 
das  heisst:  „wie  man  kälber,  die  sich  alles  gefallen  lassen 
müssen,  von  der  mntterkuh  weg  einem  andeni  herrn  über- 
giebt,  dass  sie  ihm  als  besitz  tum  zugehen  imd  folgen." 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  prüfen,  ob  die  stelle  I  33,  14  fg. 
mit  recht  in  die  geschichte  des  Tugi'a  und  Bhujyu  herein- 
bezogen wird.  Wir  stossen  da  wieder  auf  grosse  Schwierig- 
keiten, Ich  zähle  die  gründe  auf,  die  daftir  und  dagegen 
sprechen,  dass  wir  die  stelle  für  jene  geschichte  in  anspruch 
nehmen.  In  I  33^  14  wird  zuerst  die  hilfe  erwähnt,  die 
Kntsa  einst  von  Indra  erhalten  habe,  darauf  folgen  die  worte 
prävo  yiidhyanfam  vrshahham  fJo^'iadyum  und  eine  ausführliche 
kampfesschilderung.  Das  wort  intpißsit  in  Strophe  15  scheint 
darauf  hinzuweisen ,  dass  es  sicli  um  den  kämpf  des  Kutsa 
gegen  Tugra  handelt.  In  VT  26,  4  gehen  aber  den  Worten, 
die  von  Tugras  tode  in  der  Schlacht  handeln,  fast  genau  die- 
selben Worte  voran,  die  wir  in  I  33,  14  lesen:  ävo  yiidhyantam 
vrshabhäni  dngadyuuL  Dort  heisst  es  weiter  uc  divaitreyo 
nrshähyaya  ta^thau  |]  ärah  fjumam  vrshabhnm  —  Qvitryaifi  gäm, 
und  Ludwig  schliesst  mit  unzweifelhaftem  rechte,  dass  danach 
dägadytim  und  ^*aitreijo  und  ^vitryani^  gäm  dieselbe  person 
bezeichnen  müssen,  den  söhn  der  Qviträ.  So  machen  wir, 
wie  es  scheint,  die  bekanntschaft  eines  neuen  gegners  des 
Tugra.  Ludwig  vermutet,  dass  dies  ein  söhn  des  Kutsa  sei. 
Ein  solcher  wird  zwar  X  105,  11  erwähnt,  aber  ohne  dass 
irgend  welche  beziehung  zu  VI  20,  4  und  I  33,  14  fg,  sich 
ansiindig  machen  Hesse.  Wie  will  man  es  nun  erklären,  dass 
in  einer  ausführlichen  kampfesschilderung,  die  zwei  Strophen 
urafasst,  der  am  meisten  interessierte,  Bhujyu,  gar  nicht 
erwähnt-,  derjenige  aber,  dem  näclist  Indra  das  hauptverdienst 
am  siege  wenigstens  nach  den  oben  besprochenen  stellen  zu- 
kam,   Kut.sa,    nur   nebi'nl*ei    g'^naniit    und    hauptsäcldiclj    vuu 


524 


Tb   BauDw-k, 


dem   aiiteil   eines   diitten,   ims  sonst   unbekamit*?n,   au  jenem 
berühmten  kämpfe  gesprochen  sein  soll? 

In  arge  verlegenlieit  bringt  uns  in  I  33,  15  das  wort 
tugrißsti.  Vorhin  halt«  ich  dargelegt,  dass  nach  vergleichang 
der  vier  steUen  VI  26,  4;  VI  20,  8;  X  49,  4;  I  33,  14  fg. 
dieses  wort  mit  dem  namen  des  königs  Tegra  in  ssosammen* 
hang  gebracht  werden  mnss.  Wir  sind  genötigt,  ans  in 
Widerspruch  mit  alter,  guter  tradition  zu  setzen;  denn  Ngh. 
I  12  wird  tüffrya  unter  den  bezeichnungen  flir  y,wasser'^  auf- 
geführt. Säyaija  verbindet  in  der  halbstrophe  ävah  ^anum 
vrshabhäip  tugryasu  kshetrajeshe  maghavafi  chvitryani  gäm  die 
Worte  tugt-yasti  gäm  und  erklärt  dies  durch  jaleshu  gatam  \ 
magnam  ify  adhah  \\  und  bemerkt  zu  der  vorhergehenden 
Strophe:  ^vaitreyah  gvitrak}iyäya  yoshitalj  jmtralt  purä  (ntrU" 
bhayäj  jah  magnaJ]^  $an  tvadünugrahän  nrsahyäya  —  ttttasthatk  \ 
jaläd  titthitavan  |{.  Danach  hätte  der  söhn  der  Qviträ  insofern 
ähnliches  geschick  wie  Bhujyu,  Tugras  söhn,  gehabt,  als  er 
ans  dem  wasser  gerettet  sich  zu  kämpf  und  sieg  begab.  Nun 
ist  ja  selbstverständlich  Säyatias  deutung  von  gäm  und  dessen 
Verbindung  mit  tiigryum  talsch*  Aber  damit  wird  nicht  etwa 
die  erklärung  des  Ngh,  hinfällig.  Vielmehr  erst  wenn  wir 
ttigryasu  im  sinne  von  apsu  nehmen,  erhält  jene  stelle  ihren 
rechten  sinn  und  kommt  der  bau  der  halbstrophe  zu  rechter 
geltung:  ävaJi  ^amam  vrshabhäm  apsü  kshetrajeshe  maghavaii 
chvUryam  gäm.  Wir  haben  also  den  lokativ  iügryästi  in  dem- 
selben sinne  mit  äva},i  zu  verbinden  wie  kshetrajeshe ,  oder, 
wu'  können  auch  sagen:  tugryäsH  kshetrajeshe  ist  soviel  ab 
ahjeshe  kshetrajeshe  ca.  Dafür,  dass  man  wirklich  sagte  av 
4-  apsH  -  ^zum  besitze  von  wasser  verhelfen'*,  diene  ab 
beleg  VI  66,  8  ydm  avatha  väjasätau  \  toke  vä  goshn  tana^^^ 
yäm  apsü.  Und  dass  ap  und  kshetra  ein  zusammengehöriglBB 
paar  bilden,  das  beweisen  mehrere  stellen,  z,  b.  DC  85,  4 
jäyan  kshetram  abhy  ärskä  jäyann  apiih.  Demnach  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  I  33,  15  besagt,  Indra  habe  dem 
söhne  der  Qviträ  zui-  erbeutung  wasserdurchströmten  landes 
verholfen. 

Wie  kommt  aber  iugrya  zu  der  bedeutung  „wasser"? 
Roth  (zu  Nir.  IV  15)  hatte  tügrya  mit  tügvan  zusammen- 
gestellt: VIH  19,  37  suvAstva  ddhi  t/tgvapil  Dieses  wort  ist 
ünali  Xsyo^ei'ov.     Roth  leitete  tffp'yil   und   ttigpan   von  wz.  tiij 
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ab  ttnd  deutete  damals  das  erstere  als  „die  reisseiiden  fluten'*, 
das  zweite  als  ^eine  Stromschnelle,  wasserlall  oder  einen 
ähnlichen  punkt,  der  leicht  zu  einem  heiligen  orte  werden 
konnte**.  Nir.  IV  15  wird  erklärt  fuffva  tlrtham  Ifhavati  tur- 
vam  etad  ayaniL  Mit  recht  ist  Roth  später  von  seinen 
dentnngen  zurückgekommen.  Wir  haben  kein  recht,  an  der 
erkläning  üigva  tlrtham  hhavafi  zu  zweifeln*  Die  ableitung 
von  tiij  kann  richtig  sein,  tngvan  wäre  dann  der  punkt  eines 
floBses,  zu  dem  alles,  menschen  nnd  tiere,  aus  weiter  nm- 
gegend  hindrängt,  eilig  kommt,  um  zu  trinken.  Von  dem 
eilen  zur  tränke,  zum  trinken,  wird  titj  mehrfach  gebraucht: 
Vll  66,  18  /t  yatam  —  |  pibatam  ffomam  ätuji;  13,6  indrä 
yaJii  tütujänali  —  |  etite  dadhishva  na^  mnali ;  X  44,  1  ff  yätv 
indrah  —  madäya  ya  dJiännanä  tütitjanäs;  VIII  13,  11  tütU' 
jdnö  —  &  yühi  yajüäm. 

Für  tügryasu  in  I  33,  15  passt  die  bedentung  t'iHha 
nicht,  sie  muss  die  allgemeinere  ^wasser"  sein.  So  hilft  uns 
also  tngvan  und  die  etymologie  nicht  weiter. 

Ausser  in  I  33,  15  kommt  das  wort  tup-^ya  noch  dreimal  und 
die  znsammensetzung  htgryavrdh  auch  dreimal  vor:  alle  sechs 
stellen  finden  sich  im  achten  buche.  Nun  sind  daninter  zwei 
stellen,  bei  denen  die  erklärer  alle  von  Säya^a  ab  einig  sind, 
daS8  mit  tiig^-ya  nur  Bhujyn  gemeint  sein  kann :  VIII  3,  23 
y&8fM  anye  dJtga  präti  dhüratii  vähanti  vähnayalt  \  lUtafti  vdyo 
nä  tugryam  ||;  74,  14  nuim  mtvära  agävah  fävishthastfa 
dravitnäva}},  *  stiräthäso  abhi  prdyo  vdkshan  väyö  nä  tugryam: 
die  Schnelligkeit  der  zngtiere,  die  den  söhn  des  Tugi^a  fuhren, 
war  sprichwortlich  geworden.  Bei  den  übrigen  \i6r  stellen 
erklärt  Säyana  wie  in  I  33,  15  tug^ya  bezw,  tugf-yä^  durch 
„Wasser".  VIII  32,  20  lautet:  piba  mädhainavanUm  utä  yäs 
tüffrye  säcä  \  uMyäm  inära  yäs  täva  ||.  Hier  wird  Indra  auf- 
gefordert, vom  soma  zu  trinken,  und  Säyana  erklärt  nun  yäs 
tugrye  säeä  durch  yah  somas  tngrya  uduke  —  sacä  sanisrshtah. 
Damit  stimmt  fiberein,  wenn  er  Vni  1,  15  indavalt  --  tug^-ya- 
t^dhdh  erklärt  mit  iugryäbhir  vctsaiivaryelcadhaiiükhyäbhir 
adbhir  vardhamänalL  Für  diese  beiden  steDen  wüi'de  man 
vielleicht  Säya^a  folgen  wollen  nnd  für  ^TII  32,  20  zui*  ver- 
gleichung  z.  b.  IX  86,  8  herbeiziehen,  wo  es  von  soma  heisst: 
apäm  ürmim  sarate  midfmsha  ^ftälj ,  und  für  VIII  1,  15 
stellen  wie  IX  89,  2  apsü  drapso  vnvrähe  ^ypiiäjnto.    Nun  ist 
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indessen  lugrfßvfdh  nur  an  einer  stelle  beiwort  des  sonia, 
an  zwei  andern  (VHI  45,  29  und  99,  7)  beiwoi-t  des  Indra. 
An  diesen  letzteren  liilfl  sich  Säyana^  indem  er  es  erklärt 
mit  ndakamfa  vardhayitaram.  So  haben  wir  also  gefunden, 
dass  Säyaria  an  den  sechs  stellen  des  achten  buches^  die  das 
wort  ttigjya  enthalten,  1.  dasselbe  wort  zweimal  als  nomeii 
proprium,  yiermal  als  appellativuni  mit  der  bedeutung  ^wasser** 
nimmt,  und  dass  er  2*  auch  au  den  vier  letzten  stellen  ein- 
heitliche deutang:  nicht  dnrclifuhren  kann,  indem  er  in  tngrya 
vrdh  den  zweiten  bestandteil  H'vdh  einmal  in  passivischem 
und  zweimal  in  idctivischem  sinne  nehmen  muss. 

Krinnern  wir  uns  an  das,  was  wir  oben  ftber  Infiru 
eingreifen  in  Bhujyns  geschichte  dargelegt  haben,  so  lieft 
klar  vor  äugen,  wie  auch  in  den  vier  stellen  des  achten  budies, 
in  denen  nach  Säya^ia  tugi^a  wasser  bedeuten  soll,  das  wort 
vielmehr  den  BhnjiTi  bezeichnet,  wie  an  jenen  beiden  andern. 
Hgryavrdh  bedeutet  an  allen  drei  stellen  ,,  forderer  des  Bhiyyfl" 
(wegen  der  akti^ischen  bedeutung  von  ''vrdh  s.  Wb.).  Ein 
förderer  des  Bhujyu  wird  Indra  genannt,  weü  er  einst  dein 
Bhujyu  zum  siege  ilber  den  vater  verhalf;  auch  soma  kann 
dieses  beiwort  erhalten,  weil  er  erst  dem  Bhujyu  einst  den 
beist-and  des  Indra  verschaffte.  In  VIII  32,  20  heisst  {smd) 
yda  fuffTije  sicä  dasselbe  wie  iugy^ymakhi  oder  tugryavfih 
(zwei  Strophen  vorher  ist  von  Indra  gesagt  indro  yo  yäjvanQ 
vrdhäif);  mit  utä  yas  tügi^  »am  |  tUäyam  indra  yds  Um 
wird  also  soma,  „wie  er  einst  mit  Bhujyu  im  bunde  war"^ 
und  solcher,  „wie  er  gegen  wältig  dii-,  Indi-a,  gereicht  wird\ 
einander  gegenüber  gestellt;  die  darbringenden  hoffen  durch 
somaopfer  ebenso  Indras  beistand  zu  erlangen,  wie  er  einst 
Bhujyu  zu  teU  wurde.  Noch  eine  stelle  werden  wir  späterlii» 
finden ,  in  der  auch  von  dem  berühmten  somaopfer  vor  Jeüer 
Schlacht  die  rede  ist. 

Wir  hatten  oben  dargelegt,  dass  in  der  stelle  I  33,  15 
für  t/igryasu  nur  die  bedeutung  „wasser'^  die  richtige  sein 
kann.  Soeben  aber  haben  wir  nachgewiesen,  dass  an  allen 
übrigen  stellen,  wo  tttßrga  vorkommt,  die  deutung  ,, wasser** 
zu  verwerfen  und  beziehung  auf  Tugi'as  söhn  anzunehmen  ist. 
Die  vergleichung  von  I  33,  14  fg,  mit  andern  stellen  hatte 
wiederum  ergeben,  dass  auch  bei  tugryami  in  I  33,  15  eine 
beziehung    auf   Tugra    zu    erwarten    ist.     Durch    alle    diese 
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erwägungen  werden  wir  zu  dem  schluase  geführt,  dass  mit 
tügm/ästi  in  I  33,  15  „die  dem  Tugra  gehörigen  wasser"  ge- 
meint  sind.  Dort  ist  also  zu  übersetzen:  „Du  verhalfet  dem 
söhne  der  (jjviträ  zu  den  wassern,  die  Tugra  besass,  und  zur 
erbentung  des  landes,*^  d,  h,  zur  erbeutung  der  ländereien  und 
gewässer,  über  welche  Tugra  herr  war. 

Sollen  wir  nun  annehmen,  dass  Bhujyu  nach  dem  siege» 
den  Kutsa  und  er  erfochten,  nach  dem  tode,  den  sein  vater 
Tugra  in  der  schlacht  erlitt,  der  frucht  seines  Sieges  verlustig 
ging  und  ein  fremder  das  land  des  Tugra  in  besitz  nahm? 
Wir  werden  uunmehr  behaupten  dürfen,  gvUrya  oder  ^aitreyä 
ist  eine  andre  bezeichoung  für  Bh^jyu,  wie  auch  Bergaigne 
m  11  aum.  2  A^ermutet  hat,  Bhujyu  hiess  tugrya  oder  tau- 
grya  nach  seinem  vater,  ^viirya  oder  ^vmirt'ya  vielleicht  nach 
seiner  mutter.  Es  liegt  nahe  zu  vermuten»  dass  er  in  I  33, 
14  fg.  deshalb  mit  dem  metronymikon  bezeichnet  ist,  weil  er 
durch  die  mutter  mit  Kutsa  verwandt  war,  dessen  hilfe  in 
der  schlacht  dort  envähnt  wird.^)  Wir  haben  nun  zu  prüfen, 
ob  das,  was  wir  über  (^vaitreya  erfahren,  auf  Bhujyus  person 
pafist.  In  I  33,  15  nennt  der  dichter  den  söhn  der  Qviträ  ^mian* 
vrshabhäm.  Das  wort  Qama  kommt  im  KV*  nur  noch  einmal 
'  vor:  I  32,  15,  wo  es  heisst  indro  yäto  'vasiiusya  r&ja  ^ämasya 
Lm  pr^ffivo  väjvabähuh.  Säyapa  erklärt  an  dieser  letzteren 
^Ule  gamasya  0ntasya  gr^garaMiyena  praharmjädäv  apra- 
vfUdsya^vagardabhädeh  grügimli  ^'ngopetasyograsya  maki' 
shabalivardadex  m;  zu  I  33,  15  ^amuni  tvadlyaparipalanena 
eHiavyäkuJafam  pariiyajya  ^äntam.  Das  Wtb.  erklärt  das 
wort  durch  „gezähmt,  domesticus".  Ich  vermute,  dass  0'figin 
den  zu  voüer  kraft  herangew^achsenen  stier  bedeutet,  der 
nach  erlangter  geschlechtlicher  reife  auch  voll  ausgewachsene 
hömer  und  kraft  und  neigung  hat,  sie  zu  gebrauchen;  c^^ma 
wird  im  gegensatze  hierzu  den  noch  ruhigen,  d.  h.  den  ge- 
schlechtlich noch  nicht  reifen  stier  mit  noch  nicht  voll  aus- 
gew^achsenen  hörnern  bezeichnen,  dem  die  rechte  kraft  und 
neigung  zum  kämpfe  noch  fehlt.  Der  vergleich  mit  einem 
solchen  stier  passt  aber  ausgezeichnet  auf  den  jungen  Bhujyu; 
ich  verweise  auf  den  abschnitt  Über  jim'lf  s,  oben  s.  495. 
Eben  weil  man  von  dem  jungen^  noch  schwachen  Bhujyu  eine 

^)  Bergii^e   a.   a.  o.   hAlt  ^vitim  Mr  euien  Eweiten  nimeti   des  vaterü 
Tugrm. 
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teilnähme  am  kämpfe  eigentlich  öiclit  hätte  erwarten  köauen, 
wird  besonders  hervorgehoben  üc  cJwaiireyo  nrshähyäya  tasthan: 
^er  stand  auf  zur  heldenbezwingung,^  Nun  hatten  wir  oben 
Ludwig  beigestimmt,  dass  ^ämm^}  vfshahhdm  —  ^vitryam  9^^^ 
und  yudhyanfani  vtshabhatn  dagadyiim  auf  dieselbe  person  zu 
beziehen  sei.  Also  kann  dagadyu  nicht  nomen  proprium, 
sondern  muss  ein  attribut  des  Bhujyu  sein.  Wähi-end  Vetasu, 
Tugi*as  verbündeter,  dagamäya  und  da^oni  genannt  wird, 
heisst  Bhujyu  „ein  zehntägiger  stier" ;  aber  trotzdem  dass  er 
erst  zehn  tage  alt  ist,  kämpft  er  schon  —  wir  sehen,  ddga- 
dyum  und  gämam  entsprechen  einander.  Nun  erscheint  es 
freilich  sehr  seltsam,  dass  das  alter  Bhtyjns  auf  nur  zehn 
tage  angegeben  sein  sollte.  Mit  den  „zehn  tagen**  hat  es 
seine  ganz  besondere  bewandtnis,  wie  sich  später  zeigen  winl 
Grade  diese  seltsame  bezeichnung  ^der  zehntägige  stier"  wird 
ein  erwünschter  beweis  dafür  sein,  dass  ich  mit  meiner  er- 
klärung  der  schwierigen  süophen  1  33,  14  fg.  das  richtige 
getroffen  habe.  Ich  lasse  die  Übersetzung  folgen:  „du  hallst 
dem  Kutsa,  Indra,  an  dem  du  gefallen  gefunden;  du  halftt 
dem  kämpfenden,  zehntägigen  stiere.  Durch  die  hufe  auf- 
gewirbelt stieg  der  staub  zum  bimmel  empor.  Der  Qvitri 
söhn  erhob  sich  zur  heldenbezwingung.  Du  verhalfet  dem 
unerwachsenen  stiere  zu  den  wassern,  die  dem  Tugra  gehörten, 
zur  erbeutung  ties  landes,  gabenreicher,  dem  der  (^viträ  ge- 
hörigen rinde.  Sie  machten  zwar  sehr  lange,  ehe  sie  sich 
dort  werfen  Hessen,  doch  unterwarfst  du  der  feinde  habe." 

Unter  der  Qviträ  söhne  wird  auch  in  V  19,  3  Bhtyyu  zu 
verstehen  sein:  ä  Qvaitreyasya  jantdvo  dyunidd  vardhanta 
krshtayah  \  fnshkdgrivo  brhdditktha  enä  mädhva  nd  väjayuh  j| 
Ich  meine,  dass  Ludwig  recht  hat,  wenn  er  brhäduktha  hier 
wie  an  den  beiden  andern  stellen,  wo  das  wort  im  BV.  vor- 
kommt, als  den  dichtemamen  auffasst.  Wie  I  126,  2  ein 
dichter  rtlhmt,  dass  er  hundert  nishkän  von  einem  könige 
erhalten  habe,  so  wird  von  Bfhaduktha  ausgesagt,  er  habe 
eine  goldne  halskette  erhalten,  „mit  solchem  soma  gleicJisam 
im  wettkampf  siegend,"  d.  h.  als  der  beste  rshi  beim  soraa- 
opfer.  Der  soma  hat  also  dem  dichter  den  preis  verschafil. 
Nun  müssen  wir  uns  enä  mddkva  nä  vajaydvah  auch  zu 
^aitreydsya  jantdvo  hinzudenken.  Nicht  bloss  ein  einzelner, 
soudarn  auch  ganze  scharen  (krshtayah) ,  nämlich  die  leute  des 
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BIiujvu^)^  haben  durcli  mma  den  preis  gewonnen,  „sie 
erwuchseu  durch  ihn  zum  glaüze,""  d.  h.  nie  trugeü  einen 
glänzenden  aieg  davon,  nachdem  sie  sich  diu^ch  den  soma 
Indraa  beistand  verschafft  hatten.  Die  worte  ä  0miireyäsya 
jantdvo  —  vardhanta  —  enä  mädhvü  besagen  also  dasselbe 
wie  das  oben  hesprochne  beiwort  des  soma  tufß^yavfdh, 

8.   Haben  die  Agvin  den  Bhujyu  durch   den  soma 

gerettet?    Was   ist  der  perüh   pajräh^    Über   den 

namen  Bhnjyus. 

Die  beschreibung  der  fahrzeiige  und  Zugtiere^  mit  denen 
die  A^m  ihren  Schützling  gerettet  haben,  nimmt  in  den 
Bhnjynstellen  den  breitesten  räum  ein.  Wenn  der  sage  von 
Bhujyns  errettung  ein  tieferer  sinn  innewohnt,  aus  den  an- 
gaben über  die  wunderbaren  eigenschatlten  und  kräfte  der 
fahrzeuge  und  Zugtiere  wird  man  ilin  allein  herausfinden  können. 

Ehe  ich  aber  daran  gehe,  meine  eignen  ergebnisse  dar- 
zulegen, will  ich  eine  ansieht  über  die  bedeutung  der  Zugtiere 
prüfen,  die  Bergaigne  (Rel,  VM.  III  10  fT.)  aufgestellt  hat. 
Mit  recht  weist  dieser  gelehrte  darauf  hin,  dass  die  errettung 
durch  Vögel  einen  wesentlichen  teil  der  sage  ausmacht.  Nun 
finden  wir  I  158,  3  die  Strophe:  ^pxhto  ha  yäd  vam  taugry&ya 
perur  vi  mädhye  ärridso  dhäyi  pajrah  \  üpa  vam  ävaJj^  ^aranäm 
gameyam  ^uro  najma  patäyadbhir  evaih  [L  Unter  pervh  — 
pajräh  glaubt  Bergaigne  den  soma  vei'stehen  zu  müssen  und 
scbliesst,  dass  auch  an  andern  stellen  der  soma  als  der  den 
Bhujjru  errettende  vogel  anzusehen  sei*  Pischel  billigt  in  den 
Ved.  Stud,  I  90  fg.  diese  deutung  und  fÜhi  t  seinerseits  einiges 
an,  was  ihm  die  richtigkeit  zu  beweisen  scheint.  Er  über- 
setzt die  Strophe  so:  ;,Als  von  euch  för  den  söhn  des  Tugra 
mitten  ins  meer  der  (wie  ein  ross)  angescliirrte  glänzende 
soma  gebracht  wurde,  (da  erhielt  Bhujyu  hilfe).  Möchte  ich 
so  (schnell)  in  euren  schütz  und  schirm  kommen,  wie  ein  held 
zur  rennbahn  mit  fliegender  eile  (?)." 

Wenn  wir  die  stellen  durchmustern »  in  denen  das  wort 
peru  oder  peni  vorkommt,  —  wir  finden  sie  von  Pischel  in 
den   Ved,   Stud.   I,    81  ffg.    zusammengestellt    — ,    so    steht 


^)  Die  beiden  BjmonjmA  jantävai  und   kfshidya^  neben   ein&nder  aucb 
J   74,  S/3. 
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zunächst  Am  eiue  zweifellos  fest,  dasö  das  wort  au 
stellen  den  soma  bezeichnet.  Das  sind  zwei  steUen  aus  dem 
RV.:  Vn  35,  13  patn  no  apim  napat  pernr  astu  und  X  36»  8 
apAm  pemm  jivädhanyam  bharämalie;  dazu  kommt  noch  eine 
stelle  aus  dem  Taittir.  Ara^iiy.  III  11,  T:  sa  hdrir  vamtvittafn<i}i 
perür  indrilfa  pinvate.  Wenn  ich  nun  mit  jenen  beiden 
Rigvedastelleo  zusammenhalte  I  158,  :)  ^ikto  ha  ydd  vam 
taugrifitga  pernr  vi  madhye  drnaso  dhayi  pajräli,  so  werde  ich 
darauf  geführt,  den  genitiv  vam  in  gleicher  weise  mit  perur 
zu  verbinden  wie  in  jenen  stellen  den  genitiv  apatn.  Ich 
schliesse  also,  dass  die  A<;rin  ebenso  wie  die  wasser  über 
einen  peru  verftgt  haben.  \S"as  könnte  dieser  peru  anderes 
»ein,  als  der  oniaiif  der  gleichfalls  sowohl  im  besitz  der  wasser 
wie  der  A^\in  ist?  Siehe  darüber  ZDMß.  50,  270.  Wie 
es  von  dem  ommt  der  A<;vin  l  118,  7  heisst  yuvdm  diraye 
—  omAnam  c^gvinäv  adhatfam  und  FIT  68,  5  dtraye  — 
yo  väm  om&nam  dddhate  priydh  sdn,  so  wird  ganz  entsprechend 
von  dem  peru  der  A^vin  gesagt  ydd  värn  taugryäya  perur 
Vi  —  dhäyi:  „euer  peru  wurde  dem  Tugrasohne  zugeteilt, 
geschenkt.^  So  bleibt  also  Pischels  ableitung  des  wortes 
peru  von  pi  zu  recht  bestehen:  peru  heisst  „strotzend".  „Der 
strotzende  söhn  der  wasser"  VH  35,  13,  oder  kurz  ^der 
strotzer  der  wasser"  X  36,  8  ist  der  soma,  von  ihm  heissl  es 
Taitt,  Ärapy,  HI  11,7  „dieser  güterverschaffendste  strotzer 
strotzt  für  Indra", 

Wenn  es  nun  von  dem  stärkenden  tränke  der  A^vin 
heisst  „geschirrt  wurde  euer  strotzer  dem  Tugrasohne 
geschenkt^ ,  so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen ,  als  wäre  der 
peru  anstatt  der  pferde  oder  vögel  an  die  deichsei  des  wagend 
der  A<;vin  gespannt  gewesen  und  hätte  den  Bhujyu  über  da.* 
meer  gefahren.  Eine  solche  erklärung  würde  mit  allen  übrigen 
stellen,  die  von  Bhujyu  handeln,  im  Widerspruch  stehen. 
Natürlich  hat  Bhujyu  den  peru  w  ie  Atri  den  o^nan  bekommen, 
um  ihn  zu  geni essen.  Das  ynkto  heisst  nicht  „als  Zugtier 
vor  den  wagen  gespannt",  sondern  „als  zum  ständigen  geschirr 
des  Wagens  gehörig,  als  ladung  drinnen  im  wagra  an- 
geschirrt,  angebunden  oder  zm^echt  gelegt".  Nach  IV  45,  1 
ist  es  ein  schlauch,  in  dem  der  perxi  der  A^vin,  d.  h.  üir 
madhu,  aufbewahrt  wird,  vgl,  auch  Strophe  3  dftim  vahethe 
rnddhumafitam  (j{-viti/f,  und  VIII  5,  19  und  20  heisst  es  yo  ha 


väm  madkiino  dftir  hhito  rathacarshane  \  täiah  pibatam  a^^inä  || 
iena  no  vaßniv€i8i(  pa^e  tokäya  ^ihfi  gäve  \  mhatmn  pivarw 
tVAo^.    Nach  dieser  stelle  haben  die  A^vüi  einen  sclilauch  in 

einem  bestimmten  teile  ilires  wagens  niedergelegt  oder  an- 
gebracht zu  einem  doppelten  zwecke;  sie  bewahren  darin 
soma^  der  ihnen  von  ihren  Verehrern  gespendet  wurde,  gleich- 
sam als  Wegzehrung  auf  —  daher  die  aufforderung  tdf(ü,t 
pAatam  —  und  bringen  ilirem  Verehrer  darin  fette  labetränke 
zn  seinem  eigenen  und  aller  seiner  habe  gedeihen.  Von  eben 
diesen  pivarrr  ishah  heisst  es  wie  I  158,  3  vom  perUf  dass 
die  A§vin  sie  am  wagen  anschirren,  d,  h.  sie  aufladen  VIII 
22,  9  fg.  ä  hi  ruhdtam  agvinä  rätke  kofie  hiranyflye  vrshanvasU  \ 
yufij&tham  pivarJr  ishah  ||  yähhih  paktham  ävatho  —  \  täbhir 
no  niahihiu  tuyam  agvinn  gtäam  bhishajydtam  ydd  äittram  j|.  Ich 
meine,  auch  hier  ist  es  ganz  unmöglich,  sich  die  pivartr  ishah 
als  Zugtiere  zu  denken;  auch  hier  sind  sie  die  auf  den  wagen 
geschirrte  ladung;  ^^TT  5,  20  vähatam  ptvarir  isMlt  und 
22,  9  yufijäthäm  pivartr  ishaJ}  weisen  auf  gleiche  an* 
schanung  hin. 

In  I  158,  3  ist  zwar  noch  manches,  besonders  pairäJi.  zu 
besprechen,  doch  will  ich  dies  vorläufig  noch  lassen  und  erst 
meine  Untersuchung  über  pet^^it  zu  ende  fuhren. 

Nicht  bloss  der  stärkende  trank  der  Agvin  und  nicht 
allein  der  soma  heisst  peru ,  sondern  auch  die  Marut  an  zwei 
stellen:  RV.  IX  74,  4  udro  hitäm  dva  mehanti  peravali  „die 
männer  harnen  den  erspriesslichen  (soma)  herab,  die  strotzer^ ; 
Taitt.  Ära^y.  ni  11 ,  6  fg.  a  yäsmin  sapiä  peravali  mehanii 
hahnlÄffi  piyam  \  hahv(i(:vnfn  imlra  yumatlm  \\  äcyuiüm  hahii- 
1hm  friyam  m  h'irir  vasuvtHamali  [  perür  hidräya  pinvate  \\ 
„derjenige  soma,  in  welchem  die  sieben  strotzer  viel  reichtum 
harnen,  der  in  vielen  pferden,  o  Indra,  und  rindern  besteht, 
grossen  unerschütterlichen  reichtum,  solcher  giiterversehafFeudster 
soma,  der  strotzer,  strotzt  flir  den  ludra".  Nach  diesen  stellen 
also  sind  die  Marut  ^strotzer",  d.  h.  ihr  bauch  ist  zum  bersten 
voll  von  soma,  sie  harnen  ihn  herab  auf  die  erde  —  das  ist 
der  regen  — ,  und  in  dem  soma  harnen  sie  den  reichtum  auf 
die  erde  herab,  da  ja  der  regen  die  bedingung  alles  ge- 
deibens  ist. 

Es  bleiben  noch  übrig  die  beiden  stellen  RV.  V  84,  2 
und  TS.  ni  1,  11,  7.  8.   Die  letztere  lautet:  udaprido  marutas 
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Mä  iyart4i  vfsfitim  yi  t?i0;e  maruto  jtinanti  \  kro^ti  gardä 
kanyeva  tunuä  perum  tufljanä  pätyeva  jayä  ||.  Sie  findet  sich 
mit  abweichungen  auch  AV.  VI,  22,  3:  ndaprüto  martäas  tän 
iyaria  vrs}4ir  yä  vi^ä  nivätas  pfiirfii  |  ejati  gläha  kafiyeva 
tunmirum  tundänä  pätyeva  jäy6  ||.  Die  erste ,  die  Kigveda- 
Strophe,  gehört  zw  einem  an  die  Prthivi  gerichteten  liede 
und  lautet:  stomäsas  tva  vicarim  prdti  shtobhäiiiy  aktübhii}  \ 
prä  y&  väjafft  nä  hhhaniam  perum  asyasy  arjuni  ||.  Die 
fortsetziing  dieser  worte  lautet:  drjhä  cid  yä  mna^pätin 
kshmayä  därdharshy  ojasa  \  yat  te  abhrdsya  vidytUo  divo 
värshanti  vrshtäyalt  \].  Dass  die  stelle  aus  der  TS.  f&r  die 
erklämng  mit  der  Rigvedastelle  Eusammengenommen  werden 
muss,  dafür  spricht  versclüedeües:  L  dort  wie  hier  ist  vom 
regen  die  rede;  2.  perum  ist  dort  Objekt  von  ttij^  hier  objekt 
von  pra  as,  die  verba  sind  synonym ;  3.  das  snbjekt  zu  beiden 
verbis  ist  eine  frau,  dort  jayä,  hier  die  göttin  prthivt  Den 
schlflssel  zur  deutuug  beider  steilen  und  den  besten  beweis 
für  die  richtigkeit  meiner  erklämng  von  peru  überhaupt  bietet 
die  stelle  RV.  I  105,  2  äHham  Id  vä  u  arthuia  ä  jayä  yiivate 
pdtim  1  tuüjäte  vfshnyam  payah  paridäya  räsam  dithe.  Hier 
helsst  es  also  von  gälte  und  gattin:  „sie  beide  schnellen  Ar 
sich  bei  der  begattung  den  zeugungskräftigen  sali  heraus,'* 
Also  ist  perum  an  beiden  stellen  =  vfshtiyam  päyah;  an  beiden 
stellen,  TS.  III  1,  11,  7.  8  und  RV.  V  84,  2,  ist  es  der  regen, 
der  als  der  zeugnngssaft ,  den  himmel  und  erde  bei  ihrer 
begattung  ausspritzen,  gedacht  ist.  Und  zwar  heisst  es  in 
der  Rigvedastelle :  „Lieder  jauchzen  dir  zu,  o  erde,  die  du 
den  (von  fett  und  kraft)  strotzenden  zeugungssall  ausspritzest 
wie  gewaltigen  reichtum:"  diese  steUe  stimmt  au& 
beste  überein  mit  der  oben  s.  531  besprochnen  ans  Taittir. 
Äraiiiy,  „derjenige  soma,  in  welchem  die  sieben  strotzer  (die 
Marut)  vielen  reicht  um  haraen  u.  s.  w."  Dass  der  regen^ 
den  die  Marut  nach  der  stelle  in  der  TS,  herabzusenden 
gebeten  werden,  gleichfalls  als  der  zeugnngssaft  des  vaters 
himmel  gedacht  wird,  zeigt,  der  vergleich  krS^ti  gärda  kan- 
yeva  tiinn&  perum  Uii\janä  pdtyeva  jäyA  „der  regen  soll 
schreien,  d.  h.  rauschend  herabfallen,  wie  ein  geiles  mädchen 
(vor  woUust  schreit),')  wenn  ihr  das  zeugungsglied  eingestossen 


^)  So  nach  PxacIi«!  %.  ii.  q. 


wird,  wie  rlie  mit  (lern  gatten  den  strotzenden  saft  fiir  sieh 
herausspritzende  frau"*  Im  AV.  stehen  statt  peruff^  tunjanä 
patyeva  jäyä  die  worte  ermn  tundanä  patyeva  jäyä.  Das 
wahrscheinlichste  ist,  dass  Mer  erun^  timdanä  dasselbe  bedeutet 
wie  peruni  tunjanä.  Es  könnte  wohl  erti  von  ir  in  irä  „saft" 
hergeleitet  sein  und  soviel  heissen  wie  vfshmjam  pmjfäi,  tun- 
dänä  haben  wir  dann  medial  wie  tunjanä  anfzufassen.  „Mit 
dem  gatten  den  saft  fiir  sich  stossend"^  wäre  soviel  als  „durch 
stossen  liervortreibend'^.  Dass  iiid  eine  solche  bedentnng  hat 
entwickeln  können,  dafür  finde  ich  im  Wb.  wenigstens  einen 
beleg:  prarohan  sam  tvd  heisst  „keime  treiben". 

Die  vergleichang  der  auf  die  Prthiv!  bezüglichen  stelle 
RV.  V  84,  2  prd  yä  —  pmim  äsyasi  mit  der  zeile  perufft 
tunjanä  patyeva  jäyä  oder  erutn  ttmdänä  patyeva  jäyä  zeigt, 
dass  wir  auch  dort  prä  yä  pätya  perum  äsyasi  zu  verstehen 
haben:  „mit  dem  gatten  schnellt  die  erde  den  zeugungssaft, 
d*  h.  den  regen,  heraus/  nämlich  mit  dem  himmel,  der  in 
der  nächsten  Strophe  genannt  wird. 

Im  ^V^>,  finden  wir  unter  inj  die  bemerknng,  dass  EV,  1 
105,  2  tunjäte  auch  als  3.  sg,  aufgefasst  werden  könnte.  Die 
vergleichung  der  worte  tunjanä  patyeva  jäyä  zeigt,  dass  im 
Padap.  die  form  mit  recht  als  dual  bezeichnet  worden  ist. 

In  der  stelle  I  158,  3  hat  der  peni  das  attribnt 
pajra, 
Vm  die  bedeutung  dieses  wortes  zu  fassen,  gehe  ich  aus  von 
I  167,  6  ästhilpayanta  yuvathß  ?jüvanah  guhhe  mmigläm  vidd- 
theshu  pajräm,  wo  es  attribnt  zu  yuvatim  ist.  Wenn  nun  der 
goma  in  IX  82,  4  päjraya  garhha  angeredet  wird,  so  wird 
also  auch  des  soma  mutter  als  eine  yuvaii  angesehen.  In 
X  106,  6/7  tä  me  jarüyv  ajäram  maräyu  ||  pajreva  cärcaram 
järam  maräyu  kshädmevärtheshu  tartarjiha  mjra  scheint  mir 
»oviel  wenigstens  sicher  za  sein,  dass  pajrä  iva^  womit  die 
A^vin  gemeint  sind,  eine  bedeutung  hat^  die  mit  jaräyu,  järam 
und  f^mräyu  einen  gegensatz  bildet,  also  auch  hier  wieder 
von  nJ^K"  nicht  weit  entfernt  ist»  Vergleichen  wir  mit  den 
Worten  in  I  158,  3  yuM6  ha  yäd  vai\i  taugryäya  pertir  vi 
mädhye  drtiaso  dkäyi  pajräh  die  Strophe  VIII  63,  12  asme 
rudrä  mehänä  ixiruato^o  vrtrakätye  bkärehütau  sajoshäh  | 
yaft  gäüsate  stuvatS  dhäyi  pajrä  indrajyeshfMi  amtä^  avantu 
deväJ)  \\f  so  ist  es  klar,  dass  hier  mit  yäh  ^äftsate  stuvate  dkäyi 


534 


Th    Bitiniirk. 


pajräh  wiederum  eben  jener  trank  der  A^vin  gememt  und, 
als  wäre  er  selbst  ein  gott,  in  der  reihe  der  hellenden  göltet 
mit  aufgezählt  ist.  Das  beiwort  pajrä  genügte  also ,  um  den 
trank  der  Agvin,  den  pernh  pajrcüi,  zu  kennzeichnen.  Nun 
wiBsen  wir,  dass  die  A^vin  durch  ihi-en  trank  ihrem  Schützling 
Jugendkraft  schenken,  s.  ZDMG,  50,  273  fg.,  vgl.  bes.  VII 
69,  4  yad  devayänfam  ävathah  ^äabhih  pari  ghransam  orntim 
mm  ^&yo  gut  ^er  kommt  durch  den  oman  i\\  frischer  jugend- 
kraft".  Also  lässt  sich  auch  hier  wieder  feststellen .  das« 
pajra  zu  ^jung,  Jugend*^  in  beziehung  steht.  So  möchte  ich 
als  grundbedeutnng  fllr  pajra  „ frisch;  frische  kraft,  ^mt  sie 
der  Jugend  eigen  ist,  habend  und  gebend**  erschliessen.  Der 
„strotzer  mit  fi-ischer  kraft"  I  158,  3  oder  bloss  „der  mit 
frischer  kraft"*  VIII  63,  12  ist  also  der  trank  der  A^vin, 
^Die  junge  frau,  die  frische  kraft  hat  und  giebt,"  in  I  167,  6 
ist  die  Rodasl.  Dai'auf  dass  diese  göttin  kraft  besitzt,  weisen 
auch  andre  epitheta  in  diesem  liede  hin:  nrmännh  str,  5, 
vfshamanä  ahamyü  sthirA  str.  7.  Dass  sie  frische  kraft^  flr 
den  Verehrer  mitbringt,  ersehen  wir  aus  V  56,  8  surdnnm 
bibhrati  särä  marfitsii  rödast  und  9  mhhagä  —  Bacä  mandm 
milhmht  Wie  die  Rodasl  das  attribut  pajra  hat,  so  heisst 
Rudra  VI  49,  10  ajära,  die  Marut  I  64,  3  yüvano  rudrä  ajdrnlh 

In  IX  82,  4  ist  die  junge  frau  mit  frischer  kraft  die 
motter  des  soma,  also  wohl  die  frische,  kräftige  somapflanze. 
Auch  der  soma  selbst  hat  frische  jngendkraft  —  er  wird  auch 
yiivan  genannt  —  und  erfüllt  damit  denjenigen,  der  ihn  ge- 
niesst;  so  werden  imlräpn  VI  59,  4  pajrahoshiua  genannt 
„die  frischkräftige  opfergtisse  erhalten".  Ich  ziehe  also  vor, 
Roths  deutnng  von  ho^hin  beizubehalten  und  Pischel  nicht  m 
folgen,  der  das  beiwort  in  den  Ved.  Stud.  II  61  mit  ^laat 
angerufen'^  iibei'setzt.  Auch  filr  prahoshd  I  150,  2  lasse  ich 
die  Rothsche  erklärung  durch  prahuti  gelten,  und  wenn 
VlLl  92,  4  prahoshin  ein  beiwort  zu  andhas  ist,  so  entspricht 
dies  der  Verbindung  des  epithetons  hatmhmai  mit  sotna. 

In  X  106,  7  wird  man  wohl  pajreva  zn  verstehen  haben 
als  yuvanü  pajrä  Iva,  d.  h.  die  A<;vin  sind  wie  zwei  junge 
männer  mit  frischer  kraft,  die  auch  an  dem  Verehrer  da^ 
welke,  absterbende  wieder  friscli  und  regsam  machen  sollen. 
Vgl.  ajära  I  112,  9  und  ajurayü  I  116,  20  als  bei  Wörter  der 
A<;vin.    Freilich   Hesse   die  ganze   sonderbare  ait  des  liede* 


Bhujyn.  ein  «cbüt«ling  Uer  A?vin. 
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mit  seinen  merkwlhdigen  verisrleiehmigen  auch  die  deutung  zu, 
das8  die  Aqvin  als  „zwei  tränke  mit  frischer  kraft",  gleiehtüani 
zwei  peru  bezeichnet  worden  seien. 

An  den  bisher  besprochenen  stellen  war  pajra  eine  eigen- 
sehaft  von  göttem  oder  göttlichen  tränken.  Auf  menschen 
tMmgen  finden  \\ir  das  wort  I  100,  o  ye  iva  det^osrikdm 
mAnj^mnnah  päpä  hhmiräm  upajivanti  pajräljt  \  m  dü^lhye  dnu 
dadäm  vämdm  bfhasjmte  myasa  it  piyürnm  „die  durch  dich, 
o  gott,  fltr  ein  rind  dich  achtend,  die  bösen  durch  den  gnten, 
leben  in  frischer  kraft,  <nicht  solch en,>  nicht  dem  übelgesinnten 
tiberlässest  du  wertes  gut*  Brhaspati,  dn  strafst  \ielmehr 
den  schmäh  er,"  Hier  bedürfen  die  woile  „ftlr  ein  rind  dich 
achtend"  der  erklärung;  es  heisst:  „indem  sie  meinen,  dn 
werdest  es  dii*  gefallen  lassen,  dass  sie  ans  dir  nutzen  ziehen, 
dass  sie  von  dir  leben  in  frischer  jugendkraft,  so  wie  es  sich 
das  gute  rind  gefallen  lässt,  dass  auch  böse  menschen  von 
ihm  leben,  dass  sie  aus  ihm  nutzen,  uahrung,  frische  lebens* 
krailL  ziehen."  Übrigens  wird  Brhaspati  anch  sonst  als  Ver- 
leiher frischer  leben skraft  bezeichnet.  II  23,  10  tväyä  vaydm 
uttamam  dhimahe  vm/o.  Mit  ye  tvü  —  upajivanti  pajrdJi  lässt 
sici  ajärasas  te  sakhye  .^jama  VII  54,  2  vergleichen* 

Wenn  schliesslich  in  der  zweimal  belegten  verbindnng 
pajräya  shmne  das  lied  „frisch,  von  frischer  kraft"  genannt 
wird,  so  erinnert  uns  dies  daran,  dass  auch  sonst  im  Veda 
die  nenheit  als  ein  vorzug  des  liedes  gerillimt  wird,  und  mr 
Blellen  dazu  ausdrücke  wie  yiwafir  manlshA  V  47 ,  1 ,  s.  o. 
s,  509.  Die  stellen  sind  VIII  4,  17  und  6,  47,  Die  letztere 
lautet:  Mni  ^utAny  drvatmn  mfiäsrä  dä^a  gonäm  I  dadush 
pajrhya  sctmne  „dreiliundert  pferde,  zehntausend  rinder  gaben 
sie  als  sängerlohn  fiir  das  säman  von  iiischei'  kraft".  Die 
andi'e  stelle  VIII  4,  17  macht  einige  Schwierigkeit  Sie  lautet: 
vemi  tva  prtshann  jyljdse  venu  tdotava  üghrne  \  nä  UiBya  vpiny 
aramm  hi  fad  vom  stushe  pajräya  sdmne.  Die  Schwierigkeit 
löst  sich,  wenn  man  den  Zusammenhang  genauer  ins  äuge 
fasst  Diese  wie  jene  stelle  ist  nämlich  ein  teil  der  danastiäi. 
Das  Tfißse  und  ddfiwe  und  i^tushf'^  heisst  „als  säugerlobn  ge- 
winnen und  rühmen''.  Als  sängerlohn  will  aber  der  dichter 
den  gott  Püshan  selbst  gewinnen,  und  er  sagt  auch  in  der 
vorhergehenden  (Ki.)  strophe,  warum:  ivi'  tun  naJ*  mvedam 
MAriyat/i  vtisu  yätfi  tvdt}i  hinoski  mdrtyam.    Wenn  er  also  den 
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gott  selbst  hat,  so  ist  er  gewiss,  dass  ihm  allerlei  reichtum 
von  selbst  zufällt.  Eignes  capital  (nityam  reknah  str.  18) 
hoflft  er  durch  den  gott  zu  erhalten.  ^^Ich  begehre  dich, 
Püshaii,  als  sängerlohn  zn  gewinnen,  ich  begehre  dich  als 
s&ngerlohn  zu  rühmen;  —  nicht  begehre  ich  von  diesem  gutö 
hier,  denn  das  ist  fienid  (besitzen  schon  andre),  o  gütiger;  — 
ja  rühnien  will  ich  dich  als  sängerlohn  flir  das  lied  von 
frischer  kraft.''  Dafür,  dass  das  pajrasatnan  als  das  von 
Pajra  erfundene  und  von  der  Sängerfamilie  der  Pajra  ver- 
wendete saman  zu  verstehen  sei,  finde  ich  in  den  beiden 
liedern  keinen  anhält,  deren  dichter  ja  den  Kä^ivas  angehören. 
Säya^ia  hält  es  flir  möglich,  dass  pajräya  an  beiden  stellen 
eigenname  sei.  So  hat  man  vielleicht  auch  an  der  stelle,  ad 
die  Hillebrandt  Ved.  Myth.  I  121  verweist,  bei  dem  pajra- 
saman  wie  Säya^ia  an  den  Kakshivant  ans  dem  geschlechte 
der  Pajra  gedacht. 

An  allen  übrigen  stellen  wird  mit  pajra  ein  sänger- 
geschlecht  bezeichnet,  dessen  hanptvertreter  Kakshivant  ißt; 
sie  heissen  deshalb  auch  kakshivantali  pajräh  1  126,  4  (str*  5 
um  pajrti}}).  In  I  122,  7  ist  prksJmyämeshu  pajre  =  prkshdtfä* 
meshu  pajrhhii,  (auch  in  der  folgenden  Strophe  sind  sie  ge- 
nannt), hier  ist  in  der  4.  und  5,  Strophe  Au^ija  ^  Kakshivant 
erwähnt.  In  I  51,  13  wird  dieser  i*shi  gleichfalls  erst  ge* 
nannt,  dann  str.  14  von  den  pajräh  gesprochen.  Ebenso  ist 
es  in  dem  liede  I  117,  wo  in  der  6*  Strophe  der  hanptvertreter 
des  geschlechts,  in  der  10.  die  pajrah  selbst  erwähnt  w^erden. 
Kakshivant  selbst  hat  den  beinamen  pajriyd.  Er  ist  ein 
l»esonderer  Schützling  der  Agvin;  die  lieder,  in  denen  pajriyd 
vorkommt,  sind  an  die  A^vin  gerichtet  (1  116;  117;  120)^ 
Durch  sein  lied  hat  Kakshivant  es  erreicht,  dass  die  Ä^vin 
ihn  wieder  jung  machten  (X  143,  1;  s.  ZDMG.  50,  277  fg.). 
Vielleicht  hat  eben  um  dieser  Verjüngung  willen  Kakshivant 
mit  seinem  ganzen  geschlechte  den  beinamen  „mit  frischer 
kraft  versehen"  erhalten,  d.  h.  ^die,  welche  durch  ihr  lied 
von  den  A^vin  frische  kraft  zn  erlangen  vermögen**.  So 
erklärt  sich  auch,  warum  die  Zusammenstellung  von  pajra  mit 
einer  form  oder  ableitung  von  stu  oder  einem  sinnverwandten 
verbum  so  beliebt  ist  Wenn  es  Vm  63,  12  von  dem  ver- 
jüngungstranke,  dem  per«,  der  A^vin  heisst  yäJ,i  ga^lsate  stuvate 
dhäyi  pajrajß,  so  dachte  man  unter  andern  gewiss  «ucb  aa 


Bhajyn.  ein  eebtitsling  der  A^vin.  537 

Kaksbtvant ,  der  filr  sein  lablied  den  peru  pajra  erhielt  iiud 
dadurch  pajra  wurde;  vgl  I  11 6,  7  ytwäm  nara  dtivate  pajri- 
j/äya  kakshivaie  aradatam  püram^Jnm;  I  117,  6  täd  väm  nara 
(^H^m  pajriyem  kakshivatä;  I  117,  10  yäd  väm  pajräso 
tffüfaa  lidvante  yätdm  ishä  ca  vidihhe  ca  vAjam;  I  120,  ö 
fjayif  vücd  ynjaii  pajriyo  vam. 

Etwas  von  grund  aus  neues  bietet  meine  erkläruug  von 
pajra  nicht.  Ich  habe  nm*  die  deutung  neu  aufgefunden, 
begründet  und  für  alle  stellen  einheitlich  durchgeführt  und 
die  feineren  beziehungen,  die  zwischen  diesen  stallen  statt- 
finden, klai'znlegen  gesucht.  Schon  bei  Säya^a  lesen  wii*  zu 
vm  63,  12  pajro  halavan. 

Auch  die  richtige  herleitung  des  wortes  ist  alt:  Säya^ia 
zu  I  158,  3  bringt  es  richtig  mit  päjas  zusammen ;  pajas  aber 
wird  Ngh.  2,  9  richtig  unter  den  büMnämäni  aufgeführt. 
Ludmg  hat  recht,  wenn  er  die  bedeutung  „kraft '^  an  allen 
stellen  dm*chznfUhren  sucht.  Genauer  ist  es  ^die  irische, 
jugendliche  kraft"^,  insbesondere  die  frische  kraft  der  eben 
erst  gebomen  götter,  so  des  Agni  (z,  b.  III  14,  1  prthivyäm 
päjo  a^et  „er  leimte,  breitete  über  die  erde  hin  seine  frische 
kraft),  der  Ushas  (III  61,  5  ürdJwäm  madhudhä  divi  plijo 
Qfret  „hoch  empor  breitete  sie  am  himmel  ihi*e  fiische  kraft"), 
des  Sonnengottes  (X  37,  8  arohantam  hrhatäh  p&jasas  pari 
„emporsteigend  ans  eigner  hoher  jugendlicher  kraft"),  des 
soina,  der  während  der  läuterung  firische  kräfte  au  sich  nimmt 
(IX  88,  5  vfiliü  p&jäiisi  krmäe  nadtshu,  vgl.  väyo  äadhe  IX 
111,  2).  Auch  der  dual  päjasl^  womit  I  121,  11  himrael  und 
erde  bezeichnet  werden,  bedeutet  nicht  eigentlich  „die  beiden 
schimmernden  flächen  des  himmels  und  der  erde*^,  sondern 
„die  beiden  frischen  kräfte"*,  d,  h.  „die  beiden  jungen  Schwestern 
von  immer  frischer  kraft*'  =  yiivati  pajre  {svdsärä  yuvati 
ni  54,  7,  (tjdre  VI  70,  1),  wie  die  Rodasi  eine  yiwati  pajra 
genannt  wird. 

Nachdem  wfr  die  erste  hälfte  der  atrophe  I  158,  3  wegen 
des  peruh  pnjrah  ausführlich  behandelt  haben ,  lasse  ich  noch 
eine  bemerkung  über  die  zweite  Strophen  hälfte  folgen. 

Der  vergleich  am  Schlüsse  scheint  mir  von  Orassmann 
und  Ludwig  nicht  richtig  verstanden  zu  sein:  dpa  vdm  dvah 
^araK^dm  gameyam  föfo  näjnm  patdyadhhir  evaü^.    Beide  über- 
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setzen:  „wie  ein  held  zum  beerbann,^  indem  sie  meinen,  avdh 
garamm  und  äjma  ständen  auf  gleicber  stufe.  Ich  meine, 
dass  äval}  (aran&m  von  üpa  abhängt,  ajma  aber  bloss  mit 
gameyam  zu  verbinden  ist.  äjma  gacchämy  üpa  dhanam  heisst: 
„ich  laufe  die  bahn  bis  hin  zum  kamp^reise.^  So  ist  üpa 
gam  „siegreich  nach  dem  ziele  laufen*^  auch  IV  41,  9  ge- 
braucht, wo  es  in  der  Strophe  vorher  heisst  dhiyo  —  äjiffi  na 
jagmnr  (vgl.  IX  32,  5  ägann  äjiin  yätha  hitam).  Man  sagte 
also  sowohl  aßm  gam  als  auch  ajfna  gam,  wie  man  äjma  ji 
„die  bahn  gewinnen^  (X  103,  6)  und  aßm  ß  „den  wetüanf 
gewinnen**  VI  75,  2;  VU  98,  4;  saw  X  102,  12;  IV  41,  11 
in  gleichem  sinne  gebrauchte. 

Demnach  ist  die  zweite  hälfbe  der  Strophe  I  158,  3  zu 
Obersetzen:  „nach  dem  kamp4[)reise,  der  in  eurer  erquicknag 
und  beschirmung  besteht,  möge  ich  laufen  wie  ein  held  die 
bahn  fliegenden  ganges.^ 

Die  ganze  Strophe  I  158,  3  lautet  nun:  „wie  bekanntüdi 
euer  auf  euem  wagen  aufgeschirrter  strotzender  trank  von 
frischer  kraft  dem  söhne  des  Tugra  mitten  in  die  flut  zu- 
geteilt ward,  nach  solcher  eurer  erquickung  und  beschirmung 
als  kampfpreis  möge  ich  siegreich  laufen  wie  der  held  die 
bahn  fliegenden  ganges.^ 

Auf  den  frische  kraft  verleihenden  strotzenden  trank  der 
A^vin  weist  auch  die  stelle  VI  62,  6  hin,  die  nun  erst  durch 
die  beziehung  auf  den  pertt  völlig  verständlich  wird.  Nach- 
dem vorher  in  der  dritten  Strophe  gesagt  ist,  dass  die  A^vin 
auf  ihrem  wagen  isliam  ürjam  bringen,  und  in  der  vierten, 
dass  sie  dem  lobsänger  —  durch  den  peru  —  seit  alten  zeiten 
am  meisten  heil  gebracht  haben:  yä  gäfisate  stuvate  (ämblia- 
vishtha  babhilvdthur  grnate  citräratl  —  damit  ist  VIII  63,  12 
j/d/i  gafisate  stuvate  dhäyi  pajrdh  zu  vergleichen,  s.  o.  s.  533  f.  — , 
so  heisst  es  in  Strophe  6  weiter:  tä  bhujymn  vibhir  adlhyak 
samiidrät  titgrasya  sümhn  ühathü  räjobhiJi  \  areriühhir  yoja- 
nebhir  bhujänta  patatribhlr  drnaso  nir  updsthat  ||.  Ich  meine, 
in  dem  zusammenhange,  den  ich  eben  beleuchtete,  kann  hhu- 
jäntä  nichts  anderes  bedeuten  als:  „den  erquickungstrank  zn 
gemessen  gebend."  Die  A^vin  fahren  den  Bhujyu,  wie  wir 
sehen  werden,  längere  zeit,  mehrere  tage  und  nachte,  auf 
ihrem  wagen ;  während  dieser  zeit  nähren  sie  ihn  mit  ihrem 
peru.  Die  A^vin  heissen  um  solcher  labungen  willen  VIII  8, 2 
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hhiiji  „genussbringer".  Aik-Ii  pHrtihfuija,  wie  die  bi^idtiii 
götter  oft  angeredet  weMen,  wii'd  als  „viel  genuss  bringend" 
zu  deuten  sein,  ebenso  VHI  22,  16  purnbhojasa.  Das  parti- 
cipium  bhujänt  stellt  sich  zu  dem  optativ  hhujema.  Die  be- 
deutung  „genuss  bringen"  hat  auch  das  andere  aktivische 
participium  hhunjant:  X  89,  17  bhunjaUmm  —  sumatmäm 
und  I  48,  5  d  ghä  yasheva  sunürtj  usha  yaÜ  prabhmljaH  (wo 
das  letzte  wort  zum  vergleiche  gehört:  „wie  eine  liebesgenuss 
biingende  frau,"^  vgl  unten  zu  X  95,  8).  So  ist  also  VI  62,  6 
zu  übersetzen:  „Dir  fuhrt  den  Bhujyu  mit  vögeln  aus  den 
wassern  des  meeres  durch  die  lüfte,  auf  staublosen  Weg- 
strecken, ihn  eueru  trank  gemessen  lassend,  mit  den  ge- 
flügelten aus  der  flut  schösse," 

Zweifellos  ist  in  dieser  stelle  ein  Wortspiel  beabsichtigt: 
t&  bhujyüm  —  ühathiifi  —  bhujdnta.  Der  Schützling  der 
A^vin  heisst  hhujyu,  sie  selbst  sind  Mu/dtitö,  und  ilir  wagen, 
das  müssen  wir  hinzunehmen,  erhält  in  Vm  22,  2  das  bei- 
wort  hhujyü:  (6  f^äm  ahva  ä  rätham  — )  pürvajmshani 
mhavam  punwpfhüm  bJmjymn  väjeshu  pürvyam  |.  Wir  werden 
auch  das  wort  hhufyu  von  demselben  bhuj  abzuleiten  haben 
wie  bhujdnta,  bhujyu  wird  bedeuten  müssen  „genuss,  nutzen 
0.  ä.  bringend'^*  Warum  der  wagen  der  A^vin  so  genannt 
ist,  leuchtet  sofort  ein:  er  bringt  genuss,  weil  der  peru  auf 
den  Waagen  aufgeschiiit  ist.  Zu  vergleichen  ist  auch,  was 
unten  im  nächsten  abschnitte  über  die  stelle  I  182,  6  cätasro 
nävo  jäthalasya  jüshtdh  gesagt  ist. 

Die  selben  beiden  epitheta  bhujythii  vdjeshu  ptavyam 
erhält  VIII  46,  20  auch  der  reichtum.  Wie  also  der  wagen 
der  Aqvin  so  ist  auch  tüchtiger  reichtura  gleichsam  mit 
genüssen  beladen,  man  kann  sich  diese  durch  jenen  verschaffen. 
Säya^a  erklärt  bhujyüm  an  dieser  stelle  richtig  mit  bhojayi' 
taratn,  ivährend  er  es  VIII  22,  2  mit  sarvasya  rakshakam 
wiedergiebt,  wie  er  auch  zu  I  112,  6  den  namen  des  Schütz- 
lings der  A<;vin  mit  sarvasya  pälukam  deutet*  Bergaigne 
stellt  bhiijantä  und  bhujyu  auch  richtig  zu  Sbhuj^  doch  deutet 
er  bhiijanta  zu  allgemein  (les  Agvins  le  secourent),  und  sein 
gedanke,  dass  bhujyu  überall  eigenuame  sei,  ist  fiii-  mich 
nicht  annehmbar  sowohl  wegen  der  beiden  stellen  VIII  22,  2 
und  46,  20,  als  auch  besonders  wegen  X  95,  8  säcä  yäd  äsu 
jahattshv  dt  kam  arndtiushishu   mdnusho  nisheve  l  dpa  mitt  muf 
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taräfiaHfi  nn  hhupjus  tä  atrctsan  rathaspfc^  näcväh  \\  Hfer 
beklagt  sich  Purüravas  darüber,  dasä  die  Apsarasea  nichts  von 
ihm  haben  wissen  wollen,  sondern  vor  ihm  scheu  davon  flohen. 
Die  art  des  scheuen  davonlaufens  macht  er  durch  zwei  ver- 
gleiche deutlich,  von  denen  der  erste  tärasanti  m  bhujyüs 
von  Säya^a  in  folgender  weise  erklärt  wird:  tarasan  mma 
mrgah  \  tasya  stri  bhujyur  hhogdsädhmiahhuta  sin  mrgl  \  sff 
yathä  vyadhäd  bhitä  paläyate  |.  Ich  halte  diese  erklämng  in 
jedem  teile  für  richtig.  Ißt  recht  ist  Geldner  Säya^a  in  der 
deutmig  taräsanti  =  „gazelle"  gefolgt.  Ich  meine  nun,  auch 
bhujijur  wird  durch  bhogasadhanabhnta  ganz  richtig  erklärt: 
das  wild  bringt  dem  glücklichen  Jäger  geuuss  durch  besonders 
schmackhaftes  fleisch*  Solches  wild  ist,  weil  es  mit  Vorliebe 
gejagt  wird,  besonders  scheu.  Wenn  die  Apsarase  mit  einer 
gazelle  verglichen  wird,  so  ist  Purüravas  dem  Jäger  gleich 
gesetzt;  auf  die  Apsarase  bezogen  bedeutet  bkujyü  natürlich 
„liebesgenuss  bringend**,  s.  oben  s.  539  über  I  48,  5. 

„Oeniissbringer"  ist  also  die  bedeutung  des  namens  jenes 
Schützlings  der  Agvin.  Wenn  ein  vater  seinem  söhne  diesea 
naraen  gab,  so  bezeugte  er  damit,  dass  er  die  geburt  eines 
sohnes  flir  ein  grosses  glllck  ansah,  gab  der  hofliinng  aus- 
druck,  dass  er  an  dem  söhne  immer  einen  genuss  biingendeD 
schätz  haben  werde.  Vielleicht  war  auch  Bhujyu  nach  dem 
wagen  der  Agvin  benannt,  wie  der  Schützling  der  Agvin,  der 
ein  ähnliches  Schicksal  wie  Bhöjyu  hatte,  9jrä<;va,  nacJi  ihren 
pferden.  Das  Wortspiel  in  VI  62,  6  besagt:  ^ijenem  Schütz- 
linge, dessen  name  einen  „genussbringer"  bedeutet,  brachtet 
ihr,  Agvin,  durch  euren  pent  genuss.**  Eine  bestätigung  der 
hypothese  Bergaignes,  dass  Bhujyii  eine  Personifikation  dea 
soma  sei,  dürfen  wir  aus  der  bedeutung  des  namens  nicht 
entnehmen. 


9.   Die  dauer  der  fahrt,  die  fahrzeuge  und  die 
Zugtiere. 

Die  dauer  der  wunderbaren  fahrt  dea  Bhujyu  flnden 
wir  in  I  116,  4  angegeben:  tisrv^j.  kshäpas  trir  &hä.  Irrtümlich 
Übersetzen  dies  Grassmann  und  Ludwig  ,,drei  tage  und  drei 
nachte**.  Es  heisst  „dreimal  drei  nachte  und  tage'*.  Au  der 
stelle  in  56,  5:   tri  shadhästha  sindhavas  irüi   kavinäm. 


wo 
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gleichfalls  die  multiplikativzahl  von  der  cardinalzahl  getrennt 
ist,  übersetzen  beide  richtig. 

Über  die  bedeiitung  der  zahl  der  neun  nachte 
und  tage  in  den  A(j\rin-legenden  habe  ich  ZDMG.  50,  286 
gehandelt.  Wie  also  Vandana  nach  neun  tagen  aus  seiner 
grübe,  Rebha  nach  neun  tagen  aus  dem  wasaer,  Atii  am 
zehnten  tage  aus  der  glut  zu  neuem  leben  von  den  A^vin 
auferweckt  wurde,  so  wurde  auch  Bhujyu  neun  nachte  und 
neun  tage  lang  gefahren,  ehe  er  sein  neues  leben  in  der 
heimat  begann.  Wie  Atri  in  der  glut  mit  dem  onian,  so 
wurde  Bhujyu  mit  dem  peru  während  dieser  zeit  genährt 
Alle  die  oben  erwähnten  Schützlinge  hatten  den  Agvin  eine 
zweite  geburt  zu  danken;  während  die  natürliche  entwicklung 
des  embryo  zehn  monate  braucht,  biingen  die  Aijvin  die 
wnnderbai^e  Wiedergeburt  in  eben  so  viel  tagen  zu  stände. 
Nun  verstehen  wir,  warum  Bhujyu  I  33,  14  und  VI  26,  4 
ein  „zehntägiger  stier"  genannt  wird:  nun  ist  bewiesen,  dass 
ich  die  Strophen  I  33,  14  fg.  mit  recht  auf  den  kämpf  zwischen 
Tugra  und  Bhujyu  bezogen  habe.  Schon  Bergaigne  hatte 
vermutet,  dass  Dagadyn  dieselbe  person  wie  Bhujyu  sei.  Die 
Zeitbestimmung  tisräh  kshäpas  hir  aha  hat  er  freilich  nicht 
richtiger  gedeutet  als  Grassmann  und  Ludwig,  doch  aber 
bereits  die  beziehung  von  dagadyu  auf  den  „zehnten  tag" 
erkannt,  an  dem  Rebha  —  tür  Bergaigne  von  Bhujyu  nicht 
wesentlich  verschieden  —  aufersteht;  s.  Bergaigne  III  U 
anm.  2. 

Wenn  wir  nun  in  der  Strophe  I  116,  4  tisräh  kshäpas 
trir  ähativräjadbhir  näsatyä  himjyüm  ühathuh  patamg^W  \ 
samudräsya  dhdnvaim  ärdrdsya  püff^  iribhi  rdthaiht  fcttä- 
padbhUj,  shaloQüaüi  \\  die  erste  und  letzte  halbzeUe  vergleichen, 
so  ist  es  klar,  dass  die  zahlen  der  letzten  mit  denen 
der  ersten  in  beziehung  gebracht  werden  müssen.  Wenn  also 
den  dreimal  drei  nachten  und  tagen  drei  wagen  entgegen- 
gest-ellt  werden,  so  entspricht  ein  wagen  einer  trias  von 
nachten  und  tagen.  Jeder  wagen  hat  sechs  pferde,  das  sind 
die  drei  dunklen  und  die  drei  hellen  tageshälften.  Wäre  das 
bild  genauer  ausgeführt,  so  würde  es  sicher  heissen:  mit  drei 
schwarzen  und  drei  weissen  pferden.  Die  hundert  teile  des 
wagen»,  die  mit  dem  attribut  ^atäjyadbhih  gemeint  sind  (s.  da- 
rüber weiter  unten),   müssen,   da  der  wagen  eine  tiias   von 
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nachten  uud  tagen  ist,  hundert  kleinere  zeitteile,  also  stunden, 
sein.    Nun  wissen  wir  aus  I  123,  8,  wo  es  von  den  morgea- 
röten  heisst  anavadyäs  tnyigutam  yqjanüny  ekaikä  krätum  pari 
yanti  sadydh,  dass  der  tag,  wie  später  in  dreissig  muJiürta,  so 
schon  in  alter  zeit  in   dreissig  stunden  zerlegt  wurde.    Vgl 
Zimmer  Altind.  Leben  s,  363.    Wie  stimmen  dann  die  beiden 
Zeitangaben  zu  einander  „dreimal  drei  nachte  und  tage*'   und 
^dreimal  hundert  stunden**?    Eine  von  beiden  angaben  mus» 
ungenau  sein.    Es  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  die  erstere 
angäbe   die   ungenaue   ist   und   es   eigentlich   heissen   müsste 
^dreimal  drei  und  ein  drittel  tag  zu  dreissig  stunden**.    Wir 
brauchen  nur  die  Zeitangaben  bei  dem  berichte  von  der  auf- 
erstehung  des  Eebha  und  Vandana  zu  vergleichen:  I  116,  24 
ddga    räirlr  —  näva   dyioi    und    1    117,   12    d^ame  —  ähan. 
Also  die  drei  triaden  der  nachte  und  tage  sind  nur  die  völlig 
abgeschlossenen,    am   beginn  einer  vierten    triade,    nach   der 
zehnten  nacht,   am  zehnten  tage  war  Bhujyu  wie  Rebha  und     j 
Vandana    zum    neuen   leben   reif.    Wenn  jeder   wagen,    dea 
dreissig  stunden  des    tages   entsprechend,   nur   neunzig   teile 
gehabt  hätte,  so  würde  Bhujyu  nicht  nur  drei  wagen  haben 
völlig   abfahren,    sondern   auch   noch   den   rierten   besteigeii, 
und  dieser  hätte   nach   dem   ersten   drittel   der  auf  ihn  eni 
fallenden  zeit  seinen  lauf  unterbrechen  und  den  zum  zweiten 
leben  reifen  Bhujyu  abgeben  müssen.    Dass  ein  vierter  wagen 
dazu  gehörte,   um  den   wagenzug,  über  den  die   Agvin  ver- 
fugten,   vollständig    zu   machen,    können    wir   mit   Sicherheit 
behaupteu*    Das   fahrzeug    oder    die   fahrzeuge,    die    Bhujyu 
benutzt ,  werden  bald  wagen ,  bald  schifte  benannt.    Wie  in 
I  IIG,  4  von  räthaih  gatäpadbhih   die   rede   ist,    so   besteigt 
Bhujyu  nach  der  folgenden  Strophe  das  hundertrudeiige  schiff 
{gatdriirani   nävam  atasthivä^samy    Und  nach   I  182,  6  siiid 
es  vier  schiffe,   die  dem  Bhujyu  von  den   AQvin  in  seiner 
not  zugeschickt  werden.    Heisst  es  nun  von  den  drei  wagen, 
dass  sie  die  zeit  von  dreimal  drei  nachten   und   tagen  dar- 
stellen, so  versinnbildlichen   die  vier  fahrzeuge  zwölf  nachte 
und    tage.    Diese  zwölf  aber   sind  in   verjüngtem    massstabe 
ein  abbild  der  zwölf  monate.    Die  dunklen  und  hellen  tag^ 
hälften  und  die  dunklen  und  hellen  monatshäliten  entsprechen 
einander,   ebenso  die  dreissig  stunden  des  sich  aus  nacht  od*' 
tag  zusammensetzenden   tages  und  die  zweimal   vierzehn  his 


Bhujjn,  ein  Schützling  der  A^vin, 


543 


fünfzehn  tage  des  iiifinats.  Also  die  drei  waj^en  mit  je  hundert 
teilen  sind  ein  abbild  der  zeit  von  etwa  dreiviertel  jähr,  von 
etwa  dreilmndert  tagen,  die  der  embryo  zu  seiner  eutwieklung 
braucht  Auf  den  vierten  wagen  würden  also  nur  354—300 
^  54  teile  entfallen.  Die  beziehuiig  aiii'  die  embryonale  ent- 
Wicklung  ist  der  giiind,  warum  das  jähr  nicht  in  vier  gleich 
grosse  teile  zerlegt  wurde. 

Die  Vermutung  ist  nun  nicht  von  der  band  zu  weisen, 
dass  die  vier  schifte  oder  zwölf  nachte  und  tage,  als  deren 
herren  wir  die  Ac;vin  kenneu  lernen,  die  zwölften,  die  weili- 
nachteo,  die  zwötf  näcMe  und  tage  des  wintersolstitiums  sind. 
Diese  werden  auch  RV.  IV  33,  7  erwähnt,  und  von  ihnen 
wird  T.  Br.  I  1,  9,  10  derselbe  ausdruck  gebraucht,  den  ich 
vorhin  anwandte:  sanwatmrasya  pratmiäimi  dvada^a  ratrayali; 
s.  Weber  Om.  und  Port,  s,  388;  Ind.  Stud.  X  242;  Zimmer 
Altind.  Leben  s.  3(16  fg.  In  den  tagen  des  wintersolstitiums 
wird  die  sonne  neu  geboren.  In  den  Wiedergeburten ,  die  die 
Acjviu  an  ihren  schiitzlingen  unter  den  menschen  bewirken, 
spiegelt  sich  die  Verjüngung  des  Sonnengottes  wieder.  Ich  ver- 
weise auf  den  vergleich,  der  1  117,  5  für  die  Verjüngung  des 
Vandana  gebraucht  wird :  mryam  wi  dmra  Uimasi  kshiyttutam. 

Die  heilige  zeit  ist  also  das  wesentliche  bei  der 
errettung  des  Bhujyu  durch  die  A<jvin.  Das  heilige  aber, 
das  geheimnisvolle,  wiid  durch  bilder  verhüllt.  Die  dar- 
stellung  der  zeit  als  eines  fahrzeuges  ist  ja  nichts  neues ,  das 
ich  etwa  hier  in  der  geschieht«  des  Bhujyu  gefunden  hätte. 
Wir  finden  sie  auch  sonst  im  Veda,  —  ich  verweise  vor 
allem  auf  das  lied  I  164.  Um  aber  den  hörer  darauf  hin- 
zuweisen, dass  hinter  dem  büde  das  wesentliche  gesucht 
werden  soll,  wecliseln  die  dichter  mit  dem  bilde,  sogar  in 
unmittelbar  aufeinander  folgenden  Strophen:  I  116,  3  uaubhir 
dtmanvätibhir  antarikshaprüdbhir  diwdakäbhiJjf  4  ativräjadbhir 
' —  pataifigaih  —  tribhi  räthaih  ^atäjjodbhih  j^-häla^vaiJi ;  5  ^atä- 
ritram  nävam;  ähnlich  I  182,  5  fig.:  5  jjlaväm  atmanvhitam 
pakshi^m;  6  cätasf*o  nävo;  1  käly  svid  vrksho  nisiithito  mädhye 

Im  folgenden  steüe  ich  die  angaben  Über  das  fabrzeug 
oder  die  fahr  zeuge  des  Bhujyu  und  die  Zugtiere  zu- 
sammen. Dabei  wiid  im  einzelnen  noch  manches  der  er- 
klftmng  bedürfen. 
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a)  Von  einem  einzelnen  wagen  ist  die  rede  1 117, 15 
nish  ^atn  üJiathuJ}  suyuja  räthena  mänojavasä:  hiemach  ist 
die  zeit  „ein  wohlgeschirrter,  gedankenschneller  wagen^; 
femer  noch  Vin  5,  22  yäd  vam  rätho  vibhish  patat:  hiemach 
ist  sie  „ein  fliegender  wagen". 

Von   drei   wagen   berichtet  die   stelle  I  116,  4.    Die 
Strophe  ist  oben  s.  541   im  worüant  angeführt  und  im  all- 
gemeinen gedeutet.    Ich   hatte   oben   aber  nur  die  zahl  der 
wagenteile    erklärt,    die    mit  dem   attribnte  (otäpddbhih  be- 
zeichnet werden.    Alle  erklärer,  soviel  ich  weiss,  fibersetzeo 
das  wort  „hnndertfüssig" ,  ohne,  wie  es  scheint,  in  der  yor- 
stellong  „fUsse  eines  wagens"   etwas   auffälliges   zu  finden. 
Nun  entspricht,  wie  ich  schon  oben  erwähnte,   in  I  116,5 
(atäritrain  nävam   „das  hundertraderige  schiff".    Wir  hätten 
demnach  den  ausdruck  „der  hundertraderige"  oder  vielleicht 
auch    „hundertspeichige    wagen"    erwarten   sollen.    Wenn  es 
von  einem  wagen  heisst,  er  laufe  auf  füssen,  so  ist  der  wagen 
als  ein  belebtes  wesen  gedacht    Und  wirklich   erhalten  die 
„schiffe"  des  Bhujyu  gradezu  das  beiwort  „belebt"  {atmanvant; 
s.  darüber  weiter  unten).    Also  auch  hier  wieder  ganz  deut- 
liche allegorie.    Der  wagen ,   der  selbst  mit  leben  begabt  auf 
fUssen  dahinläuft,  ist  die  zeit.    Er  hat  sein  leben  auf  eine 
bestimmte  zeit,   er  ist  tot  nach  dem  ablaufe  der  zeit    Vor 
den  belebten  wagen  sind  aber  doch  Zugtiere  gespannt.    Das 
ist  deutliche  allegorie  für  die  schnelle  flucht  der  zeit. 

b)  Zugtiere  werden  immer  mehrere  genannt.  Nur  an 
zwei  stellen  werden  sie  als  pferde  bezeichnet:  I  116,  4 
UhathvJ}  —  tribM  räthaih  —  shalafvaih;  I  117,  14  ytmm 
bhujyüm  ärrjuiso  niJ,i  samtidräd  vibhir  ühathur  rj^ebhir  äfvaO}' 
An  dieser  zweiten  stelle  sind  die  Zugtiere  zugleich  pferde 
und  Vögel  genannt.  An  der  ersten  stelle  steht  pcUamg^^'^i 
mit  dem  gleichen  verbum  uhathvh  verbunden,  dem  raiU^ 
shdlagvaify  parallel;  also  sind  die  pferde  auch  hier  wieder 
zugleich  als  vögel  bezeichnet.  Wegen  der  bedeutung  der 
dreimal  sechs  pferde  oder  vögel,  die  über  dreimal  drei  nacht« 
und  tage  hinüberfliegen  (ativräjadbhUi)  siehe  oben  s.  541.  An 
allen  übrigen  stellen  heissen  sie  nur  vögel.  Es  ist  aber  dieser 
Wechsel  der  benennung  und  die  doppelbezeichnung  nichts,  was 
der  geschichte  des  Bhujyu  eigentümlich  wäre,  sondern  findet 
sich   auch  sonst  für  die  Zugtiere  der  Aijvin.    Ich  zähle  die 
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stellen,  die  flir  Bhiijyii  in  betraeht  kommen,  auf.  Mit  vi 
werden  die  vögel  bezeidmet  1  119,  4;  VI  62,  6;  VIII  3,  23; 
74,  14;  5,  22;  mit  patatrin  VII  69,  7;  X  143,  5;  mit  vi  und 
patatrhi  VI  62,  6;  mit  patamgd  I  116,  4  (vgl  I  118,  5). 
Die  epitlieta  der  flügelpferde  sind  folgende: 
rjrä  I  117,  14.  Nach  der  ziemlich  allgemeinen  annalime 
der  neueren  erklärer  bezeichnet  das  wort  eine  bestimmte  färbe 
der  pferde:  „rötlich,  im  unterschied  von  armha  lichtrötlich 
wohl  die  dunklere,  braunrötliche  färbe**  (PW.),  So  wäre  also 
ein  unterschied  fhr  die  helle  und  dunkle  tageshälfte  (s,  o. 
s.  541)  nicht  weiter  gemacht.  Indessen  hat  mit  vollem  rechte 
Geldner  in  den  Ved.  Stud.  n  165  jene  deutung  zurückgewiesen. 
Die  indischen  comraentatoren  treffen  insofern  das  richtige,  als 
sie  das  wort  nicht  zu  wz,  raj  „sich  röten",  sondern  zu  raflj 
rtljath  TJy<iti  „sich  strecken"  stellen,  Säya^ia  erklärt  es  zu- 
meist durch  rjagämin.  Die  drei  stellen,  denen  zu  liebe  man 
wohl  besonders  die  farbenbedeutung  angenommen  hatte,  VIII 
68,  18;  IX  97,  9;  X  20,  9,  hat  Geldner  mit  besprochen  und 
richtiger  gedeutet.  Die  rosse  des  windes  sind  es,  die  am 
häufigsten  das  beiwort  rjrä  erhalten:  IV  16,  II;  I  174,  5; 
X  22,  5  (auch  VUI  34,  17  rjrä  vatarmihaso  ist  hieifiii'  noch 
aufzuzählen).  An  mehreren  stellen  ist  rjrä  in  beziehung  zu 
formen  und  ableitungen  von  ranh^  ragh  gesetzt;  IX  97,  9 
sd  raühate  —  rjrdh]  VUI  34,  17  rß'ä  vätarafthaso  —  raghu- 
shifAdaJy,  VI  63,  9  rjre  raglwL  Auch  dies  spricht  dafür,  dass 
Tjra  von  der  wurzel  rj  abzuleiten  ist,  die  mit  rank  ra^h  der 
bedeutung  nach  verwandt  ist:  also  ist  ägva  rjräli  —  denn 
eine  bezeichnung  des  pferdes  ist  rjrä  an  allen  stellen  — 
soviel  als  ägva  rnjän  oder  tjv^'*^  oder  rJWV^^  (vgl  VI  37,  2;  3; 
IV  38,  7;  8). 

sväyukti  in  I  119,  4:  yuväm  bhujgüm  bhuränmiiam 
pibhir  gatän^  8väifiiktÜ>hir  tiivähanla  pitfhhya  ä  \,  Roth  und 
Ludwig  fassen  hier  sväynkiihhUt  nicht  als  attribut  zu  vibhir 
sondern  als  substantivum.  Beide  Wtb.  iibersetzeu  „eignes 
gespann*^ ;  Ludwig  „ihr  gingt  zu  dem  sieh  abmülieuden  Bhujyu 
mit  den  beflügelten,  ilm  mit  eignem  gei^panne  niedeiflUireud". 
Das  wort  kommt  noch  I  50,  9  vor:  äyukta  saptä  pmdhyu- 
va}}  süro  räihasya  naptyäh  \  tübhir  yati  sväyukHbhih  ^  was 
Ludwig  übersetzt:  „sieben  aufhellende  hat  angespannt  Sm^s, 
töchter  des  wagens;  mit  diesem   eignen  gespanne  fährt  er.** 

36* 


546 


Th.  Bauuack, 


itm 
min 

i 


Ich  meine  aber,  dass  svayuJäi  mit  svai/üj^  svayiiffvan,  sväytiJcta 
gleichbedeutend  ist,   und   dass   Säya^a  recht   hat,   wenn   er 
diese  worte  übersetzt:  ^von  selbst  sich  schirrend*^.   Beweisend 
scheint  mir   die   stelle   I   168,  4   zu   sein,    wo    es   von   den 
Marut  heisst  dva  svdyüktä  divä  ä  vftha  yayur   ^selbst  sich 
schirrend  kommen   sie  vom   bimmel   herab*^  (d.  h.  „von  seil 
sich    mit    einantler    zusammenjoebend  ^    von    selbst   sich    vi 
bündend    zu   gemeinsamer   fahrt").     Die   Marut  sind    es    nun 
auch,  die  an  drei  andern  stellen  mit  maynj  oder  sva/yuyvan 
bezeichnet  werden:   X  78,  2  väiüm  uä  svaynjah;  X  67,  ft 
usrlya  asrjtita  svayäghhih  (Brhaspati  mit  den  Marut);  X  89, 
ä  gä  indro  akrnnta  svayügbhUi  (Indra  mit  den  Marut).   W< 
in  I  50,  9    die   sieben   Stuten    des   Sonnengottes    ^von  seil 
sich  mit  einander  zusammenjocheud   zu   gemeinsamer   fahrt*^ 
genannt  werden,  so  scheint  das  vorausgehende  dynkta  $Qptü 
(undhyävaJt  s^äro   zu    widersprechen.     Es    ist    dies    aber   nur 
scheinbar.    Der  Sonnengott  schirrt  sie  an,  sie,  die  sich  schon 
von  selbst  zusaramenschirren ,   d.  h.   die  seinem  willen,   ohne_ 
dass  er  band  anzidegen  braucht,  von  selbst  entgegenkommi 
solche  göttliche  rosse  heissen  daher  auch  manoyuj.    Zu  v 
gleichen  ist  V  4^,  1  hdyo  nä  vklväü  ayuji  svayani  dhuri  ^wiö 
ein  kluges   pferd  schirrte   ich   mich  selbst  an  die  deichsei! 
Wie  der  Sonnengott,   so  bat  auch  soma  solche  sich  von  sei 
zu  gemeinsamer  fahrt  zusaiiiraenjochende  rosse,  das  sind  sei 
tropfen  oder  seine  strahlen  IX  111,  1.    Wenn  es  nun  endlich 
I  119,  4  von  den  Zugtieren    an    dem    die   zeit   darstellenden 
wagen  heisst,  sie  Jochen  sich  von  selbst  zusammen,  so  bezieht 
sich  das  auf  den  gleichmässig  schnellen   Mg  ohne  aufhören, 
ohne  rast  auch  beim  Wechsel  von  tag  und  nacht. 

äs7*idhanailt 2>(iiatribhir  a^ramair  avyathihhir. 
So  werden  die  Zugtiere  des  Bhujyu  Vü  69,  7  bezeichnet.  Die 
attributa  haben  auf  üiren  gang  bezug.  asrxdhdl^  werden  IV 
45,  4  auch  die  hm)m  der  Agvin  genannt.  Wie  VÜ  69,  T 
äsridkanaih  und  avyathibhih  neben  einander  erscheinen,  so 
sind  auch  V  54,  7  die  beiden  verba  sridh  und  vyaih 
sammen  gestellt :  nä  sä  jlyate  marnto  nd  hanyate  7»a  sredh 
nä  vyathate  nä  risbyati.  Fehltreten  imd  straucheln,  wanki 
ist  ein  zeichen  der  versagenden  kraft.  Die  geflügelten  rosse 
aber  an  dem  wagen  der  zeit  gehen  nicht  feld,  sondern  laufen 
auf  der  rechten  babn   nach  dem   rechten   ziele;    sie  ermüden 
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nicht,  sondern  sind  immer  gleicJi  frisch  und  kräftig;  sie 
straucheln  nicht  mit  den  füssen,  stossen  nicht  an  und  kommen 
nicht  ins  wanken  (vgl.  AV.  XII  1,  28  padbhtjäffi  dakshifia' 
savyäbhyani  mä  vyathishmahi  bhnmyäm)^  sondern  gehen  auf- 
recht, fest  und  sicher  ihren  weg.  Säya^iia  meint  nun,  dass 
auch  in  I  112,  6  bhujyürii  t/äbhir  (seil,  fitibhir)  avyaOiihJiir 
jijinvnihuh  mit  dem  worte  avyafMbhh%  ähnlich  wie  in  VII 
69,  7  die  Zugtiere,  so  das  fahrzeug  seihst  gemeint  sei,  denn 
er  erklärt  pyatharahitahhir  7iaubhilL  Eher  liesse  sich  an- 
nehmen»  dass  auch  I  112,  6  a^vaih  oder  patatrihhih  zu  avya- 
thibhih  hinzuzuverstehen  wäre;  das  war  wohl  früher  Roths 
ansieht.  Indessen  beziehen  Grassmann,  Ludwig  und  das 
PWkf.  mit  recht  axyyatMhhUi  auf  yühlnr  ütihhiJt.  Die  hüfen 
„gehen  nicht  strauchelnd  und  nicht  wankend'^,  sie  haben 
frische  kraft  in  sich,  die  sie  dann  auch  dem  verleihen,  für 
den  sie  bestimmt  sind.  Es  sind  also  kräftige  und  ki'äftigende 
hilfen  zn  verstehen:  „Kommt  mit  solchen  kräftigen  hüfen,  ihr 
A^vin,  mit  welchen  ihr  den  Bhujyu  erquickt  habt.'^  Zn  ver- 
gleichen ist  auch  IX  86,  18  iskam  —  asndham^ 

Wie  fiir  die  zngtiere  und  die  hilfen,  so  wird  avyathi  auch 
als  bei  wort  des  Bhujyu  selbst  gebraucht:  I  117,  15  prolhalt 
samtidram  avyathir  jaganvän.   Die  stelle  ist  oben  s.  507  erklärt. 

Auf  das  fahrzeug  oder  das  zugtier  wtirde  bisher  auch 
zumeist  das  wort  drava  in  VII  68,  7  bezogen.  Die  Strophe 
heisst:  utd  tydm  bhujyilm  a^vinu  säkhüyo  mädkye  jcümr 
dureväsah  samudre  \  nir  im  parshad  ärävä  yo  ynvdkit}^  ||. 
Roth  übersetzte:  „euer  ross  zog  ihn  heraus;"  Ludwig:  ^ihn 
rettete  der  [wagen]  mit  Speichen,  der  euer  beider  war.""  Das 
wort  äravan  heisst  ja  an  fast  allen  steUen  „feindselig**. 
Ausser  der  eben  angeführten  stelle  giebt  es  aber  noch  eine, 
in  der  diese  bedeutung  unmöglich  ist:  IX  21,  5:  äsmin 
pi^flgam  indavo  dädhata  venäm  ädi^e  \  yö  asmäbhyam  ärüva. 
Hier  übersetzt  Ludi^ig:  „Schafflt  her,  o  tropfen,  den  gelben, 
üebenden  diesem  <opferer>  für  <seine>  absieht,  ihn  <Indra>, 
der  uns  ein  speichenreicher  <wagen>." 

Ich  gehe  aus  von  dem  yutmlmh  in  YW  68,  7,  das  wird 
den  Bhujyu  bezeichnen  und  den  grund  angeben,  warum  ihm 
die  Agvin  halfen;  vgl  oben  s.  506.  Denn  auch  vom  Atri 
wird  in  der  fünften  Strophe  gesagt:  yo  vam  omänam  dadhate 
priyäli   sdn  und  in  Strophe  6  dem  Cyavana  aus  gleichem 
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griinde  das  beiwort  havirdä  gegeben,  AJso  hat  yuvnkn  in 
der  siebenten  Strophe  keinen  andern  sinn  als  in  der  ersten: 
„euch  ergeben.*^  Hält  man  dieses  fest  und  vergleicht  nun 
mit  ärava  yo  yuvdkuh  die  worte  in  IX  21,  5  t/o  amiäbhyam 
äravaf  so  wird  man  darauf  gefiUirt  in  ärava  eine  dem  pttvdktüi 
verwandte  bedentung  zu  suchen.  So  finden  wii%  dass  drävan 
die  entgegengesetzten  bedentnngen  „feindselig"  und  „getreu" 
in  sich  vereinigt  genau  so  wie  arL  Zu  zerlegen  haben  wir 
demnach  dra-van  und  dem  ersten  teüe  die  bedeutung  a)  „miss- 
gunst,  feindseligkeit",  b)  „treue"  beizulegen. 

So  ist  denn  IX  21,  5  zu  übersetzen:  „demjenigen  legt 
rotglänzendes  an,  ihr  somatropfen,  das  ziel  seines  Verlangens 
zu  treffen,  welcher  treu  zu  uns  hält;  wie  ein  kunstfertiger 
neuen  wagenschmuck  legt  an,  das  ziel  seines  Wunsches  m 
treffen.**  Die  letzten  worte  gehören  der  sechsten  stropbe  an, 
wir  müssen  sie  zum  rechten  Verständnis  des  vorhergehenden 
dazmiehmen;  der  t^xt  lautet  liier:  rbhür  nä  räthyam  ndvam 
dadhaia  ketam  adi^e,  Dass  unter  pigäfigam  in  Strophe  5 
reich  tum  zu  verstehen  ist,  darauf  fuhrt  nicht  nur  die  vorher- 
gehende, die  vierte  Strophe:  ete  vi^vani  vdrya  pdvamäna^o 
agata  \  hitd  nä  säptayo  räthe,  sondern  auch  die  sonstige  Ver- 
wendung des  Wortes  pigafiga  an  zwei  stellen  im  IX,  buche: 
72,  8  rayim  pigdngam  hahuhim  vasimahi  und  107,  21  raym 
pi^ängam  bahukim  puruspfham  pävamanäbhy  ärshasi,  vgl,  auch 
rayim  pigängamnidrt^am  H  41,  9;  väjam  —  pigdfigarüpam  Vili 
33,  3;  pigangarate  als  beiwort  des  Indra  V  31,  2.  Dem  rayim 
pigdügam  va»  (IX  72,  8)  und  pigäügam  drapim  prdti  muc 
(IV  53,  2)  entspricht  pi(:dngam  ä  dha  in  IX  21,  5,  wo  übrigens 
pipingam  neutrum  sein  wird,  wie  z.  b.  rugad  in  Verbindung 
mit  vdsänah  IV  5,  15.  Reichtum  also  sollen  die  somati'opfea 
dem  geü'euen  anlegen  wie  einen  schmuck,  so  wie  der  kunst- 
fertige handwerker  an  dem  wagen  neuen  funkelnden  schmuck 
anbringt.  Die  Schwierigkeit  der  stelle,  die  auf  Bhujyu  bezug 
hat,  Vn  68,  7  nir  im  parshad  dräva  yo  yuväkuJj ,  löst  sich 
nun  sehr  einfach.  Der  getreue,  der  an  euch,  den  Agvin. 
hängt,  ist  eben  Bhujyu,  und  im  ist  hier  nicht  object,  sondern 
nur  Verstärkungspartikel,  parshad  aber  ist  intransitiv  gebraucht, 
wie  z.  b,  V  73,  8  yät  samudräti  pdrshaihah  „wenn  ihr  über 
das  raeer  hinüberfahrt".  So  ist  also  VII  68,  7  zu  über- 
setzen: „heraus  kommt  —  selbst  mitten  aus  dem  meere  - 
der  getreue,  der  euch  beiden  anhängt." 
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c)  Das  schiff,  die  schiffe  des  Bhujyu,  Von  einem 
einzelnen  schiffe  ist  die  rede  I  116,  5  gatäritram  nävam 
aiasthiväusam  und  I  182,  5  yiiväm  etam  cah-athnh  sindhushu 
plaväm.  Vier  schiffe  werden  I  182,  6  augegeben,  und 
soviel  sind  auch  I  116,  3  gemeint,  wenn  dort  auch  keine  be- 
stimmte zahl  angegeben  ist.  Dass  die  beiden  angaben,  ein- 
mal: ^mit  drei  wagen"  und  das  andre  mal:  „mit  vier  schiffen" 
sei  Bhujyu  gefaliren,  dass  diese  beiden  angaben  einander  nur 
scheinbar  widersprechen,  ist  oben  auseinander  gesetzt  worden. 
Nachtragen  will  ich  hier  noch  die  bemerkung,  dass  auch  der 
singnlar  und  plural  „ein  wagen  —  drei  wagen**,  ^ein  schiff 
—  vier  schiffe"  sich  nicht  widersprechen:  selbstverständlicli 
kann  sich  Bhujyu  jedesmal  nur  in  einem  der  fahrzeuge  be- 
finden, die  er  der  reihe  nach  besteigt,  und  von  denen  er  die 
drei  ersten  völlig  abfähit.  Oben  ist  auch  schon  dargelegt 
worden,  was  die  hundert  rüder  eines  schiffes  zu  bedeuten 
haben.  Die  steUe  I  182,  5  yuväm  efäm  cakrathuli  fmdhitshit 
plamm  wird  nun  von  Grassmann  und  Ludwig  so  verstanden, 
als  hätten  die  A^vin  das  boot  oder  das  schiff  ^in  des  meeres 
flut  bereitet",  „auf  den  strömen  fiir  den  Taugiya  geschaffen." 
Indessen  hat  kar  mit  loc,  offenbar  die  bedeutung  „bringen  in, 
setzen  in",  wofür  im  Wtb*  unter  kar  13  viele  beispiele  zu- 
sammengestellt sind.  Übrigens  entspricht  ja  dem  cakrathiiJß 
sindhtishu  in  der  nächsten  strophe  cdtmro  nävalp  —  a^nbhyäm 
ishitdh. 

Ich  gehe  nun  die  epitheta  durch,  die  die  schiffe  erhalten. 

Als  ein  beflügeltes  scldfl"  ist  das  fahrzeug  I  182,  5 
bezeichnet  {plavam  pakshinam).  Das  ist  ebenso  aufzufassen, 
wie  wenn  der  wagen  hundertfüssig  genannt  wird  (s.  oben 
s.  544).  Natürlich  meint  die  bezeichnung  „flügel"  dasselbe 
wie  „rüder**  in  der  öfter  erwähnten  verbindmig  ca^Aritram 
nävam  I  116,  5.  „Flügel"  werden  sie  genannt  insofern, 
als  das  schiff  als  ein  lebendes  geschöpf  gedacht  ist. 

So  steht  denn  I  182,5  pal^skinani  neben  atmanväntam 
(plavam)^  und  I  116,  3  heisst  es  naubhir  atmmwäHhhih.  Die 
^beseelten"  schiffe  haben  ilir  leben  für  eine  bestimmte  Zeit- 
dauer, jedes  für  drei  nachte  und  tage. 

antarikshaprüdbhir  äpodakäbhili  heisst  es  I  116,  3 
weiter.  Mit  diesen  wie  mit  den  früher  besprochenen  epi- 
thetis    wird   offenbar   der   hörer   wieder   darauf  hingewiesen, 
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dass  er  hinter  dem  wunderbaren  das  wirkliche  suchen 
soll.  Aus  diesem  gesichtspunkte  betrachtet,  wird  auch  die 
bedeutung  von  äpodaka,  über  die  die  erklärer  nicht  einig 
sind,  nicht  länger  zweifelhaft  sein.  „Wasserdichte^  schiffe, 
(so  die  PWb.)  sind  nichts  besonders  wunderbares  wie 
schiffe,  „die  durch  die  luft  schwimmen^.  Auch  sind  die 
schiffe  doch  nur  wenige  augenblicke  wirklich  im  wasser 
gewesen,  so  lange,  bis  sie  den  Bhujyu  herausgehoben 
hatten,  während  sie  dann  so  lange  zeit  durch  die  luft 
schwammen.  Also  heissen  die  schiffe  apodaka  „wasserfremde^ 
als  solche,  die  wunderbarer  weise  dahin  schwimmen,  ohne 
ihr  eigentliches  dement  zu  berühren.  Die  Vorstellung,  dass 
sie  etwa  durch  das  himmlische  meer,  die  wölken,  hingefahren 
wären  und  dabei  sich  „wasserdicht^  gezeigt  hätten,  ist 
abzuweisen,  Bhujyu  ist  nicht  aus  einem  meere  ins  andre 
geführt  worden. 

jäthalasya  jüshtah  I  182,  6.  Säya9a  erklärt  jäthda 
durch  jatJiära.  Von  dieser  erklärung  abzuweichen  sind  die 
neueren  sicher  nicht  durch  den  Wechsel  von  l  für  r  noch 
durch  die  ab  weichung  im  accent  bewogen  worden;  denn 
beide  gründe  würden  nicht  schwer  genug  wiegen.  Wenigstens 
würde  wohl  jeder  lieber  die  abweichungen ,  die  ja  dialektisch 
sein  können,  mit  in  kauf  nehmen,  wenn  der  Zusammenhang 
der  stelle  eine  identität  der  beiden  werte  zuliesse,  als  dass 
er  aus  dieser  einen  oder  auch  aus  zwei  stellen  eine  passende 
bedeutung  erschliessen  und  dann  jeden  anhält  für  die  ety- 
mologie  vermissen  möchte. 

Zumeist  trennten  seither  die  erklärer  jäthalasya  von 
jüshtah,  und  man  deutete  dieses  letztere  als  „dem  Bhujyu 
erwünscht".  Vielmehr  ist  der  genitiv  jäthalasya  im  sinne  des 
dativs  mit  jüshtah  zu  verbinden.  Zwar  finde  ich  keine  stelle 
im  RV.,  wo  grade  bei  jüshta  der  genitiv  Stellvertreter  des 
dativs  wäre,  aber  2wei  stellen  flihrt  das  Wtb.  aus  dem  AV. 
für  diese  konstruktion  an,  und  bei  dem  synonymen  priyä  ist 
ja  der  genitiv  neben  dem  dativ  auch  im  RV.  in  gebrauch. 
Schon  der  sinn  des  verbums  jiish  verlangt,  dass  wir  mit 
jüshtah  den  genitiv  jäthalasya  und  zwar  in  der  bedeutung 
„bauch"  verbinden.  Denn  jush  heisst  vor  allen  dingen  „mit 
lust  speise  oder  trank  gemessen",  jathära  aber  heissen  im 
besondern  die  eingeweide,  in  die  speise  und  trank  eingefüllt 


Bh^jjQ,  ein  schützMng  der  k^mi. 

werden,  Da  wir  nun  wissen,  dass  das  fahrzeug  der  A^vin 
mit  tnadhu  beladen  ist,  dass  es  dem  Bhnjyu  mitten  in  die 
flut  hinein  den  per'Uj  den  von  frischer  kraft,  strotzenden  trank, 
biingt,  so  ist  es  für  uns  leicht  verständlich,  dass  die  schiffe 
„dem  bauche  wUlkomoien'^  genannt  werden.  So  erhält  ja 
auch  der  wagen  der  Agvin  das  beiwort  bbujyu  „genuss- 
bringend";  s.  o.  s.  539.  Indessen  so  schnell  können  wir  das 
wort  jäthala  nicht  verabschieden.  Noch  an  einer  andern  stelle 
mußs  Säyatia  mit  dem  „banche"  zu  ehren  gebracht  werden. 
Es  ist  das  wieder  eine  stelle  ans  einem  Agvinliede:  I  112,  17 
yähh'ih  (nämlich  ütihhilf)  pätharvä  jafharasya  majmmmgmr 
nädldec  citä  iddho  djmami  &.  Hier  haben  wir  also  das  wort 
in  der  form  jaihara,  nicht  mit  ?,  aber  auf  der  ersten  silbe 
betont.  Lächerlich  würde  es  uns  vorkommen,  wenn  an  einem 
beiden  die  grosse  des  banchs  gerühmt  würde.  Dem  Indra, 
dem  ideale  des  indischen  beiden,  schwillt  beim  somatrunke 
der  bauch  wie  das  meer  an  (I  8,  7;  30,  3);  urn  sphiräm 
„geräumig  und  feist**,  so  wird  Indras  bauch  VHI  1,  23  be- 
schrieben. Doch  nicht  um  das  somatrinken,  nicht  um  einen 
vergleich  mit  Indras  grossem  bauche  handelt  es  sich  in  der 
oben  angeflllirten  stelle.  Sie  ist  wohl  so  zu  ttbei'setzen: 
„Kommt  mit  solchen  hilfen,  durch  welche  Pathan^an  wie 
Agni  mit  des  bauches  grosse  funkelte,  der  gescMchtete,  ent* 
flammte,  auf  seiner  bahn."^  Inwiefern  kann  man  sagen,  dass 
Agni  funkle  mit  seines  bauches  grosse?  Diese  frage  wird 
uns  durch  die  stelle  I  1>5,  10  beantwortet,  wo  es  von  Agni 
beisst:  vi^'ä  sdiiani  jathdreshu  dhatte  'ntär  ndvasu  earati  pra- 
fmshu,  Ludwig  übersetzt  die  ersten  worte:  „alles  macht  er 
alt  in  den  magen"  und  erklärt:  „er  ist  die  Ursache,  dass 
aJles  verdaut  wird.*^  Aber  Grassmann  bezieht  mit  recht 
jathäreshu  auf  des  Agni  bauch,  Dass  die  stelle  so  zu  ver- 
stehen ist,  geht  aus  dem  gebrauch  des  medialen  dha  hervor. 
Wie  eine  ganze  reihe  andrer  stellen  beweist  (IT  22,  2;  III 
22,  1;  35,  6;  40,  5;  42,  5),  beisst  jatharebhii  dhatte  „er 
nimmt  auf  in  seinen  eignen  bauch".  Wenn  man  geschichtetes 
holz  anzündet,  so  hat  das  teuer  einen  mächtigen  bauch, 
d.  h.  es  verzehrt  viel,  nimmt  mehr  und  mehr  in  sich  auf 
und  verniclitet  es.  Einem  solchen  feuer  war  der  held  Pa(harvau 
auf  seiner  laufhabn  zu  vergleichen.  Er  verzehrte,  d.  h.  ver- 
nichtete alles  feindliche  durch   der  Agvin   hilfe.    Wegen   des 
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^auflfressens    der   feinde^    vergleiche   das    verbam   khad   und 
seine  ableitungen  amUrakhadä,  vrtraJchädä,  mkhadd. 

Auch  Bergaigne  (Bei.  V.  m  13)  hält,  wie  ich  es  gethaa 
habe,  daran  fest,  dass  jäthala  und  jäthara  mit  jafhära  identisch 
sind.  Er  übersetzt  das  beiwort  der  schiffe  jathalasya  juskM 
„agröables  au  ventre",  meint  aber,  dass  die  schiffe  erst  da- 
durch, dass  sie  den  Bhujyu,  den  personificirten  soma,  auf- 
genommen haben,  dieses  epitheton  verdienen.  Über  die  stelle 
I  112,  17  sagt  er:  Je  comprends  que  Patharvan  a  brill6 
comme  Agni  k  cause  de  la  grandeur  (ou  mieux  de  la  pro- 
fondeur?  majmana  de  majj?)  de  son  venire,  qu'il  avait,  comme 
Indra,  empli  de  Soma.^  Er  bringt  mich  damit  auf  eine  Ver- 
mutung, die  ich,  obwohl  ich  meine  oben  vorgetragene  er- 
läuterung  der  stelle  aufrecht  erhalte,  hier  doch  noch  äussern 
will.  Wir  wissen  ja  leider  von  dem  Patharvan  gar  nichts 
weiter.  Es  wäre  aber  wohl  möglich,  dass  diesem  güLnstling 
der  AQvin  in  grosser  not  ebenso  wie  dem  Atri  and  Bhujyu 
der  Oman  oder  peru  zugefahren  worden  wäre,  dass  er  sich 
davon  den  bauch  tüchtig  voll  getrunken  und  danach  grosse 
heldenthaten  vollbracht  hätte.  Dann  wäre  also  jätharasifa 
majmana  flir  den  vergleich  agnir  na  nicht  weiter  gütig. 

Nicht  bloss  die  wunderbaren  belebten  fahrzeuge  fliegen 
selbst,  nicht  bloss  die  Zugtiere  regen  ihre  fltigel,  sondern  auch 
von  den  göttern,  den  herren  jener,  heisst  es,  dass  sie 
selbst  fliegen:  I  182,  5  supaptani  petathiü^  kshodaso  inahali 
„in  schnellem  fluge  flogt  ihr  heraus  aus  dem  gewaltigen 
Schwalle".  Hiermit  ist  zu  vergleichen,  dass  IV  43,  3  die 
Agvin  divyä  supartjtä  genannt  werden. 

Nun  wird  in  I  119,  4,  wie  wir  oben  s.  515  sahen,  von 
Bhujyu  ausgesagt,  er  habe  sich  in  lebhafter  bewegung  be- 
funden, als  er  zur  erde  herabkam,  und  das  wird  ausgedrückt 
durch  bhtirämana,  wie  die  schnelle  bewegung,  das  fliegen  der 
AQvin  sonst  auch  durch  ableitungen  von  derselben  wurzel 
bhur  bezeichnet  wird:  hhurayiyäthah  Vlll  9,  6,  bhuraKiä  und 
bhuranyü,  s.  Wtb.  Doch  kann  sich  Bhujyu  auf  seiner  wunder- 
baren fahrt  wohl  nui'  passiv  verhalten  haben ;  in  jener  stelle 
flndet  bhurämamm  seine  erklärung  durch  das  beigesetzt« 
vibhir  gatäm,  „Er  flog"  heisst  hier  nur  soviel  als:  „er  wurde 
von  fliegenden  vögeln  gebracht."  Dass  er  selbst  nicht  flug- 
bewegungen  machte,  geht  aus  I  182,  7  klar  hervor.    Diese 
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stelle  wird  im  nächsten  abschnitte  ausfilhrlich  behandelt 
werden.  Mit  unrecht  schliesst  Bergaigne  (a.  a.  o.  s.  12)  aus 
dem  bei  Worte  bhurämana.  dass  in  I  119,  4  auf  den  mythus 
vom  soma  angespielt  werde,  „der  von  einem  vogel  gebracht 
wird,  welcher  nichts  andres  ist  als  Borna  selbst.'* 

10.   Der  bäum  des  Bhujyu  {I  182,  7). 
In  der   fünften   und   sechsten   Strophe   des   liedes  I  182 

'  beisst  es,  Bhujyu  sei  durch  ein  oder  durch  vier  schiffe  aus 
dem  meere  gerettet  worden.  Nach  der  siebenten  atrophe  aber 
geschab  die  errettung  vielmehr  durch  einen  bäum.  Die  Strophe 
lautet:  käl,i  svid  vrksho  nishthito  madhye  ärnaso  ydm  taiigryo 
nadhitdlt  jmryäshascajat  \  parnä  mrgäsya  patdror  ivärähha 
{at  a^^vhiä  ühathuh  ^romatäya  kam  ||. 

Um  sich  über  die  bedeutung  des  baumes  klar  zu  werden, 

^■m  man  auch  die  zweite  hälfte  der  Strophe  richtig  zu  ver- 

^mien  suchen  und  sehen,  ob  sich  ein  Zusammenhang  mit  den 
beiden  vorausgehenden  sti^ophen  herstellen  lässt. 

Die  Worte  pariiä  mrydsya  patdror  ivaräbhe  machen  grosse 
Schwierigkeit.  Säyana  erklärt  pataror  pafanacdasya  mryasya 
—  äraJiha  älambanaya  panjämva  \  tilni  yathalambanaya  prabha- 
vanti  tüdvat.  Ludmg  iibersetzt:  „Wie  zweige  zum  erfassen 
fBr  ein  geflügeltes  tier  führten  ihn  die  A^vin  heraus  zum 
ruhme'^  und  erklärt:  „das  büd  ist  das  ans  einer  Über- 
schwemmung auf  einen  bäum  sich  flüchtenden ;  dieser  bäum 
waren  die  Agraiä.''  Grassmann  übersetzt:  ^des  flügelrosses 
fittige  erfasste  er;**  dabei  vernachlässigt,  er  das  wörtchen  ira, 
und  es  bleibt  unklar,  wie  er  sich  mit  ürdbJiej  dem  Infinitiv. 
abgefunden  hat. 

Wenn  Säyapa  und  Ludwig  den  genitiv  mrgäsya  patdror 
von  ärdbhe  abhängen  lassen,  so  kann  ich  das  nicht  für  richtig 
halten.  Ludwig  übersetzt  als  stünde  da:  parnaniva  mrgffya 
patarava  arabhe.  Ungezwungen  ist  nur  zu  verbinden  parni 
mtgdsiya  pataror  iva   in   dem   sinne   von    „wie   das   gefieder 

I  eines  vogels",  vgl.  ver  iva  —  parmm  I  116,  15;  parmm  nä 
ver  IV  40,  3;  vir  nä  parmih  I  183,  1.  Dieses  hat  Bergaigne 
zwar  auch  erkannt,  aber  er  hat  doch  nur  eine  höchst  ge- 
zwungne erklär ung  der  zweiten  Strophenhälfte  zustande  ge- 
bracht Er  sa^t  über  deren  Inhalt:  „Wir  sehen  Bhujyu 
unmittelbar  von  den  A^vin  getragen,  aber  diese  weiTleu  dann 
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den  beiden  flügeln  eines  vogels  verglichen.^  Er  zieht  sodann 
I  164,  20  heran,  wo  es  heisst,  dass  zwei  vOgel  denselben 
bäum  nmklammem  (pari  shasvajate^  also  dasselbe  verbum  ist 
gebraucht  wie  in  I  182,  7),  von  denen  der  eine  die  sfisse 
feige  isst,  während  der  andre  zuschaut  ohne  zu  essen.  ^^Von 
diesen  beiden  vögeln  scheint  der  eine  das  opferfeuer,  der 
andre  den  himmlischen  Agni  oder  soma  darzustellen.  Dem 
zweiten  scheint  Bhujyu  gleichgestellt,  mit  dem  unterschiede, 
dass  die  flttgel,  die  ihn  tragen,  ihm  nicht  gehören."  Bhujyu 
soll  also  vermittelst  der  beiden  ÄQvin,  die  gleichsam  die  zwei 
flttgel  eines  vogels  wären  und  ihn  auf  sich  geladen  hätten, 
den  bäum  umklammert  halten.  Das  ist  gradezu  verzwickt, 
und  ausserdem  wäre  daran  zu  erinnern,  dass,  wenn  die  AQvin 
wirklich  zwei  flttgeln  gleichgestellt  wären,  nicht  der  plnral 
partTiä  —  ivOf  sondern,  wie  sonst  in  den  überaus  häufigen  ver- 
gleichungen  der  AQvin  mit  zwei  dingen  oder  personen,  der 
dual  stehen  mflsste,  also  paksJiä  (vgl.  z.  b.  das  lied  n  39 
oder  X  106;  in  letzterem  liede  lesen  wir  wirklich  Strophe  3: 
säkatnyujd  eäkundsyeva  pakshä). 

Ich  meine ,  da  ä  rdbh  der  bedeutung  nach  mit  pari  svaj 
verwandt  ist,  so  haben  wir  zu  schliessen,  dass  pärnä  mrgdsya 
patdror  ivaräbhe  mit  der  ersten  Strophenhälfte  enger  zu  ver- 
binden ist:  yäm  pdryashasvajat  —  arablie  heisst:  „der  bäum, 
den  er  umklammerte,  um  einen  anhält  zu  haben."  Der  bäum 
ist  es,  der  dem  Bhujyu  in  der  finstemis  „ohne  anhält",  wie 
es  in  der  vorhergehenden  Strophe  heisst,  in  dem  meere  „ohne 
anhält"  atiarambluine  samitdre,  wie  wir  I  116,  5  lesen  (vgl. 
auch  anasthäne  samudre  mit  yiävam  atasthivaAsatn  I  116,  5), 
den  erwünschten  anhält  gewährt.  Dann  aber  muss  parni 
als  accusativ  von  arabhe  abhängen.  Das  umklammem  des 
baumes  ist  verglichen  mit  dem  erfassen  eines  vogels,  der 
bäum  also  einem  vogel  gleichgestellt,  dem  gefieder  des  vogels 
entspricht  also  das  gefieder  des  baumes,  d.  h.  wir  haben 
parfiä  sowohl  auf  vrkshö  als  auch  auf  mrgäsya  patdror  zu 
beziehen.  Sonach  ist  zu  übersetzen:  „Was  war  das  für  em 
bäum,  hervorgewachsen  mitten  in  der  flut,  den  der  sohu  des 
Tugra  in  seiner  not  umklammerte,  um  an  sein  gefieder  wie 
ans  gefieder  eines  gefiügelten  tieres  sich  zu  halten?" 

Die  gleichstellung  des  baumes  mit  einem  vogel,  die  an 
sich  seltsam  erscheinen  möchte,  wird  leicht  verständlich,  wenn 
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wir  die  Strophe  im  zusammenhange  mit  den  beiden  vorher- 
gehendeD  betrachten.  Der  bäum,  der  mitten  iu  der  flut 
hervorgewachsen  war,  iat  das  fahrzeug,  das  die  A^vin  in 
das  Wasser  geschafft  hatten.  Für  phwam^  \\äe  es  in  Strophe  4 
genannt  ist,  kann  vrksho  eingesetzt  werden,  weil  ein  scluff 
in  den  alten  zelten  eben  nichts  andres  war  als  ein  baum^ 
ein  ausgehöhlter  banmstamm.  Um  so  näher  lag  es,  das 
fabrzeag  als  bäum  zu  bezeichnen,  als  es  die  At^vin  in  das 
innere  der  wasser  hineinschickten  (strophe  5),  so  dass  es 
dem  darin  herumgetriebenen  Bhnjyn  einen  festen  halt  bot, 
wie  sonst  ein  bäum  bei  wassersgetahr.  Übrigens  trifft  schon 
Säya^as  erklärung  annähernd  das  richtige:  vfksho  vrksha- 
vikäro  rathalt.  Das  fahrzeug  hatte  in  Strophe  4  die  attri- 
bute  atnuiHväntum  pakshimm^  es  \vi\r  ein  geflügeltes  be- 
lebtes Wesen.  Nicht  wunderbarer,  sondern  genau  dasselbe 
ist,  was  wii'  in  strophe  7  über  den  bäum  erfahren:  er  war 
gleichsam  ein  fliegendes  tier:  mit  seinem  lanbgefieder,  in  das 
Bhujyu  hineingrifl',  um  sich  festzuhalten,  erhob  sich  das  banm- 
tier  in  die  lüfte  und  trug  den  Bhujyu  davon.  Es  entsprechen 
sich  ans  strophe  5  yena  (plavSna)  nirühäthHh  und  aus  strophe  7 
üd  a^ina  Rhatimlif  nämlich  vrkshena  oder  mrgeya. 

Die  fragestellung  käb  svid  vfkshö  im  verein  mit  dem 
hsel  der  bilder  dient  offenbar  dem  zwecke,  dass  der  hörer 
auf  hingewiesen  werden  soll,  Idnter  den  bildem  das  wii'k- 
liche  zu  suchen,  die  heilige  zeit  der  zwölf  nachte.  Nahe  läge 
nun  der  gedanke,  den  baura  des  Bhnjyn  mit  nnserm  ger- 
manischen Weihnachtsbaume  zu  vergleichen.  Da  jedoch  die 
daxstellung  der  heiligen  zeit  unter  dem  bilde  eines  fahr- 
zeugs  die  allgemein  gütige  war,  wie  die  andern  vedischen 
stellen  zeigen,  und  da  doch  auch  der  fliegende  bäum  eigentlich 
als  fahrzeug  des  Bhujyu  betrachtet  ist,  so  wird  man  jenen 
gedanken  nicht  weiter  verfolgen  wollen. 


11.  Zusammenstellung  der  Bhujyu-legende. 
Bemerkungen  über  den  namen  und  das  wesen  der 

A<;vin. 

Wenn  die  erläuterungen  der  stellen,  die  auf  Bhujyu 
bezug  haben,  wie  ich  sie  in  den  vorhergehenden  abschnitten 
vorgeschlagen  habe,  sich  als  stichhaltig  erweisen,  so  gewinnt 
die  Bhujyu -legende  nunmehr  folgende  gestalt. 
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Bhujyu  ist  der  söhn  des  königs  Tngra.  Ehe  der  söhn 
zu  voller  jugendkraft  heranwächst,  besdiliesst  der  yater  ihn 
aus  dem  wege  zu  räumen.  Mit  einer  anzahl  genossen  besteigt 
er  ein  schiff,  und  so  bringen  sie  den  knaben  in  die  äusserste 
ferne.  Dort  stossen  sie  ihn  vom  schiffe  hinab,  versenken  ihn 
wie  einen  schätz  in  die  tiefe  des  oceans,  dessen  wasser  ihn 
wie  eine  dunkle  wölke  verhüUt,  und  lassen  ihn  im  stich,  in 
der  meinung,  dass  Bhujyu  rettungslos  verloren  sei.  Aber 
Tugra  hat  sich  durch  seinen  frevel  nur  selbst  den  tod  zu- 
gezogen. Er  gelangt  zwar  mit  seinen  bösen  genossen  in  die 
heimat  zurück.  Aber  Bhujyu  fleht  in  seiner  not  die  A^Tin 
an  und  huldigt  ihnen  fromm.  Diese  schicken  ihm  sofort  ihre 
vier  wunderbaren  fahrzeuge  zu  hilfe,  die  entweder  als  schiffe 
oder  als  wagen  oder  auch  als  ein  bäum  beschrieben  werden, 
und  die  ein  Sinnbild  der  heiligen  zeit  der  zwölften  sind.  Die 
schiffe  oder  die  wagen  sind  lebendige  wesen,  sie  lassen  sich 
herab  ins  wasser,  nehmen  den  Bhiy'yu  auf  und  erheben  sich 
mit  ihm  in  die  Ittfte;  oder,  nach  anderer  darstellung,  aus  dem 
wasser  erhebt  sich  ein  bäum,  Bhujyu  greift  in  sein  laub  hin- 
ein und  umklammert  den  bäum;  der  ist  aber  auch  ein 
belebtes  wesen,  eine  art  vogel,  in  dessen  gefieder  sich  Bhujyu 
festhält,  wie  er  von  ihm  emporgetragen  wird.  Drei  der 
belebten,  geflügelten  fahrzeuge  benutzt  Bhujyu  der  reihe  nach. 
Jedes  hat  hundert  fiisse  oder  hundert  rüder,  jeder  der  drei 
wagen  hat  sechs  pferde,  die  aber  ebensogut  vögel  genannt 
werden.  Die  Zugtiere  schirren  sich  von  selbst  an,  legen  in 
grösster  Schnelligkeit  staublose  Wegstrecken  zurück,  gehen 
nicht  fehl,  ermüden  nicht  und  straucheln  nicht.  Die  A(jyin 
selbst  sind  auf  den  fahrzeugen  anwesend  und  erheben  sich, 
selbst  fliegend,  mit  ihnen  in  die  lüfte.  Auf  den  fahrzeugen 
ist  als  last  ein  schlauch  mit  ihrem  krafttranke,  dem  pent, 
aufgeschirrt,  davon  geben  sie  dem  Bhujyu  zu  trinken,  der  ihn 
mit  lust  geniesst.  Obwohl  sie  im  nu  die  grössten  entfernungen 
durchmessen,  bringen  sie  doch  ihren  Schützling  nicht  sogleich 
in  die  heimat  zum  strande  des  meeres.  Sie  behalten  ihn 
zehn  nachte  und  neun  tage  bei  sich  und  nähren  ihn  während 
dieser  zeit  mit  ihrem  wunderbaren  tränke.  Jedes  einzelne 
der  drei  fahrzeuge  reicht  aus  für  ungefähr  drei  nachte  und 
drei  tage,  —  daher  die  sechs  pferde  — ,  genauer  für  hundert 
stunden  —  daher  die  hundert  fösse  der  wagen,   die   hundert 
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mder  der  schifle.  Am  zehnten  tage  ist  Rlmjyxi  7a\  eiiieni 
zweiten  irdischen  leben  reif.  In  der  zT^ischenzeit  sied  der 
vater  Tugi^a  nnd  seine  j^enossen  in  die  heiraat  zurückgekehrt. 
Dort  aber  ist  dem  Bhujyn  in  der  person  des  berlihmteu  beiden 
Kutsa,  der  vielleidit  von  mtitterlicher  seite  —  Qviträ  die 
matter  des  Bhujyu?  —  mit  ihm  verwandt  war,  ein  anwalt 
und  rächer  erstanden.  Tugra,  dem  eine  zahlreiche  niannscliaft 
zu  geböte  steht,  und  der  besonders  von  dem  mächtigen  und 
klugen  Vetasu  unterstützt  wird,  sieht  sich  zum  kämpfe  mit 
Kutsa  gezwnngen.  Vor  der  schlacht  bringen  Kutsa  nnd  die 
seinen  den  A^vin  und  dem  Indra  ein  somaopfer  dar.  Es  ist 
am  zehnten  tage,  nachdem  Bhnjyn  ins  meer  versenkt  worden 
war.  Da  fahren  die  Agvin  den  opfernden  den  Bhujyu  aus 
den  lüften  zu.  Aber  nicht  der  hilflose  knabe  entsteigt  ilirem 
fahrzeuge,  sondern  ein  kraftvoller  mann,  das  ist  Bhnjyu  in 
den  neun  tagen  durch  den  peru  geworden.  Der  gesellt  sich 
zu  den  kriegem,  die  Indras  gunst  und  thätige  hilfe  durch 
das  Opfer  gewonnen  haben,  imd  beteiligt  sich  an  heldenhaftem 
kämpfe.  Der  staub,  den  die  pferdehufe  aufwirbeln,  dringt 
zum  hiramel;  lauge  leisten  Tugra  und  Vetasu  und  ihre 
mannen  widerstand;  endlich  giebt  sie  Indra  völlig  in  die 
gewalt  des  Kutsa.  Tugra  und  Vetasu  verlieren  ihr  leben, 
ihre  habe  fallt  an  die  sieger,  Bhnjyu  erliält  das  reiche,  fnieht- 
bare  land  des  gottlosen  vaters  als  besitz. 


Wenn  die  erkläruugen,  die  ich  von  der  dauer  der  fahrt 
des  Bhujyu,  von  den  fahrzeugen  und  zugtiei-en  im  neunten 
teile  meiner  arbeit  gegeben  habe,  das  richtige  treffen,  so 
dürfen  wir  auf  dieser  grundlage  neues  über  uameu  und  wesen 
der  A^vin  aufsteUen. 

Macdonell  sagt  in  seiner  Vedic  Mythology  s.  53:  „The 
Aqvins  may  be  called  possessors  of  hoi^es,  because  the  latter 
are  symbolical  of  rays  of  light,  especially  the  sun*s/  Wii' 
werden  vielmehr  annehmen,  dass  die  A<;vin  ihren  namen  nach 
den  wunderbaren  pferden  haben,  die,  wenn  meine  deutnugen 
nicht  img  sind,  die  dunkle  und  helle  zeithälfte  versinnbildlichen. 
Dann  haben  wir  die  Agvin  also  als  die  herren  der  zeit  an- 
zusehen. Ein  Zwillingspaar  sind  sie,  so  wie  die  zeit,  mögen 
vär  nun    das  jähr   oder   den    monat   oder   den    tag  nehmen, 


558  Th.  Bannack, 

stets  ein  untrennbares  Zwillingspaar  darstellt:  immer  ergiebt 
ja  eine  dunkle  und  helle  hälfte  erst  ein  zeitganzes. 

Yäska  sagt  Nir.  12,  1:  tat  kav  OQvinau  dyaväprthwyäv 
ify  ehe  'horatrav  ity  ehe  süryäcandramasav  ity  ehe  rajanau 
pnnyakrtav  ity  aitihasikäh.  Wenigstens  die  zweite  und  die 
dritte  dieser  ältesten  deutungen  des  wesens  der  Aqyia  lassen 
sich  recht  wohl  zu  der  hohem  einheit  ;,herren  der  zeit^  ver- 
einigen. 

Die  hauptthätigkeit  der  ÄQvin  ist  die,  dass  sie  als  äizte 
das  kranke  heilen,  das  alte  wieder  jung  machen,  entstehung 
und  entwicklung  der  geschöpfe  fördern  und  andere  wunder 
dergleichen  verrichten.  Wem  kommt  solche  thätigkeit  besser 
zu  als  den  herren  der  zeit?  Die  zeit  ist  es,  die  alle  wunden 
heilt  und  alles  veijüngt,  die  aus  dem  unscheinbarsten  samen 
sich  die  mannigfaltigsten  gebilde  entwickeln  lässt,  sie  ist  in 
jedem  betracht  die  grösste  wunderwirkerin. 

Indessen  solche  gedanken  über  die  bedeutung  der  A^vin 
weiter  zu  verfolgen  ist  jetzt  nicht  meine  absieht,  ist  mir  auch 
ohne  erneute  sorgsamste  erklärung  aller  ÄQvinlieder  nicht 
möglich.  Nur  noch  ein  hinweis  auf  das  alte  lied  an  die 
AQvin  sei  mii'  vergönnt,  das  uns  im  Mahäbhärata  überliefert 
ist.  Da  wird  uns  im  buche  Paushya  erzählt,  dass  Upamanju 
blind  geworden  und  in  eine  grübe  gestürzt  sei.  Sein  lehrer 
findet  ihn  und  giebt  ihm  den  rat:  „preise  die  ÄQvin.  Die 
göttlichen  ärzte  werden  dir  das  augenlicht  wieder  geben.*' 
Das  thut  der  schüler.  Und  in  welcher  weise?  Von  seinen 
elf  Strophen  sind  es  drei  (4—6),  die  zwar  wie  das  ganze 
lied  dem  Verständnis  im  einzelnen  Schwierigkeiten  bieten,  aber 
doch  soviel  zweifellos  erkennen  lassen,  dass  sie  die  zeit, 
deren  herren  die  A^vin  sind,  unter  verschiednen  Sinnbildern 
feiern.  Ihr  text  lautet  nach  der  ed.  Vardh.:  shashtig  ca  gävas 
trigatag  ca  dhenava  ekatn  vatsarß  suvate  tam  duhanti  \  nana 
goshtha  vihita  ekadohanas  tav  aguinaii  dtthato  gharmam  tikthyam 
(das  letzte  wort  ist  aus  der  ed.  Calc.  ergänzt)  ||  4 11  ekatn 
nabhirn  saptagata  arah  gritah  pradhishv  anya  vinigatir  arpitä 
arah  \  anemicakrani  parivartate  'jaram  mayägvitiau  samanakti 
carsham  ||  5 1|  ekam  cakrain  vartate  dvädagaram  sJuDjtiuibhim 
ekaksham  jiasya  dharanam  \  yasmin  devä  adhi  vigve  vishaktOs 
täv  agvinau  mnflcato  ma  vishtdatam  ||  6  ||. 
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I 


Naehtrag. 

Als  meine  arbeit  schon  an  die  redaktiou  aiigegeben  war, 
fmd  ich,  dass  ich  leider  sswei  aufsätze  übersehen  hatte. 

1.  In  BB.  XVin  30t  fg.  hat  Neisser  über  vahm  und 
im  Zusammenhang  damit  über  wurzel  ffh  gehandelt,  Neisser 
setzt,  als  gi*nndbedeuiiuig  filr  diese  wiuzel  an;  „überragen, 
sich  erheben,  hochstehen"  und  als  abgeleitete:  „ansehen  ge- 
messen ^  geachtet  werden,  gelten,"  andrerseits  „achten,  gelten 
lassen"*,  insbesondre:  „in  oratorischen  akten  achtung  bezeigen, 
bezw,  empfangen."  Die  ergebnisse  sind  also  in  der  hanpt- 
Sache  dieselben  oder  ähnliche  wie  oben  in  meinem  aufsetze 
8.  501—503.  In  den  einzelheiteu  aber  weichen  wir  beide 
vielfach  von  einander  ab.  Insbesondre  scheint  mir  Neissei^s 
deniuug  der  worte  gor  ohemi  I  180,  o,  die  mir  den  anlass 
zur  behandlnng  der  wz.  üh  gaben,  nicht  die  richtige  zu  sein. 
Er  übersetzt  s.  312  „ladung  zum  milchopfer",  vorher  auf 
s.  305  finden  wir  die  Übersetzung:  „jfUmeldung  des  milch- 
opfers.^ 

Über  die  stelle  X  52,  3,  die  icli  oben  s,  502  unter 
n  a)  am  Schlüsse  anliihrte,  bin  ich  inzwischen  andrer  ansieht 
geworden.  Die  worte  ayani  yo  hotä  kir  ti  sä  yamaspa  kam 
iipy  flhe  ißt  samanjäuü  deväh  ]  werden  so  zu  übersetzen  sein: 
^Wer  ist  dieser  hotar  hier,  der  dem  Yama  gehört?  ^^'en 
würdigt  er  (Yama)  dessen,  was  die  götter  zurüsten  (des  ghtia 
und  barhis)?^  Es  handelt  sich  um  ein  opfer,  das  Yama  ver- 
anstaltet, bei  dem  die  gütter  selbst  mit  thiitig  sind.  Die 
antwort  auf  die  frage  bringt  die  folgende  Strophe  mit  der 
B&mensnennung  des  Agni,  Die  worte  yät  samarijanti  (hwäfi 
verti*eten  einen  locativ,  der  in  derselben  weise  mit  upt/  tthe 
zu  verbinden  ist,  wie  V  52,  10  devduHau. 

2.  Zu  tyajas  s.  492,  Wie  Bergaigne  die  beziehung 
von  iyajas  in  I  119,  8  zu  ha  in  der  stelle  I  110,  3  erkannt 
hat,  so  auch  neuerdings  Ludmg.  Er  deutet  in  dem  aufsatze 
„Über  die  neusten  arbeiten  auf  dem  gebiete  der  Rigveda- 
forschung"  (Sitzungsberichte  der  BöhuL  Oes.  d,  W.  inyB)  das 
wort  mit  „verrat^. 
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Der  accent  im  Mittelindischen. 

Professor  Pischel  hat  in  dieser  Zeitschrift  34  p.  568  ff. 
und  35  p,  140  ff.  zu  zeigen  versucht,  dass  lautliche  ver- 
ändenmgen  im  Präkrit^  welche  ich  als  Wirkungen  des  neuen, 
exspiratorischen ,  von  der  quantität  der  pännltima  bezw. 
antepänultima  abhängigen  accentes  erklärt  habe  (ZDJilG,  47 
p.  574  ff.)^  auf  den  alten,  vedischen  accent  zurückgehen.  Er 
findet  meine  erklärnngsweise  nicht  wahrscheinlich»  „Man  mnss 
z.  h.  annehmen,  dass  vedisches  kumtirä  erst  klassisch  *hnmära 
betont  worden  sei  und  dies  im  Präkrit  als  *Mnmra,  dagegen 
vedisches  näräm  klassisch  und  präkritisch  als  *närica,  was 
dann  im  Präkrit  die  kürznng  der  ersten  silbe  bewirkt  habe. 
In  Vcümäm  wäre  dann  also  der  accent  von  der  letzten 
schliesslich  auf  die  erste  silbe  gerückt."  Zunächst  bemerke 
ich,  dass  nach  meiner  ansieht  der  mittelindische  accent  nicht 
aus  dem  alüudischen  durch  irgendwelche  verrückung  hervor- 
gegangen ist,  sondern  jener,  ein  vorwiegend  exspiratorischer 
accent,  hat  sich  neben  diesem,  einem  vorwiegend  musikalischen, 
entwickelt.  So  können  beide  accentarten  eine  Zeitlang  wohl 
neben  einander  bestehen,  bis  die  eine  die  andere  verdrängt» 
Die  Pischel  so  auffällige  accentwanderung  in  kumma  und 
mraca   reducirt  sich    auf  einen    durchaus  unanstössigen   vor- 
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gang.  Beide  Wörter  hatten  den  rhythmischen  accent  auf  der 
zweiten  silbe,  ausserdem  hatten  sie  den  allen  Wörtern  gemein- 
samen aufton  auf  der  ersten  silbe.  Es  handelt  sich  also  m 
beiden  fällen  um  einen  conflikt  zwischen  wortton  und  aufton; 
in  dem  einen  falle  siegt  der  eine,  im  andern  der  andere.  Die 
Wahrscheinlichkeit  der  erklärung  leidet  doch  nicht  darunter, 
dass  ich  nicht  zu  wissen  vorgebe,  was  in  jedem  einzelnen 
falle  das  Zünglein  der  wage  zum  ausschlag  gebracht  hat! 

Ausserdem  sagt  Pischel:  „dabei  bleibt  ein  rest,  den  Jacobi 
nicht  erklären  kann,  wie  hälia  für  halxkay  khaira  fUr  khadira 
u.  a.^  Ich  glaube  die  genannten  fälle  jetzt  doch  erklären  zn 
können.  In  diesen  Wörtern  war  nach  meinem  betonungsgesetz 
die  zweite  silbe  nachtonig,  und  wurde  ihr  vocal,  der  vor  oder 
nach  einer  liquida  steht,  zum  schwa  redudrt,  also  *haJfka 
*khädfra  *kal^ka  *kes^a  *cäm^a.  Nun  stand  der  erste  vocal 
vor  doppelconsonanz  und  wurde  gekürzt;  denn  wie  ich  in 
dieser  Zeitschrift  25  p.  605  gezeigt  habe,  hebt  ein  schwa  die 
doppelconsonanz  nicht  auf.  So  entstanden  *halfka  *khadhra  etc., 
aus  denen  dann  mit  entwicklung  des  schwa  zu  vollem  vokal 
die  prakritischen  formen  hoLia  khaira  kalaa  kisara  camara 
hervorgingen. 

So  viel  zur  Widerlegung  der  Pischelschen  einwürfe  gegen 
mein  betonungsgesetz;  jetzt  wollen  wir  die  Stichhaltigkeit  des 
seinigen  prüfen.  Und  zwar  werden  wir  zuerst  danach  zu 
fragen  haben,  ob  die  von  ihm  angenommenen  Wirkungen  des 
vedischen  accentes  überhaupt  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen 
können,  und  dann  untersuchen,  ob  bei  seiner  annähme  die  in 
frage  kommenden  erscheinungen  eine  genügende  erklärung 
finden. 

Pischel  glaubt  folgende  regeln  über  die  Wirkungen  des 
vedischen  accentes  im  Mittelindischen  aufstellen  zu  können: 

1.  „Langer  vocal  kann  im  Präkrit  gekürzt  werden,  sobald 
der  accent  ursprünglich  auf  der  ersten  oder  letzten  silbe  lag" 
(34  p.  569)  und  nach  den  ausfahrungen  p.  572  f.  kann  kurzer 
vocal  in  gleicher  läge  apokopiert  werden. 

2.  Verdoppelung  einfacher  konsonanten  des  Sanskrit  tritt 
lautgesetzlich  im  Präkrit  nur  ein,  wenn  das  Sanskritwort  ur- 
sprünglich auf  der  letzten  silbe  betont  war".  35  p.  140. 

3.  „Sanskrit  a  wird  im  Präkrit  zu  i  in  vortonigen 
süben.'^   34  p.  570. 
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4.  „Ebenso  regelmässig  wird  a  zu  i  in  uaclitonigen 
Silben."  ibid. 

Zusatz  zu  3)  und  4):  „In  einigen  fällen  scheint  i  fiir  a 
in  nacbtouigen,  für  ä  in  vortonigen  silben  eingetreten  zu  sein." 
34  p.  571, 

Zunächst  scheint  es  mir  bedenklich,  die  gleiche  Wirkung 
des  accents  nicht  nur  für  die  der  tonsilbe  benachbarte,  sondern 
anch  für  eine  um  eine  oder  gar  zwei  silben  von  ihr  getrennte 
anzunehmen.  Das  betrifft  die  regeln  1.  und  2.  Es  soll  also 
nicht  nur  ähka  zu  alia  geworden  sein,  sondern  auch  npamta 
zu  Hvania,  nicht  nur  nime^ä  zu  nimisaj  sondern  auch  devarä 
zu  diarä;  ja  auch  über  lange  silben  ging  die  Wirkung  des 
accentes  weg,  ohne  sie  zu  beeinflussen,  um  dabei  doch  die 
nächste  zu  treffen:  so  wurde  naracä  zu  /jotraa/)  päcämahe  zu 
pacamhe.*)  Und  ähnlich  bei  der  zweiten  regel;  nicht  nur  soll 
tii^pyikd  zu  tmihikkaf  sondern  auch  i/auvanä  zu  jovvana;  nicht 
nur  jitd  zu  jittüf  sondern  auch  kapiU  zu  kappüa  geworden 
sein.  Allerdings  schreibt  Pischel  diesen  einfluss  nicht  dem 
accent  überhaupt,  sondern  nur  dem  accent  der  anfangs-  oder 
endsilbe  zu.  Es  fragt  sich  aber,  ob  diese  steDung  den  accent 
zu  den  angenommenen  seltsamen  Wirkungen  hätte  befälligen 
können;  auch  hält  sich  Pischel,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
selbst  nicht  einmal  an  diese  einschränkungen. 

Ferner  steht  die  zweite  regel  sowohl  mit  der  ersten,  als 
anch  mit  der  natur  der  accentwirkung  in  greifbarem  Wider- 
spruch. Denn  nach  der  ersten  regel  wird  ein  vortoniger 
langer  vocal  ursprünglicher  oxytona  verkürzt,  nach  der  zweiten 
wird  er  durch  consonantenverdopplung  verschärft  und  kann  so 
eine  kurze  silbe  zu  einer  langen  werden  wie  in  mukkhara  aus 
muJihara.  Im  wesen  der  tonlosigkeit  liegt  aber,  dass  die  unter 
ihr  stehende  silbe  geschwächt,  nicht  aber  verschärft 
werde. 

Endlich  muss  gegen  die  dritte  und  vierte  regel  der  um- 
stand  bedenken  erregen,  dass  die  gleichen  Veränderungen  in 
der  vortonigen  wie  in  der  nachtonigen  sübe  eintreten  sollen, 


*)  Die  Annahme,  dass  daa  mittlere  d  von  närOca  durch  coütraction 
zweier  ä  eatstaudeiJ  sei,  wie  Piachel  34  p.  &T3  aagt,  entbehrt  jeglicher 
begTüöduDg. 

*)  Piichel  führt  diese  form  zwar  nicht  an,  mati  rnnm  sie  aber  wohl 
nach  seinem  gesetz  so  wie  oben  erklären. 
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insofern  in  jener  a  zu  i,  einem  schwa,  in  dieser  sogar  a  eben- 
falls zu  i  wird.  Erklärlich  wäre  dies  nur,  wenn  der  accent 
exspiratorisch  gewesen  wäre,  wie  ja  im  Eomanischen  ähnliche 
kttrzungen  in  der  vortonigen  wie  in  der  nachtonigen  silbe 
unter  dem  einfluss  des  exspiratorischen  accentes  vor  sich 
gehen.  Pischel  sagt  denn  auch  am  Schlüsse  seines  ersten 
artikels,  dass  der  accent  „im  laufe  der  zeit  rein  exspiratorisch 
geworden  sein  muss.  Dass  er  überhaupt  einmal  rein  musikalisch 
war,  ist  mir  trotz  der  dafür  vorgebrachten  gründe  übrigens 
nicht  wahrscheinlich."  Wie  nun  aber  auch  Pischel  über  die 
natur  des  vedischen  accentes  denken  mag,  eins  steht  nach 
der  einstimmigen  angäbe  der  tradition  fest,  dass  die  vortonige 
silbe  tiefbonig,  anudattatara,  war,  d.  h.  noch  schwächer  ids 
die  übrigen  tonlosen  silben  eines  wortes,  die  nachtonige  silbe 
dagegen  nebentonig,  svarita,  d.  h.  höher  betont  als  die  übrigen 
tonlosen  silben.  Es  standen  also  vortonige  und  nachtonige 
silbe  in  einem  grossen  gegensatz  hinsichtlich  ihrer  tonstärke, 
und  es  geht  nicht  an,  für  beide  dieselbe  Schwächung,  ja  ft 
die  nebentonige  eine  noch  weitergehende  als  für  die  tieftonige 
anzunehmen,  wie  Pischel  will,  wenn  er  in  dieser  a  zu  i,  in 
jener  ä  zu  i  werden  lässt. 

Das  zuletzt  gegen  ihn  geltend  gemachte  argument  könnte 
Pischel  durch  die  annähme  entkräftigen,  dass  der  vedische 
accent  seine  Wirkungen  im  Mittelindischen  erst  dann  auszuüben 
begann,  als  er  seine  ursprüngliche  natur  ganz  aufgegeben 
hatte,  und  rein  exspiratorisch  geworden  war,^)  als  mithin 
keine  rede  mehr  von  einem  gegensatz  zwischen  vortoniger 
und  nachtoniger  silbe  als  anndattatara  und  svarita  sein  konnte. 
Aber  nicht  nur  rein,  sondern  auch  stark  exspiratorisch 
müsste  der  vedische  accent  geworden  sein,  weil  ja  nach 
Pischel  seine  Wirkungen  ebenso  kräftig  wie  weitreichend 
waren,  insofern  sie  sogar  über  ein  oder  zwei  silben  hinweg- 
ging. Wenn  also  der  vedische  accent  mit  annähme  stark 
exspiratorischen  Charakters  bis  spät  ins  Mittelindische  hinein 
seine  alte  stelle  im  wort  beibehielt,  so  begreift  man  nicht, 
wie  auf  einmal  im  Neuindischen  dieser  accent  verschwinden 


I)  Er  könnte  dabei  auf  den  accent  des  Satapatba  Bräbmana  hinweisen, 
der  als  bhä^ka  bezeichnet  wird  und  den  Wackernagel  ansprechend  als 
Weiterbildung  des  indoiranischen  exspiratorisch-musikalischen  accentes  zu 
rein  exspiratorischem  mit  tonsenkung  bezeichnet,   Altind.  Gramm.  I  §  252. 
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imd  ein  nacli  der  qimiititat  der  pämdtiina  geordneter ^)  an 
seine  stelle  treten  konnte.  Im  Griecliisjclien  hat  der  actent, 
nachdem  er  seinen  rausikaliscben  Charakter  aufgegeben  nnd 
eispiratorischen  an^^enommen  hatte,  seine  stelle  im  grossen 
nnd  ganzen  bis  heute  bewahrt;  im  Slavischen  nnd  Baltischen 
verhält  es  sich  ähnlich-  Anch  rein  principie]!  versteht  man 
nicht,  wie  ein  ausgeprägter  exspiratorischer  acceiit  seine  stelle 
aufgeben  nnd  eine  nach  neuem  princip  ihm  angewiesene  ein- 
nehmen kann;  wir  mtissen  uns  die  sache  doch  wohl  so  vor- 
stellen, dass  sich  ausser  dem  hauptton  noch  ein  nebenton  in 
mehrsilbigen  Wörtern  entwickelte,  wie  neben  dem  wesentlich 
auft^nischen  alten  lateinisclien  accent  der  spätere  wort- 
rhythmische entstand,  znnächst  wohl  als  nebenton  und  erst 
nachher  den  älteren  hauptton  ganz  zurückdrängend.  Nehmen 
wir  nnn  ftlr  das  Mittelindische  einen  ausgesprochenen  ex- 
spiratorischen  accent  an,  der  als  nacMolger  des  vedischen 
anf  jeder  wortsilbe  stehen  konnte,  so  wäre  der  neue  wort- 
rhythmische  damit  in  conflikt  geraten,  d.  h.  er  hätte  sich  gar 
nicht  entwickeln  können,  und  es  wäre  bei  der  alten  betonung 
geblieben. 

Ich  denke  niii*  nun  den  hergang  beim  achwinden  des 
alten  vedischen  und  beim  aufkommen  des  neuen  wortrhyth- 
mischen accentes  folgendermassen.  Der  alte  accent  war 
wesentlicli  mnsikalisch,  d.  h.  das  musikalische  dement  über- 
wog das  exspiratorische.  Letzteres  fehlte  gewiss  nicht  (siehe 
Wackernagel,  Altindische  (irrammatik  p,  284),  aber  es  entging 
den  einheimischen  beobachtern.  Das  umgekelirte  ist  bei  dem 
neuen  accent  der  fall:  sein  exspiratorischer  Charakter  tritt  so 
hervor,  dass  er  das  musikalische  element  ganz  in  den  schatten 
stellt,  üas  schwinden  des  alten  accentes  wurde  nun  wahr- 
scheinlich dadurch  eingeleitet,  dass  die  musikalische  betonung 
oder  genauer  das  musikalische  element  des  alten  accentes 
immer  mehr  abnahm  und  das  schwache  exspiratorische  element 
bestehen  blieb.  Nun  entwickelte  sich  ein  neuer  rhythmischer, 
ich  möchte  sagen  wortmechanischer,  accent  und  trat  in 
conflikt  mit  dem  äusserst  schwachen  traditionellen  accent. 

Diese  libergangsstufe  lässt  sich  meines  dafürhaltens  in  den 
Phitsütra  erkennen.    Allerdings  glaubte  Säntanava  gewiss  den 


*)  Vgl.  Giierson's  wertvolle  HDtersuchuugeii  in  ZDMG    49  p   395  ff. 
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alten  vedischen  accent  zu  lehren  und  lehrte  ihn,  wo  er  um 
kannte.  Andererseits  aber  giebt  er  bestimmungen ,  die  nur 
auf  den  rhythmischen  accent  passen.  So  in  der  regel  n  19: 
„die  schwere  silbe  eines  überzweisilbigen  wertes  ist  udätta, 
auf  die  eine  oder  zwei  leichte  endsilben  folgen."  Das  ent- 
spricht genau  dem  neuen  betonungsgesetz  des  klassischen 
Sanskrit.  Aus  andern  regeln  geht  ein  schwanken  des  accenies 
hervor;  der  eine  accent  scheint  dann  der  traditionelle,  der 
andere  der  neue  zu  sein.  Nach  III  9  ist  In  nmkara  varü4i 
par^ata  vUmta^  nach  IH  lU  in  kardatna  etc>  (leider  werdi 
die  mit  diesem  etc.  gemeinten  Wörter  nicht  angeführt),  nach 
in  11  in  suffandhi  tejana  die  erste  oder  zweite  silbe  betont; 
nach  HI  15  in  Sismnara  tidumbara  va^vardha  tisfrara  purü- 
rava$  die  zweite  oder  vorletzte,  nach  III  16  in  sämkä^^ 
kampUya  nasiktja  darväghäta  die  letzte  oder  vorletzte  betont 
In  allen  diesen  fällen  stimmt  einer  der  beiden  zulässigen 
accente  mit  dem  neuen  accent  überein.  Die  Vermutung  scheint 
mir  daher  nicht  abgewiesen  werden  zu  können,  dass  sici  in 
derjenigen  hochsprache,  die  Säntanava  beobachtete,  thatsächlich 
schon  die  neue  betonung  vorbereitete.  Wahrscheinlich  war 
sie  damals  schon  in  der  \iilgärsprache  in  noch  weiterem  um- 
fange zum  durchbrnch  gelangt,  da  auf  diese  die  vediscbe 
tradidon  keinen  einfluss  ausüben  konnte.  Jedenfalls  glaube 
ich,  dass  in  der  vulgärsprache  der  neue  accent  schon  recht 
frühe  eingetreten  ist,  da  er  zahlreiche  spuren  bereits  im  Päü 
hinterlassen  hat. 

Jedoch  will  ich  jetzt,  wo  ich  mich  zu  PischeFs  aus- 
fiihnmgen  im  einzelnen  wende,  von  der  eben  voi^getragenen 
theorie  keinen  gebrauch  machen,  sondern  die  von  Pischel 
angesetzte  accentuation  gelten  lassen,  aus  welcher  quelle 
auch  stamme. 

Nach  Fischers  erster  regel  kann  der  lange  vocal  einer 
unbetonten  silbe  gekürzt  werden,  wenn  der  accent  nrsprünglich 
auf  der  ersten  oder  letzten  silbe  lag-  Es  ist  klar,  dass  der 
erfolg  der  gleiche  sein  würde,  ob  der  accent  der  ersten  silbe 
nach  meiner  annähme  der  aufton,  oder  nach  Pischers  regel 
der  vedische  accent  war;  die  von  ihm  für  den  ersten  teil 
seiner  regel  vorgebrachten  beispiele  entscheiden  also  die 
schwebende  Streitfrage  nicht.  Ebenso  wenig  die  für  den 
zweiten  teil  der  regel,  wenn  es  sich  um  kiirzung  der  lanp 


ler 

ie?l 

ich     I 
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mittelsilbe  dreisilbiger  Wörter  handelt,  weil  2.  b.  nimisa  gahira 
kumara  ebenso  wohl  durch  Wirkung  des  auftoBs  wie  durch 
die  des  udätta  auf  der  letzten  silbe  aus  nimem  gahhlra 
kuniara  entstanden  sein  können.  Auch  fälle  wie  imraa  - 
mräcä  entscheiden  noch  nichts,  da  die  kürzung  der  ersten 
fiflbe  nach  meiner  theorie  eine  folge  des  wortrhythniischeB 
accentes  auf  der  zweiten  ist.  Dagegen  erfordein  die  übrigen 
ftlle  eine  besondere  betrachtung  —  es  siud  ihrer  nur  wenige, 
weil  eine  reihe  von  Wörtern,  für  die  Pischel  endbetonung 
annimmt,  ohne  dass  der  accent  überliefert  ist,  für  uns  aus 
dem  spiele  bleiben  muss.  Oben  ist  schon  die  kürzung  der 
ersten  sübe  von  khadira  halika  auf  gi'und  meiner  theorie 
erklärt  worden.  Das  erste  beispiel  Pischel's  ayariya  äiria  = 
äcaryä  gehört  nicht  Merhin ;  denn  die  küi^zung  des  mittleren  a 
ist,  wie  ich  vor  zwanzig  jahi*en  nachgewiesen  habe  (siehe  diese 
Zeitschrift  23  p.  598  und  25  p.  319),  auf  rechnung  der  ur- 
spriinglich  folgenden  doppelconsonanz  zu  setzen.  Käme  der 
vedische  accent  in  beti^acht,  so  hätte  anja  im  Päli  nicht 
Uriya  werden  können,  da  ja  in  diesem  worte  der  verkürzte 
vocal  in  der  tonsilbe  stand.  —  diara  und  vianü  aus  devarä 
and  vedanä  lassen  sich  wie  halia  aus  halika  durch  die  mittel- 
stufe  ^deü'^a  ^ved^'na  erklären.  Es  kommt  aber  wahrscheinlich 
noch  etwas  hinzu.  Wie  ich  in  meinem  aufsatz  ZDMG.  47 
p.  57  8  gezeigt  habe,  geht  u  und  t  in  folgendem  vocal  zuweilen 
auf,  indem  es  ihm  seine  qualität  mitteUt;  so  Päli  o  aus  uta 
und  iipa,  öka  aus  udakaj  Präkrit  sovaya  aus  &vapäka^  dosa 
aus  dve$a  (döcca  aus  *dvitya?);  ebenso  katpmra  für  kmpiiära 
-  kar})ikära  etc.  Danach  scheint  mir  eine  art  umgekehrter 
Schreibung  für  sjoicopiertes  "^de'ra  *ve'na  in  diara  vianä  vor- 
zuliegen, veranlasst  durch  den  unreinen  laut  in  de^a  ve'^m,  — 
Es  verbleiht  noch  lua  >  hma,  dessen  ü  sich  aus  dem  präsens 
lunämi  erklärt,  und  jia  =  jivä.  Da  wir  aber  auch  jiai  =  jlvati 
haben,  so  müssen  wir  wohl  für  das  Präkrit  eine  form  *ßv 
annehmen  mit  T.  Pischel  nimmt  willkürlich  accentverrückung 
an:  ^ebenso  ist  jiaT  =  *jwdti  anzusetzen  neben  Jim  -  jivatiJ* 
So  operiert  P,  noch  mehrfach,  indem  er  für  das  Urpräkrit 
übertritt  aus  einer  präsensklasse  in  die  andere  annimmt:  ,7101 
mid  bhisai  sind  durch  übertritt  aus  der  ersten  in  die  sechste, 
puochimo  lihimo  umgekehrt  durch  übertritt  aus  der  sechsten 
in  die  erste  klasse  „lautgesetzlich"  entstanden.    Die  annalmie 
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solcher  Übertritte  ist  sicher  zu  verwerfen;  denn  sie  setzt  ftr 
jene  sprachperiode  noch  ein  lebendiges  bewusstsein  von  den 
klassenunterschieden  und  der  bildung  der  präsensstämme  vor- 
aus. Dasselbe  war  aber  sicherlich  schon  längst  abgestorben, 
und  es  waren  wohl  nur  mehr  fertig  gebildete  und  so  über- 
lieferte  stamme  vorhanden,  die  durch  die  analogie  in  nene 
kategorien  geordnet  wurden.  Wenn  also  Pischel  sagt,  grhnämi 
sei  in  die  erste  klasse  übergetreten,  so  stellt  er  den  Vorgang 
meines  erachtens  unrichtig  dar.  Es  muss  gezeigt  werden,  dass 
genhami  in  mehreren  formen  mit  gacchami  übereinstimmte, 
also  in  der  3.  plur.  genhanti:  gacchanti,  und  nach  meiner 
ansieht  unter  der  Wirkung  des  neuen  accentes  gmhäsi  genhäi: 
gacchasi  gacchai.  War  die  Übereinstimmung  in  einigen  häufigen 
formen  eingetreten,  so  folgten  die  übrigen  unter  dem  zwange 
der  analogie  nach.  Das  resultat  ist,  dass  schliesslich  genhämi 
wie  gacchami  flektiert.  Sagt  man  aber:  „genhami  trat  in  die 
erste  klasse  über,^  so  ist  das  eine  formel,  bei  der  man  sich 
sprachgeschichtlich  nichts  denken  kann,  weil  wie  gesagt  hn 
Präkrit  die  präsensklassen  aufgehört  hatten,  lebendige  d.  h. 
schöpferische  sprachformen  oder  kategorien  zu  sein.  Man 
beachte  übrigens  noch,  dass  die  uniformierung  des  verbums 
im  Präkrit  gewiss  nicht  so  consequent  durchgeführt  worden 
wäre,  wenn  der  vedische  accent  geblieben  wäre  und  so  bei- 
getragen hätte,  den  unterschied  der  verschiedenen  bildungs- 
weisen dem  sprachbewusstsein  klarer  zu  erhalten. 

Ich  will  jetzt  einige  fälle  anführen ,  in  denen  ein  vedisch 
betonter  vocal  kürzung  oder  ausfall  erlitt.  Bei  paraklya  ist 
der  accent  auf  dem  i  überliefert;  ebenso  wird  svakiya  betont 
gewesen  sein ;  trotzdem  lauten  diese  worte  im  Päli  parakiya 
sakiya  und  der  vedische  accent  hat  nicht  die  kürzung  des 
langen  vocals  verhindert.  Derselbe  schluss  würde  für  Präkrit 
biia  taia  neben  biijja  taijja  gelten,  wenn  es  fest  stände,  dass 
erstere  formen  wie  letztere  auf  dvitiya  trtiya  zurückgingen.*) 
Aber  da  im  Präkrit  ducca  tacca  vorkommen,  und  diese  formen 
älteres  *dvitya  *trtya  voraussetzen,  so  können,  wie  ich  in  den 


')  In  seinem  ersten  aufsatz  (34  p.  570)  leitet  Piscbel  bim  taia  von  den 
bruchzahlen  dvitiyä  trtlyd  ab,  die  oxytoniert  sind,  während  die  ordinalia 
den  accent  auf  der  vorletzten  silbe  tragen.  Diese  unnatürliche  herleitung 
giebt  Pischel  selbst  in  seinem  zweiten  aufsatz  auf  (35  p.  144)  und  läset 
beide   formen   aus  *dvitiyd  *trtiyd  „iautgesetzlich**   entstehen.     Jene  con- 


Der  «ceent  im  ÄRttelindi scheu. 


571 


nolen  zu  meiner  ausgäbe  des  Kalpasütra  p.  10:i  gezeigt  habe, 
die  formeu  didiya  tathja  etc.  auf  vocalisiertes  *dmtia  *trHa 
zurtlckgelien.  Einwandfrei  sind  aber  folgende  iiille,  in  denen 
vediscb  betonter  vokal  syncope  erlitt,  efviim  evd,  eväm  adl 
wurden  im  Präkrit  zu  emea  emäi  verkürzt,  und  der  vedische 
acceut  hinderte  nicht  den  ausfall  des  a  in  zweiter  silbe. 
snndra  ist  durch  die  niittelstufe  ^snudm  zu  sundara  geworden^ 
wie  ich  iu  dieser  Zeitschrift  31  p.  315  f,  nachgewiesen  habe. 
HpändJiau  ist  durch  ^upanha  "^upahna  zu  pahmiäo  vahaiiäö  ge- 
worden. 

Als  ausfiuss  seines  eisten  gesetzes  scheint  Pischel  auch 
die  34  p.  572  f.  behandelten  syncopierungen  zu  betrachten. 
Denn  er  beruft  sich  auf  liie  regelrechte  betonung  rajaktdn 
devakulu  ktimhhakard  suvarnakärd  zur  erldärung  der  präkrit- 
fonnen  ränla  deula  kumbhara  sofjdra.  Dann  hat  es  aber 
keinen  sinn,  wenn  Pischel  sagt,  dass  in  pnitwma  udictna  der 
von  mir  angenommene  accent  mit  dem  überlieferten  überein- 
stimme. Denn  Pischel  stellt  sein  gesetz  für  endbetonte 
Wolter  auf.  Er  scheint  dasselbe  also  hier  zu  erweitern  und 
dieselben  Wirkungen  des  accent^s  (selbst  über  eine  silbe  weg) 
anzunehmen,  auf  welcher  stelle  des  wortes  derselbe  auch 
stehe,  wie  er  denn  kisahi  ^  kisaktya^  nmbara  -  udiimbära 
„gesetzraässig  fortgebüdet"  nennt.  Doch  ich  möchte  noch 
zwei  einzelheiten  hervorbeben.  Ich  liatte  sampphaifa  =  sa- 
näkhapada  (mit  exspiratorischem  accent  auf  der  zweiten  silbe) 
als  ein  besonders  einleuchtendes  beispiel  für  meine  theorie 
bezeichnet.  PLscbel  sagt:  „zu  demselben  ergebnis  kommt  man 
aber,  wenn  man  den  flir  avyaylbhava  üblichen  accent  an- 
nimmt =  satmkhapadä^  Da  dieses  wort  aber  kein  avyaylbhava 
ist,  so  konnte  es  auch  nicht  den  für  avyaylbhava  üblichen 
accent  bekommen.  —  Pischel  sagt:  „bei  einer  ui-sprünghcheu 
betonung  suvdrnakära  wäre  man  schwerlich  über  suvanimüra 
hinausgegangen  ...  die  starke  vei^kürzung  des  ersten  gliedes 
in    8ür}ara   weist    auf   die   alte   endbetonung/     Mit    nichten! 


jcctttreUeiJ  formen  seieD  ihrerseits  aus  "^ddhjä  *fjiyä  entslanilen,  aus 
welchen  duaia  und  tacm  Lervorgiugen.  Aber  '^dvityä  *trtyii  ht  tlocli  imr 
eine  andere  Schreibweise  für  *dvltia,  fr^if^f  und  man  begreift  niclii^  wie  aui 
Urnen  das  von  Pischel  angeseUte  *dvitiyd  *trHyä  hervorgegangen  aeio  sulltef 
abgesehen  von  der  weitereu  „lautgesetzlichen^  Yeränderting  von  diesen 
formen  in  Iti^a  faijja,  wotülM^r  wir  weiter  unten  handebi  werden. 
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*8uamära,  so  kann  die  contrahirte  form  lauten,  ergab  nach 
dem  oben  besprochenen  lautwandel  *8öf!^ffara,  sofjara,  ivie 
kanrtAara  zu  kannera  wurde. 

In  diesen  Zusammenhang  gehören  auch  die  erscheinungen 
in  der  enklise:  apokope  wie  bei  api:  pi,  iva:  va;  synkope  bd 
khalu:  khu]  yokalschwächung  cait;a;  da,  anlautsverdopplungen 
ccia  da,  tti  ti,  hkhu  khu.  Nach  meinem  princip  erklären  sich 
alle  diese  erscheinungen  in  einfacher  weise  wie  ich  in  §  3 
meines  ersten  aufeatzes  gezeigt  habe.  Aber  Pischel's  regeln 
versagen  hier  vollständig.  ^)  Die  Verdopplung  in  cda  tti  kkku 
würde  nach  P.  in  vortoniger  silbe  erfolgen  können;  dann 
müssten  aber  die  enklitica  betont  gewesen  sein,  was  wider- 
sinnig ist. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  dritten  regel  PischePs,  nach 
der  im  Präkrit  kurzes  a  in  vortonigen  silben  zu  i  wird.  Von 
seinen  beispielen  scheinen  mir  einige  anders  erklärt  werden 
zu  müssen :  kaKma  =  katamd  kann  sein  i  durch  anschlnss  an 
kati  erhalten  haben;  antima,  uttima,  carima  und  majjhima 
durch  einfluss  des  begrifisverwandten  paSdma.^)  Wenn  ein 
solcher  einfluss  nicht  geherrscht  hätte,  warum  ist  denn  das  i 
nicht  eingetreten  'mpancama  saptama  navama  da&ama\  warom 
haben  wir  in  pa^huma  ein  u  statt  eines  i?    Durch  den  ein- 


^)  Pischel  sagt  34  p.  576:  „anlautende  Yocale  schwanden  ebenso  in 
der  enklise.^  Für  den  schwand  unbetonten,  anlautenden  vocals  führt  er 
an  lavu  =  aläbuy  rayatfl  — =  aratnij  däijAm  —  idänlm,  daga  —  iidaka^ 
posaha  =  upavasafhd,  pähaxtäo  «—  upandhau.  Dagegen  sprechen  ra^a  — 
äraz^yaj  n.i  baifh  von  üpavi^fa;  der  accent  ist  unbekannt  in  vcuiffoa  — 
avatari^a,  va4ir(i8aga  «-  avatar(i8aka,  rahatia  <»  araghatta.  Ich  würde  ans 
diesen  thatsachen  den  schluss  ziehen,  dass  der  yedische  accent  ohne  einfluss 
auf  den  abfall  des  anlautenden  vocals  war.  Denken  wir  uns  eine  beliebige 
anzahl  yiersilbiger  Wörter,  so  wird  etwa  ein  viertel  derselben  auf  der 
ersten,  ein  weiteres  viertel  auf  der  zweiten  silbe  betont  sein  u.  s.  w.  Wenn 
nun  nach  irgend  einem  princip  oder  durch  zufall  ein  teil  jener  viersilbigen 
Wörter  den  anlautenden  vokal  verliert,  so  würde  nach  derselben  Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung ein  viertel  dieser  apokopierten  Wörter  den  accent 
auf  der  ersten  silbe  gehabt  haben,  drei  viertel  auf  der  zweiten  bis  vierten 
silbe.  Genau  dasselbe  Verhältnis  liegt  nun  in  unserem  falle  vor:  zwei 
Wörter  waren  auf  der  ersten,  sechs  auf  den  folgenden  silben  betont,  was 
zu  erwarten  war,  wenn  der  accent  keinen  einfluss  auf  die  apokope  hatte. 
Das  mag  ja  ein  reiner  zufall  sein ;  wenn  aber  das  material  der  art  ist, 
dass  der  zufall  eine  solche  rolle  spielen  kann,  so  müssen  wir  uns  enthalten, 
positive  Schlüsse  darauf  zu  bauen. 
.    «)  Siehe  meine  „Ausgew.  Erzählungen**  p.  XXV  5. 


Der  wM^ent  im  Mittelmdiachen. 


573 


fluss  von  ^jj  entstand  i  in  srjjä  ^  ^ayyu,  nidjjä  =  ni^adyäf  in 
sahijjä  =  sähayya  und  in  miüja  ^  majja,  räinna  =  rajanya  ist 
durch  räim  etc.  von  raj^^  rüjan  beeiiflnsst;^)  in  mirli  - 
marki  ist  i  durch  assimilation  wie  in  drlsiva  neben  saruiva  - 
MTisfpa  eingetreten.  m4('da  endlich  lässt  sich  nicht  direkt  mit 
kdata  ohne  weiteres  identificieren.  Somit  bleiben  von  Pischel's 
belegen:  kivinaf  pikküf  pusiaf  mmnga,  vedisa.  Es  wider- 
sprechen vid'mia  =  vitapa^  candhnü  =  candrämäs;  und  kunima 
=  künapa  fügt  sich  auch  nicht  der  regel.  Also  fünf  stimmen 
pro  und  drei  contra;  das  begillndet  kein  gesetz.  Pischel 
will  allerdiögs  canditfia  ^mondschein^  von  candrdmas  „mond" 
trennen  und  aus  einem  von  lexikographen  angeführten  j  aber 
nicht  aus  der  litteratur  belegten  candrimä  bezw.  caudriman 
ableiten.  Doch  Päli  candirnä  „mond"  wird  nicht  von  can- 
dramas  getrennt  werden  können  und  lässt  keinen  zweifei  über 
die  herleitung  des  wortes  zu,  das  im  Präkrit  nur  einen  be- 
deutungswandel  erfahren  hat»  Für  viflima  -  vifäpa  sieht  sich 
Pischel  wie  öfters  genötigt,  eine  accentverscliiebung  anzu- 
nehmen. Bei  kunima  -  küiiapa  nimmt  er  an,  dass  in  nach- 
toniger Silbe  nicht  nur  a»  worüber  nachher  mehr,  sondern 
auch  ä  In  einigen  fällen^)  sich  in  ?  gewandelt  habe. 

Von  meinem  Standpunkt  aus  betrachtet  ordnen  sich  alle 
genannten  erscheinungen  in  einfacher  weise  unter  das  all- 
gemeine gesetz,  dass  der  vocal  in  nachtoniger  silbe  (nach  der 
neuen ,  wortrhythmischen  accentuation)  geschwächt  werden 
kann.  Enthielt  dieselbe  eine  liquida,  so  wurde  diese  silbe- 
trageud  und  entwickelte  einen  sekundären  vocal,  also:  kädala 
*kädla  *källa  kela;  bädara  *bädfa  ^bänra  bora.  Ebenso  er- 
ging es  mit  prävarana  jjrnvi'ana  phtrana.  In  bädara  und 
prävaram  hat  der  vorausgehende  labial  dem  sekundären  vokal 
die  ti-färbnng  gegeben,  dagegen  ist  in  cändramas  cäi}dpna 
candirnä  der  r- vocal  zu  i  geworden,  weil  kein  labial  voraus- 


1)  Es  sei  Qocb  darauf  hingewiesen^  ilass  im  Jaiaa-Prakrit  ya  und  t 
stets  wecbseln,  b.  b.  «at  näya  =  jnäti  und  jnätä, 

*)  Nämlich  ämip  =^  daamf  puvvün  —  pärvam  und  paccappii^i  von 
pratyärpm^*  Für  die  beiden  ersten  falle  giebt  Pißcbel  selbst  die  möglicb- 
keit  anderer  erklärung  ziu  ^^re  paccappi^iai  ein  direkU^a  denoüiinativum, 
so  müsste  sieb  das  nainen  *pac€appi^a  finden,  was  nicht  der  fall  hu  Mir 
sdieint  i^i  ableitnngssilbe  zu  sein,  da  die  neuindiscbeu  formen  von  äp 
itlBgehen«     So  bleibt  nur  kmima  =  kürjuipa. 
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geht.  Dieser  wandel  ist  in  pravarana  und  candrama  vor  sich 
gegangen ,  trotzdem  der  yedische  accent  auf  der  betreffenden 
Silbe  lag,  also  pravärana  candrämas  yedisch  betont  wurde. 
Bei  pravara)]ia  nimmt  Pischel  an,  dass  a  zu  u  geworden, 
^was  vor  und  hinter  labialen  im  Päli  und  Präkrit  nicht  selten 
geschieht.^  Man  wird  wohl  nicht  umhin  können,  u  immer 
als  eine  Schwächung  aufzufassen,  wenn  es  aus  a  entstanden 
ist;  es  würde  aber  in  pravärana  diese  Schwächung  nicht  erfolgt 
sein,  wenn  der  yedische  accent  noch  yon  einfluss  gewesen 
wäre.  In  pa^hxima  =  prathama  ist  u  yielleicht  nicht  dir^ 
aus  a  entstanden,  sondern  es  ging  die  syncopierte  form 
*pa4hma  yoraus;  also  *pa4hma:  pa4huma  =  padma:  paduma. 

Das  yierte  gesetz  Pischel's  betrifit  den  wandel  yon  ä  zu  i 
in  nachtoniger  silbe.  Als  beleg  dafür  führt  er  den  wandel 
yon  särn  zu  sirn  im  gen.  pl.  der  pron.  an:  te$am  zu  tesirßy  so 
ete^am  und  any^am\  nach  diesen  dreien  müssen  sich  e$äm 
eke^äm  särve$äm  dvare^äm  gerichtet  haben.  Oder  sollte  sich 
in  den  letzten  drei  fällen  a  lautgesetzlich  zu  i  gewandelt 
haben,  weil  es  in  der  zweiten  bezw.  dritten  silbe  nach  dem 
accent  stand?  Dann  müsste  man  sich  aber  fragen,  weshalb 
die  endung  des  gen.  plur.  der  nomina  nam  und  nicht  nim 
wurde,  obschon  sie  ebenso  zur  tonsilbe  stand,  wie  sam  in  den 
genannten  fällen. 

Steht  es  also  mit  dieser  begründung  des  „lautgesetzes'* 
schwach,  so  ist  es  mit  der  zweiten  stütze  noch  schlechter 
bestellt.  Nach  Pischel  soll  nämlich  das  i  in  der  zweiten  silbe 
der  erste  plur.  präs.  von  bhaiiimo,  namimo,  jampimo,  hasimo. 
savimo,  bharimo  aus  a  lautgesetzlich  entstanden  sein,  weil  es 
in  der  nachtonigen  silbe  stand.  In  pucchimo  lihimo  gamimo 
jqnimo  stmimo  stand  der  accent  aber  ursprünglich  auf  der 
zweiten  bezw.  dritten  silbe.  Diese  fälle  widersprechen  also 
dem  angenommenen  gesetz,  so  dass  sich  hier  sechs  pro  und 
fünf  contra  gegenüberstehen.  Pischel  hilft  sich  nun  hier  mit 
der  annähme  eines  Übertritts  jener  verba  in  die  erste  klasse. 
Ich  habe  schon  oben  ausgeflihrt,  weshalb  ich  diese  annähme 
für  durchaus  willkürlich  und  unzulässig  halte.  Aber  an- 
genommen auch,  dass  in  allen  jenen  formen  der  wandel  von 
ä  zu  i  lautgesetzlich  erfolgt  sei,  so  begriffe  man  nicht,  wes- 
halb er  in  der  mehrzahl  durchaus  ähnlicher  formen  der  ersten 
plur.  von  der  ersten  klasse  nicht  erfolgt  ist;    denn   nui*  eine 
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verhältnismässig  geringe  anzahl  von  verben  bildet  die  erste  phir. 
auf  imo  statt  ämo.  Ich  glaube ,  dass  es  sich  in  diesen  fällen 
um  entlehnung  der  endung  imo  aus  einem  ApHblirai^iia-dialekt 
handelt.  Wollte  man  nun  auf  giinid  dessen  die  gel  tun  g  jenes 
gesetzes  filr  den  Apabhranisa  statuieren,  so  wäre  damit  für 
das  Präkrit  im  allgemeinen  nichts  bemesen.  Denn  lant- 
erscheinungen  in  einem  dialekt  kann  man  nicht  als  beweis 
fiir  die  geltung  eines  gesetzes  in  einem  andern  dialekt  heran- 
ziehen. Überdies  erkennt  der  Apabhrauisa  jenes  gesetz  nicht 
au,  weil  er  sonst  in  der  L  sing,  ^hhaminü  statt  hhämänd 
haben  müsste.  Ich  glaube,  im  allgemeinen  wird  man  litr  den 
Apabhratpsa  bezüglich  des  accentes  dieselben  gesetze  annehmen 
dürien,  die  Dr,  Griersou  fiir  die  neuindischen  sprachen  nacli- 
gemesen  hat.  Diese  gesetze  beridien  aber  nicht  auf  der 
vedischen  betonnng,  sondern  auf  der  von  um  fiir  das  Präki'it 
angenommenen. 

Die  übrigen  von  Pischel  angeführteu  belege  erledigen  sich 
leicht:  sahijja  aus  sähai/ya  wurde  oben  besprochen;  es  lässt 
sich  nicht  von  dem  vedisch  oxj^tonierten  s^jja  =  sayyä  trennen. 
s(iim  ans  sdda  hat  in  taum  =  iadä  ein  seine  beweiski^aüt 
aufhebendes  gegenbeispieL 

Ich  gehe  nunmehr  zur  betrachtung  des  Inhaltes  von 
Pischefs  zweitem  artikel  über^  indem  ich  auf  meine  obigen 
principiellen  einwürfe  verweise.  Pischel  stellt  iJ5  p.  140  die 
regel  auf:  „Verdopplung  einfacher  consonanten  des  Sanskrit 
tritt  lautgesetzlich  im  Präkrit  nur  ein,  wenn  das  Sanskritwort 
ursprünglich  auf  der  letzten  silbe  betont  war."  Er  führt  eine 
i*eihe  von  oxytonierten  worteni  auf,  in  denen  der  auf  einen 
ursprünglich  langen  vocal  folgende  consonant  im  Präkrit  ver- 
doppelt worden  ist,  z.  b.  dngulla  -  dukfiläf  jovvam  ~  yauvana. 
Dasselbe  erreiche  ich  mit  meinem  accentgesetz ;  denn  nach 
demselben  trug  der  lauge  vocal  den  exspiratorischen  accent, 
dessen  verschärfende  mrknng  sich  in  der  Verdopplung  des 
consonanten  geltend  machte. 

Gegen  PLschers  gesetz  spricht  die  präkritische  verdopphing 
des  y  im  passiv:  padhijjai  =  pali  jmtJüyate  -  skrt.  pafhynte. 
Denn  hier  ist  mit  ausnähme  der  ersten  person  sing.  präs.  ind. 
(das  imp.  fällt  tto  Präkrit  weg)  nicht  die  letzte  silbe, 
sondeni  das  ya  betont,  das  vor  der  endung  steht.  Das  gesetz 
hätte    also   wenigstens    so    formuliert    werden    müssen:    con- 
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sonantenverdopplung  tritt  lautgesetzlich  ein  in  einer  der 
betonten  yoraasgehenden  silbe. 

Weiter  bemerkt  dann  Pischel  p.  141 :  „sonst  wird  gerade 
ya  im  Päli  (Kuhn  s.  20;  E.  Müller  s.  15),  wie  im  Präkrit  in 
ganzen  Wortklassen  verdoppelt,  die  den  accent  nicht  auf  der 
endung  hatten,  also  der  regel  zu  widersprechen  scheinen.  So 
in  den  komparativen  auf  yas  wie  hhujjo  (vgl.  Päli  yebhuyyefia) 
=  bhüyas,  in  den  Wörtern  auf  -tiya  wie  biijja  =  dvitlya,  taijja 
=  trtiya,  auf  tya  und  eya  wie  karanijja  =  karaniya,  pSjja  = 
peya,  und  in  den  namentlich  in  JM.  gebräuchlichen  Optativen 
wie  bhav^ja  =  bhavet,  viharSjjä  =  mharet"' 

Pischel  sucht  nun  den  selbstgemachten  einwurf  durch 
aufstellung  conjectureller  Urformen  zu  entkräften.  Präkrit 
karania  geht  nach  ihm  zwar  auf  skrt.  karaniya  zurück,  nicht 
aber  kararj^ijja.  Damit  soll  es  sich  ganz  anders  verhalten. 
Der  typus  karaniya  ist  nämlich  der  spräche  des  Veda  noch 
fremd  und  ist  erst  aus  den  substantiva  auf  ana  entstanden 
auf  dieselbe  weise  wie  die  yedischen  adjectiva  ahananyä  aas 
ahanana,  vrjanyä  aus  vrjana,  sädanyä  aus  sadana,  jaghanyä 
aus  jaghana.  So  entstand  also  im  nachvedischen  und  vor- 
klassischen Sanskrit  der  typus  *kararjiyä,  d.  h.  ^karania,  woraus 
einerseits  das  klassische  karaniya  hervorging,  anderseits  aber 
eine  weitere  reihe  von  formen:  *karanyä,  mit  schwa  *karaniyäj 
im  Pali  karaniya.  Letzteres  wäre  dann  im  Präkrit  lautgesetz- 
lich karanijja  nach  Pischel's  regel  geworden.  Unmöglich  wäre 
eine  solche  entwicklung  nicht  grade;  denn  was  ist  in  der 
spräche  unmöglich?  Ist  er  aber  wahrscheinlich,  dieser 
complicierte  hergang,  der  sich  im  dunkel  der  Vorgeschichte 
abgespielt  haben  soll,  ohne  beweiskräftige  spuren  hinterlassen 
zu  haben?  Denn  Päli  karaniya  wird  man  ohne  Schwierigkeit 
aus  präsanskritischem  *karan,%a  herleiten  müssen,  ebenso  wie 
Päli  dutiya  tatiya  aus  *dvitia  *trtia^)  Man  beachte,  dass  es 
sich  nicht  um  eine  beliebige  einfache  ableitung  eines  adjek- 
tivischen Stammes  aus  einem  substantivum  handelt,  sondern 
um  die  bildung  einer  grammatischen  kategor ie,  des  parti- 
cipium  necessitatis ;  bei  der  Übernahme  einer  solchen  festen 
function  geht  eben  der  Zusammenhang  mit  der  etymologischen 


»)  Mit   vediscber   betonung  *dvityä   *trtyä.     Auf  die   form    mit  dem 
balbvokal  geben  die  mittelindiscben  docca  tacca  zurück. 
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gTündforni  gar  bald  verloren  iin(l  iiumdaitliclie  Varianten 
werden  einfach  beseitigt 

Gleichfalls  zu  gektiiiRtelt  Bcheiiit  mir  PischeFs  erklärnng 
des  prakritischen  optativs  auf  vjß  ijjä.  den  er  anf  den 
prekativ  zurückfiihreu  wilL  Und  zwar  sclieint  ihm  dabei  die 
form  har^jja  den  aussclüag  zu  geben;  das»  Päli  hat  nändich 
ueben  kar^ya  auch  haylra.  „Nun  ist  klar,*^  sagt  Pisthel 
p.  143,  „dass  sich  das  passivum  kayiraü  verhält  zu  kayiraf 
wie  das  passivum  karlyate  zu  karByya^  und  wie  kayirati^ 
karlyaie  =  sanskrit  kriyäte  ist,  so  muss  kayira,  kamjya  - 
kriyät  sein,  d.  h.  es  ist  eine  sogenannte  prekativform.^ 
PischeFs  irrtuin  steckt  in  dem  gleichheitszeichen  ^  das  man 
zwischen  zwei  worter  zweier  sprachen  setzt,  wenn  dieselben 
nach  abzug  der  lautgesetzlichen  Veränderungen  einander  gleich 
sind.  Nun  ist  aber  Päli  kayirate  kaflyate  nicht  aus  kriyaie 
entstanden,  sondern  es  wurde  zum  activ  karomi  etc,  nach 
feststehender  analogie  das  passiv  ^karyate  gebüdet;  kayirä  ist 
auch  nicht  aus  kriyat  entstanden,  braucht  also  gar  kein 
precativ  zu  sein,  sondern  ist  ein  nach  derselben  analogie 
gebildeter  optativ  "^haryüm,  tür  den  im  Präkrit  noch  der  laut- 
gesetzliche fortsetzer  des  alten  Optativs  kuryam  nämlich  knjjä 
vorkommt  Überhaupt  ist  zu  beachten,  dass  die  prakiitischen 
Optative  mit  geringen  ausnahmen  von  dem  präsensstamme 
ausgehen,  z.  b.  jäniy^  .ßVW^  Man  muss  also,  wie  auch 
immer  der  optativ  auf  f^jjä  entstanden  sein  mag,  vom  prasens- 
stamm  und  von  dessen  betonung  ausgehen.  Bei  dem  optativ 
auf  i^ijä  handelt  es  sich  um  die  thematische  conjugation;  denn 
^t,  nicht  das  gleichartige  ij^ja^  ist  die  ursprüngliche  form,  wie 
das  Päli  mit  seinem  eyya  beweist.  In  der  thematischen  con- 
jugation lag  aber  die  vedische  betonung  auf  dem  stamm,  nicht 
der  enduiig;  sie  widerspricht  also  der  Pischelschen  voraus- 
setjcnng  flir  die  lautgesetzhche  Verdoppelung  des  y  im  optativ. 

Ausser  den  beiden  kategorien  des  participium  necessitafcis 
und  Optativs  widersprechen  dem  Pischelschen  gesetz  eine  reihe 
von  einzehien  Wörtern  nämlich  ^kka  ^  eka^  kavälla  Päli  kapalla 
=  kapäkif  chfyppa  =  §epa^  mamjlukka  ^  maniiika,  soita  =  ärutcts^ 
tij^ni  =  trhii;  unhissa  =  lu^tikUj  jannu  -ßnu^  kubbara  -  kfihara,^} 

jo  =  hhüyasj    *sejja  in  Sejjamsa  =  ^reya^^  Pmimavatti  - 


1)  Das  fem.  kfihari  ist  wegen  der  feminineudiiDg  tii^  oxytoaiert;   aber 
warum  soll  ca  den  ncccnt  des  mas€.  verändert  lialKni,  wie  Piscliel  meiutV 
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Pädmävati,  Menakka  =  Menakä.  Ferner  spricht  auch  noch 
eine  sippe  von  Wörtern  gegen  PischeFs  gesetz,  die  mit  las 
gebildeten  adverbia  jatto  tatto  katto  amdtto  sawatto  etc.  = 
ydtas  tdtas  kütas  anyätas  sarvätas  etc.,  denn  Pischel  wird 
wohl  kaum  anerkennung  für  seine  abtrennung  der  präkritischen 
formen  von  den  sanskritischen  finden.  Er  behauptet  nämlidi: 
^sie  sind  gebildet  von  den  stammen  yad  tad  kad  anyad,  also 
yattas  tattas  kattas  anyattas  wie  tatto  =  tvattas.  Danach  ist 
das  t  auch  in  sawatto  =  sarvätas  und  anderen  werten  ver- 
doppelt worden.^  Zudem  ist  yattas  etc.  ablativ  des  pronomens, 
ebenso  wie  tvattas,  nicht  das  adverbium.^) 

Die  übrigen  von  P.  untersuchten  consonantenverdopplungen 
fallen  nicht  unter  sein  accentgesetz,  weshalb  wir  sie  hier  bei- 
seite lassen  können.  Ich  muss  aber  seinen  versuch,  den 
vedischen  accent  im  mittelindischen  nachzuweisen  nach  obigen 
darlegungen  als  verfehlt  bezeichnen.  Sowohl  die  art  der  von 
ihm  aufgestellten  gesetze  als  auch  die  grosse  anzahl  nicht  zn 
beseitigender  ausnahmen  beweisen,  dass  er  auf  falscher  fährte 
sich  immer  mehr  verirrt  hat.  H.  Jacobi. 


Über  das  periphrastische  perfekt  im  Sanskrit. 

In  dem  periphrastischen  perfekt  des  Sanskrit  gamayam- 
cakara  u.  s.  w.  sieht  man  meist  die  Verbindung  eines  casus 
auf  am  mit  cakara  asa  lahhüva.  Whitney,  Altind.  Gramm. 
§  1070  deutete  den  ersten  teil  als  den  accusativ  eines  vom 
präsensstamme  abgeleiteten  verbalnomens;  in  der  hauptsache 
stimmte  ihm  Delbrück,  Altind.  Syntax  p.  426  f.  bei.  Be- 
sonders einleuchtend  machte  diese  erklärung  der  umstand, 
dass  in  der  älteren  spräche  fast  ausschliesslich  ykr  als  hilfs- 
verb  verwendet  wird  und  hhü  gar  nicht,  wie  denn  Päflini  III 
1,  40  nur  die  bildung  mit  kr  lehrt;   zu  kr  aber  erwartet  man 

Ebenso  schliesst  er  in  seinem  ersten  artikel  von  dem  fem.  kadali  badari 
auf  den  nicht  überlieferten  accent  von  kadala  badara. 

0  34  p.  572  setzt  Pischel  äippatjta  mit  recht  gleich  ädtpana^  dessen 
accent  zwar  nicht  angegeben  ist,  aber  nach  der  überlieferten  betonung 
gleich  gebildeter  Wörter  auf  ana  mit  präp.  a  nämlich  äkrämax^  ämänirai^a 
nröJuina  nrödhmia  ävdpaiia  äärdvaz^  äatäratjka  ähävann  auf  der  Wurzelsilbe 
gelegen  haben  muss.  Hier  wäre  also  die  Verdopplung  des  p  ebenfalls 
gegen  Pischel's  gesetz  eingetreten. 
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ein  Objekt.  Aber  für  diejenigen  biltliingeu ,  iii  denen  a!<  oiier 
bhü  das  hilfsverb  ist,  kommen  wir  mit  dieser  erldärung  nicht 
aus;  denn  es  ist  klar,  dass  der  acc,  nicht  mit  as  und  hhn 
in  demselben  sinne  wie  mit  kr  verbunden  werden  kann,  und 
man  sieht  auch  nicht  ein,  auf  welchem  wege  sich  as  an  die 
stelle  von  kr  hätte  drängen  können,  wenn  nämlich  die 
bildungen  mit  Ar  die  älteren  waren  und  ans  ihnen  diejenig^en 
mit  as  und  bha  irgendwie  hervorgegangen  sein  sollten. 
Brugmann,  Örundriss  II  §  896  anm.,  erklärt  daher  gammjam 
in  gamayäm-asa  mit  hin  weis  auf  instrumentalfornien  wde  aksL 
rqkq  und  ai,  prataram  als  instrumental ,  indem  er  auf  den 
autlkllenden  parallelismus  mit  are-facio  ar^-fio  are-ham  fiü-bam 
ama-ham  aufmerksam  maclit,  in  welchen  formen  die  casus  auf 
-^  und  'ä  nur  instrumentale  gewesen  sein  könnten»  Diese 
indische  instr,  auf  am  scheinen  mii*  äusserst  problematischer 
natur  zu  sein.  Hirt,  Idg.  Forsch.  I  20,  hatte  die  adverbia 
auf  -iaräm,  -tamüm  als  instr.  erklärt^  indem  er  geltend  machte, 
dass  in  uccaistarmn  ^anaistamam  der  erste  teil  instr.  sei,  also 
wäre  es  auch  wolJ  der  zweite.  Aber  iar&m  und  tamam 
^werden  als  Steigerungsaffixe  der  adverbia  ganz  allgemein  ge- 
braucht, z.  b.  sH'taram  ni-taram;  spätere  dichter  verbinden 
sie  sogar  mit  dem  verbum  finitum.  In  derselben  weise  ist 
auch  die  Verbindung  von  nccais  mit  iaram  zu  beurteilen: 
ein  halb  selbständig  gewordenes  afti.i  ist  mit  einem  fertigen 
Worte,  dessen  casus  nicht  mehr  empfunden  wurde,  verbunden 
worden.  Hätte  eine  Wechselwirkung  zwischen  dem  casus  von 
iu:cai^  und  demjenigen  des  affixes  stattgefunden ,  so  würde 
man  *u^caifftarais  zu  erwarten  haben.  Beachtet  man  nun, 
dass  prataram  die  im  IJV.  allein  übliche  form  ist  und  diese 
kaum  etwas  anderes  als  ein  acc.  sein  kann,  so  wird  man 
auch  das  spätere  prataram  pratamäm  als  acc.  anttässen  müssen. 
Somit  entbehil  die  annähme  von  instrumentalen  auf  am  ftlr 
das  Sanski-it  jeglicher  berech tigung.  Damit  scheint  mir  aber 
die  einzige  stütze  fiir  Brugmanns  erkläruug  von  (/amayam-asa 
als  durch  Verbindung  des  liilfsverhs  mit  dem  instr.  eines  verbal - 
nomens  entstanden  liinfallig  zu  werden.  Ausserdem  leidet  aber 
seine  erklärung  noch  an  einer  andern  piincipiellen  unwahr- 
scheiiilichkeit.  Denn  obgleich  die  beiden  gleichwertigen  bildungen 
vedatjäm-cakära  und  vedayüm-asa  auf  verscliiedene  weise  ent- 
standen sein  sollen,  so  dass  die  erste  hiesse:  ich  machte  ver- 
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kündigung'  und  die  zweite  etwa:  'ich  war  auf  dem  wege  der 
Verkündigung^  so  hätte  doch  der  erste  teil  vedayäm  trotz 
seiner  verschiedenen  funktion  in  beiden  Verbindungen  dieselbe 
form  erhalten.  Ich  meine  nun,  dass,  wenn  die  spräche  in 
zwei  gleichwertigen  bildungen  dieselbe  form  verwendet,  wir 
sie  nicht  auf  zwei  verschiedene  weisen  erklären  dürfen, 
sondern  nach  einer  deutung  suchen  müssen,  die  für  beide 
formen  gleichmässig  passt.  Wollen  wir  das,  so  müssen  wir 
den  versuch  aufgeben,  den  ersten  teil  des  periphrastischen 
perfekts  als  casus  eines  verbalnomens  aufzufassen,  wir  müssen 
vielmehr  darin  eine  verbal  form  suchen. 

Diesen  weg  hatten  schon  Jolly  und  später  Brunnhofer 
beschritten,  indem  sie  gamayam  als  einen  infiniüv  betrachtet 
wissen  wollten.  Aber  die  funktion  des  infinitivs  im  Sanskrit 
wtLrde  einer  solchen  Verbindung  wenig  günstig  gewesen  sein, 
wie  denn  thatsächlich  auf  indischem  boden  keine  periphrastische 
form  mit  dem  Infinitiv  gebildet  wird.^)  Speciell  sei  nodi 
hervorgehoben,  dass  der  Infinitiv  auf  -am  nur  in  negativen 
Sätzen  gebraucht  wurde,  da  ihn  Delbrück,  a.  a.  o.  p.  429  nur 
abhängig  von  na  §ak,  na  md,  na  arh  fand. 

Dagegen  glaube  ich  es  wahrscheinlich  machen  zu  können, 
dass  in  gamayam  etc.  eine  art  absolutivum  stecke.  Es  findet 
nämlich  im  epischen  und  klassischen  Sanskrit  eine  ähnliche 
Verbindung  zwischen  dem  gewöhnlichen  absolutivum  auf  -tm 
bezw.  -ya  und  Ystha  als  einer  art  hilfsverb  statt,  um  einen 
dauernden  zustand,  eine  hervorstechende  eigenschaft  des  Sub- 
jektes auszudrücken;  eine  anzahl  von  belegen,  die  sich  be- 
liebig vermehren  Hesse,  findet  man  P.  W.  s.  v.  sthä,  9b. 
Ich  will  einige  aus  klassischen  dichtem  anführen.  In  der 
eingangsstrophe  der  Öakuntalä  wird  die  luft  als  eine  der 
körperlichen  formen  (tami)  Siva's  beschrieben  als  §rntivi?aya' 
gxinä  ya  sthita  vyapya  visvam  'deren  (charakteristische) 
eigenschaft   (:  der    ton)    objekt    des    gehörsinns   ist   und   die 

0  A.  Holtzmann,  Grammatisches  aus  dem  Mahäbhärata  p.  47  behauptet 
allerdings  '1,  63,  1  =2334  findet  sich  ganfnm  babhuva  er  gieng  fort'.  Doch 
dies  beruht  auf  einem  missverständnis  des  betreffenden  verses:  räjoparicaro 
näma  dharmanityo  mnhlpatih  \  babhüva  nirgayatfi  gantum  sadä  kila  dJirta- 
vrataJjL  \\  'der  könig  namens  Uparicara  war  ein  streng  religiöser  Herrscher, 
(doch)  stets  auf  die  Jagd  zu  gehen  erpicht/  ganium  ist  nicht  zu  babhüva 
zu  ziehen,  sondern  hängt  von  dhrtavrataJ}  ab. 
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11  erfüllt":  iin  ersten  verse  des  Kumärasambhava  heisst 
voiTi  Himälaya:  purvftparau  toyamdhl  vagähya  sthitah 
%is  ins  östliche  und  westliche  Weltmeer  reichend',  und  im 
Megbaduta  58  vom  Kailäsa :  §p\go€€hrfiyaih  hnmitdavimdair 
yo  vitatya  sthitah  kham  *der  mit  seinen  hohen  lotnsweissen 
zinken  den  luftranm  erfüllt*.  Im  Kirätärjnniya  VIII  23  werden 
die  weissen  Oberschenkel  (jaffhanam)  der  franen  genannt 
sthitäjn  jitvä  mivasafkaladyuiim  ^an  weisse  den  glänz  frischen 
nfersandes  übertreffende  und  ebenda  XVI  28  lesen  wir:  keeit 
safna^ritya  .  .  .  dhaunm^i  t(wfhnh  ^einige  stützten  sich  auf  ihre 
bogen'.  Seltener  wird  als  liilfsverb  das  compositum  avasthä 
gebraucht,  ebenda  XI  37  vyahrtya  marntäm  jmtynv  itt  vacam 
avasthite  'als  Indi'a  so  gesprochen  hatte';')  pfhä  kmn  auch 
dui'ch  vrt  ersetzt  werden ,  wofür  ich  raü^  ein  beispiel  notirt 
habe  Sisupälavadha  XII  65 :  sä  camur  aiUya  hhüya>fwi  purany 
avarfata  'das  lieer  übertraf  viele  Städte';  auf  ein  beispiel  mit 
OS  hat  Ludwig  (über  die  absoluten  verbalformeu  des  iSanskrit, 
Sitzungsberichte  der  böhm.  G-.  W.,  phiL  bist,  classe  IsjjT)  ans 
dem  Mbh.  XV  11,  20  beigebracht:  kufa.s  tvmn  asi  vismrtya 
vairam  dvada§avar,^ikam  *wie  hast  du  die  zwölflährige  feind- 
schaft  vergessen?' 

Wie  man  aus  den  angeftihrten  beispielen  ersieht,  ist  die 
Verbindung  des  absoliitiviims  mit  dem  bilfsverb  sth(f  nicht 
etwa  eine  zuflUlige,  sondern  sie  ist.  halbwegs  zum  typus 
erstarrt,  wobei,  um  einen  ausdruck  für  einen  dauernden  zu- 
stand zu  gewinnen,  beide  componenten  der  Verbindung  etwas 
von  ilirer  individuellen  bedeute ng  aufgeben  nuissten.  Nicht 
nur  hat  stha  die  rolle  eines  hilfsverbs  übeniommen,  wozu 
diese  wurzel  ohnehin  geneigt  ist,  sondern  auch  das  absolutivum 
erscheint  nicht  in  seiner  eigentlichen  funktiou,  die  darin  besteht, 
zn  der  handlung  des  batiptverbums  eine  zeitlich  vorausgehende 
nebenhaudlimg  hiuzuzufilgen  {sanianahaiirkayoh  pürvakale  PäiL 
in  4,  21).  Denn  die  durch  das  absolutivum  ausgesprochene 
handlung^  die  nur  formell  neben-,  thatsäcblicb  aber  die  baupt- 
handlung  ist,  geht  nicht  der  durch  sihä  ausgedrückten  thätig- 
keit  zeitlich  voraus,  sondern  ist  mit  ihr  gleichzeitig  und  gleich- 
dauernd.  Es  wäre  sinnwidrig,  das  obige  beispiel  ya  stJt'ffd 
vyapya  viSvam  zu  übersetzen  *(die  luft),  die  nach  eiltUlung 
des  aUs  dasteht',   weil  die  luft  nach  indischer  anschaunng  ein 

»)  Weiter©  b<«i«piele  P.  VV.  b.  v,  ntka  -f  ava,   ib. 
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von  anbeginn  den  räum  ausfüllender  stoff  ist;  und  so  ähnlich 
auch  in  den  übrigen  beispielen.  Die  fimktion  des  abs.  in  der 
Verbindung  mit  stha  fällt  also  ganz  mit  der  des  partidpium 
praesentis  zusammen,  mit  welchem  sthä  eine  ähnlidie,  durch- 
weg gleichbedeutende  Verbindung  eingeht,  siehe  die  beispiele 
P.  W.  s.  V.  stha  9a;  es  hat  keine  temporale  bedeutung  (wenn 
man  nicht  etwa  die  der  gleichzeitigkeit  so  deuten  will), 
sondern  diese  findet  ihi*en  exponent  in  dem  hUfsverb,  das 
daher  in  allen  formen  vorkommt.  In  den  obigen  beispielen 
ist  schon  das  perf.  und  part.  perf.  pass.  belegt;  das  präsens 
steht  z.  b.  Räm.  n  28,  20  sarpah  -  -  -  ti^hanty  avrtya  pan- 
thänam  *die  schlangen  versperren  den  weg';  part.  praes. 
ebenda  n  21,  42  dharmam  aSritya  ti^hata  'von  einem,  der 
im  rechte  wandelt';  der  imper.  Eathäs.  37,  42  dhairyam 
alambya  tißthata  'seiet  beherzt'  etc. 

Nach  der  analogie  dieser  Verbindung  des  abs.  mit  sthä 
möchte  ich  nun  auch  in  dem  ersten  teile  des  periphrastischen 
perfects  ein  absolutivum  sehen,  so  dass  z.  b.  Panc.  I  15 
vfttäntam  nivedya  tasthuh  'sie  berichteten  über  den  Vorgang' 
wesentlich  der  viel  älteren  bildung  vrttantain  nivedayam-äsuh 
parallel  zu  stellen  wäre.  Und  wie  sthä  in  allen  tempora 
gebraucht  werden  kann,  so  kommt  auch  beim  periphrastischen 
perfekt  das  hilfsverb  nicht  nur  im  perfekt,  sondern  auch  In 
den  ältesten  Brähma^ia'  mit  dem  aorist  aJcar  akran,  einmal 
mit  dem  prekativ  kriyat^)  und  dem  präsens  karoti,  im  klass. 
Sanskrit  auch  der  imperativ  vidani  kuru  etc.  vor.  Es  ist  also 
offenbar  das  periphrastische  perfekt  durch  wahrscheinlich  all- 
mähliche einschränkung  aus  einer  Umschreibung  weiteren 
umfangs  hervorgegangen,  eine  entwicklung,  welche  jene  mit 
stha  nicht  durchgemacht  hat,  weil  bei  ihr  das  gewicht  mehr 
auf  die  aktionsart  fiel  als  auf  die  Zeitbestimmung. 

Bei  dem  periphrastischen  perfekt  auf  asa,  das  in  der 
form  mantrayäm-äsa  schon  aus  dem  Aitareya  und  Gopatha 
Brähmai;ia  belegt  ist,  machte  also  die  annähme  einer  Verbindung 
des  hilfsverbs  mit  einem  absolutivum  keine  begrifflichen 
Schwierigkeiten,  ebensowenig  bei  demjenigen  auf  hahhuva,  das 
in  den  Brähma^a  noch  nicht  vorkommt,  aber  vom  epos  an 
häufig  ist.  Bei  kr  würde  man  allerdings  eher  ein  objekt  als 
ein  absolutiv  erwarten.    Aber  man  beachte,   dass  kr  wegen 

»)  Whitney  a.  a.  o.  1073b,  c.     Päiiini  DI  1,  42. 
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seines  so  häufigen  und  maiiujg'faltigen  gebraudies  auch  sonst 
beinahe  wie  das  englische  to  da  zum  hilfsverb  herabsinten  und 
ohne  Objekt  gebraucht  werden  kann,  siehe  P.  W.  s,  v.  kar 
2b,  26;  speciell  sei  noch  auf  den  ira  Sanskrit  und  Prakrit 
gleich  häufigen  gebrauch  von  kftvä  nach  sätzen  mit  iti  hin- 
ge\\ie8en,  wo  es  nur  mehr  einen  schatten  von  allgemeiner 
bedeutung  hat  und  fast  übei-flilssig  scheint.  Von  ähnlich 
herabgedrtickter  bedeutung  einer  thätigkeit  im  allgemeinen 
war,  wie  ich  glaube,  kr  ursprünglich  im  periphrastischen 
perfekt,  und  dabei  war  seine  transitive  fimktion  nicht  ein 
hindernis,  sondern  insofern  ein  vorzug,  als  sich  so  auch  das 
genus  verbi,  speciell  das  passiv,  ausdrücken  liess,  wozu  «5, 
dessen  mediale  formen  ungebräuchlich  sind,  von  haus  aus 
wenig  geeignet  erscheinen  musste*  Sie  wurden  beim  peri- 
phrastischen  perfekt  nur  zur  bildung  des  passivs  ganrnyam-äse 
offenbar  nach  dem  älteren  muster  von  gamayänt-rakre  eiogefilhit. 

Das  hypothetische  bei  meiner  erkärung  liegt  in  der  an- 
nähme von  absolutiven  wie  fjamayam;  aber  derselbe  vorwarf 
triflt  die  beiden  anderen  erklänmgen :  auch  infinitive  auf 
'äni  müssen  wir  nach  denen  auf  -am  construiren,  und  die 
annähme  von  verbalnomina  auf  -a  ist  nicht  besser  fundirt, 
Über  letzteren  punkt  noch  einige  worte.  Delbrück  a.  a.  o. 
p.  426  meint,  dass  die  bildung  des  periphrastischen  perfekts 
von  vidamcakara  ausging,  und  dass  vidä  als  verbalnomen 
wie  (pvyti  gebildet  sei.  Gegen  den  ersten  teil  seiner  hjpothese 
scheint  mir  zu  sprechen,  dass  fjammjam-eakara  zuerst  belegt 
ist:  es  kommt  bereits  im  Atharvaveda  vor,  während  vidüm- 
cakara  erst  in  den  Brähma5ateilen  des  schwarzen  Yajus 
erscheint.  Gegen  den  zweiten  teil  ist  zu  bemerken,  dass  vida 
zwar  ein  fem.  abstr.  von  vul  wie  bhidu  von  hhkl  sein  könnte, 
aber  in  Wirklichkeit  nicht  vorkommt,  und  dass  bei  o^ünicakara 
eine  ähnliche  erklärung  unmöglich  ist,  weil  das  fem.  abstr. 
u»(i  lautet.  Für  die  annähme  von  fem.  abstr.  aus  cansativ- 
stämmeu  wie  *ganmya  oder  präsensstämmen  der  zehnten  klasse 
wie  *kathatja  haben  wir  endlich  erst  recht  keinen  anhält;  denn 
mrgayn  jagd  ist  nicht  von  mrgaiffml  *suchen\  sondern  von 
mrgä  wild  vermittelst  suffix  -y^i  (Pän.  kyap)  abgeleitet. 

Jedenfalls  hat  die  spräche  selbst  frühe  schon  das  ety- 
mologische Verständnis  für  die  fraglichen  formen  verloren. 
Darum  ist  nicht  viel  darauf  zu  geben,   wenn  einmal  MBh.  I 
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44,  8  varayam  pracakramuh  für  varayamcaknü.i  gebraucht 
wird,  und  es  danach  scheinen  möchte,  als  ob  varayam  als 
infinitiv  empfunden  worden  sei,  weil  prcJcram  meist  mit  dem 
Infinitiv  construirt  wird.  Dagegen  finden  sich  im  Viracaritra 
(Ind.  Stud.  XIV  p.  144)  die  anomalen  formen  varayam-vyadhtJi, 
mantrayarn'Vyadhuh f  pürayätn-vyadhtü}  etc.,  deren  Urheber 
offenbar  varayam  etc.  als  accusativ  aufgefasst  hat.  Die 
Verschiedenheit  in  der  auffassung  des  ersten  bestandteils  vara- 
yam etc.  zeigt  deutlich,  dass  das  bewusstsein  seiner  eigent- 
lichen natur  der  spräche  abhanden  gekommen  war. 

Bei  sothanen  umständen  scheint  mir  die  analogie  der 
Verbindung  von  sthä  mit  dem  absolutiv  geeignet,  den  aas- 
schlag für  meine  hypothese  geben  zu  können. 

Von  den  gewöhnlichen  absolutiven  der  causativa  und 
verba  der  zehnten  klasse  gamayitva  kathayitva  würden 
sich  die  von  uns  angenommenen  gamayam  kathayam  nur 
durch  die  Verschiedenheit  der  endung,  nämlich  -am,  unter- 
scheiden, die  nach  der  proportion  bhid:  bhedaya  =  vedam: 
vedayam  angetreten  ist.  Die  im  wurzel-absolutiv  vedam  gesetz- 
massige  guQirung  erklärt  auch  den  eintritt  derselben  bei 
andern  präsensabsolutiven  wie  o^ämy  jagaram,  bibhayämj 
jihrayam,  hibharüm,  jxihavam  (Pä^.  III  1,  38  f.).  Interessant 
ist  die  von  Pä^.  III  1,  42  tiberlieferte  vedisebe  form  cikayam 
dkar  für  acaifity  insofern  sie  zeigt,  dass  nicht  nur  vom  präsens-, 
sondern  auch  vom  perfektstamme  diese  bildung  ausgehen 
konnte.  Abweichend  in  ihrer  bildungsweise  ist  die  form  vidmx] 
wenn  man  nicht  von  einem  im  Pali  belegten  präsens  vidaii 
ausgehen  will,  muss  man  sie  aus  der  zweisilbigen  wurzel  *tnrfÄ 
herleiten,  die  im  lat.  vids-rsy  griech.  siSi^-oa)  vorliegt. 

Über  das  absolutivum  als  eine  alte  indog.  bildung  habe 
ich  mich  schon  im  9.  kapitel  meines  buches  'Compositum  und 
Nebensatz'  ausgesprochen,  worauf  hier  verwiesen  sein  möge. 
Ich  weiss  mich  dadurch  mit  der  gemeinen  ansieht  in  einem 
principiellen  gegensatz.  Diese  geht  nämlich  von  der  thatsache 
aus,  dass  das  absolutivum  und  der  infinitiv  casusendungen  zu 
haben  scheinen,*)  und  zieht  daraus  den  schluss,  dass  im  Indo- 


<)  Doch  will  ich  nicht  unterlassen ,  darauf  hinzuweisen ,  dass  Ludwig  in 
seiner  oben  genannten  wunderlichen  schriffc  p.  3  das  absolutiv  auf  tvä  tri 
tväya  zu  den  'unflektierten  Stammformen^  rechnet,  'denen  eine  function 
octroyiert  worden  ist.' 
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germanischen  die  kategorie  des  absohitivs  uurt  infinitivs  aus 
gewissen  casus  bestimmter  verbalnomina  sich  herausgebildet 
hätten,  dass  also  der  casus  das  prius,  das  absoltitiv  das 
posterius  gewesen  sei.  Vom  rein  iiidugermanischeii  Standpunkt 
aus  scheint  diese  folgerung  nur  natürlich.  Wenn  man  aber 
andere,  weder  mit  dem  Indogermanischen,  noch  unter  sich  ver- 
wandte sprachen  in  betracht  zieht,  so  zeigt  sich,  dass  die 
kategorie  des  absolutivums  als  genmdium  oder  verbalparticip 
eine  weitverbreitete,  selbst  in  recht  primitiven  sprachen  fest- 
stehende bildung  ist,  die  direkt  aus  dem  verbal-  oder 
präsensstamm  hervorgeht,  bezw.  mit  ihm  identisch  ist,  ja  dass 
sie  80  wenig  nötig  hat,  vermittelst  gewisser  Casusfunktionen 
ins  dasein  gerufen  zu  werden,  dass  sie  vielmehr  schon  zu- 
weilen, wie  im  Japanischen,  da  ist,  ehe  die  dekJination  zur 
festigkeit  gelangte,  meistens  ehe  die  syntaktischen  casus  laut- 
liche exponenten  erhalten  haben.  Eine  betrachtung  der  nicht 
indogermanischen  sprachen  zeigt,  dass  der  ausbau  des  verbal- 
systems  wenigstens  gleichzeitig,  häufig  sogar  früher  als  der- 
jenige der  deklination  ist.  Und  spezieU  hat  dieses  frühe 
hervortreten  des  absolutivums,  bezw.  der  mit  ilmi  auf  gleicher 
linie  stehenden  bildungen,  seinen  gruiid  in  der  Unfähigkeit 
primitiver  sprachen  (zu  denen  auch  die  indogerm.  Ursprache 
zu  rechnen  ist),  adverbiale  nebensätze  auf  andere,  nämlich 
analytische  weise  zu  büden.  Von  diesem  höheren  Standpunkt 
der  vergleichenden  linguistik  aus  dtirfte  meine  annähme  einige 
Wahrscheinlichkeit  beanspruchen,  dass  nämlich  wie  in  andern 
sprachen,  so  auch  im  Indogermanischen  einst  unflektirte 
verbalstämrae  in  der  ftuiktion  des  absolutivums  oder  verbal- 
partidps  vorkamen,  und  dass  in  späterer  zeit,  als  nach  durch- 
dringen der  flexion  uutlektirte  stamme  aus  dem  selbständigen 
gebrauche  verschwanden,  diese,  weil  sie  keine  personal endungen 
gemäss  ihrer  fimktion  annehmen  konnten,  entweder  eine 
casusendung  bekamen  oder  durch  ein  ad  hoc  gebildetes,  d.  h. 
etymologisch  durchsichtiges  verbalnomen  in  einem  casus  ersetzt 
wurden.  So  erklärt  sich  die  sonderbare  erscheinung,  dass 
sich  von  dem  betreflenden  verbalnomen  ausser  der  erstarrten 
casusfonn  keine  spur  sonst  erbalten  hat.  Dieses  herüberziehen 
ursprünglich  unflektirter  verbalstänime  auf  die  nominale  Seite 
erfolgte  wahrscheinlich  erst  bei  der  herausbildung  der  einzel- 
sprachen,   und    so    wurde   dann    aus    *gamaya    ein   ßamayam 
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gebildet  nach  analogie  des  absolutivams  auf  -anty  das  aber 
auch  schon  im  Sanskrit  im  aussterben  begriffen  war. 

Von  meinem  eben  dargelegten  Standpunkte  aus  wfirde 
es  sich  auch  empfehlen,  die  dem  ai.  periphrastischen  perfekt 
auffallend  parallelen  lateinischen  bildungen  are-facio  ars-fio 
ars-bam  fla-bam  amä-bam  ebenfalls  als  Verbindungen  eines 
absolutivums  mit  dem  hilfsverb  au£sufassen.  Welchen  casus 
man  auch  in  are-  sehen  mag,  am  wahrscheinlichsten  ja  wohl 
einen  Instrumentalis,  sicher  scheint  mir,  dass  dieser  casus  als 
solcher  nicht  zu  der  bildung  von  arßfacio  etc.  veranlassung 
gab,  sondern  dass  er  dies  that,  weil  er  zum  ausdru(^  des 
absolutivums  verwendet  wurde.  Denn  so  mannigfaltig  auch 
der  gebrauch  des  Instrumentalis  ist,  eine  solche  Verwendung, 
wie  wir  sie  für  die  bildung  von  are-facio,  areham  etc.  an- 
nehmen müssten,  lässt  sich  auf  dem  historischen  boden  d^ 
indogermanischen  sprachen  nicht  belegen. 

Zum  schluss  sei  noch  eine  Vermutung  Brugmanns  erwähnt. 
Grundriss  n  §  968  sagt  er,  dass  ai.  3.  sing.  imp.  med.  duhäm 
vidäm  iayam  mit  dem  in  vidänicakara  enthaltenen  vidäm  wohl 
zusammen  gehangen  haben  müssen,  „so  dass  man  in  ihnen 
Imperativisch  gebrauchte  verbalnomina  zu  sehen  hat."  Wenn 
ein  Zusammenhang  zwischen  diesen  formen  besteht,  was 
natürlich  nicht  bewiesen  werden  kann,  so  scheint  mir  die 
bedeutung  des  Imperativs  aus  dem  accusativus  eines  femininen 
verbalnomens  schwer  herleitbar.  Dagegen  ist  die  Verwendung 
des  absolutivums  als  imperativ  in  einer  feststehenden  formel 
belegt,  die  Pä^dni  in  4,  18  lehrt  (alanikhalvoh  prati^edhayoh 
prdcani  ktva) :  'nach  alam  oder  khalu  in  prohibitiver  bedeutung 
steht  das  absolutivum  nach  meinung  der  östlichen  grammatiker.' 
Bei  alam  findet  sich  so  das  absolutivum  ziemlich  häufig  im 
epischen  und  klassischen  Sanskrit,  z.  b.  Mälav.  I  20  alam 
anyatha  grhltvä  'leg'  es  nicht  falsch  aus',  Öis.  II  40  alapyä'lam 
idam  'man  spreche  dies  nicht  aus'.  Dagegen  kenne  ich  nur 
zwei  beispiele  für  khalu  mit  dem  abs.,  die  im  kleinen  P.  W., 
Nachträge  5,  s.  v.  khalu  citirt  sind;  von  diesen  ist  der  eine, 
Nirukta  I  5,  aber  wegen  seines  alters  von  besonderem  inter- 
esse.  Man  sieht  aus  diesem  gebrauche,  dass  auch  noch  später 
das  absolutiv  imperativische  bedeutung  annehmen  konnte, 
allerdings  in  bestimmten  Verbindungen.  Ich  wage  nicht  zu 
behaupten,  dass  wir  darum  mit  Sicherheit  die  vedischen  im- 
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perative  ihihiim  etc.  als  absolutive  deateii   dürfen;   aber    die 
möglichkeit  ist  iii<:ht  zu  leugnen. 

Bonn,  13.  dez.  1897,  Hermann  Jacobi. 


Hibernica. 

[Fortsetzung  von  K,  Z.  XXXV,  150-- 153.] 

XVL   The  glosses  on  Eutychins,  de  discernendis 
coniiigationibus. 

These  glosses  are  found  in  tliree  maniiseripts ,  tlie  flrst 
in  tlie  Palace  Library,  Vienna,  no.  16,  ff.  57 — 58,  the  second 
in  the  Biblioth^que  Nationale,  Paris,  ms.  latin.,  10,400, 
fo.  110;  and  the  tliird  in  the  sanie  library,  ras.  latin,  11,411, 
ff.  124,  125.  All  tle*ee  are,  I  think,  of  tlie  ninth  Century; 
bnt  the  non-deponenlial  fogrufimj  the  enclitic  diryim,  and  the 
diphtliong  in  [fJaidim  seem  to  shew  that  the  glosses  themselves 
are  yoonger  than  those  of  Wiirzburg  and  St.  Gallen. 

The  glosses  in  the  Vienua  ms.  have  been  edited  by  Nigra 
(Hev-  Celt.  I,  58),  niyself  (öoidel,*  51),  and  Zimmer  (Glossae 
Mb.  228,  and  Supp.  12).  The  glosses  in  the  Paris  ms. 
10,400  have  been  edited  by  Loth  (Eev.  Celt.  V,  470)  and 
myself  (The  Academy,  Sep.  25,  1886,  p.  209).  The  glosses  in 
the  Paris  ms.  11,411,  were  noticed  by  Loth  in  the  Memoires 
de  la  Soci6t6  de  Linguistique,  V,  161 ,  and  have  been  edited 
by  him  (Bev.  Celt.  V,  4ti7)  and  by  myself  (The  Academy, 
Sep.  25,  1886,  p.  209).  Certain  inaccuracies  and  omissions 
in  some  of  these  editions,  and  the  facta  that  the  Academy  of 
18H6  is  not  always  accessible,  and  does  not  contain  a  commen- 
tary,  render  it  desirable  to  pnblish  the  follo^^ing  attempt  to 
print  and  elucidat^  the  glosses  in  question, 

1.    Codex  Entychü  Vindobonensis, 

Fo,  57^  Cnmque   sint   omnia   nerba  lingnae    natura  Ro- 
raanae  baritona  —  etiorsondi  —  hoc  est  tenore 
prorsus    in    flne    carentia    [Eutych,    de    discern. 
conjug.  ed.  Lindemann,  p.  154,  IL  2,  3|. 
58'  curia  airect.     pmrio  me^mgim, 
64*  sedo  feti4jim     erado  [leg.  rudoj  ghidim. 
67*  pinso  benim. 


588  Whitley  Stokes, 

2.  MS.  latm.  10,400. 
Fo.  HO**,  col.  1  dilinio  dirffim 

„  „2  farcio  [leg.  uagio]  beicim.    condio  saUim- 

„  „3  operio  inneuth  1.  fortuffim.    garrio  ime- 

riuch  (imriiLch  ?).  ligurrio  in :  uth  1.  cotitig. 
„  „4  non  minus  niminlaugu  1.  fiadlaigiu. 

3.  MS.  latin,  11,411. 
Fo.  124*  scato  -tis  meinbligim. 

„     124**  auceps  eithigtid. 

„     125*  col.  1   litigo   .   .   .  etith.    opsono  fogrigim.  cin- 

gulom  crixis. 
„  „2  subo    [leg.    sudo]    sudor    oZZo^.    madeo 

[leg.  caleo]  timmigim,  effiitio  /*  .  .  .  i. 
„     125^  col.  6  uadumd^A.  scalprumd^re^r^ifÄ.fuldo/bluwjf. 
„  „7  municeps     [leg.    particeps]    darc(ü)aüith. 

auceps    cabaltith    1.    lemnith.    obex   0(26. 

praeses  cJefee«  1.  lemnith. 
„  „8  solamentum    solo   unigim.   foramen  foro 

trecatim.  licumen  lend.  mummen  demnigtdk, 

Commentary. 
1.   Cod.  Eutych.  Vindob. 

ettorsondi  (gl.  baritona,  i.  e.  ßaauTova),  nom.  pl.  of  an 
adjective  compounded  of  the  intensive  prefix  etor,  etar  —  also 
in  et(y>'dorcha ,  etarthotaim,  etircene  —  and  sonde,  a  derivative 
of  S071  =  Lat.  sonus, 

airect  (gl.  curia),  gen.  airechta,  is  =  Cymr.  araeth,  araith 
*a  Speech,  oration'.  Root  [pjrek,  Urkelt.  Sprachsch.  40  or  rek 
ibid.  230.    For  the  four  kinds  of  airecht  see  O'Don.  supp. 

meraigim  (gl.  prurio),  a  denominative,  according  to  Zimmer, 
from  mer,  O'ßeilly's  ^^mear  concupiscence,  lust"  --  rather  an 
adj.  'lustful'  —  see  Cormac's  Glossary  s.  v.  merdrech. 

fetigim  (gl.  sedo)  should  be  fethigim,  a  denominative 
from  feth  *a  calm'  Ml.  125  d  11,  where  the  length  of  the  e 
seems  due  to  feth  being  treated  as  an  accented  monosyllable 
ending  in  a  vowel  (Strachan).  Verbal  neun  fethugxid,  Ml. 
121»  10. 

glaidim  (gl.  erado,  a  scribal  error  for  rado).  This  gloss 
is  misplaced.  It  certainly  refers  to  rudo  (Eutych.  ed.  Lindemanu, 
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p.  179,  line  24),  for  glaidim  is  -  ^loidim  gl.  riiigo,  Sg.  IRP  2, 
Mid.  Iv.  glaedim,  Salt.  1290,  6554,  now  speit  glaodhaim  ^I  caU, 
bawl  or  cry  out'. 

be^iim  (gh  pinso)  =  benim  ^ferio\  Incant,  Sg. 


2,    MS.  latin,  10,400, 

dirffim  (gl,  cülinio),  The  leimna  should  be  delineo,  as  in 
Eutycb.  de  disc,  conj.  ed.  Lmdemann,  p.  loß,  line  12,  The 
gloss  should  apparently  be  dirgim  *ich  mache  gerade'  (Windiscli), 
tUe  enclitic  form  of  *do-rigimf  cognate  with  Gr.  o-o^ym,  Lat. 
reffo,  dirigo  etc,     Urkelt.  sprachsch.  231. 

heiritn  (gl.  farcio).  This  gloss  is  misplaced  by  the  scribe. 
It  obvioEsly  refers  to  vagio  in  the  following  line  of  Linde- 
mann^s  edition;  for  beccim  (cymr.  beichio)  means  'ich  brülle, 
blöke'.  Windisch  s.  v.,  where  beiciki  should  be  lä^thi  'conce- 
dendum\ 

saUim  (gl.  condio)  =  saiUim  (gl,  sallio),  Sg,  187*  5, 
tirkelt.  *saldidy  cogn,  with  Goth.  mit 

inneuth  L  fortugim  (gl.  operio),  The  glossator  has  here 
confounded  opperior  (innmth)  with  operio  {fWtngimy  His 
in-neHih  is  cognate  with  hid-mde  'expectatio' ,  ar-neut-sa 
(gl.  expeeto),  and  other  words  inentioned  in  Urkelt.  sprachsch. 
191,  while  for-tugim  (Cyinr.  gorihoi)  is  cognate  with  Ir.  fuigim 
4ch  bedecke',  Lat,  Ufga,  and  other  words  mentioned  ibid.  127. 

imeriuch  or  imriuch  —  the  e  is  doubtful  —  (gl.  garrio). 
A  compoQiid  of  the  prepositional  prefix  imwe  or  imnif  and 
*riHch  (urkelt.  *re/co),  root  rek,  wheoce  Ir.  reinrtn  (ex  ^rehnen) 
'cry',  Litb.  rekü  brüllen,  asl,  ix'kq  ich  spreche. 

iH:uth  L  coting  (gl.  ligurrio),  In.uth  is  perhaps  a 
Compound  of  the  prefix  hid-  and  some  verb  to  me  iinknown, 
while  cotiug  is  certainly  a  cumponnd  of  the  prep.  con-  and 
^tegoy  cognate  with  Ir.  tenge  'tongueV  Lat.  (te)tiglt  etc, 

rdminlaugH  1.  nadlaigiu  (gl.  non  minus).  Niminkmgu  may 
be  aiialysed  thus:  ai  nihf-laugu,  where  7u  means  *not'  and 
miu'lavffa  üj  the  compai^ative  of  a  Compound  adj.  nün-hig 
(min  'klein\  Urkelt.  sprachsch,  205,  lug  'klein*,  ibid.  245). 
In  mtd'higm  we  bave  nad  or  väd  *not',  in  relative  sent-ences, 
and  laiglu  (=  Cymr.  Uei^  Uai}^  anoüier  comparatiye  of  lug  ^ 
Lat.  leviSf  asl.  ttgU-kü, 
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3-   MS.  latm.  11,411. 

meinbligim  (gl.  scato).  Here  the  lemma  is  sjmonymous 
with  scateo,  and  the  gloss  seems  a  Compound  of  men  Marina' 
Sg.  51^  and  bligim  (i.  e.  mligim)  'I  milk'.  Probably  the 
glossator  thought  scato  meant  *I  sprinkle  or  spatter'  (faure 
jaillir,  Loth). 

eithigtith  (gl.  auceps).  This  gloss  shoold  be  eitigthithy 
cognate  with  ette  (gl.  pinna)  Sg.  67*,  itech  (gl.  pennamm) 
Ml.  40"  9,  etechail  (gl.  uolucer)  Ir.  GL  1066,  etaidib  (gl.  uolu- 
cribus)  Ml.  121b  5.  For  the  sufflx  cf.  aigthidi  (gl.  sartores), 
lintidi  (gl.  fartores). 

.  .  .  etith  (gl.  litigo).    I  cannot  restore  this  gloss. 

fogrigim  (gl.  opsono).  Here  the  glossator  has  mistaken 
opsöno  *I  cater'  for  opsöno  1  Interrupt  by  sound',  fogur,  of 
which  fogrigim  is  a  denominative. 

crius  (gl.  cingulum),  gen.  cressa,  a  stem  in  u,  is  usually 
spelt  cris,  and  is  cognate  with  Cymr.  cris  and  M.  Bret.  crisaff 
'recourser,  succingere'.  In  Wb.  12^  27,  28  this  verb  is  a 
deponent 

alias  (gl.  sndor),  gen.  allais  in  breit  aUais  (sudarium), 
LB.  177**  6.  From  *jasl  .  .  .,  cognate  with  Cymr.  ius  'fervor, 
ebullitio',  Urkelt.  Spr.  223,  the  j  disappearing  regularly  before 
a  in  anlaut. 

timmigim  (gl.  madeo).  Here  again  the  gloss  is  misplaced. 
It  refers  to  caleo  in  the  next  line  in  Lindemann's  edition, 
p.  159,  and  is  a  denominative  from  timme  'hitze',  cognate  with 
Cymr.  twym  'heiss',  root  tep, 

f  :     :  l  (gl.  eflfutio).    I  cannot  complete  this  gloss. 

äth  (gl.  uadum),  Sg.  53**  6,  gen.  ätho,  from  *jätu-.  Skr. 
yä  'gehen',  Lith.  joti  'reiten'. 

deregtith  (gl.  scalprum).  In  the  ms.  this  gloss  foUows 
scalprtim  in  col.  6,  and  is  over  desses  in  col.  7.  It  seems  a 
Compound  of  the  preflx  de-  and  a  derivative  of  the  root  reik, 
reikh,  whence  Vedic  rekhati  'ritzen,  reissen',  Gr.  i-gelxo),  Lith. 
r^kti  schneiden,  Cymr.  rhtvygo  etc.  For  gt  instead  of  cht  d 
eithigtith  supra. 

foliing  (gl.  fulcio),  Loth  rightly  compares  the  pres.  ind. 
sg.  3  foloing  'sustinet',  Wb.  29^  17.  Other  forms  in  Windisch's 
Wörterb.  s.  v.  fulangim,  K.  Z.  30,  124,  ßev.  Celt.  VI,  95, 
and  Ascoli  Gloss.  clxxi. 
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darcabaltith  (gl.  muiiiceps).  Here  again  the  gloss  is  mis- 
placed.  It  obviously  refers  to  particäps,  which  word  in  the 
ms,  cotiies  next  after  iiuiiiit'eps.  In  dar-cabaUifh  the  dar  *part' 
is  cognate  with  Cymr.,  Corii,  aud  Bret  dam  'pail\  Gi\  Je^w, 
Goth,  dis-tairan^  and  other  words  mentioned  in  ürkelt 
spracLsch.  147.  The  rahaUUh  (wliich  also  glosses  auceps, 
infra)  is  cognate  with  the  British  base  *haba(jit  'fassen,  er- 
reichen",  whence  Cymi\  caff'ael,  Com.  cavti^  MBret.  eaffout, 
The  root  appears  also  in  Cymr.  cafn  'troiigh\  and  Corn,  cafat 
(gl.  uas)*^)  Thurneysen  explains  this  Celtic  root  kab  as  the 
result  of  a  combiaation   of  tlie    two    roots    kagh    and  ghahh. 

mbaliith  1.  lemnitk  (gl  auceps),  As  to  cahaltith  *(bird)- 
catcher^  see  above*  Lemnithj  which  also  glosses  praeses  infra, 
is  obscure  to  nie.  Can  it  be  cognate  with  Cymr.  lief  *voice\ 
üefan  *ntterance\  and  denote  one  who  snares  birds  by  means 
of  a  vogelruf?  Or  can  it  be  by  metathesis  for  *lenmithf 
cognate  with  lenim  *adhaereo^  secto',  lenmmiack  (gl.  Sequester) 
h\  Gl  1040? 

ödb  (gl.  obex)  =  odb^  f-odb  m.  knoten,  Windisch,  Wörterb, 
where  Cymr.  oddf  'excrescence ,  knob'  is  rightly  conipared. 
Hence  odhrann  ^knücheF  from  *odharno-.  ürkelt.  oz-bo-s^  cognate 
with  Gr.  oofvi  from  oZq>vi;,  as  iQißea-tft  from  igeße^-ipu 

clebvn  L  lemnitlt  (gL  praeses).  This  gloss  is  obscure  to 
me.  It  is  possible  that  debeu  may  stand  for  ^cle^neUf  cogiK 
with  clanmre,  Kakim  xinlt^^m  etc,  (the  middle  snfBx  -meno 
being  here  used  witli  an  active  meaning),  and  that  Immith 
may  raean  *ealler,  Speaker', 

solo  unigim  (gl.  solamentum),  Here  solo  'I  make  lonely 
or  desolate' ,  is  erroneously  regarded  as  the  souixe  of  sola- 
mmtxim,  The  Iiish  gloss  unigim  translates  solo,  and  seems 
founded  on  Lat.  iiMcus,  the  ä  being  treated  as  short.  So 
in  Ix.  ümlir  quasi  mmrium^  Ascoli  Gloss.  cxxxvüi. 

foro  trecatim  (gl.  fbramen).  ire-catim  must  be  for  *<re- 
gatimf  of  which  the  i-fat.  pl.  3  occurs  in  LL.  67**  17:  nöm- 
thoüfat  7  nom-thr^iüifet  bemm  na  n-aigi  (^the  homs  of  the 
stags  will  göre  me  and  pierce  me').  Cognate  is  trisgatuim 
(gl.  foro)  Sg,  54*  1,  whence  irisngatat  (gl.  configere)  iü.  75^  9, 
drisrogat  (gl.  confodit)  Ml.  86*  6.    Cognate  also  are  Ir*  gat 

*)  Cjrmr.  *cafad*  Bcems  one  of  Poglie's  figmentä,  which  S.  Ev$m  should 
Qot  have  admitted  iatu  Mb  dictionftry. 
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*rutlie'  (grundf.  gazdo-)^  goth.  gazds,  ahd.  gart,  cart  'stachel, 
treibstecken',  lat.  hasta. 

lend  (gl.  licumen),  an  older  fonn  of  Ir.  lind  (urkelt.  lendth) 
*liquor,  potus',  Ascoli  Gloss.  clxviu.  Cymr.  llynn,  Com.  lyn 
'blood',  Mer.  3504. 

demniguth  (gl.  munimen)  =  denmigud,  deimnig^id,  Cr.  34*. 
Verbal  noun  of  demnigitn  'ich  mache  sicher,  bestätige', 
Windisch's  Wörterb.,  a  denominative  from  d^min  'sicher'. 

Finally,  we  may  add,  from  an  unknown  ms,  of  Sedulius' 
commentary  on  Eutychius,  a  passage  cited  by  Ebel,  G.  C*  xlii: 
Eutex  enim  cognomen  est  de  agnomine  omatum,  eatidas  vero 
olliyeondi  et  galatos  [galatas]  cum  regolo.  Here  we  should 
read  and  translate,  with  Nigra,  oUige  ondi  'amplificatio  ab  eo' 
(seil.  Eutex). 

XVn.   Etymologies. 

1.  abacc  'dwarf,  (grundf.  *abakkos),  cognate  with  Cymr. 
avac,  afag  (grundf.  *abakO'S)  in  afag-ddu  *the  Black  Dwarf, 
'nomen  proprium  viri,  Tal.'  Davies;  a  reputed  son  of  Ceridwen, 
AB.  n  158 :  Audcdu  vy  mab  inheu,  For  the  possible  connexion 
of  these  words  with  the  Hesychian  aßgavaq  (Reinesius,  dßßavag\ 
and  the  Ags.  apa  see  Bezz.  Beitr.  XXIII,  60,  where  abanko-s 
should  be  abakko-Sy  idg.  root  a6.  Another  Irish  abacc  seems 
to  mean  some  kind  of  river-flsh,  and  to  be  cognate  with 
Cymr.  afanc  'castor,  biber'  (Davies),  idg.  root  abh, 

2.  ageuy  whence  the  adjectives  aignech  (*agile'?),  LU. 
106**  13,  and  agenmar  *active',  pl.  agenmair,  Lü.  113*  35, 
points  to  an  urkelt.  *agina,  cognate  with  Med.  Lat.  agina  i.  q. 
festinancia,  Diez.  E.  W.*  8,  Ital.  agina,  gina  'geschwindigkeit, 
stärke',  and  other  Romanic  words  cited  by  Diez  ubi  supra. 

3.  dir  'night'  in  irräir  *yestemight'  LU.  50^  11,  arräir 
LL.  61*  49,  now  araoir,  Here  dir  seems  (as  Strachan  sug- 
gests)  in  ablaut-relation  to  eir  in  Old-Ir.  areir  'gestern  abend\ 
SP.  III  3.  In  the  second  r  of  irrdir,  airdir  we  have,  per- 
haps,  a  trace  of  the  p  of  the  root  pei,  pB  to  which  these 
words,  as  well  as  Ir.  iar  +  dub,  may  be  referred.  See  Bezz. 
Beitr.  XXIII  42,  where  the  reference  to  Skr.  rätri  should  be 
cancelled.    For  rr  ex  rp,  see  Zupitza,   K.  Z.  XXXV  264,0 

^)  Zapitza's  connexioii  of  Ir.  serr  'sickle^  with  «Qn^  seems  qnestionable. 
Ir.  serr  cannot  be  separated  from  Old-Cjmric  s«*r,  and  this  is  ahnest 
certainly  a  loan  from  Lat.  serra. 
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and  adtl  Ir.  carr  'spear',  Cymr.  jjar,  ykverp,  Bezz.  Beitr. 
XX ni  45,  and  Ir.  forrach  F.  'a  pole  for  measuring  land,  a 
fisliiiig-rod\  grundf  *vörpäkä,  cognate  witli  ör.  /^anig,  /q6- 
Tiakoy,  ibid.  309. 

4.  asse  *lateiiess'  (späte).  I  liave  fouüd  tliis  word  only 
in  the  dat.  sg.  and  in  the  adverbial  plirase  iar  n-assu  *after 
lateness,  too  late':  in  ehobair  iar  n-as^ii  *tlie  belp  after  lateiiess', 
LL,  87*  27,  iüthirge  iar  n-assu  ^repentance  too  late',  LB, 
101,  marg.  iof.  and  as  K,  Meyer  points  ont,  nommicc  [MS. 
nonmice]  nadab  iar  n-assu  *lieal  me,  be  not  too  late'!  Vita 
Aedui»  Liyes  of  Cambro-British-Saints,  p,  250.  This  asse 
may  come  from  *ajj.9io  —  and  be  connected  witb  urkelt.  r.{p) 
=  uno  —  cf.  6r.  «1//,  Lat.  ahs  —  just  as  oyf/tog,  oipi^  are 
connected  with  *ops  in  Lat,  os-tmdo  (Preüwitz).  Other 
examples  of  Ir.  ss^  s  from  ps  are  hiss  'kraot\  ex  *liipsuj  goth. 
hufSy  and  lestar  'geßlss\  ex  *lepstrO'^  a  Weiterbildung  of  a 
stein  in  s  =  Gr.  Xfnog, 

b,  aur-dorn  'the  forehand  of  a  horse' ,  *the  part  of  the 
foreleg  just  above  the  knee*,  o  thul  co  aurdornd  'from  forehead 
to  foreliand\  LU.  79*  19.  Cymr.  ar-ddwrn  'carpus,  meta- 
carpium,  sufifrago'  (Davies),  MBr.  anornn  *poignet\  Ernault  4L 

6.  cla^)  (gl.  oculorum).  This  gloss,  hitherto  uuprinted, 
oecurs  in  Codex  Beruensis  363,  fo.  42**.  The  context  is: 
Nara  aut  insitio  dicitur  cum  fisso  trnuco  surculus  fecundae 
arboriB  sterili  inseritur,  aut  oculorum  impositio  cum  ineiso 
cortice  iibro  alienae  arboris  germen  inserimus,   and  it  relates 

»)  H.  Hagen,  in  p.  ilii  of  hia  Moreover,  is  not  «(j/r/J  from  srp(h  which 

in  Irish  wonld  be  »rcV  preface  to  the  photog^raphic   fa<*eiEiiJe  of  Cod.  Bern. 

ÄöS  (Leiden  1897),  miareada  this  gloßs  as  du.    (Etiler  miürßadings  of  bis  are:  — 

p.  xü,  col,  2,  last  line,  tenl,  leg.  geni(tiuus).    The  meaniiig'  of  this  gloss 

y  that  its  lemma,  caHci^,  is  in  tlie  geu.  sg, 
ji,  ilii,  üol.  1,  1.     8.  criftthüf,  !egf,  criathar. 

t  14,  muG  (vel  mac).  leg.  mac. 
1.  16,  lonan  (vel  loman),  leg.  lomaii. 
I.  29,  turcheltach,  leg.  tairchelt^ch. 
coL  2.  l     2,  ron,  leg",  röii. 
!>.  U.  col.  1,  laat  Jüie  dalJaiii,  leg'.  <.iaHiiiB. 

col.  2,  U.  18,  14,  !ongain,  leg.  longaiii. 
p.  Jvi,  col.   1,  i  36,  turcheltach,  leg.  taircheltacb. 
Besides  tbese  mi^takes,   Hagen  has  oimtted   to  luoxtioii  the  marginal  gloss 
carr^(m}n€cßt)  in  to,  129»  -=  p.  257  of  the  facsimile.    And  aU  thes©  gloases 
(eicept  ^eniÜuun)  are  Hibemicae»  not,  as  he  eaUs  them,  ^Anglosaionicae.' 

39* 
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to  Verg.  Georg,  n  69:  Inseritur  uero  et  fetu  nucis  arbutus 
horrida.  The  untnistworthy  lexicographer  O'Eeilly  has  ^cM 
'fruit',  which  should  probably  be  'da  bud'.  Our  gloss  may 
perhaps  be  cognate  with  Gr.  xakvt,  Skr.  kalikä  'knospe'. 

7.  mthach  'madness',  Atkinson  Three  Shafts,  p.  345. 
Pictet,  KZ.  IV,  358,  may  be  right  in  comparing  with  this  word 
Goth.  hvajyjan  'schäumen',  Skr.  kväthati  'siedet'. 

8.  fuidell  'remainder ,  leavings  of  a  feast' ,  gen.  pl.  LU. 
114*  25,  is  =  Cymr.  gweddill  reliquiae.  ürkelt  *vodUo' 
'unterteil'?  dtlo-  cognate  with  Goth.  daib,  daila,  Ags.  dS, 
Nhd.  teil? 

9.  gar  'happy'  (Uardn  gar,  Trip.  106),  and  its  Compounds 
do-gar  'unhappy',  so-gar  'very  happy'  (Mart.  Gönn.  March  24, 
Aug.  29),  are  cognate  with  Gr.  x^Q^y  X^9'^>  /AQf^^i  x^h^* 
Skr.  hdryati  etc. 

10.  gelt  +  gerrad  'a  cutting',  Lee.  Vocab.  If  this  word 
be  genuine,  and  not  abstracted  by  the  glossographers  from 
the  f-preterite  of  gelim,  it  is  the  Irish  reflex  of  Goth.  gU^ 
'sicher. 

11.  icht  'busen'?  I  have  found  this  word  only  in  the 
nominal  preposition  ar  icht  'under  protection,  under  safeguard', 
Thus:  Do7i7whadh  fein  do  thoighecht  amach  .  ,  ,  ar  icht  Meg- 
Radhnaill,  Annais  of  Ulster  m  112,  a  dul  chuca  ara  n-icht 
fein  ina  tir  fein,  ibid.  p.  114,  )ia  ligid  misi  ar  icht  na  mhar- 
hirach,  Fortibras  §  152.  ßev.  celt.  XIX.  Cf.  for  the  meaning 
the  Lat.  'in  sinu  esse'.  Icht  from  *pektus  (cognate  with  Lat 
pedus)  is  in  ablaut-relation  to  ucht  'brüst'  from  *poktns 
(Zupitza,  K.  Z.  XXXV,  267).  In  modern  Irish  iocht  means 
1.  clemency  'kindness',  2.  confidence,  trust',  see  Atkinson,  Three 
Shafts,  p.  394. 

12.  less  'htifte,  hanke',  (gl.  clunis)  Sg.  67**  14,  gen.  cen 
cnäim  lessi  [leg.  lesse],  LU.  80^,  grundf.  *leksa,  an  extension 
of  a  stem  in  s  {*lekos?),  cogn.  with  Lat.  lacertus,  ON.  legg^j 
Eng.  leg\  et  v.  Prell witz,  s.  vv.  Ao5  and  dXixQavovy  Johansson, 
Beitr.  zur  griech.  Sprachkunde,  144.    Bezz.  Beitr.  XVTQ  21. 

13.  Ir.  leth-chenn  fjfiUQaiQu  =  Cymr.  lledben,  Ir.  leithbeo 
'semivivus'  =  Cymr.  lledfyw,  and  Ir.  lethmarb  'semimortuus' 
'e  mortuus'  =  Cymr.  lledfariv,  entitle  us  to  infer  the  urkelt 
leto-qennO'S,  leto-hivo-s  and  leto-marvo-s. 


14.  Ir,  lm€  'rituloniin'  is  foimrt  only  in  the  gen.  pl.  v. 
Lü.  65''  16  {oc  liasaib  liae)  and  LL.  282»  2,  4,  6  {it  daini' 
liac  so  'in  thy  calf-shed',  iiagait'Seom  ina  ndamViac  'they  go 
into  their  calfslied',  do  thaet  in  ri . ,  *  co  mbid  immon  danüiuc 
'the  king  went  tili  he  was  at  the  calfshed').  The  nom.  sg. 
may  have  been  Uacc^  urkelt.  leikko-^  from  an  oxyton  Heig-no 
(cf.  Lith.  Üngtiti),  It  is  identical  with  Old-Corn.  loch  (gh 
vitiilus),  Mid.  Corn.  lugh,  Men  155,  lata  Com.  Uaidi,  leanJi, 
and  may  be  cognate  with  Ir.  loeg  ^vitulus'  =  Cymr.  üo,  urkelt. 
^loigo'Sj  Goth,  laikan,  Skr,  rejaü  *hüpfen\ 

15.  liaig  'arzt'  was  disyllahic,  as  we  see  fi'om  the  hepta- 
styDabic  line:  nimtha  liaig  acht  fussu  (*I  have  no  leech  but 
thoiv),  Vita  S,  Aedui.  This  supports  Bezzeuberger's  etymology 
(Urkelt,  sprachsch.  251)  fi^om  ^lepagi  %esprecher\ 

16.  moit  'gelttbde,  wnasch',  Aisliiig  Maie  CongUnne,  ed, 
K.  Meyer,  p,  188.  Misied  by  me,  Strachan,  (Bezz.  Beitr.  XX, 
33)  brings  this  word  fi^om  *monü.  But  ^rnonü  woiild  have 
become  moit.  Our  moit  is  only  a  Middle-Irish  corniption  of 
uoit^  LB.  3"  45  {tahafijr  m  luatk  in  uoit  dUgar  duit)  —  the 
initial  n  (i.  e,  v)  being  mistaken  for  the  vocalic  nuitation  6f  w. 
Of  coarse  uoit  is  a  loaa  from  the  gen.  sg.  of  the  Latin  uötmn. 
For  simUar  errors  connected  with  the  nasal  mutation  of  b  and 
rf,  see  Bezz.  Beitr.  XXI,  130. 

17.  tidir  *night\  I  have  foiind  this  word  only  in  the 
Compound  tiug-imir  'matins',  lit  *final  night'.  It  seems  an  instance 
of  compensatory  lengthening,  like  är,  /wir,  sär  from  ^agro-, 
*fmgrO',  *mgro-  (Bezz,  Beitr.  XX  ^  21—22),  and  may  come 
from  *nagrij  cognate  with  0.  Ir.  nacht  {nacht  7  diu  gl.  nocte 
et  die,  Wb,  17"^  5),  Goth.  nahts,  Lit,  naktis  etc, 

18.  oil  *cheek\  gen.  na  hoile^  Corm,  s.  v.  fiacail.  As 
It.  äel  *Iime'  comes  from  *mdlö'  (cogn.  with  Gr.  «i.^tu  and 
Ags,  (ihm  from  '^'aidljan),  so  Sil  'cheek'  comes  from  *oidläj 
cogn.  with  Gr.  oiSog,  otS^a  and  Arm.  ait  'wange\  For  other 
iostances  in  Irish  of  the  losa  of  d  before  h  see  Bezz.  Beitr, 
XXni,  58. 

19.  orc  *salmon\  from  ^fpjorko-s,  in  ablant-relation  to  erc 
'ironV  from  [pjerko-s.  Both  words  are  cognate  with  Gr.  nigurj 
and  Ahd,  forhana  'forelle\  Another  Irish  orc  in  orc  tmthf 
a  title  tbr  a  King's  son,  may  be  =  Cymr.  iwrch  ^caprea  mas". 
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20.  re  N.  'moon',  from  *m-,  *re[v]i-  =  Skr.  ravi  'sun\ 
where  the  a  represents  an  idg.  ß^  as  we  see  from  Arm.  a-ren, 

21.  riig-  intensive  prefix,  Ascoli,  Gloss.  pal.-hib.  p.  CCXVlll. 
From  [pjro-gu,  possibly  cognate  with  Slav.  pragü  'schwelle'? 
The  -gu  may  be,  as  Strachan  suggests,  the  -yv  in  Gr.  np$layvg, 
ngiaßvg, 

22.  sechur  =  Lat.  seqiwr.  Cf.  Cymr.  hebr  fi,  ebyr  fi 
*I  reply',  heb  yr  [leg.  hebyr]  Arthur  'says  Arthur',  lit.  'Arthur 
follows',  a  survival  of  the  deponent  verb,  Bhys,  F  Cymmrodar 
Vm,  161. 

23.  selige  (gl.  testudo),  Prise.  Carls.  21*  1,  muir-sekhey 
Tochm.  Emire,  seilighide  'snail'.    Cf.  Lith.  seJMi  *8chleidien\ 

24.  sligim  ^ch  schlage'.  The  urkelt.  form  must  have  been 
*sleg6,  perf.  *8esloga,  root  sieg,  as  we  see  from  the  cognate 
Cymr.  Ueas  (ex  *8legastti')  *letum,  caedes'.  The  synonymous 
root  in  the  Teutonic  languages  is  sieh,  idg.  slek.  Conversely, 
the  Celtic  root  sterk  (whence  Ir.  serc,  Cymr.  serch)  is  =  the 
Gr.  root  sterg,  whence  arSgya),  ajogytj.  See  Brugmaun, 
Grundr.^  §  701  as  to  the  change,  especiaJly  in  wurzelauslaut, 
between  tenuis  and  media. 

25.  uinche  +  cath  *kampf  O'Cl.  seems  cognate  with 
Cormac's  uinche  *armuth'  in  uinchi  etha  +  luiite  etJia  *scarcity 
of  corn'.  So  in  LL.  187  ^^  7:  For  unce  n-etha  \  uate  ind  etha 
+  becan  do  arbur  la  biad  n-aile  d6.  no  for  6en  ch6i  ind  iatha 
•f  ind  feraind.  *0n  uinche  etha,  i.  e.  the  scarcity  of  the  corn, 
i.  e.  a  little  com  with  other  food  to  him.  Or  on  oen  choi 
(one  path)  of  the  iuth  i.  e.  of  the  country.'  Both  words 
may  descend  from  the  same  root  [pjen,  [p]on,  whence  also 
Gr.  7i€vla  'armuth'  and  novog  *kampf . 

London,  26.  Nov.  1897.  Whitley  Stokes. 


Slavische  miscellen. 

1.    Asl.  ve  =  gr.  bIti-b.     Böhm,  vec-e  =   gr.  dn-s.     Asl.  veH\ 
goth.  vaihts.    Nhd.  sache,  ding. 

Das  asl.  ve  stelle  ich  zur  wurzel  ueq,  wovon  der  aor. 
lautet:  ueq-som  =  asl.  ve-sU,  ve-chü  (cf.  rechü  aus  rBk-som^ 
gresU  aus  gr^b-som),  sg.  2.  3.  ve  (cf.  sg.  2.  3.  ja  zogr.  von 
sg.  1.  ja-su  aus  pA-som).    Da  nun  ueq  gr.  Fen  lautet,  so  ist 


fei.  rr  der  .«j-aorist  zu  gr.  itn-^.  Das  asl.  ve  findet  sich  in 
Zusammensetzung  mit  otU:  ot-ve  aTifxgid^fj,  ot-vesf  am^Qidr^ijav, 

Das  ueq  ergibt  ein  zeitwort  ueqi-ati^  aböhm.  vec-nti,  -eti, 
das  nur  im  aor,  gebraucht  wird:  vecech  (unrichtig  vecer^h)^ 
Hm  häufigsten  sg.  3.  vece  fine  Inquit. 

Aus  aeq-ti  entsteht  asL  vestif  goth.  vaihts,  ans  u^^-ti, 
böhm*  vee,  das  also  ursprünglich  „wort"  bedeutete  und  erst 
dann  die  bedeutung  „sache,  ding"  erlangte;  den  Übergang 
konnte  der  begrifi'  „das  besprochene,  wovon  die  rede  ist,  der 
gegenständ  der  rede**  vermitteln  oder  auch  negative  ausdrücke 
wie  ni  veMlj  goth,  hI  vaihts  -  kein  wort,  d*  i.  nichts  (niiUa 
res),  woraus  dann  positiv  veM't,  vaihts  -  etwas,  res« 

Treffende  analogien  zu  diesem  bedeuttingsübergange  liat 

man    in    dem    gr.    inog,    Z.   b.    n^Of;    zi    tovio    tovno<;    iatn^itg'^ 

Soph.  OT.  1144:  wozu  erzählst  du  die  sache  (o.  das)?  vi  npog 
inog  av  ravj  hoxlv\  PI  Phil.  18 d:  wie  gehört  das  zm^  sache? 
iitv  fitjdh  n^og  inog  unm^hm^m  PI.  Euthyd,  295 c:  falls  ich 
nichts  zur  sache  gehöriges  antworten  sollte.  Ein  weiteres 
analogen  ist  slav.  reei  (rede),  das  im  aniss,,  klruss,,  bölim, 
(Alex,  V,  414.  B.  12.  47,  BAL  75),  poln.,  sloven.  neben  ^rede" 
auch  „sache,  ding^  bedeutet  Dem  nhd.  smhe  lag  urspriinglich 
auch  die  bedeutung  „rede,  wort"  zu  gründe,  wie  zu  ersehen 
aus  gotb.  sakan  streiten  (mit  Worten),  ahd.  sahhati  tadeln, 
schelten,  air,  migim  ich  sage,  spreche  (s.  Fick  IV  258).  Auch 
nhd.  ding  hat  ui-sprüngUch  gerichtsverhandlung  bedeutet 
(s.  Kluge),  Lat.  tps  bedeutete,  wie  ich  glaube,  auch  „wort, 
rede". 

2.    Böhm.  ^6r4v,  russ.  eär-ki},  av,  EOrzar-anf  gr.  yng-fig, 

mhd.  kar-c. 

Aus  der  wurzel  gor  entsteht  av.  za-sar-an-  wllthend 
(*peiiiiger'  Justi),  gr.  yofi-y(^)-og  heftig,  wild,  furchtbar,  air. 
gar-g  wild,  rauh,  aböhm.  ^or-iv^)  heftig,  zoniig,  giimmig, 
wtithend;  streng,  ernst;  ^6r-ivosf  grimm^  wutli;  strenge,  ernst 
(austeritas);  Bor-iti  ereifern,  in  hitze  bringen,  aufbringen, 
reizen;  eor-iti  se  sich  ereifern,  zornig  werden,  wnthen;  bulg. 
serb.  ^or  gewalt,  serb.  zor-an  heftig,  gewaltig,  ior-iti  se  sich 
als  held  stellen;  mhd,  kar-c  heftig,  stark;  streng. 


')  Neubflhm,  zAriv,  anrichtig  zuriv. 
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Auf  gör  weisen  russ.  zär-ldj  (*£'ar-i?fcU)  zornig,  zänkisch, 
jtär-itl  erzürnen,  aufbringen,  reizen,  zär-ülsja  sich  ereifern, 
jtär-i  pl.  f.  zom. 

3.  Böhm,  zor-iv,  russ.  zär-kij,  umbr.  osk.  her-,  gr.  /a/()-Q». 

Von  gher,  ghor  entstammt  ai.  här^ati  begehrt,  findet 
gefallen  an  etwas,  fühlt  sich  behaglich  bei  etwas  G^^^O;  umbr. 
her-is  „vis",  her-iest  volet,  osk.  her-iiad  velit;  böhm.  zor-iv 
begierig,  lüstern,  zor-ivost'  begierde. 

Aus  ghör  entsteht  russ.  zär-kij  (^zar-ükü)  begierig,  lüstern, 
zar-itl  verlangen  (lust)  nach  etwas  erwecken,  zär-ittsja  lüstern 
sein,  begehren,  lust  empfinden,  zdr-i  pl.  f.  (heisses)  verlangen, 
begierde. 

d^T'  S^'  x^^Q~^  (j^^h  ^Til  Tivi,  cf.  ai.  loc.)  aus  x^9~i^' 

4.  Slav.  las'koy  ai.  la-las-as,  gr.  Xi-Xa-iofAui,  lat.  las-civus. 

las:  zu  ai.  la-las-as  begierig,  subst.  (heisses)  verlangen, 
gr.  U-Xa-iofiai  (aus  Xi-kaa-lofiai)  begehre,  lat.  Ids-civKs 
(eigentlich:  lüstern)  ziehe  ich  klruss.  loch-nuti  schmachten, 
nsl.  pol.  os'komhia,  pol.  wruss.  os-koma  (für  los-koma  durch 
Vermischung  mit  oskomina  Stupor  dentium,  russ.  tiberdruss, 
ekel)  begierde,  verlangen,  appetit,  pol.  os-komy  gierig,  neidisch, 
lit.  api'las-us  wählerisch  (in  speisen),  leckerig,  leckerhaft. 

las:  pol.  las-y  gierig,  begierig,  lüstern,  naschhaft,  russ. 
las-yj  naschhaft,  schmeichlerisch,  las-iU  sich  schmeicheln,  las- 
ovatl  naschen,  klruss.  las-osH  leckerbissen ;  böhm.  pol.  Ids-ka 
liebe,  gunst,  asl.  russ.  Schmeichelei,  lie.bkosung,  asl.  l<iS'krndü 
(las-ko-srüdü  edax)  gulosus,  böhm.  niaskHny,  paskrtny  ver- 
dorben aus  las-krdny  wählerisch,  leckerig,  naschhaft.  Vom 
vb.  las'kati  ist  part.-adj.  *las-kom,  davon  böhm.  las-kam-iny 
verlangen,  appetit. 

Is:  skr.  la-s-ati  aus  la-h-ati  (Fortunatov  BB.  VI,  218, 
dazu  Joh.  Schmidt  Kritik  d.  son.  2  anm.)  begehrt,  hat  ver- 
langen. 

5.   Russ.  devjano'StOf  gr.  fivfv^-xoyra.  ^i,  y,  =  slav.  i. 

Das  russische  hat  fiir  die  zahl  90  den  ausdruck  devjanosto^ 
der  dem  Ursprünge  nach  sehr  interessant  ist  und  im  accent 
mit  dem  gr.  ivepf^xovra  auffallend  übereinstimmt. 


Det?jannjifö  fUire  ich  auf  die  gnodforiii  metienSJamt»  ni- 
rück,  das  ein  pL  neiitr.  ist  tmd  im  slaT.  dipmi-Mte  (neirn 
zehner:  gr,  iviur^-noKia,  lat,  nana-gintn)  lamten  mllte.  Das 
mssiscbe  hat  jedoch  den  erteil  theO  an  ie^sja-H  (9)  assämiliett 
und  schreibt  daher  unrichtig  äevjano-gio  statt  deveH6-sl4^  wdckfi 
assimilation  durch  die  gleiche  ausspräche  von  d^ja-  und  deve* 
anterstützt  wurde.  Beispiele  einer  solchen  asdniilatian  gibt 
es  mehrere,  wie:  kljanu  nach  klja(^}f7  (aal.  klfti  exsecrari) 
statt  klentff  asi  khnq.  imjaniny  nach  imja  st.  iw^en-my  dies 
lustrictis:  ja  auch  in  accentuierter  silbe:  6*^^-if«/TiiNjo  J**^ 
imja  St.  besfi'imennyjr  asl.  Aer-ittieiiT*lll}  anorrao;,  |)Imi/riniiiJtil 
nach  plemja  st  plemennikU,  asL  piemewT-wifrfi  cognatus,  sfröin- 
jannyj  nach  strenija  (Steigbügel)  st.  siretnennyj,  asL  ^.«ftiliwe«- 
m^.  Aus  demselben  gründe  findet  man  wieder  umgekehrt 
Ve/^e^lavn  neben  T^<*^^fat?fi,  asl.  Ffife-^^tat^?«  Tenceslaus,  i-aj^cÄ 
neben  ^a/rt^?3,  asL  zajer)  lepas,  t?d^n/i  (scMnken)  statt  vjad^na 
(ad.  tfd-ifi  marcidum  reddere,  böhm*  vad-nu). 

Oben  haben  wir  srdo  -  hida,  also  ü  -  urspr.  ip  gesetzt 
Es  wird  allgemein  angenommen,  dass  fp,  ^  im  Slav.  zu  Tm, 
in  geworden  seien.  Das  ist  wol  vor  vocalen  unbedingt  der 
fall,  aber  vor  consonanten  konnte  i^i,  n  auch  durch  blosses  X 
ersetzt  werden,  wie  in  srdo  (für  ^io  wegen  des  nichtpalatalen 
a)  aus  hypto,  hgU'kü  aus  lijffhü-  (ai,  laghü-s^  gr.  i-Xa^-v^^ 
böhm.  neshedny  (eifrenatus,  petulans,  iusolens,  protervus.  im- 
portunas)  aus  ue-sU-hld-inU  von  blujdh  (starke  form  hhemlh: 
ai.  bandh  vincire,  goth.  bind-an)  ^non  vinciendus";  vgl  Krok 
VI,  39-  Praefix  sip-  =  -^U  (st.  sT),  ai.  sa-  mit,  zusammen.  — 
Wer  einen  übergangslaut  vor  sonanten  anniumit,  z.  b.  ^^w, 
HU  für  blosses  tp,  p/)  der  stimmt  schon  uufieiwillig  mit 
unserer  annähme  (?|i,  n  =  i)  tibereiu;  muss  z.  b.  tHr  ai.  tam-s^ 
gr.  Tavv-yXoHitjog  ein  f^^iMM'  zn  gründe  gelegt-  werden,  so  gilt 
för  sl  trm-kn  (suprast)  unbedingt  unsere  regel  y  =  f,  {in  = 
in);  so  auch  für  sl.  tinm  (tnma)  aus  hiimä  (Brugm,  Gr.  I, 
195.  208)  und  für  die  endung  des  acc.  sing.  -T  =  ij*:  nmter-i 
(zogr.  cloz.),  dfiMer-l  (zogr.  suprasL)  gr,  /tjyifcfi-K,  SayutiQ-a 
(vgt  Brogmaun  Gr.  II,  546). 

0  Die  radactioD  thut  es  aus  bekannten  gründen  (Kritik  d.  son.  lt>b  £} 
nicht  —  J.  ß. 
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6.    Böhm,  pa-nost  =  gr.  nw-,  lat.  pö-. 

In  aböhm.  denkmälem  findet  man  panost,  das  z.  b.  in 
der  Alex.  V.  288  Gualthers  luxnries,  Bacchus,  ebrietas  aus- 
drückt und  daher  ^trunkenheit,  trunksucht^  bedeuten  muss. 
Es  ist  abgeleitet  vom  adj.  *pa-ny  =  lat.  pö-tiis  „trunken,  be- 
trunken", das  auf  der  wurzel  pö  beruht:  gr.  nd-nco-xa,  aeol. 
noi'V(o,  cc/n-TKo-Tig  auftrinken,  ebbe,  nA-iia  trank,  lat.  pö-tus^ 
pö'tum,  pö'tio,  pö'Cidum,  ai.  pa  trinken,  pä-na-  trank,  lit.  pö-ta, 
pü'ta  Zechgelage,  apreuss.  inf.  poüt  trinken. 

7.   Slav.  jcudü,  jaeda,  jazdiH;  asl.  jaida. 

Man  leitet  jcu^d-ü,  jaed-a  „fahrt,  ritt"  von  jad-q^  vehor  ab 
durch  einschub  von  z.  Das  ist  natürlich  unrichtig;  jaedu  ist 
nur  phonetisch  geschrieben  flir  jasdü,  sowie  nozdri  nares  für 
nos-,  m§zdra  membrana  fttr  mfs-  u.  ä. 

Es  beruht  n&mlich  jazdü  auf  einem  intensivum  von  ja-da 
(vgl.  verf.  Zeitschr.  XXXTTI,  158):  ^ja-s-aitj  ja-ch-ati  vehi, 
wie  böhm.  hni-s-aii  {hni-ti  putrescere),  mi-s-ati  {mi-nu  schwinde), 
dra-s-ati  (drä-ti  dilacerare),  äurch-ati  {öü-ti  riechen) ,  nsl.  pJa- 
s-ati  (pla-nq  flagro),  serb.  bela-s-ati  se  (bela-ti  se  albere),  russ. 
lomy-ch-ati  (lomi-ti  brechen). 

Aus  JOS'  wurde  daher  *jas-dü,  jas-da:  jaz-dü,  jaz-da, 
davon  jazd-iti  vehi.  Aslav.  jazda  entstand  entweder  aus 
md'ia  oder  durch  anlehnung  an  jazdenie  equitatio. 

8.  Slav.  pizdttf  lit.  plzdä. 
Slav.  pizda  vulva,  cunnus,  scortum  leitet  Miklosic  Et.  Wb. 
von  der  wurzel  piz  ab,  lett.  pizt  fiituere,  lit.  pis-ü,  pis-ti 
beschlafen  (ein  weib),  pizdä,  pizä,  piz^  cunnus,  letL  ptzda. 
Hiebei  bietet  aber  das  s  im  lit.  pis-ü  Schwierigkeiten,  welche 
nur  dadurch  beseitigt  werden  könnten,  dass  man  als  wz.  pis 
annähme  und  slav.  piz-da,  lit.  plz-dä  (puä)  aus  pi^-di 
erklärte;  dann  braucht  aber  wieder  die  wz.  pis  eine  er- 
klärung,  die  Brugmann  zu  gewinnen  sucht,  indem  er  Gr.  II, 
929  lit.  pis-ü  coeo  zur  wz.  peis  zieht  und  mit  ai.  ä-piS-at 
„stampfte,  mahlte"  vergleicht;  cf.  ib.  1081  sl.  plsq  stosse, 
reibe:  ai.  pis-ydts  wird  zerstossen,  zermalmt.  Diese  ursprüng- 
lichen bedeutungen  passen  aber  zum  lit.  pisü  coeo  nur  mit 
genauer  noth  und  man  muss  sich  für  pizda  nach  einer  passen- 
deren erklärung  umsehen. 
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Ich  sehe  in  pmla  ein  uvsprtinglicbes  piMa  U  für  .*?  wie 
in  jazda,  sieh  obeo)  und  trenne  pi-sd-a  aus  phsd-a  von 
der  wnrzel  sed:  pl-sd-f  pl-^d-  aufsitzen:  ai.  pi-dapami  drücke, 
presse  (aus  ^pi-zd-apanü)^  gr.  nttt^to  drücke  aus  m-oidnü 
(vgl.  J.  Schmidt  Ztschr.  XXVI,  28;  Brugmann  Gr.  I,  449). 
Hienach  bedeutet  pi-sd-Hf  slav.  pi-id-a  „das  aufsitzen,  drücken" 
und  in  moralischer  hinsieht  „coitus*',  metonymisch  vulva, 
cunnus  (vgL  schäm,  böhm.  hanba:  a)  pudor,  b)  schamglied) 
and  auch  scorfumj  wie  cuHnns  bei  Horaz,  Zum  übergange 
der  bedentung  „drücken"  in  „coire"  vgl.  lat.  romprimerej 
böhm.  poddvifi  „drücken,  pressen;  bescldafen,  schänden'^.  Die 
mittelstufe  bildete  etwa  „bedrängen ,  beschädigen" ,  welche 
bedeutung  dem  ai,  piirnjanii  wirklich  zukommt. 

Das  lit,  phtij  lett.  pi^t  mag  nun  aus  |>i^da  so  entstanden 
sein,  dass  man  plz-da  trennte  (vgl.  kriv-da)  und  von  pi^  den 
inf.  bildete:  lett.  ^?>-f,  lit.  ^ph-üj  phonetisch  geschrieben  j)i^-^i» 
woraus  dann  pis-ü.  Ähnliche  ersch einungen  s.  verf.  Ztschr. 
XXXm,  159. 

9.  SIey.  pas'tuchü:  ai,  päs-as  n.;  gi\  ni-oq  n.,  ntj-og:  laX.  pe-nis; 
mhd-  ves-elf  vas-el;  slav.  pos-ivU;  böhm.  pech,  pech-ür. 

Von  der  wz.  pesj  die  wol  „zeugen,  procreare"  bedeutet, 
ist  bekanntlich  ai.  pas-as  n.  das  männliche  schamglied,  gr. 
nd-og  n.  (aus  n*iT-o^')  id.,  lat  pmis  (aus  *p€s-nis)  id.,  schwänz 
entstanden*  Hiezu  gehört  mhd.  ves-elf  ms-el  peuis,  vas-el  m. 
der  fortpflanzung  dienendes  männliches  vieh,  zuchtthier;  vas-el 
n.  (ahd.  fas-al)  das  junge  ^  die  nachkommenschaft ,  gezücht, 
gesinde;  vas-en  sich  fortpflanzen,  gedeihen,  vas-elen  gedeihen, 
fruchten.  Böhm,  o-pes-ka  praeputium,  pes-ky,  o-pesdy  schänd- 
lich, schamlos,  pes-ivo  Schändlichkeit;  pech  servus  (vgl  unten 
parh'ole)^  peeh-ftvuij  sclavischj  schwer,  pech-fwafi  se  laboriose 
vivere,  slov.  pech-oriV  sa  sich  abmühen,  sich  rackern,  sich 
anstrengen.  Hierher  ziehe  ich  auch  lat.  smii-pes  {pes  hengst, 
s.  unten  pas-fuchrt), 

Wz.  pBs:  böhm.  pech-avy  hengst  (Kott  Slov.  unrichtig 
pehovtj),  pech-nr  Uterus;  pech-ovati  se  -  pech-ovaÜ  se,  slov. 
pech'oHV  sa  ~  pech-orit  sa;  gr.  n^-ot;^  dor,  na-og  aus  ndn-oQ 
der  verwandte. 

Wz,  pas:  gr.  nou-S-ri  =  ni'QQ\  asl.  pos-ivinu  utilis,  prosper 
(eig.  procreans),  pos-ivn  benignus,  ntwfwoYf);,  callidus,  sagax, 
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pos'ivstvije   gadiovQyla,   fraus;   böhm.  pos-wka  stnra  (Steuer, 
zins,  eig.  osora);  slav.  pos-kanx  männlicher  hanf. 

Wz.  pös:  slav.  pas-tuchu  equus  admissarius,  hengst,  serb. 
O'pas'ti  bespringen  (von  pferden),  pas-e  se  coitum  appetit 
(de  equa),  nsl.  j^a-pas-ti  se  sich  vermehren,  russ.  ea-pas-n 
vörrath;  böhm.  päch-ati,  pol.  pach-a6  (=  ploditi  producere, 
procreare)  verursachen,  machen,  thun,  verttben,  anstiften,  russ. 
pach-ail  smolü  pech  machen  (sieden),  russ.  pach-dti,  pohi. 
pach'Oö  arbeiten  (nur  von  der  feldarbeit),  ackern,  pflügen  (vgl. 
asl.  tfiati  arbeiten,  ackern,  t^iari  arbeiter,  agricola);  —  böhm. 
pach'ole  n.  „der  zeugende,  der  zum  zeugen  bestimmte"  (vgl. 
mhd.  vas-el  m.),  sprössling,  knabe,  der  junge,  diener  (£&mulus), 
pol.  pach'ol§  bursche,  bedienter,  page,  knappe,  böhm.  pach-o- 
Idtko,  pol.  pach'Olqtko  knäblein;  böhm.  pach-olek  bursche, 
knecht,  pol.  pach-olek  bursche. 

10.  Slav.  j)ocÄ-t;a,  pach-ü,  pach-vi,  pach-titi;  mhd.  vas-e,  vas-er. 
Slav.  O'pus'i,  O'pys'%. 

Von  pach-ati  „bewegen,  schwingen"  leitet  Miklosic  Et.  Wb. 
richtig  asl.  o-pas-i,  bulg.  pas-ka,  o-pas-ka  schwänz  ab.  Ich 
ziehe  zur  wurzel  pas  noch:  slav.  *poch'ü  schwänz,  böhm.  pol. 
poch-va,  serb.  povi  aus  *poch-vi  pl.  f.  Schwanzriemen  (vgl. 
böhm.  pod'ocas'fiik]  ocas  =  schwänz);  russ.  poch-vi  pl.  m. 
das  kreuz  am  körper  (urspr.  der  körpertheil  am  schwänz); 
mhd.  vas-Sy  vas-er  franse,  faser. 

pas\  böhm.  pach-titi  violenter  movere,  agitare,  pach-üii 
se  wsich  anstrengen,  sich  plagen,  sich  bemühen;  pach  läppen 
an  den  ärmeln  zur  zierde  (eig.  das  sich  hin  und  her 
schwingende) ;  russ.  pach-vi  pl.  f.  (wenn  nicht  phonetisch  statt 
poch-vi)  Schwanzriemen. 

paus:  böhm.  nserb.  o-ptis,  abgeschwächt  o-pys  cauda, 
schwänz,  übertragen  (wie  Cosmas  Prag's  Opys  „cauda  urbis" 
übersetzt),  russ.  o-pus-ka,  o-pus-ina  rand  (des  waldes);  säum, 
Verbrämung,  pol.  o-puch  dial.  schwänz,  o-pm-ka  Verbrämung, 
polab.  wa-ppäxisz  schwänz. 

11.    Russ.  pere-sleg-a:  gr.  ki^y-a. 

Die  wui'zel  slsg  liegt  bekanntlich  zu  gründe  dem  gr.  Xjyy-w 
höre  auf,  /itra-XXiJya)  lasse  ab,  ahd.  stach  schlaflf,  lat.  Iwctis 
geräumig,  weit. 
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Zu  dieser  wiirzel  gehört  auch  das  riiss.  pere-sUg-a  {^pre- 
sltfff-a)  fehler  im  gewebe  (urspr.  das  auslassen  des  fadeus), 
nsl.  pre-sleg-ast  fadenscheinig,  kahl  (köpf,  feld). 

12.    Adj,  höhm.  hluchej,   russ,  gluchqj,     Imper.  bölim.  bl,  krej^ 

russ.  hej,  kroj. 

Im  Slav.  wird  bekanntlich  das  adjectivische  -U  vor  -ji  in 
-y  gedehnt:  ßluchu-ji  —  gluvhy-fi  der  taube.  Doch  finden 
wir  auch  noch  das  ursprüngliche  -ti-ß  im  Böhm,  in  der  vulgär- 
spräche,  im  russ.  sowol  in  der  vulgärsprache  als  auch  bei 
betonter  endung  in  der  schriftspracUe ;  so  böhm.  hludiej^  russ« 
gluchSj  aus  gluchü-ji ,  indem  das  Ti  im  böhm.  durch  e,  im 
rass,  durch  o  ersetzt  wird.     Vgl.  polab.  -üj. 

In  dieser  Zeitschrift  XXXIII,  159  habe  ich  erwähnt,  dass 
im  Böhm,  und  Russ.  im  praes.  ind.  der  Zeitwörter  des  para- 
digmas  hl-ti  ^schlagen"  und  hry-ti  „decken"  der  ursprüngliche 
kurze  vokal  sich  vorfindet  (aböhm.  hiu,  vulg.  kre-ju^  russ, 
ht-ju,  kro'jti);  hier  füge  ich  hinzu;  böhm.  vulg.  za-bis  etc.  aus 
-bies  und  dies  aus  -hi-jeii^  asl.  bi-jq,  bi-jetü  etc.  (Miklosich 
Gr.  ni,  107).  Aber  auch  im  imperativ  ist  es  der  fall:  böhm. 
bi  etc.  aus  bhji,  dial.  sa-bi,  kre-j  aus  krU-fif  russ.  be-j  aus 
6f-Ä,  kro'j  aus  krU-ß. 

Die  formen  böhm.  kre-ju,  russ.  kro-ju,  die  ledigUch  auf 
JcrU-iö  zurückweisen ,  zeugen  gegen  die  annähme,  als  ob  bi-jq 
auf  bei'iö  beruhen  könnte, 

Prag,  28.  febr.  1897.  Franz  Prusik. 

^^B        Zur  griechiscileu  lautlelire. 

^^^K        (Fortsetzung  zu  Ztschr.  XXXHI,  466  ff.) 

^^^^F  5,    Wechsel  von  ß  und  ^. 

r  In  Curtius'  Studien  IH  129  ff.  (vgl  IV  201)  hat  Röscher 

r  die  föUe  eines  wechseis  von  ß  und  ^t  gesammelt,  ohne  eine 
erklärung  für  diese  doch  nur  vei*eiuzelt  auftretende  erscheinung 
zu  geben.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  es  sich  in  den  meisten 
fällen  um  assimüation  oder  dissimilation  handelt,  ß  ist  in 
Worten,  die  ein  v  enthalten,  zum  labialen  nasal  geworden. 
Nach  dem  Vorgang  von  Tomaschek   (Die  Thraker  II  2,  s.  47) 
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habe  ich  (Einleit.  in  die  Gesch.  d.  griech.  Spr.  236)  so  die 
entstehang  von  thrak.  MevSig  aus  BevStg,  jnavSaxrjg  aus  banda- 
erklärt.  Schon  Angeimann,  Die  Erscheinungen  der  Dissimilation 
im  Griechischen  (Leipzig  1873)  s.  35,  hat  bei  B€v6rg:  Mev6tg 
an  einfluss  des  v  gedacht,  aber  er  hielt  hier  das  /n  für  den 
älteren  laut  und  nahm  deshalb  einen  dissimilationsvorgang  an. 
Das  Griechische  bietet,  soviel  ich  sehe,  für  Übergang  von  ß 
in  fi  vor  (nicht  unmittelbar  folgendem)  v  nur  in  jüngerer  zeit 
beispiele. 

Edictum  Diocletianum ,  GIGS.  I  22  z.  22:  yovyvXmv  tJtm 
fjiovvLn6i{xiov)  fiByakitov)  /';  gemeint  ist  eine  rübenart,  die 
bei  Athenaios  IX  369  ßowiig  heisst.  Die  griechisch-lateinischen 
glossen  des  codex  Harleianus,  Corp.  gloss.  lat.  H  s.  373,  30 
haben  fiowiag*  napus  neben  (s.  259,  29)  ßowiag'  napas. 

unoXufifiavovTog  fÜr  ano'kafißavovTog  auf  einem  Berliner 
papyrus  aus  dem  jähre  158/9  n.  Chr.,  Aeg.  Urk.  aus  den 
Berliner  Museen  I  n.  80  z.  24. 

Für  fxovvsßgov  (jnovvsvgov)  =  ßovvsvpov  'Ochsenziemer' 
verzeichnet  Ducange  s.  v.  belege. 

Auf  Eephallenia  sagt  man  nach  KQionrjg  {IloXvanogca 
xui  ;ifO()Ta  Siaq}oga,  KstpaXXrjvia  1879,  S.  97*)  /nayx og  fftr 
jLinuyxo;  =  ital.  banco  und  /navta  *seite'  flir  lunivra  =  ital. 
banda  (z.  b.  xa/ne  arrj  fxuvxa  va  negaato). 

Tsakon.  l^avi  'kupfernes  gefäss  zum  wasserschöpfen' 
leitet  Foy,  Lautsystem  s.  44,  aus  ißivri  (xdSog,  dvrXfjT^giov 
Hesych,  ißavog  dgl.)  ab. 

Mehrfach  finden  wir  im  Neugriechischen  ^  an  stelle  von 
n  ebenfalls  in  Wörtern,  die  ein  v  enthalten:  das  kloster  auf 
dem  abhang  des  Pentelikon  heisst  Msvidkrj  und  IlsvtiXr}. 
Mivugu  flir  Jlivaga  führt  Ross  iu  Jahns  Jahrbüchern  1869 
s.  545  an.  Auf  Thera  sagt  man  juavronovXio  statt  navro- 
nioXetop'^  Vgl.  JIsTaXäg ,  Qrjguixtjg  yXojaaoXoyixfjg  vXTjg  tsv^» 
a  s.  118.  Kyprisch  ist  /uarrixco  'erwarte'  für  {d)navTexo), 
SuxsXXagtog,  Kvngiaxa  II  s.  648.  An  sich  Wäre  auch  ein 
Wechsel  von  p  und  m  nicht  gerade  undenkbar.  Da  aber  an- 
lautendes n  nach  auslautendem  nasal  im  Neugriechischen  zn 
b  wird,  SO  kann  der  wandel  zu  ^  recht  wohl  in  fällen  wie 
t;)iu  nsvxiXfjv  eingetreten  sein.  Beiläufig  erklärt  sich  ja  duixh 
jene  Sandhierscheinung  auch  die  vertauschung  von  tenuis 
und  media  im  anlaut  von  fremdworten  des  Neugriechischen: 
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naptög  lind  ^M(iyxoc*  nalmvitia  ^  ven.  halama ,  niyovlt^  =  veD. 
biffoU,  kypr.  naaToiny  =  ^inaatovvt ,  Stock,  itaL  bastonej 
TifQ^ja  ond  fmtQhuj  ital.  berretta,  finixog  =  ven.  pico 
(G.  Meyer,  Neugiiechische  Studien  IV  1895  s.  v.),  Ttztjyu  und 
yra^ya  =  ital.  türga ,  niyytxTfra  und  ftnofinja  -  asL  pogaca, 
nnkiraa  iiiid  fiTioXhau  =  asl,  ^iü^im  (G.  Meyer  Ngr.  Stud.  II 
12.  51)  u.  V.  a.  D.  h.  nach  dem  Verhältnis  tom  holenw: 
Q  nolffiog  folgerte  man  aus  tom  bmiko  ein  o  ndyxog^  und  um- 
gekehlt  übertrug  man  aus  tijv  dioya  das  d  in  die  übrigen 
casus.  Der  Vorgang  wurde  in  lehnwörteni  durch  die  hier 
mangelhaftere  kontrolle  des  Sprachgefühles  erleichtert. 

In  der  bekannten  spiegelinschrift  MeJerpanta  -  BfU^Qo- 
(p&vTrjg,  CIL.  I  00,  die  auch  hierher  gehören  könnte,  obwohl 
hier  das  7i  etwas  fern  steht  und  auch  an  dissimilirenden  ein- 
fluss  des  p  gedacht  werden  kann,  ist  der  lautwechsel  wohl 
auf  italischer  seite  erfolgt. 

Solche  lantvertauschungen ,  die  auf  einem  versprechen 
beruhen  1  treten  nicht  mit  ausnahmsloser  gesetzmässigkeit  ein. 
Es  ist  ferner  für  sie  charakteristisch,  dass  sie  in  doppelter 
richtung  vor  sich  gehen,  der  assiniUation  eine  dissimilation, 
also  ger^ide  der  umgekehite  Vorgang,  gegenübersteht.  So  geht 
neben  der  assimilation  von  £—a  zu  « — «  im  Alt-  und  Neu- 
griechischen eine  dissimilation  von  «— «  zu  f— «  her.  Daher 
ist  es  nicht  sonderlich  autialligi  dass  umgekehrt  auch  u  durch 
dissimüirende  einwirkung  von  p  zu  ß  wii^d.  Ich  habe  (Ein- 
leitung s,  236^)  so  das  Verhältnis  von  kypr.  Kv^iu^ito  zu 
xvßBgpdu}  gedeutet^)  und  die  frage  aufgeworfen,  ob  nicht 
auch  das  viel  umstrittene  ßd^vufjtai  für  ^luopaftai,  ferner 
ßigvm^ii^u  neben  fiei^nfmi,  ßilXeiv  aus  *fidXvitp  hierher 
zu  ziehen  sei.  In  dem  analogen  ßagdijv  fehlt  allerdings  das 
y,  aber  das  entsprechende  ski\  mrdnami  erlaubt  zurückftlhrung 
von  ßa^ör^v  auf  ein  nrspr.  *ß(iQ6vt^jLa  aus  *^d^Spj^fii:  man  ver- 
gleiche das  Verhältnis:  Saftpfi/nt:  dufidm^  xi^vt^fii:  xe^um,  nt^pfj^i: 
neodto  u.  a.  Auch  ^Ayßdj  uva  (Herodot ,  Ktesias ,  später 
BaidpHu  St^ph,  Byz.  p.  13  Mein,)  für  pers.  Hagmatana  möchte 
Ich  hierherziehen  und  Volksetymologie  nur  in  'Exßdjupa  fiir 
Idyßdtuva  anerkennen,  da  für  Hapnatäna  Verknüpfung  mit 
ixßaivm  recht  fern  lag.    Einen  sicheren  beweis  filr  die  dissi- 

1)  Ebenso  neuenliii^B  auch  Gmtmnant,  Lü  diääimilatloii  cüiiEjonaiitdqae 
(Filjs  1895)  fi.  43;    anders  Jok  Schmidt,   Kritik   d.    Öonaiiteiitheürie  s.  27  A. 
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milation  von  fi—v  zu  ß—v  liefert  das  rhodische  regßuvtxov 
für  rsQfiaviKov  auf  dem  befreiungsdekret  des  Claadius,  I.  6. 
Ins.  I  2  18  (um  51  nach  Chr.).  ^Aß lavtot;  auf  einer  nur 
durch  Fourmont  bekannten  megarischen  inschrift,  CIGS.  1 162, 
hat  Boeckh  gewiss  richtig  =  'Afiiavxoq  gesetzt.  Auch  'Adqa- 
ßvTTjvog  auf  einem  attischen  stein  (Meisterhans  ^  60)  gegen- 
über "Adgafiiriov ,  durchgeheuds  mit  fi,  erklärt  sich  nun. 
Analog  ist  das  nebeneinander  von  Aatgßtjvog,  Aagßfivog 
und  AatQfiTjvog,  AuQfxtjyog  (Joum.  of  Hell.  Stud.  Vin  376, 
X  216),  nur  wissen  wir  nicht,  ob  in  diesem  karischen  Orts- 
namen ß  oder  jii  das  ursprüngliche  ist.  Tigfiivd^og  (vgl.  kypr. 
Tge/ui^vg,  ital.  trementina)  ist  zu  rdgßiydog,  xsgißivdog  ge- 
worden. 

Ngr.  keßi&ag  oder  Xeßt&a  eingeweidewurm  scheint  aus 
iXfAiv&a  hervorgegangen  (Foy,  Lautsystem  s.  23),  als  v  vor 
^  noch  gesprochen  wurde;  letzteres  kann  auch  noch  der  fall 
gewesen  sein,  als  ^  schon  spirans  geworden  war,  da  auch 
in  lakon.  axxaXavaig,  avaeglaaG&ai  (Hesych.)  der  nasal  vor 
der  aus  ^  entstandenen  spirans  geblieben  ist.  "^Ogfuyxag  auf 
Earpathos  {MavmXaxaxfjg,  Kagnadtaxd,  Athen  1896,  s.  206), 
das  auf  die  alte  nebenform  fkuiy'^  zurückgeht,  ist  der  dissi- 
milation  entgangen. 

Auch  das  ß  von  ßvl^avco  oder  ßvt^uivco  'säugen,  saugen' 
gegenüber  altgriech.  f/i'^w,  uvl^aco  dürfte  durch  das  folgende 
V  veranlasst  sein.^)  Man  beachte,  dass  das  in  in  ngr.  /nvt^i^d-ga 
(auch  fiov^^ga,  türk.  miziträ)  'frischer  Ziegenkäse',  das 
Krumbacher  (Byzantinische  Zeitschrift  11  s.  307  f.)  und  Hatzi- 
dakis  (Vizantijskij  Vremennik  11  58  ff.)  nach  dem  Vorgang 
von  Kogarjg  mit  ^v^aco  in  dem  sinne  von  'durchpressen,  aus- 
drücken' verbinden,  der  Umwandlung  in  ß  entgangen  ist 
Scheinbar  gegen  diese  erklärung  spricht  ngr.  ßv^^i  (tsakon. 
ßovt,l)  weibliche  brüst,  gewöhnlich  im  plural  ßvtta,  das  wie 
das  Stammwort  zu  ßvt^ivoo  aussieht.  Allein  erwägt  man,  dass 
in  alter  zeit  nur  das  verbum  vorkommt,  so  kann  man  kaum 
zweifeln,  dass  ßvl^i  'brüst'  eine  von  ßvl^avco  'die  brüst  geben' 
ausgegangene  'rückbildung'  ist.  Solche  postverbalen  bildungen, 
wie  sie  aus  dem  Lateinischen  und  Romanischen  bekannt  sind 
—  z.  b.  pugiia,   lucta   nach  pugnarej  luctari,  ital.   domanday 


1)  Vgl.  Grammont  a.  a.  o.  83.  86. 
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tf  predica  zu  domandare  u,  s.  f, .  franz.  appel  zu  appder, 
combat  zu  comhaUre^  relief  zu  relever^  söuüen  zu  5oi*ie«ir  — 
sind  im  Neugriecliisch  ausserordentlich  häufig.  So  hat  schon 
Foy,  Bezzenbergei's  Beiträge  V  s.  348,  richtig  iridku  (von 
awaXa^ia),  vvoxa  (von  vvaTu^m)  gedeutet»    Von  derselben  art 

ist  fiti^Vfj  Schlacht  (KfwuavovtHr^i;,  ^vvayioyr^  Xf'|.  d&p^ouvg.  U. 
ßiagytj)  ZU  ftdomfiai ,  xurjftog  schmerz  zn  yufjfih'Ot;,  yurif^if^q  ZU 
XarifiivQg,  Die  besonders  zahlreichen  postverbalen  bi] düngen 
auf  'U  hat  Hatzidakis,   Einleitung  s.  94  ff.  (vgl  auch  K.  Z. 

34,  139  annL)j  gesammelt.  Bei  dem  wolle  für  'brüst'  zog  man 
die  gerade  für  körperteile  beliebte  deminutivbildmig  auf  -/ 
vor.  —  Es  versteht  sich,  dass  auch  das  seltene  ßvl^dl^to^ 
ßvt;u(jTQa,  ßv%afj^ta,  ßv^dga  jiluger  als  ßvl^dvoi  sein  mössen. 
Die  entstehung  von  ßvl^drm  selbst  fallt  aber  jedenfalls  in  eine 
zeit,  in  der  ß  schon  Spirans  war.  Es  wäre  nun  zwar  möglich, 
dass  V  direkt  für  m  eingetreten  wäre  —  vgl.  ital.  novero  ^ 
numero  u.  a,  (Koscher  a.  a.  o.);  aber  es  kann  auch  m  zu- 
nächst durch  dissinülation  in  b  und  dieses  weiter  in  v  über- 
gegangen sein;  denn  dass  auch  in  jüngerer  zeit  noch  b  dem 
Wandel  in  v  im  Griechischen  unterlag,  beweisen  lehnworte 
wie  vürtsa:  franz.  brosse,  voisos:  ital  bo^£OJ  vareli:  itaL  bareUa, 
vävo:  asL  baha  (G.  Meyer,  Ngr.  Stud.  II  s.  12),  Dasselbe 
gilt  von  den  übrigen  vertauschungen  von  ß  und  ^i,  soweit 
sie  in  die  periode  spirantischer  ausspräche  des  ß  fallen. 

Neben  ^ariydia  ^ständchen^  =  ital.  maUmataf  venez.  mati- 
nada   (G.   Meyer   Neugriech.   Studien   IV   s.   50)   kommt   im 

PelOponnes   ^inaTtydAa    *XiOf.toq*    vor,    S*    nanat^utpu^onüvXog, 

JliQiavyayoayii  yXwuctKfjg  vXt^Q  s.  463.  Hier  ist  die  media  b 
wie  in  vielen  italienischen  Lehnwörtern  erhalten.  Neben 
^ttdhaf  /nirdia  *medaille*  -  ital.  medagl'm  bietet  Somavera 
mvxdia  (vgl  G.  Meyer  a.  a.  o.  52),  w^obei  es  freilich  fraglich 
bleibt,  ob  VT  als  d  oder  mit  nasaleinschub  als  nd  zu  verstehen 
ist;  zu  dem  n  statt  des  zu  erwartenden  h  vgl  nayKo^  neben 

ftnayxoi;  U.  dgl. 

In  dem  lakonischen  Ortsnamen  BeX^fiipa  Pausan.  VIII 

35,  4,  BeX/nivarti;  Polyb.  II  54  gegenüber  älterem  Bikßtva 
(auch  name  einer  insel,  ßEXßtvirfig  Herodot  VIII  125)  kann 
der  ersatz  von  ß  durch  ^  auch  auf  dissimÜirendem  einfluss 
des  anlautenden  ß  beruhen.  Mehrdeutig  ist  auch  das  spät- 
griechische    ßeftßQuva    aus    membrana    *pergament'    (Winer- 

Z«ltMliilfl  fUx  Y«rgL  Spnoh/.  N.  F   XY     4.  40 
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Schmiedel,  Gramm,  d.  neutest.  Sprachidioms  I  s.  19.  Ducange 
8.  V.  G.  Meyer  Ngr.  Stud.  m  44):  man  könnte  hier  auch  an 
assimilation  von  ^—ß  zn  ß—ß  denken.  Dasselbe  gilt  von 
ßBfißgaq  —  ^ifzßgdg  *eine  Sardellenart'.  ßagfiirog,  aiol.  ßig- 
fjiiTog  ist  etymologisch  dunkel.^)  Anch  das  wort  für  blei, 
hom.  fioXißog,  fAoXvßSaiva,  att.  fzoXvßSog,  rhod.  negißoXißoiaai 
(Inscr.  Gr.  Ins.  I  694),  epidaur.  syrak.  ßoXifiog  (B.  Keil, 
Athen.  Mitt.  XX  435),  ngr.  fjioXißi  and  ßoXlfii,  ist  seinem 
Ursprung  nach  noch  immer  nicht  aufgeklärt,  so  dass  sich  Aber 
seine  grundform  nichts  sagen  lässt:  wahrscheinlich  handelt 
es  sich  auch  hier  um  dissimilations-  oder  assimilationsvorg&nge. 
Bei  afiq>laßaiva:  dfjKplad'fjiaiya :  äjuiplaiLiaiva  (Et.  M.  91,  9. 
Hesych.)  scheint  volksetymologische  umdeutung  im  spiele  zu 
sein,  s.  G.  Meyer,  Griech.  Gramm.*  s.  252.*) 

Auch  auf  gutturalem  gebiet  fehlt  es  nicht  ganz  an  ana- 
logen dissimilationen.  Gutturaler  nasal  (der  natOrlich  stets 
vor  gutturaler  explosiva  steht)  ist  in  der  nähe  von  v  zu 
gutturalem  verschlusslaut  geworden.  So  hat  Schulze  in  dieser 
Zeitschrift  33  S.  318  delph.  avexxXi^rcog  für  iveyxX^rmg  und 
vni^vsxxav  =  vni^vsyxav  Pastor  Henuae,  cod.  Sin.,  richtig 
erklärt.  G.  Meyer,  Griech.  Gramm.'  s.  360,  fügt  inavaxxov 
des  Berliner  papyrus  I  50,  13  =  inavayxov  hinzu,  ohne  indess 
den  dissimilationsvorgang  zu  bemerken.  Auch  das  neugefundene 
thess.  il^'^avaxad'ev  (Athen.  Mitt.  XXI  249)  d.  i.  il^avaxxaSieiv 
für  att.  i'^avayxal^siv  gehört  ohne  zweifei  hierher.*) 

Berlin,  märz  1897.  Paul  Kretschmer. 


1)  Was  Grammont,  La  dissimilation  s.  168  ff.,  über  die  herkunft  des 
Wortes  vermatet  (er  verknüpft  es  mit  ^oQfAvgto,  skr.  marmaras,  lit  hurhvr 
lötif  burbl^tiy  russ.  bonnotäf  u.  a.),  ist  sehr  unsicher. 

•)  Über  ßoQfjiai  ßöqfial:  fivg/utj^  (ngr.  lokr.  ßovgßovxia  —  /uvQurjxtd) 
zuletzt  Verf.,  Einleitung  s.  236.  Eine  reihe  von  f&Uen,  in  denen  ß  mit  ft 
wechselt,  ohne  dass  ein  »^  in  der  nähe  wäre,  aufgezählt  bei  Boscher  a.  a.  c, 
wie  ßdaxa:  fxdaxfj ,  ßvaiai:  fAvaia^  [vgl.  auch  ngr.  lesb.  f4a$'Qax6s  « 
ßa&Qaxos  frosch,  NeoiXX,  uiydX.  I  411],  ist  etymologisch  unklar,  ßvrrog 
[richtig  accentnirt?]'  yvyaixos  atdotoy  —  fivitog'  to  yvvatxeloy  Hesjch. 
können  zwei  ganz  verschiedene  worte  sein:  jenes  mag  entweder  iomschem 
ßvaaög  aus  *ßvdj6g  entsprechen  oder  zu  den  von  Fick,  Bezz.  Beitr.  n  266 
verglichenen  german.  ausdrücken  gehören,  dieses  kann  aus  *m"xJ^s  (zu  ^t^ö? 
innerster  winkel)  entstanden  sein.  Lat.  promoscis  -»  ngoßoaxig  weiss  ich 
nicht  anders  als  durch  dissimilation  von  p — h  zu  p — m  zu  erklären. 

")  Anders  Meister,  Berichte  d.  Sachs.  Gesellsch.  ph.-hist.  Cl.  1896,  s.  262. 
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Aus  dem  Germ,  sind  weniger  silbendissimilationen  als  aus 
fast  allen  übrigeß  idg.  sprachzweigen  bekannt.  Brugmann 
Grundr.  I  §  643  nennt  nur  got.  avistr,  ahd.  ewiM^  aunstu  und 
got.  ganaviströn,  die  zudem  beide  auf  demselben  germ.  laut- 
gesetze,  dem  verliiste  von  unbetontem  tvi  vor  wi  (vielleicht 
nur  nach  voraufgehendem  a)  beruhen/)  und  fögt  dazu  ver- 
mutungsweise nur  noch  got.  ainäJiKn.  L  F.  IV,  371  ff.  glaube 
ich  dargethan  zu  haben,  dass  auch  im  schwachen  Präteritum 
des  Germ,  eine  Silbendissimilation  gewirkt  hat.  Bei  einer  ge- 
naueren Umschau  lässt  sieh  überhaupt  zeigen,  dass  dieser 
prozess  im  Germ,  gamicht  so  selten  vorgekommen  ist. 

So  ist  höchstwahrscheinlich  eine  silbendissimilation  für  die 
entÄtehung  von  ahd.  swibogo  „bogenförmige  Wölbung"  an- 
zunehmen. Kluge  Et.  Wl).  zw^eifelt,  ob  dieses  wort  eine  alte 
ableitung  von  der  wurzel  mnh  „schweben",  also  got.  *$ivih-uga 
sei,  wobei  das  stammbildende  suffiz  rätselhaft  wäre,  oder  aber 
eine  Zusammensetzung  von  ahd.  bogo  „bogen"  mit  einem  in 
seiner  bedeutung  unklaren  präflx  swi-  (z.  b.  in  got.  svi-kufips, 
ags.  sfveo'tol)  repräsentiere.  Sein  dilemma  dürfte  wohl 
schwinden,  wenn  die  wahrscheinlichen  teile  seiner  beiden 
erklärungen  sich  in  plausibler  weise  mit  einander  verbinden 
lassen.  Das  geschieht  aber  wohl,  sobald  wir  eine  grundfonn 
*$tvibibogö  ansetzen  mit  einem  verbalabstraktuni  *mnbi  von 
Sweben  als  erstem  und  bogo  „bogen"  als  zweitem  bestandteil. 
Aus  einem  *swihibo(/ö  aber  konnte  sehr  leicht  durch  silben- 
dissimilation swibogo  werden.  Trifft  diese  annähme  das  rich- 
tige, dann  ist  auch  die  nhd.  anlehnung  von  schvibimieu  an 
schweben  und  bogen  nur  eine  richtige  volkstümliche  erneuerung 
der  wirklichen  etymologie.^) 

Ändere  Vorgänge  dieser  art  sind  zwar  aus  germ.  dialekten 
bekannt,  aber  merkwüi*digerweise  bisher  noch  nicht  unter  den 
begiiff  der  silbendissimilation  subsumiert  worden.  Aus  dem 
Ahd.  gehört  hierhin  die  entstehung  von  ausl.  -ero  aus  -erero^ 


')  Dieser  erklärung  8t€jjt  jedoch  ©ine  andere  von  Pott  Wzwtb.  I,  1,  326 
and  Be2zenberger  Ztschr.  22,  276  f.,  welche  keineii  verlast  von  wi  amüintnt, 
mindestens  gleichberechti^  gegenüber.  ^  J.  S. 

■)  Inzwischen  ^ebt  Brngmann.  Grmuln'  I,  §  98S  dieselbe  erklÄrung 
?on  ihd.  »wibogo.     [Korrektumote,] 

40^ 
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-era  aus  -erera  in  formen  wie  lüttero,  andero  für  lütterero, 
anderer 0  und  speciell  oberd.  in  unser o^  iuwero,  unsera  ftr 
unser  er  0,  tuwerero^  unser  era.  Freilich  mussten  hier  die  dissi- 
milierten formen  sehr  bald  durch  den  systemzwang  beseitigt 
werden,  so  dass  sie  sich  überhaupt  nur  noch  vereinzelt  nach- 
weisen lassen.  In  Willirams  ktininginno  für  kuninffinnono 
wurde  die  dissimilation  der  vierten  und  f&nfben  silbe  dadurch 
begünstigt,  dass  auch  schon  die  zweite  mit  einem  n  anlautete 
und  obendrein  noch  einen  zweiten  nasal  enthielt.  Auf  einer 
Silbendissimilation  beruht  femer  nhd.  piUe  aus  mhd.  piUele. 
Aus  dem  As.  gesellt  sich  hierzu  sespilon  ^nenia",  das  von 
Eögel,  Gesch.  d.  deutsch.  Liter.  I,  1,  51  als  aus  sesu-spüon 
entstanden  erklärt  wird;  gefördert  wurde  hier  der  Vorgang 
durch  den  anlaut  der  ersten  silbe.  Auch  das  neben  ags. 
hundeahtatig  seltene  hundeahtig  ist  aus  diesem  durch  Silben- 
dissimilation  entstanden. 

Aus  dem  An.  ist  hierhin  die  entstehung  von  mdmatr  aas 
mänamatr  „proviant  ffir  einen  monat^  (Noreen,  Anorw.  u.  aisl. 
Gr.^  §  137  anm.)  zu  stellen.  Wie  in  griech.  rhgaxfiov  aus 
Tfrga^Qax/Liov  sind  hier  zwei  silben  mit  nur  ähnlichem,  nicht 
gleichem  anlaute  dem  prozesse  unterlegen.  Eine  solche  möglich- 
keit  war  nur  unter  besonders  begünstigenden  umständen  ge- 
geben :  in  beiden  fällen  besass  auch  schon  die  den  dissimilierten 
Silben  vorangehende  erste  silbe  den  gleichen  anlaut  mit  einer 
derselben,  und  in  beiden  waren  die  zweite  und  dritte  silbe 
wenigstens  bis  auf  den  anlaut  selbst  einander  gleich.  Im 
Griech.  kam  noch  als  verstärkendes  moment  hinzu,  dass 
letztere  gleichheit  nicht  bloss  einen  einfachen  laut,  sondern 
eine  lautverbindung  (ga)  betraf,  im  An. ,  dass  auch  die  erste 
silbe  hinter  ihrem  konsonanten  einen  vokal  aufwies,  der  dem 
vokale  der  zweiten  und  dritten  wenigstens  in  seiner  qualität 
glich.  Im  Griech.  ging  der  anlaut  der  zweiten,  im  An.  der- 
jenige der  ersten  der  beiden  zu  dissimilierenden  silben  ver- 
loren, was  erstens  an  den  verschiedenen  accentverhältnissen 
der  beiden  Wörter  und  zweitens  an  der  jedesmaligen  mit- 
wirkung  der  ersten  wortsilbe,  die  in  beiden  föllen  den  gleichen 
anlaut  wie  die  siegende  der  beiden  dissimilierten  aufweist^ 
gelegen  zu  haben  scheint. 

Eine  der  Silbendissimilation  nahe  verwandte  erscheinung 
liegt  wohl  auch  in  an.  kongr  aus  konongr,  pengr  aus  peningr 


Silben disBiinüationen  im  Germanischen. 
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vor.  Nach  Noreen  a.  a.  o,  beruhen  hier  die  kürzeren  formen 
vielleicht  auf  einer  dissimilation ,  eine  erklärung,  die  wohl  im 
wesentlichen  das  richtige  trifft ,,  nur  dass  man  nicht  an  eine 
einfache  lautdissimilation  zu  denken  haben  wird.  Wurde  das 
dem  vokale  der  zweiten  silbe  tblgende  v  mit  den  ihm  folgenden 
lauten  unmittelbar  nach  dem  vokale  der  ersten  silbe  ge- 
sprochen, so  waren  dem  Sprecher  eben  die  laute  n  und  v  in 
einander  verschwommen,  ähnlich  wie  es  bei  der  ausspräche 
von  mänamatr  den  silbenanlauten  n  und  m  ergangen  war* 
Zu  berücksichtigen  hat  man  dabei,  dass  u  und  «  für  die 
Sprachempfindung  vielleicht  nicht  wie  n  und  m  nur  einander 
ähnliche,  sondern  voUig  gleiche  laute  waren,  da  t;  flir  «  regel- 
mässig vor  gutturalen,  sonst  aber  nirgends  eintrat.  Da  nuu 
die  beiden  den  nasalen  vorangehenden  vokale  bei  konongr  die 
gleiche,  bei  peningr  eine  ähnliche  qualität  besassen,  so  konnte 
die  gruppe  „vokal  +  nasal"  der  ersten  silbe  in  beiden  fallen 
mit  der  gleichen  gruppe  der  zweiten  für  den  sprechenden 
verschwimmen,  kongr  und  petigr  gehören  zu  den  wenigen 
an.  Wörtern,  bei  denen  die  Ursache  des  vokalverlustes  unklar 
ist:  bei  ihrem  gleichen  lautlichen  Verhältnisse  zu  konongr 
and  peningr  wird  man  kaum  umhin  können,  in  diesem  Ver- 
hältnisse die  Ursache  der  Veränderung  zu  suchen.  Noreen 
stellt  mit  konrjr  und  pengr  auch  lü  (adverb)  neben  Mit 
(neutrum  des  adjektivs)  zusammen:  auch  liier  scheinen  die 
beiden  i  nebst  den  beiden  ihnen  vorangehenden  qualitativ 
gleichen  vokalen  für  den  Sprecher  in  einander  verschwommen 
zu  sein.  Ist  dies  richtig,  dann  beruht  die  Wiederherstellung 
von  litit  wahrscheinlich  auf  der  proportion  mikenn:  mikit  ^ 
lUenn:  litit,  während  das  mit  lit  gleichbedeutende  liti  nach 
dem  gesetze  der  konsonantendehnung  nach  langem  haupt- 
tonigem  vokal  mit  stark  geschnittenem  accent  aus  diesem 
hervorgegangen  sein  dürfte. 

Charlottenburg,  Eichard  Loewe. 
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An  Indogermanic  Word-arrangement. 

In  the  Transactions  of  the  London  Philological  Society 
1896,  p.  170,  I  have  called  attention  to  a  pecoliarity  in  the 
Position  of  Iiish  ro-  in  Compound  verbs,  and  have  songht 
by  a  comparison  of  Homeric  Greek  and  Vedic  Sanskrit  to 
shew  tbat  this  position  of  *pro  was  proethnic.  As  the  article 
is  a  purely  Irish  one,  and  is  not  likely  to  be  read  by  any 
except  Geltists,  it  may  not  be  amiss  to  call  the  attention  of 
comparative  philologists  to  the  point  in  one  of  the  recognised 
Organs  of  the  science. 

The  law  may  be  formulated  thus.  When  a  verb  is 
accompanied  by  two  or  more  prepositions  one  of 
which  is  proy  then  pro  Stands  nearest  to  the  verb. 

As  has  been  indicated  above,  the  law  has  been  deduced 
from  the  agreement  of  the  earliest  docoments  of  Irish,  Greek, 
and  Sanskrit.    I  wiU  take  these  in  order. 

In  Irish  ro-  (=  *pro)  has  a  double  usage.  In  some  Com- 
pounds it  goes  through  the  whole  verbal  System  like  any  other 
preposition,  e.  g.  dl-ro-cöinim  *I  despair',  to-ro-gabim  *I  commit', 
imm-ro-midiur  'I  transgress',  di-ro-moiniur  '1  forget'.  In 
these  Compounds  ro-  Stands  next  to  the  verb.  In  other  Com- 
pounds ro'  appears  only  in  certain  parts,  hardly  except  in 
the  preterite  indicative  and  in  the  tenses  of  the  subjunctive. 
It  is  unnecessary  to  go  into  details  here;  these  may  be  found 
in  the  above-mentioned  paper.  In  these  Compounds  the  order 
is  not  so  fixed  as  in  the  previous  dass,  but  it  may,  I  think,  be 
regarded  as  proved  that  here  too  the  original  position  of  ro- 
was  next  to  the  verb. 

In  Greek  the  evidence   of  the  Homeric  poems  is  very 

streng:  —  ixnQoifj/Lit ,  iningoxio},  iningoiaXXco ,  dnongoirj/ii, 
ixnQoxaXico,  ixnQoXeincij,  negingoxdco,  vnsxnQoqfivyu},  vnBxnQO&i<o, 
vnsxTiQoXvco.  The  only  exception  that  I  have  noted  is  ngoxa^i- 
l^ovTcov  B.  463,  where  lX(o  has  been  replaced  by  xa&ll^co  and 
TiQo  is  prefixed. 

For  the  Vedic  language  evidence  may  be  found  in  Delbrtick's 
Altindische  Syntax,  pp.  434—9;  in  the  constant  Compounds 
(durchgehenden  Verbindungen)  that  are  there  enumerated  pra 
is  always  nearest  to  the  verb.  Before  Consulting  Delbrück 
I   went  through   the  instances   in   Grassmann's   Wörterbuch. 


Augußt  Ziimn ermann.  Noch  einmal  f/rnrJld^ 
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If  my  observations  be  accitrate,  he  gives  sixtj  Compounds  of 
two  prepositions  from  forty-one  roots  in  which  prä  Stands 
next  to  the  verb.  The  exceptions  are  few  and  isolated.  In 
most  of  them  prä  Stands  loosely  at  the  beginning  of  the 
sentence:  ßV.  V.  2.  9,  49,  5,  VII.  1.  4,  84.  1,  YIIL  58.  1, 
IX.  64,  19,  103.  1,  X.  47.  6;  on  vi  duhauti  pm  vamhn, 
IV»  24.  9,  cf,  PBW.  s.  V.  diiL  The  remaining  instances  are 
yo  na  id/im*idani  purä  prä  väsya  üninäyay  VIH.  21.  9,  and 
pjäntär  fshaydli  sthmmr  asxkshata,  IX.  26.  3. 

For  the  Avesta  I  have  no  statistics,  nor  have  I  examined 
the  other  European  languages.  Bnt  it  would  be  stränge 
indeed  if  this  agreement  between  three  languages  geographi- 
cally  so  widely  snndered  should  be  no  inore  than  a  chaoce 

tcoincidence,  J.  Strachan. 

Noch  einmal  «ra^oc 
(Vgl,  K.  Z.  XXXV  heft  3  s.  462.) 

Die  herleitung  des  Adj.  axalog  von  nxra  ^vater**  scheitert 
meiner  ansieht  nach  nicht  ao  dem  ^shujle  r  in  axalQ^^.  Denn 
nach  Kretschmer  Einl.  s.  335  kommen  die  lallnamen  mit  nnd 
ohne  Verdoppelung  des  konsonanten  vor;  er  giebt  darum  in 
seiner  Übersicht  der  lallnamen  s.  335  Aia  neben  AUa^  Tata 
neben  Tatta.  Und  wenn  in  dem  uns  bekannten  Griechisch 
nur  die  form  «rra  sich  findet,  so  ist  damit  noch  nicht  er- 
wiesen, dass  öTtt  den  Griechen  fremd  gewesen,  Cf.  z-ax« 
neben  rhra.  So  wie  ''AiTaXog  neben  arakog  —  cf.  jiimog 
neben  X^vxog  — ,  so  wird  auch  «tt«  neben  aru  gesprochen 
sein;  führt  doch  auch  Kretschmer  1,  c.  s.  350  eine  Schreibung 
"jiraXoq  an.  Und  die  bedeutung  „söhn**,  „kind"  flir  aT«Xof 
bezw.  „kindlich"  hat  nicht  nur  eine  parallele  in  unsemi  enkel 
neben  ahn^  sondern  auch  in  keltisch  avios  enkel  neben  lat.  avus 
—  vgl.  Windisch  Litter.  Centralbl,  1898,  29.  Jan.,  s.  126  — 
und  lat.  awiatici  „enkel'*  C.  I.  L.  V  5902  neben  lat.  avus. 

Eine  passende  parallele  wtirde  fem  er  zu  artdoi;  bieten, 
wenn  man  von  dem  sp.  asper  absieht  und  Ap{i  „vater"  als 
grundwort  annimmt,  a^aAcg;  sagt  doch  Kretschmer  L  c,  s,  347: 
""Anakoi;  von  Apa  gebildet,  me  ''Artalog  von  Attn.'^  Die  be- 
deutung Jugendlich,  zarf*  passt  für  dieses  wort  überall    Da 
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apa  bezw.  appa  ^vater^  im  Griechischen  das  n  gern  aspirieren, 

—  vgl.  anqfa,  anqfUQiov,  dn(pvg,  unfplov,  änfplSiov  — ,*)  SO  W&re 

der  sp.  asper  von  anaXog  vielleicht  so  zn  erklären  wie  der 
von  iv(o  etc.  Vgl.  G.  Meyer  Gr.  Gr.*  s.  326.  SchliessUch 
will  mir  die  herleitnng  unseres  Wortes  von  der  wz.  in  rik-ag, 
e-Tk'tjv  wegen  der  bedeutung  nicht  zusagen.  Wie  lässt  sich 
die  bedeutung  ^hfipfen,  springen*^  cf.  B.  XTTT  27  bei  araUco 
aus  ^not  capable  of  enduriug*^  bezw.  „tender*'  entwickeln? 
Kann  aber  naH^oD  (von  natg)  „tanzen"  bedeuten  —  cf.  Od.  8, 
251  etc.  — ,  dann  wird  auch  von  ärakog  söhn,  kind  ein  verbum 
mit  obiger  bedeutung  sich  haben  bilden  können. 

Breslau.  August  Zimmermann. 


Folgende  mittheflung  ist  uns  unter  dem  datum  des 
20.  december  1897  zugegangen: 

Monsieur,  J'ai  Thonneur  de  vous  informer  que  la  Sociitö 
de  Linguistique  de  Paris  döcemera  en  1901  un  prix  de  mille 
francs  (1 000  fr.)  au  meilleur  ouvrage  imprimö  ayant  poor 
objet  la  grammaire,  le  dictionnaire ,  les  origines,  Thistoire  des 
langues  romanes  en  gän^ral  et  pr^färablement,  du  roumain 
en  particulier. 

L'auteur  pourra  appartenir  ä  n'importe  quelle  nationalitt; 
il  pourra  etre  ou  non  membre  de  la  Soci6t6  de  Linguistique. 

Seront  seuls  admis  k  concourir  les  ouvrages  Berits  en 
fran^ais,  roumain,  ou  latin,  publi^s  post^rieurement  au  31  d£- 
cembre  1894.  Les  auterus,  en  avisant  par  lettre  le  President 
de  la  Soci6t6  de  leur  intention  de  prendre  part  au  concours, 
devront  lui  faire  parvenir  avant  le  31  d6cembre  1900,  deux 
exemplaires  au  moins  de  leur  ouvrage. 

La  Soci6t6  de  Linguistique  de  Paris  vous  serait  reconnais- 
sante,  Monsieur,  de  vouloir  Wen  faire  connaitre  l'institution 
de  ce  prix  aux  savants  qu'elle  vous  paraitrait  pouvoir  intöresser. 

Veuillez  agr6er,  Monsieur,  Texpression  de  ma  consid6ration 
la  plus  distingu^e. 

Le  Secr6taire  de  la  Soci6t6  de  Linguistique  de  Paris, 
Michel  Br6al. 


>)  Ja  es  kommt  sogfar  im  Latein  neben  Appia  Apphia  vor,  cf.  C.  I.  L. 
V  5380  Senüa  Apphia. 


I.  Sacliregister. 


Aeeeßt  (s.  a.  Lautwandel  ^  Conjit- 
gation,  Deklinatino)  veili  ach  nicht 
rein  musikalisch  149.  exsptrato- 
rischer  and  musikalischer  accent 
prakr.,  gr ,  elav.,  kelt.,  kt.  56a  f.^ 
verhälmisheiiiermitteliiidischöüSff, 
—  Bchwanken  im  ai.  568,  be- 
tönungsregeln  im  klass.  skrt.  &63, 
Ö68;  Uhä^ika-acceiU  des  SaUpatba- 
brahniana  566  a.,  nrcentlehre  in 
Öäntanavas  PhitsQtra  567  f.  — 
vortonige  und  nacb  toriige  silbe  un- 
gleich betont  ved. ,  anudättatara 
und  svarita^  ai.  56i).  —  accent  der 
mit  prdp.  ä  zusamtnengesetzten 
aubst.  auf  -anu  578h.  —  accent  im 
luittel indischen  563  ff.,  im  prä^ 
krit  Uüff.  konflilct  zwischen  Wort- 
ton  und  rmfion  564.  natur  der 
accentwirkung  &f)5.  der  accent 
wirkt  vokalftchwäcliung  572,  von 
a,  a  zu  i  564  ff.»  572  ff.;  nach- 
tonige sübe  kann  geschwächt  werden 
ö73,  synkopierung  folge  des  accenta 
öTl,  enklise  572.  —  kürzuug  un- 
tonter  Itoge,  wenn  der  accent 
nrsprilngl.  auf  der  ersten  oder 
letzten  silbe  lag  564  ff,  —  Ver- 
doppelung einfacher  konsonanten 
nur  bei  endbeloniing  140,  564  f. 
anlsiitaverdoppehing572.  —  liquida 
iD  nachtoniger  silbe  wird  silbe- 
tragend und  entwickelt  sekuudar- 
vokal  573.  —  accent  nenintl,  nach 
der  quautitut  der  paenultima  ge- 
ordnet 566  f.  -  Vereinfachung 
doppelt,  acceutuation  g  r  i  e  c  h.  469, 

KvttaotiTlfl  fUr  vugU  B]>T««bf.   N>  F.  XV, 


übe 


acc.  der  Wörter  auf  -nXoi ,   -i/ilof 

2Sr). 
Adverbia  auf  -taräm^  -tamäm  ai. 

579,  auf  -tos  ai,,  -fo  beton,  präkr 

149,  578,    eutstehung  578,  auf  -« 

von  o-8tfiranien  gr.  412. 
A^vin,   485  ff.,   nanie   und    weaen 

557  f. 
Atri    490,    500,    504  f,,    5t6,    51U, 

530,  541. 
Augment  S  idg.,  30. 
Aussprache,  altpers.  m,  n  IIa.*, 

spirant.  Charakter  von  y  66,  h  vor 

y^   u  schwach   gesprochen   65.  -- 

—  0%  bezeichnet  das  intervoc.  5 
7ä.  au  n  p.  bei Firdausi ö  gesprochen 
180.  ~  griech.  ausapr.  der  vo* 
kale  im  4.  jh.  nach  Chriaii,  be- 
tonte lang,  unbetonte  meist  ein- 
morig  gesprochen  299.  «.  «i,  o,  w 
301.  (u  in  Wulfllas  zeit  306  f.,  tj 
304,    V  303,    ot  307,  av  308  m,  a. 

—  ^,  j',  J  nachchriBtl.  teilweise 
schon  spirantisch  204.  %  —  got.  x 
297  a.  y  vor  ^  noch  gesprochen, 
als  ^  schon  spirantisch  gew.  war 
606.  -  u,  i»  im  3,  jh.  nach  Chr. 
lat.  £8gefa1ien  295.  —  irisch 
c  =  kymr.  p  mit  lippeurundung 
gesprochen  255,  -*  goi.  wieder- 
gäbe der  gr  vokale  äOÖ  ff .  5  « 
a^  ati,  i,  0  291)  f,,  t  —  «i,  e,  i,  ei 
300|  fj  ^  Cj  elf  if  ai  304,  *  ^  ^i, 
t,  j,  ai|  t  302,  0  •«  aHj  u,  o  301  f., 
vj  <»  0,  ati,  u  305  f.,  y  ^  y,  t, 
au  303,  04  — «  y,  nuj  307  f,  «u  «=* 
aw  308,  iü  =  aiic,  aimv  309,  ou 
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Sachregister. 


—  üf  Of  au  309  f.  lautwert  Ton 
ai  807,  e  offen  und  geschlossen 
806,  Übergang  zu  ei,  t  304,  e* 
schwerlich  offen  807.  ei  zu  Wulfilas 
zeit  vielleicht  diphthongisch,  erst 
in  den  hss.  —  i  302  f.  o  geschlossen 
and  offen?  306.  —  omschreibang 
d.  griech.  conson.  893  ff.  /)  «*  6, 
/9/9  —  66,  (f  —  d,  cTJ  —  (W,  y  « 
9f  rr  —  99  294.    71  «  1),  7171  — 

PP    293,     t    mm    tf    TT    ^    tty     X    »    kj 

XX  -  kk  294,  y  -  A  W  -  ^» 
*  —  />  296;  ;f  —  Äf,  JC  297.  A,  ^, 
v^  ^  «  ^  m,  nj  r  298,  er  *—  «,  S9 
297  f.,  C  —  «,  «,  «  298,  I,  1//  — 
ü»,  j)«  312  f.  —  lat.  V  —  got.  6 
294,  lat.  quj  gr.  xov  —  got.  9  294. 
lat.  f  ^  got.  /*.  —  lautwert  von 
h  297,  im  5.  jh.  reiner  hauchlaut 
812.  6,  dj  g  nicht  mehr  spirantisch 
297.  —  p  krimgot.  te,  i  geschr. 
482.  lautwert  von  krimgot.  z  482. 

—  a,  tt  lykisch  zwischen  a,  o, 
Cf  ?  zwischen  €,  a  224.  o-färbuug 
des  lyk.  a  224.  gleitelaut  (y)  nach 
i,  e  226.  4~  etwa  dem  spiritus  lenis 
entspr.,  zwischen  vokalen  leicht 
verstummt  224  f.    —    susisch    t 

—  ap.  ^  67. 

Behistäninschriften  32  ff. 

Bhujyu  485  ff. 

Composita,  syntaktische  mit  deut- 
lichem casus  im  ersten  gliede  a  b. 
123.  —  bahuvrihi  air.  400,  441. 
vorangestellte  adjectiva  urspr.  com- 
poniert?  441.  —  echte,  unechte 
Verbalkomposita  315  a.  aspiration 
des  zweiten  gliedes  440  ff.,  weg- 
fallend nach  an,  con  (eclipsis)  442. 
~  do,  ro,  fOj  foTj  ad  unterschieds- 
los gebraucht  mir.  363,  ro^  no 
durch  do  ersetzt  n  i  r.  363. 

Conjugation  (s.  a.  Accent,  Laut- 
wandel,Suffix,Syntax;.  infinitivisch- 
imperativische  formen  auf  -si  ai., 
lat.,  gr.  211.  begriff  des  infinitivs 
82  f.,  vgl.  137  f.  subst.  auf  -as 
als  inf.  verwendet   128,  138.    Ver- 


hältnis der  caausbedcQtung  an  der 
des  inf.  80  f.,  dat.  aaf  -t^ai  in 
infinitivischer  function  ai.,  ab.,  lit, 
slav.  458.  beziehung  des  dat.  aaf 
-ai  zu  den  inf.  auf  -cat,  -yai, 
-a^ai  211.  —  fortschreitender  Über- 
gang von  subst.  in  verbalformen 
138.  —  bedeatung  der  verbal- 
adjectiva  auf  -to  -^'0  457.  altind. 
-ak'  in  der  personalendang  infigiert 
467.  —  periphrastische  tempora 
nicht  mit  dem  inf.  gebildet  580  m.  a. 
mit  ykar  582,  mit  Ysthä  580  ff. 
periphrastisches  perfectum  578  ff. 
mit  asa,  babhüva,  oakära  578  f., 
582  f.,  pass.  588,  mit  absolutivum 
auf  -am  580.  —  imperativ  auf  -% 
-«,  -sÄt  88a.6,  98  ff.,  vgl  211.  — 
part.  auf  -yant  mit  pass.  bed.  94. 
—  entstehung  des  part  necess. 
auf  -anlya  576.  —  Infinitive  auf 
'tum  81a.,  131,  auf  -dhyäi  181  a.^ 
auf  shatd  99,  128.  genitivische, 
accusativische,  instrumentale  81  a. 
dativische  zur  bezeich nuug  des  za 
thuenden  460  f.  mit  neg.  zur  bez. 
der  Unmöglichkeit  461.  —  absolutive, 
function  581  f.,  auf  -yaj  -tva  mit 
Ysthä  zur  bezeichnung  eines  zu- 
standes,  einer  eigenschaft  gebraucht 
580  ff.,  auf  -am,  bildung  589,  mit 
pra-Ykram^vi'Ydhä  584.eotstehuDg, 
Verhältnis  zu  conj.  und  decl.  584 
m.  a.  ff.  passivum,  präkr.  päli 
mit  'lya-  gebildet  141  f.  verdopp. 
^68  y  U)  i™  P*8S.  präkr.  575  f.  — 
ausgleich  der  1.  und  2.  conj.  143, 
uniformierung  des  verbums  ein 
zeichen  für  den  Untergang  des  alten 
accentes  570.  übertritt  von  verben 
der  6.  kl.  in  die  erste  und  um- 
gekehrt 569  f.  in  die  erste  674.  — 
opt.  auf  ejjaj  ijja  141,  576  f.  1.  pl. 
auf  -imOf  -ämo  574  f.,  vgl.  569.  - 
altbaktr.  imperat.  auf -i,  -si,  -shi 
gäth.  88  a.*,  98  ff.  —  partic.  auf 
-ant,  -yant  mit  pass.  bed.  98  f.  — 
infiuitive  79  ff.  suffixo  der  inf.  80, 
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138  f.  accuäativische  81  tf.,  vgl.  115, 
genetmsche  itif.  lOy  ff,,  ablativische 

111,  locativische  9H  ff,,  dativi&che 

112,  xur  bezeicbnung  des  zu  thiien- 
den  460  f.,  unt'Siti  {-tthe}  127,  137  f., 
auf  tayai,  -thnt/ai  128  ff.,  Tgl.  1 3 1  a.  ^ 
181  f.,  tLuf-dym,  gäth.  131  ff.,  vgl 
140&.,  auf  man  101.  Ußdeutung 
und  gebraucli  des  int  139.  — 
apers,  aorist,  »-bililtingen  nacli 
seiner  analojde  30.  —  inf.  auf 
-tatuiiy,  pelil  -tan,  gabn  -vär  138  a., 
auf-farta*j/ap,(np.)113.apokopierte 
inf.  npera,  132.  inf.  auf  -l  afgh. 
132.  —  infin.  auf  -fiy,  -^qy  101. 

—  ital.  Ä-conjuuctiv  hatte  nicht 
die  primfirenduogen  199.  —  conj. 
zweisilbigrr  wurzeln  auf  -j  lat. 
202  f.  aoristische  futura  oder  coo- 
junctive  202.  —  bildung  des  in  f.  2 10  f. 

—  infinitive  auf  n,  n  210  f,  — 
tnsbreitung  der  primäre ndung  der 

^8.  8g.  190,  "  instrumental  in  der 
com  Position  von  arffacio  und  bei 
(irlham  &79.  —  eindringen  des 
futurischen  oder  aoristiachen  -s- 
ins  prftseas  keltisch  257  f.  *- 
relative  form  d.  L  pL  präs.  und 
fut  act.  auf  -vie  air.  374  ff.  — 
doppelte  anfQgungd.  verbalendung 
418,  —  part.  perf.  pa.^8.  vom  glos- 
aator  durch  salz  oder  adjcctivisch 
umschrieben  453  f  —  part.  ne- 
ceasitatis  444  ff,,  auf -^r,  -thi^  nicht 
4i,  4hi  44  7  a.3  dat.  plur.  dess.  454  f 

—  verbalbiUlungen  auf  -thc  {-thi) 
in  der  bed.  der  kymr  auf  -adwtf 
46«  t  Übersetzung  des  lat.  gerun- 
diruros  451  ra.  a.»  —  3.  pl.  rel 
n  i  r.  aufgegeben  374,  rel  neu* 
bildungen  374.  —  aspiration  im 
prfit,,  prfta.  sec.  und  fut.  sec.  303. 

—  Umsichgreifen  der  rVconj.  im 
part.  nee,  part.  perl  pass.,  s-aor. 
b  ri  t.  459.  —  verbaladject,  üid'UiUvy 
k  y  m  r.  -adow  c  o  r  n . ,  4itoc  a  b  r  e  i . 
455  f,  459.  —  sillicndissiTnilation 
im  »chwachen  prät.  germ.  609.  — 


impernti?  auf  -A%  -ki  lit4  (;5,  Im- 
perativische pluralformen  auf  -ke 
4G5  f.  —  infin.  in  der  hed.  des 
part.  nee.  459.  —  inün.  bez.  not- 
wendigkeit    und    mftglichkeit   460. 

—  erhaltuug  der  kür^e  im  parad. 
der  verba  wie  biü,  kryti  böhm. 
und  russ.  803.  — ka-  beim  imperat. 
infigiert  russ.  468.  —  intensiva 
mit  -s-  gebildet  alav.  6oo. 

D  e  c  1  i  n  a  t  i o  o  (s,  a.  Accent,  Laut- 
wandel, Suffix,  Syntax).  Caaii8- 
endung  des  inünitivs  und  ahsolutivs 
584.  —  verhäUnis  d.casuabedeutUDg 
zu  der  des  infinitm  80  f.  —  bildung 
des  dativ»  auf -«/  nach  dem  muster 
des  infinit) vs  211.  beziehung  der 
inf.  auf  -0«*»  -vni,  -ad^at  zum 
dat.  auf  -af211.  —  dat.  auf  4^^ai 
in  iniiuirivischer  Function  ai. ,  ab., 
lit.,  slav.  458.  —  dat.  des  zweckea 
und  der  person  211,  —  casussuffix 
-oj?  468a,  —  instrum.  auf  -am  ai. 
nnwahrscbeinl.  579  ff.  —  gen.  plur. 
p  r  ä  k  r.  574.  auf  -^Aa,  -i^ham  bei 
den  zahlen  2—19  144  f.  —  nom. 
der  tnr-  st.  abaktr.  104  f.  loc, 
ohne  Suffix  von  m-si,  115.  dat.  auf 
'tl  von  subat  auf  *i?  104.  —  acc. 
pl  neutr  der  st.  auf  -ont^  -vmt 
93  f,  gen.  plur.  auf  -am  von  fl-st. 
95.  —  ahL  und  instrum.  zusamioeu- 
gcflossen  apers,  10.  —  genetiv* 
endung  -hüf  -hyä  9,  —  gen.  der 
ä-,  l-at.  10  m.  a.»  —  acc,  pl.  der 
fl-st.  66,  —  gen,  pl.  auf  -änäm 
von  a-st.  58.  —  dat,  plur.  des  part. 
neceas.  air.  454  f,  —  auff.  -»  de« 
acc,  pl  mir,  zu  thf   tiir.  zu  t  419, 

—  acc.  n  e  u  i  r.  als  object  durch 
nom.  ersetzt  432.  —  -»  endung  des 
acc,  sg.  slaY.  s^  ^i  599.  —  u  (*= 
böhm.  c,    russ.   o)   vor  jl   m   der 

.  adjectivdecl  erb  alten  <iO:i 
Dialekt  der  Xuthiasbronze  289, 
D  i  0  n  y  9  0  s  c  u  1 1 ,  begleiter  des  gottes 
281   ff. 
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Doppel  formen,      langprokalische 

neben  karzen  bei  Partikeln  468. 
Da enosin Schrift  198  ff. 
Geschlecht  der  Wörter  auf  -a|  286. 
Glossen,    irische   587   ff.    —    ge- 
dankenlosigkeit  des  glossators  455. 
zweck  der  glossen  452  f. 
Götternamen,   adjectiyische   be- 

Zeichnungen  227. 
Juppiter  Saturnus  195. 
Kutsa  522  f.,  557. 
Lautwandel  (s.  a.  Accent,  Con- 
jugation ,     Declination ,     Stamm- 
bildung, Suffixe),    idg.  ^ine  reihe 
gutturaler  verschlusslaute  15.  ~ 
gutturale  Spiranten  15.  —  mediae 
aspiratae,    nicht  Spiranten   16  ff. 
med.  asp.  vor  t,  st  17  f.  med.  asp. 
-^  tonl.  geräuschl.   wird   med.  -f 
tonl.  asp.  geräuschl.  18.  —  Wechsel 
▼on  gutt.  med.   und   med.   aspir. 
beruht  im  wurzelausl.  auf  sandhi 
18  f.    —  Wechsel  Ton  tenuis  und 
med.   im  wurzelausl.  596.    —    dh 
-f    t  idg.    zu  ddh   17.  —    silben- 
dissimilation  bei  ähnlichen,   nicht 
gleichen  lauten  610.    -     arisch, 
ausl.  a,  i,   u   vor  einfacher  con- 
sonanz    im   satzinnern    meist    ge- 
dehnt 4,  vgl.  8,   vor  enklitischen 
Wörtern  nicht  immer  8.  ausl.  t,  Ü 
vor  vokalen  zu  i,  i^  3  f.  —  «,  z 
vor  gutt.  spir.  nicht  geschw.  26  f. 
—  behandl.  von  ausl.  -ns,  -ms  66 
m.  a.*  f.  —  altind.  behandl.  von 
u  nach  i  vor  halbvokal  499.  Wechsel 
von    vr,    ur   499  f.    —    cch  nicht 
immer  aus  sxh  entstanden  27.  — 
behandlung  von  zgh  26  a.»    -    be- 
handl. von  ausl.  -rw,  -ms  66  a.*  — 
p  r  ä  k  r.     synkopierung ,     enklise, 
apokope  folge  des  neuen  accentes 
571  f.  Vokalschwächung  572,  Schwä- 
chung nachtoniger  silbeu  573.  — 
kürzung  unbetonter  längen,  wenn 
der  alte  accent  auf  der  ersten  oder 
letzten  silbe  lag  564  ff.     -  Schwä- 
chung von  a  {ä)  zn  i  durch  accent- 


wirkung  564  ff.  572  ff.  —  i  aus  a 
vor  j^'  ent8t.,572  f.  —  Wechsel  Ton 
-t,  -ya  im  Jainapräkr.   573  a.^  ~ 
i4y  iim  folgenden  vocal  aufgegangen 
569.  —  l&nge  vor  doppelkonsonanz, 
auch    wenn    diese    durch    schwa 
getrennt  ist,  wird  gekürat  564.  — 
der  aus  liquida  entwickelte  Tocal 
wird  durch  vorangehende  labiale 
zn  u,   sonst  ist  er  i  573.  —  Ver- 
doppelung einfacher  consonanten 
urspr.   140  ff.,    vgl.   564  ff.,    575. 
vor  schwavocalen    146  ff.,    nach 
Präfixen    147  f.    —   Verdoppelung 
durch  flexion  nach  der  4.  klasse 
hervorgerufen   149.  —   liquida  in 
nachtoniger  silbe  wird  silbebildend 
und  entwickelt  secundärvocal  578. 
—   Verdoppelung   von   y  im   pili 
und  präkrit  141,  in  den  compara- 
tiven,  im  passiv,  in  den  Wörtern 
auf  -%a,   -fya,  -eya,   im  optativ 
575  f.  —  iranisch,  ten.  vor  cons. 
zu  tonl.  Spirans;  ausnahmen  4a.> 
5t»  aus   ar.  in,  In  —  idg.  acn,  gn 
19.  ar.  i  -f  verschlussl.  =«  idg.  x 
-f  verschlussl.  iran.   erb  alten.  — 
ar.  ic,  j  -f  5,  i,  ih  iran.  zu  i,  l 
19.  —  altbaktr.   Wechsel  von  ? 
und  en  »  ät  im  ausl.,  bes.  gätb. 
122  a.^  yai  gath.    nicht   notwendig 
zu  yöi  gew.  104.  —  äm^  an  ent- 
sprechen sowohl  urspr.  am  als  an 
85.  —  t*^  für  8  aus  ar.  i  nur  gra- 
phische Variante  29.  —  behandl. 
von  ausl.  -ns,  -ms  66  m.  a.*  f.  — 
sp  aus  ar.  j)^  19.  Xv  neben  hv  nur 
graphisch  verschieden  5a.>  —  zm 
statt  8w  68.   —   alt  per  8.   a  be- 
zeichnet auch  9  13  f.  —  auslaut. 
a  in  der  compositionsfugc  bald  o, 
bald  a  9.  a  für  a  ausl.  56  ff.  ausl. 
a    vor    encliticis    ungedehnt    er- 
halten 9.  —  schwanken  der  Quan- 
tität der  endvocale  (nur  bei  am) 
55  f.    —   a  erhalten    67.    —    -am 
ausl.  über  am  zu  am  und  ä  56  f. 
behandl.  von  ausl.  -an  66.  —  i,  u 
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nach  cons.  vorbiätoriäcb   zu  iX  uii 

4  flF.  i,  ^  spirantisch  gew.  7.  — 
ay^  av  zu  aiy,  atw  1  f,  Übergang 
von  UDbftoiitem  iy  m  ^  bl.  —  i- 
omlaol  nicht  entwickelt  i3  f.  — 
f  nicht  Torhanden  13,  r  ^or  n  durch- 
weg Z11  H  69,  —  auslautendes  t, 
n,  8  geschwunden,  ä,  m,  n  (z  in 
der  cotnposiiionsfuge)  bewahrt  10. 
ausL  -m,  -h  abgefallen  55.  -n,  -/i, 
-8  geschw.  66.  iraediae  inter- 
Yocalisch  nicht  epirantlKcb  gew.  12, 
vgl.  17.  —  guttiiralo  Spiranten  15  flF. 
j  and  I  nicht  geschieden  1,  13  f. 

—  idg,  p:*,  xhf  j,  jÄ  im  silbenanlaut 
Sil  9,  dj  im  silhenausl.  2U  8,  z  2ß. 
idg.  Xf  xh  anl.  zu  ^,  intervoc.  zu 
^,  a  20  f.,  24.  idg.  a;  vor  cons.  zu 
a  ül,  24.  —  behandl.  von  ap.  xm 

5  f.,  65  f.,  vgh  25  a.'  ap,  x7»  er- 
halten 25a.>  bebandl.  von  ap.  xr 
6,  ton  XU  6.  —  idg.  j,  jA  anl.  äu 
<iy  I  %2f  intervoc.  zu  d  23,  2&,  inl. 
nach  cons.  zu  d,  vor  cons.  zu  z 
23  ff.  ar.  iu  zn  «pj  nicht  auch  zu 
s  19  m.  a,'  —  £  über  J^  zu  ff  12. 
^,  d  •=  idg.  X,  xA^  j,  ^Ä  aus  a^  -? 
entwickelt  26,  vgl  67.  —  h  nach 
betontem  q  geschw.  67.  zwischen 
vocalen  geschw.  14  a.^  behandl. 
von  h  vor  m  6  f.  hij  ausl.  3,  7, 
nicht  znhiy  i  m.  a.»  Ar  zn  f,  ^uv  4  ff. 

—  im:  hfüj  tm  erhalten  25 a*  sm 
teÜB  m,  uAh  n  geworden  (?)  52  f. 
«ar,  tadi  intervoc.  zu  »  20,  vgl.  2Ö 
tn.  a.'  —  if»,  in  statt  *n  ÖH.  — 
Ar  med.  über  in?  zu  /*öa,*  —  die 
pehL  endung  -ük  enthält  altes  ü 
175  f  —  ap.  auh  wird  mitte Ip. 
nicht  SU  ö  176.  ^  neupera.  un- 
bet  t,  u  vor  y,  r  geschw.  6.  — 
zwischen   anlautendem   cons.    und 

»y  avarabhaktisches  t  entw.  6.  -- 
ilterea  l^  ö  im  Shähimroe  vor  m 
and  n  durchgebends  zu  I,  ü  ge- 
worden 157,  endung  -et*  zu  -fr  16S. 
behandlung  von  ö,  fl  vor  folgendem 
▼okal  180  f.  —  ap,  ^»  jj  =  idg. 


Xf  xk  ^  üp.  h,  8  26  m,  a.^>,  ap. 
r&  —  np.  M  (i),  r«  28.  ap,  d  — 
idg.  ^^  zh  —  up.  rf^  r  28  m.  a.*, 
ap.  rd  =  np.  l,  rz  28.  —  behandl. 
von  urpers.  x  vor  w,  r,  w  np*  &  f. 
behiiudl  von  ar.  ^  28a.'  —  bt- 
handl.  von  t%  y  nach  cons.  6.  — 
ap.  Miv  «•  ir.  At>  ==  np.  an*  6.  /♦ 
im  anl.  vortoniger  ailben  geacbw. 
14 aJ  "  griechisch,  lautver- 
tftiischungen  sind  niclit  ausnahms- 
los und  wirken  nach  beiden  rich- 
tungen  605.  silbendiesimilation  bei 
ßbnlicbem,  nicht  gleichem  anl.  tifo. 
umspringen  der  aspiration  219,  014, 
vorsp ringen  der  aspiration  476.  — 
ablaut  (t:  o  278  f.,  285.  o  dial. 
für  ci  285.  I  neben  f,  o,  «273. 
assimOation  von  c  zu  (t  und  diBsim. 
von  «-ff  zn  t-n  605.  —  Spiritus 
asp,  zu  Wulfikszeiterloschen  310.— 
aspirierende  wirktrng  von  liq.  und 
nas.  lokr.  nicht  erwiesen  475.  ^ 
wirkt  auf  vorangehende  explosiva 
nicht  aspirierend  475  f.  Wechsel 
von  T^,  9^  kretisch,  pamph.  475. 
—  dor.  ff*-  nicht  aus  i*-  211. 
Übergang  von  interv.  o  -«  rj  in  h 
287  ff.,  datiert  280.  —  /  vor  o  bei 
Homer  geschwunden  275.  —  Ü-p 
äol.  für  pfi  272.  —  glmt  zn  a»  18. 
Wechsel  von  ji  und  ^  teils  auf 
assimilation^  teils  auf  dissimilation 
zu  folgendem  r  beruhend  B03  ff. 
assimilation  von  /^-/i  zu  (3-/J?  608. 
Wechsel  von  |J-u  ohne  ein  Wirkung 
eines  i>  608  a."  öbnl.  erscheiunngen 
bei  gutturalen  «08.  —  neugr, 
assimilation  von  «  zu  n  und  diaai- 
milation  von  <v-o  zu  i-or  605, 
Wechsel  von  ^  und  ,w  unter  ein- 
fluss  eines  benachbarten  y  603  ff. 
ühergang  von  m  in  t'  über  b  607. 
b  auch  in  jüngerer  zeit  noch  zu 
V  geworden  601,  Wechsel  von  n 
mit  ^  604  f.,  von  pin  mit  n^  von 
yi  mit  I  in  fremdwörtern  604  f.  — 
i  t  a  l  e  zwiachen  zwei  Xe«  zu  o  266. 
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—  lat.  Silbendissimilation  227, 
249  ff.  —  rhotacismus  209  f.  — 
e  für  i  altlat  198.  —  c  vulgÄrl. 
in  der  kaiserzeit  häufig  zu  a  301. 
umf&rbung  von  e  in  o  vor  2,  m,  n 
204.  0  vielfach  auf  inschriften  aus 
Gallien  zu  u  806.  —  monophthon- 
gierung von  ae  im  vulgärl.  schon 
im  1.  jh.  V.  Chr.  295.  —  p  nur 
in  lehnwörtern  »  qu  481.  Wechsel 
Yon p-b,  p-m  608a.«  —  t  ausl.  für 
d  lat  199  f.  tv  anL  nicht  zu  d 
476  f.  behandl.  von  inl.  iv  477. 
dv  anl.  zu  6  477  m.  a.  —  Schwund 
von  n  vor  8^  ts  verhältnismässig 
jung  212.  —  8  nach  der  vokal- 
Schwächung  vor  l  mit  ersatzdehnung 
geschw.  226  f.  —  kelt.  r,  {  253  ff. 
behandl.  des  aus  r  entwickelten 
consonanten  260  m.  a.>  —  Über- 
einstimmung der  dial.  in  der  be- 
wahrung    ursprüngl.    doppelcons. 

259  f.  -^  p  keltisch  nicht  spurlos 
geschw.  263  f.  Ipt  rp  zu  ü,  rr 
264.  —  Ä  vor  r  in  alter  Verbindung 
cymr.  erhalten,  ir.  geschw.,  in 
junger  ir.  erhalten,  cymr.  gedoppelt 
258.  —  urspr.  tr  cymr.  zu  dr,  ir. 
zu  thar^  ihor  259.  —  fälle  von  ir. 
ch  «-  brit.  ch  257.  —  brit.  r,  l 
256  ff.,  Übergang  von  kj  t  zu  ch^ 
th  nach  r,  l  263.  —  cymr.  voca- 
lische  mutation  nach  wrth  unurspr. 
344.  —  r,  l  wirken  auf  k  wie  r 

260  f.  —  umlaut  des  o,  o  -|-  ehem. 
jo  ««  ai(ei),  o  -\-  erhaltenem  i,  y 
^='  Cf  0  -^  altem  oi  (—  kelt.  t)  ■=  y 
255.  umlaut  des  ai  zu  ei  267.  — 
r  im  sandhi  hinter  ch^  t  verstummt? 
258  a.«  —  k  hinter  r,  l  anders  be- 
handelt Aispj  t  257,  vgl.  261.  t 
nach  l  teils  erhalten,  teils  assim. 
261.  behandl.  von  tr  258  f.  thr  aus 
l&f  ntr  259  a.»  —  Übergang  von 
consonant.  «?  in  v  270.  —  Über- 
gang von  n  in  r  b  r  e  t  366.  k  nach 
r,  Jcorn.  bret.  262  f.  —  Irisch, 
die  funktion  der  aspiration  3 1 5  ff. 


postverbale  aspiration  816  ff  — 
parallelismua  von  eclipse  und  aspi- 
ration  nicht   durchgehend   388  f. 

—  constaute  aspir.  air.  339.  — 
trennung  des  aspirierenden  Wortes 
vom  aspirierten,  des  eclipsierenden 
vom  eclipsierten  385,  389  —  aspi- 
ration im  Innern  des  wortes  un- 
bezeichnet  444.  —  allmähliche  er- 
weiterung  der  aspir.  819,  328,  330, 
886  ff.,  448.  —  asp.  nach  den 
relativen  formen  der  copula,  wenn 
das  relativum  subject  ist   316  f. 

—  asp.  des  subjects  889,  nach  den 
copulaformen  da,  ba  (2.  sg.),  bad 
(2.  pl.)  319;  nach  der  1.  sg.  und 
pl.  (kl,  danf  ban  320;  nach  der 
8.  sg.  prät  bo,  bu  820  f.;  nach 
badf  bed  3.  sg.  imperat  und  präs. 
sec.  322,  nach  bat  'sie  sind'  325, 
nach  masUf  cesu,  cetu  isH  826, 
nach  fa  'oder'  322.  —  aspir.  des 
objects  329  ff.  von  cäch  als  obj. 
829.  des  dativs  330.  des  subjects 
beim  passiv  331,  eines  adverbiellen 
ausdrucks  832  ff.  des  possessiv- 
pron.  t  'dein'  336,  der  präpositionen 
321,  von  cer  321,  von  conjugiertea 
Präpositionen  332  ff.,  337,  des  vom 
inf.  abhängigen  object.  genetivs 
(der  vocalischen  mutation  im  cymr. 
entsprechend)  340.  —  aspiration 
des  verbums  in  der  composition 
340  ff.  aspir.  des  verbums  nach 
den  ursprünglich  vocalisch  auslaut 
präp.  aithf  ar,  di,  do^  fOj  imb, 
hidf  ro  bei  echter  kompos.  340  ff; 
bei  unechter  compos.  wird  das 
verbum  nur  bei  relativer  fnnction 
aspiriert  330,  340  ff.,  361  ff.  aspir. 
nach  infigiertem  element  362,  imb 
hat  in  unechter  comp.,  wo  es  aspi- 
riert, e  nach  sich  350.  —  aspir. 
nach  negationen  340  f.,  355  ff., 
364  ff.  —  asp.  nach  conjunetionen 
361.  —  alle  vortonigen  präpositionen 
aspirieren  mir.  362.  —  ni  bew. 
mir.  und   nir.  regelm.  aspir.  365, 
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'*873.  —  aspiratiüQ  des  nkht 
compooierten  verbums  in  relat. 
funktion  mir,  nir.  36t)  ff,  —  nach 
intij  amal  367,  —  asp.  dm  passive 
air.,  mir.  37ü  ff.  —  aspir,  nach 
dem  inüg.  pers.  proo.  400  ff,j  nach 
dem  neutr  a  (proo,  d,  3.  ag.)  4ül  f., 
420,  nacb  ßeutr.  d  (pron.  gg.  d, 
3,  ps,}  42ü,  nach  dem  m  der  1.  sg. 
f  der  2.  8g.  430,  naclt  der  nega- 
tion  ni  con  420  f,,  nach  den  con- 
juuctionen  ntaj  da,  co,  cf  421  f. 
—  aspiration  der  nomina  422  ff., 
nach  der  vocattvparLikel  a  und  den 
präpos.  antalf  ar,  cen^  rfi,  fio,  firniß 
fo,  imbf  (^,  öi,  Ire  422  ff .  ^  nach 
uo«?  4-J4  f.,  nach  no  'o<lGr\  o^i^y 
'und'  425  f.  nach  wo,  <lo»  a  *sein\ 
irt^if  ^i4«b9u  427  ff,,  nach  dem  Zahl- 
wort da^  fem,  (ii  */wei^  42 T  ff.,  nach 
dem  anikel  430  ff.,  nach  deo  nr- 
apriinglich  vokaliacli  anal,  casus 
nur  hei  enger  Verbindung  der  no- 
mioa  432  ff.,  nach  tmch,  cach 
43Ä  ff.,  nach  da  HO.  aspirierende 
casus  439  f,  aspiration  des  zweiten 
compo^itionsgliedeä  44Ü  ff.,  nach 
partikehi  442  f, ,  erweiternog  doi 
gebieis  im  mir.  443.  —  asp.  von  t 
nach  d  atifgehobeo  319,  323,  3:^i5, 
341,  420,  nach  n  32ü,  42ü,  441, 
nach  »325,  M4,  35L  —  asp.  fehlt 
nach  den  selbstündi^^en  formen  des 
V  erb  um  snbst.  3U*,  a21  ff.  ^  später 
wird  das  subj,  aspir  319.  asp. 
fehlt  liach  der  jüngeren  form  d. 
l.  pl.  auf  *m  320,  na^h  <ler  copula- 
form  ba  321,  nach  /»,  b  aus  ha 
322,  32 7,  nach  bid  *wird  sein'  324, 
327,  nach  d.  3.  pl.  -tat  3se&,  nach 
*d  ausser  hei  retat.  function  325  f., 
nach  am,  ammi^  adib,  is^  it,  (nijta, 
niM,  mit  parlicula  äugen»  sa^  he, 
bimmi»,  betis,  1,  3.  pl,  perf.  327, 
asp.  fehlt  bei  andern  ? erben  32^, 
eheoBO  urspr.  hei  object  und  ad- 
Terbialen  ausdr,  828  ff,  —  keine 
aapir.  bei  vortonigen  vocalisch  aual. 


U 


pTiipos.  340  ff,,  361.  keine  asp.  bei 
$c  342,  hei  fri  vor  eiuem  nomen 
345,  copula  nach  ro  nicht  aspiriert 
352,  keine  asp.  nach  der  neg.  na 
allein  356  f.,  mir,  lelbst  nicht  bei 
relat.  function  des  verhums  365^ 
nach  ni  nor,  wenn  das  neutr, 
persona Ipron.  als  obj.  zu  erganzen 
iüt  35«:  L  —  keine  asp.  nach  den 
pers,  pr,  d.  1.  pl.  rm,  2.  pl.  6  420, 
3.  pl.  a  402-  nach  der  präp.  tar 
air.  und  mir,,  wohl  aber  nir  424, 
nach  dem  ra.  /rf,  f.  tconi,  aber 
nach  tri  u.  421);  ebenso  liei  der 
vierzabl  429.  keine  asp.  nach  dem 
nom.  neutr.  u.  dat.  pL  des  art,  4SI, 
nach  an-f  con-  in  der  compos,  442.  — 
eclipsc  air.  nicht  bezeichnet  318, 
nach  a  (pron.  d.  3,  sg.)  402,  nacb 
den  gen.  tri^  trth)%  coic^  «<*,  seucht, 
ocht ,  nnoit  deich  429  f.,  nach  cet 
4]underi'  430,  nach  den  urspr. 
vocalisth  atisl.  neutra  440.  — 
ersat^delinung  595.  —  vocal  der 
prononi.  geschwunden  nach  ni  und 
nach  401,  vgl.  350,  412,  418,  e  für 
a  (pron,)  nach  imm  401,  420.  «r 
nach  c  durch  ru  vertreten  254  ff. 
—  j  anl  regelm.  geschwunden  590. 
V  nach  s  mir.  zu  p  385.  m  fälsch- 
lich fiir  V  eingetreten  595.  h  anl 
Vertreter  von  idg.  p  263  f.  ein- 
treten von  sandhi  -Ä  mir.  3T0  ff. 
c  für  ch,  t  für  th  in  den  Wb.  glosaen 
selten,  in  den  Ml.  und  Sg.  häufiger 
gescbr.  315  f.  k,  f  nach  «\  4  wie 
inlervocalisch  zu  fh,  th  2hJ.  th 
nach  s  zu  /  317.  rr  aus  ip  5^2 
ra.  a,  —  behandl.  von  urspr,  ausl, 
n,  m  air.  333  f.  n  vor  r,  2,  m  assi- 
miliert, vor  c,  f  geschwunden  341  ff. 
restitiiierung  des  n  bei  cün-  (cou- 
junction),  in-  (fragepart.)  304.  — 
s  des  acc.  pl.  (suff.)  mir.  in  th^ 
nir.  in  t  übergegangen  419.  —  aith, 
ad  mir  zsgefallen  3Ö2.  —  con^ 
mir.  vor  belieh.  cona.  zu  com-  mit 
aspiration    442.    —   behandl.    von 
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nad,  ntU  mir.  364  f.  —  behandl. 
der  neg.  m  con  mir.  420  f.  —  be- 
handl. der  copolaform  ba  air.  321; 
mir.  zsfall  mit  &o,  daher  schwanken 
der  aspirationsregeln.  —  neuir. 
aspiration  (Tgl.  irisch)  nach  dem 
Terb.  sahst  824  f.,  828,  831  f.  im 
älteren  nir.  erhalten,  Jetzt  anfgeg. 
819.  asp.  des  adverbialen  ausdr. 
(coigag.  pr&p.)  888  f.,  des  pron. 
poss.  t  nach  d  aofgeg.  886,  des 
Zahlwortes  888,  im  pr&t.,  präs.  sec. 
nnd  fat  sec.  868.  na  nnr  beim 
imperat  ohne  asp.  865.  keine  aspir. 
im  passiv  369  iL  aspiration  nach 
Hi  878,  nach  etidar  424,  nach  ac%u 
nur,  wenn  auch  das  Torhergeh. 
wort  aspiriert  ist  425  f.  nach  ddj 
dhä  429,  nach  Zahlwörtern  429. 
gach  aspiriert  nicht,  aber  uiU  484  f. 
asp.  eines  nomen  bei  voraasgehen- 
dem  nomen  486  ff.  gen.  der  eigen - 
namen  stets  aspiriert,  nur  nicht 
nach  6f  mac  488.  asp.  des  attribat. 
adjectivs  484.  —  eclipse  nach  muna 
865  f.,  nach  nach  894,  eclipse  und 
asp.  nach  dem  art.  432.  schwand 
des  ausl.  n  beim  art.  421.  —  do 
za  a  gew.  333,  368,  do,  go  werden 
in  der  aassprache  zu  9  oder  null 
866,  vgl.  368.  foTf  ar  zsgefallen 
337.  behandl.  der  neg.  ni  con  420  f. 
—  eigentümlichkeiten  der  asp. 
manx,  schottisch  819.  369 ff.  — 
germanisch  überg.  von  med.  zu 
tenuis  setzt  nicht  med.  asp.  als 
Zwischenstufe  voraus  19a.^—  silben- 
dissimilatioo  609  ff.  bei  ähnlichen, 
nicht  gleichen  lauten  610.  —  got. 
germ.  e  unbet.  in  Suffixen  vor  r 
nur  dann  zu  a,  wenn  dunkle  laute 
folgen  300.  Übergang  von  e,  o  vor 
vocalen  zu  ai,  au  unerwiesen  804  f. 
u  vor  vocal  nicht  zu  au  810,  t/ « 
gr.  V  vor  r  nicht  za  au  296,  808  f. 
au  vor  vocal  zu  aw  308.  germ.  o 
im  krimgot.  483.  got.  lautgesetze 
bei  transscription   griech.   Wörter 


befolgt  800  f.  flbertragong  der  got 
erweiterung  ansl.  spirans  aaf  gr. 
Wörter  mit  tf,  &  296,  298.  —  lant- 
snbstitation  295,  297,  807.  —  ahd. 
ererOf  erera  zu  ero,  era  609  1  — 
lit  iir  ist  schwandstufe  sq  zwei- 
silbiger vollstofe  488.  —  slav.  deh- 
nnng  von  ü  zn  y  vor  ji  in  der 
adjectivdeclia  603.  ft  (—  böhm.  e, 
ross.  o)  vor  ji  erhalten  808.  — 
i^i^-  9S  t^  *  8lA^<  ^  ^^8  f .  f  aas 
idg.  9  600  f.  —  ro8B.  Wechsel  von 
t  und  ja  599.  —  snsisch.  kon- 
sonantenverbindungen  werden  ge- 
lockert 25  a.*,  nasale  tonlos?  2öa.> 
ap.  z  SOS.  vor  ffi,  d  zu  I  25a.> 

Maren  es,  maronatos  218  m.  a.M 

Namen  auf  -moim»  keltisch ,  nicht 
italisch,  gentilnamen  bei  den  Si- 
cnlern  217,  im  genet  et  rar.  217  f. 
m.  a.1  —  kinder  mit  sahlwörtem 
bezeichnet,  ital.  217.  —  lallnamen 
gr.  mit  and  ohne  verdoppelang 
des  endcons.  618. 

Nana  220. 

Negation  nt  idg.  80. 

Pajra  536. 

Partikeln,  langvocalische  formen 
neben  kurzvocalischen  468.  harn 
ai.  beim  dat.,  imperat.,  indic.  468  f. 
-xa  hinter  zeitpartikeln  469.  -xa, 
-xo  hinter  dem  imperat.  und  indic. 
russ.  468  f.  m.  a. ,  vgl.  469.  -i»> 
-Äro,  'k  bei  orts-  und  zeitadverb. 
slav.  466  f.  'ka,  -ho  verstärkt  rasa 
den  dat  468.  -ka  -kt  -k  verstärkt 
serb.  d.  dat  468  m.  a.  -ka  ver- 
stärkt bulg.  das  pron.  468.  —  -cy, 
-et,  <aj  "Ce  slav.  bei  zeitadverb.  467. 
—  ni  vor  verb.  und  nom.  nicht 
etymol.  geschieden  ir.  359.  —  ne- 
gation  ne  idg.  30.  —  privativ- 
partikel  9  idg.  30. 

Patharvan  551  1 

Präpositionen,  conjugierte,  ent- 
wicklung  nir.  837  f. 

Pronomina  (s.  a.  Partikeln)  un- 
flect    pron. -stamm    ei    osk. 
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timbr  3ÜU.  —  m  urit.  im  sg.  auf 
notn.  acc.  beschränkt  200.  ffat.  m. 
8g.  auf  I  lat.  201  a.«,  210.  dat.  ag. 
f.  auf  -ai  lat.  2tU.  ^  personal- 
pron.   air   401   ff.    paratli^ma   d. 

^^d.  8.  8g.  neutr.  401,  4U3  ff.,  neben 
^"relat,  n  405.  -d-  ausser  in  relativer 
constr.  oacli  präp.  409.  -dn-j  -da- 
^■409,  410,  vgl.  415.  -d-  inUg.,  Yon 
^^«loer  präp.  abh.  403,  nach  frage- 
''        part,   in  409.    —    nach    der    conj. 

hcon  407,  nach  dö,  nia  408  f.  — 
«affigierte  pron.  41Ö  f  s  dm  acc 
pt  mir.  in  tA,  nir.  auch  in  Hlber- 
gegangen  419.  -=  schwanken  des 
vocalisinus  in  d  e  m  o  n  s  t  r  a t  i  v  - 
wurzeln  471.  —  pronominalst.  »^ 
e»,  decl  von  ia  ital.  198  ff,  —  dem 
statt  em  lat.  IDHa.  —  Verwendung 
feminin,  formen  für  masc.  und  nm- 
^w^kehrt  bei  iyam^  kam?  ap,  73,  — 
^f^ronotnitialst.  si  got.  ir.  ÜOO.  — 
demoDStr.  pron.  ««,  om  kaon  vor 
relativsatz  fehlen  air.  395,  403.  — 
vocal Wechsel  im  interrogattvum 
idg.  471,  —  entstehung  de»  rela- 
tiven n  air.  a9ß.  suffigiertes  rel 
air.  895  ff.  —  iniigierung  von  n 
317  ff.  paasim,  385  ff.  -  ßelbatiind. 
relat.  an  existiert  nicht  air.  394  f., 
Dir.  397,  mittel  des  relat.  ausdrucke 
air-  373  ff.,  nir.  374. 
Rebha  481»  f. 

Reim   im   Avesta   12a.    —    operB. 
als    kriterium    der    behauptungen 
der  lexicographcü  155.  —  r^,  t;  ö,  ü 
im    ShAhuAme    155  ff.    e    im    all- 
gemeinen uichl  mit  i,  ö  nicht  mit 
ü  reimend  191,    arab.  t  auf  np.  e 
gereimt  191.    arab.  ai  auf  pers.  e 
gereimt  bei  Firdausf  173.  reim  von 
er  auf  ir  168  f.  t<f  »md  iif  reimen 
L^ nicht  164,  Vermischung  von  e  und 
Inf  im  reime    I6L  —  bebandl.  von 
^^d,  ü,  d  im  versaußlaut  178.    reim 
von  6  und  ü   176  ff,,    183  f.,  18ö. 
arab.   ü  reimt  auf  pers.  6  vor  9 


und  Ä  191.  —  kurze  vocale  im 
reime  variabel  155  f.  —  g  reimt 
schwerlich  auf  Ä,  aber  j  auf  ^  190. 

—  mehrsilbige  reime  157. 
Religio«!,  apers.  63  f.,  69  ff. 
Bjra^>va  490,  497,  540. 
Schrift   (3.   a,  Aussprache»   Laut- 

Wandel)  ab,  i^  für  s  aus  ar  I  uur 
graphische  Variante  29.-3^  neben 
hv  nur  graphischer   Wechsel  5  a.* 

—  Transscription  des  apera.  1  ff. 
leaung  des  auslauts  2  ff.  nasal- 
vocale  nicht  bezeichnet  B7.  »\  h 
nach,  i'  und  u-h altigen  cous.  in  der 
Schrift  ausgelassen  14.  hiy  für  hy 
65.  t*  und  J'  nicht  geschieden  14. 
bezeichnung  von  &  sasiach  und 
babyloB.  12  f.  —  ov  spätgr.  für 
oß  geschrieben?  279.  —  osk.  be- 
zeichnung von  dj  195.  z  nur  in 
der  tab,  Bantina  ^  dj  IM.  — 
von  Z  osk.  umhr.  207.  —  lautwert 
gleicher  consonant  aus-  und  an- 
lautend nur  einmal  geschr.  197, 
205  f , ,  209,  got.  Umschreibung 
der  fremden  namen  bei  Wulfila 
291  fS\  einfluss  der  itala  und  Vul- 
gata  auf  die  transäcription  311  f. 
h  in  hebr.  eigennamen  nach  der 
Itala  geschrieben  311.  —  mir. 
Verwechselung  vmi  dh  und  gh  152. 

—  Umschreibung  des  Lykischen 
221  ff  £  =  £,  O  —  u  238.  5^,  X 
ailbeschii  essen  de  nasalrocale  221  t 
nasaliertes  p222,  nasaliertes  a  223. 
«,  ä  verwechselt  22 1.  H  223,  nasa- 
liertes i  nicht  vorhanden  oder  nicht 
bezeichnet  223  m.  a.»  venetisch 
z  nur  graphisch  für  d,  wie  x  ^ör 
<j,  <f  für  b  213  a. 

Siculischj  Verhältnis  zum  indo- 
germanische u  212  ff. 

S  t  a  m  m  b  i  1  d  u  n g  (s.  a.  Declination, 
Conjugation,  Suffixe),  postverbale 
nomioalbiidungen  lat.  rom.  ngr. 
606  f.  —  adj.  auf  -anya  ai.  142. 
part.  nee.  auf  -auiya  ai. ,  präkr.; 
päli  meist  auf  aniya  142.  adj.  auf 


^ 
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uri  von  u-stämmen  geb.  499.  — 
Wörter  auf  -eya  p  r  S  k  r.,  144,  com- 
parative  auf  -yas  141,  144;  Zahl- 
wörter aaf  tiya  144.  —  substantiva 
von  tempusstämmen  gebildet  ab. 
121,  130.  nomina  actionis  auf  -to 
104  f.  —  fem.  i-stämme  in  a-stämme 
übergegangen  aper 8.  —  nom. 
actionis  auf  tar  pebl.  (ab.?)  112. 
—  verba  auf  ere  erst  im  histor. 
1  a  t  dem  typus  der  causativa  unter- 
worfen 232.  verba  auf  -däre  233. 
abstracta  von  verben,  bes.  spätlat. 
mit  suff.  -to  gebildet  250.  subst 
auf  'lio  von  adj.  auf  -lis  239.  ab- 
stracta, die  auch  collectiTa  werden 
können,  auf  -tiOf  -tiomf  -ia,  -iamj 
'ta,  'tati  242.  subst.  auf-i««i(-i<ic8), 
'iüum  von  subst.  und  adj.  229  a. 
232  f.  241  ff.  schwanken  im  ge- 
schlecht bei  den  subst  auf  -ta, 
'ium  242.  abstr.  auf -to  urspr.  weiter 
verbreitet  250  f.  subst.  auf  -tütß) 
aas  adj.  auf  -ta  gebildet  252.  — 
subst.  auf  'd^  -dinis:  -Juiy,  -Joyog 
alte  nomina  actionis  247.  —  bil- 
dungeu  auf  -tüdo  244  ff ,  neben 
'türäy  -iu-  246  f.  bedeutung  244, 
246.  ableitnng  247  ff.  Übertragung 
auf  adj.,  die  nicht  auf  -tos  aus- 
gehen 248  f.  liildungen  auf -^fß^, 
'Htasy  -titiaj  -tätiöy  'titiOj  -tativus, 
verba  auf -^i7arc  249.  —  ableitungen 
auf  -etOj  -Bio  von  verben  auf  -^re 
232.  —  spätlat.  adject  bildungen 
auf  -ntus  von  adject.  240,  auf 
'ähilis  urspr.  nur  bei  -a  und  e/o- 
stämmen  (verb.  und  nom.)  erst 
später  weiter  ausgedehnt  250  f. 
adject.  auf  -to,  altlat.  von  adj.  240, 
von  zeitbegriffen  239,  auf  -Uno 
237  ff.,  auf  töüiASj  (8)8iyrius  direct 
aus  verben  gebildet  228  a.',  ebenso 
auf  -Ü8U8  229;  auf  -ius  neben  -lis 
227  m.  a.,  auf  -ülis  226.  —  adj. 
&uf-du8  neben  -tis  233.  Vermischung 
von  -arius,  -ölis,  -äbilis  251.  — 
subst.    auf   'wy   cymr.   457  f.  — 


slaw.  abstr.  auf  -to,  -tia^  asl. 
oitfy  neusl.  oda^  serb.  o6ay  klross. 
eia  243. 
Suffixe  (s.  a.  Conjugation,  Deeli- 
nation,  Stammbildang).  casassnfßx 
-0  idg.?  468  a.  -mo,  -^mo  suff.  des 
Superlativs  88  fl  —  ain  d.  -ri,  -uri 
499.  präkr.  suff.  des  gen.  plur. 
574.  —  ableitungssilbe  -t9a{578a.< 

—  ü  im  mpera  meist  sparlos 
abgefallen  176.  —  abstractsaffix 
4%  griech. ,  verh&ltnis  zu  den 
dorischen  bildungen  aaf  -ae  211 
m.  a.>  —  Suffix  älos  nicht  attisch, 
sondern  entlehnt,  280,  284.  —  ab- 
laut  im  ablativsuff.  -tos,  -tes  lat. 
240.  suff.  -io  sp&tlat  abstr.  aus 
verben  bildend  250,  -6iZis,  -äbiUs, 
•ibilis  250  f.  -tlno  237  f.  —  tüdo 
ans  -tu  und  -do  combiniert  247. 
suff.  -di  474.  —  sasan.  suff  an 
apers.  Wörter  angetreten  12.  n- 
suff.  an  masc.  o-st.  des  ap.  67. 

Sviträ  528  £,  527,  557. 

Syntax.  Stellung  von  pro  vor  dem 
verbum  bei  zusammentreffen  mit 
andern  Präpositionen  i  d  g.,  ai.  gr. 
ir.  612  f.  —  dativ  des  Zweckes 
211.  der  person  211.  finaler  dativ 
dem  infinitiv  ähnlich  82  m.  a' 
verbale  construction  der  nomina 
actionis  83.  merkmale  des  Infinitivs 
82  f.,  vgl  137  f.,  210  f.  —  ab- 
solutive  in  imperat  Verwendung 
a  i  n  d.  586.  infin.  auf  -am  ved.  nur 
in  negat  Sätzen  580.  part. .  perf. 
auf  -väina  fungiert  als  tempus  der 
erzählung.  —  partic.  mit  dem  gen. 
statt  des  acc.,  zur  bezeichnung 
dauernder  eigenschaft,   ved.   510. 

—  sing,  des  verbs  beim  neutr.  plar. 
504.  —  gen.  für  dat.  im  Jlgveda  550. 
instrum.  in  causaler  bedeutung  506. 

—  ä  mit  voraufgehendem  dat- 
abl.  ved.  509  ff.  —  bedeutung  und 
gebrauch  des  infin.  a  b  a  k  t  r.  139. 
verbum  substant.  mit  dem  inf.  des 
Zweckes  100.  mit  dem  acc.  in  infin 


Sachregister. 


funciion  91  t  mfia,  als  auhj.,  als 
altribat,  ab  obj.  139.  —  verbuui 
sabst.  mit  gen.  partitivua  95.  — 
acc.  als  subjeet  8h  ro.  a,^  ilat  des 
zwecks  119,  126,  137  ff.  doppeller 
dat.  Ii5.  —  neutr,  plur.  als  attri- 
but  zu  masc.  od,  fem.  9ö.  neutrale 
adj<  zu  andersgcschlechtigen  aub>:t 
als  prädJcate  88,  92.  -  tigura 
etymologica  lOö,  108  f  —  falsche 
analogie  in  der  syotax  105  f.  — 
construction  der  apposition  apers. 
53  ff.  iQstrum.  fungiert  nicht  als 
locativ  33.  —  vergleiche  im  plural 
npera.  169,  —  xa  mit  dem  opt 
in  imperat.  bed.  äo lisch  469.  — 
bestimmte  und  unbest.  form  des 
verlmms  alban.  415.  formelle 
mittel  der  relativen  constructioti 
air.  373  ff.  relative  verbalformen 
d.  S.  sg.  und  3.  pl.  373,  376;  der 
1.  pl.  374  ff.  Intigiernug  von  a,  an 
nach  ar  bei  unechter  Cfjoipos.  377  f., 
nach  etir  37  7,  von  e  bei  imme 
378  f.  analog  sind  rawt-,  hemi-^ 
iaurmi-,  »echmi-^  {cenmi-^}  ceta-^  cehiy 
ocw-  in  unechter  compos,  373.  in- 
ügiertes  s  in  asbiur  380  ff. ;  g  und 
n  infigiert  381  f.  «  bei  andern 
verben  infigiert  382  ff, ;  relatives 
n  385  ff  vor  den  selbständigen 
formen  des  verbum  subst.  319. 
stelluDg  385  ff.,  304.  nach  amal 
386  f.,  nach  cein  387,  intain^  ki^e 
387,  höre  387  f, ,  nach  der  conj. 
an  388)  nie  nach  acht^  arna,  artHU% 
cono,  mniy  conach  388  f.,  nie  nach 
na  *damit  nicht'  389,  n  Im  sinne 
de»  deutschen  'dass^  389  f.  n  nach 
adj  ,  die  die  art  und  weise  uirier 
bandlung  bezeichnen  391,  n  nach 
substant  im  sinoe  eines  adverb. 
casua  des  rel.  391  f  n  in  der 
figura  et3rmologica  392^  396 ;  n  al» 
object  des  relativsiitzes  392,  das 
relative  subj.  und  obj.  ohne  ;i  aus- 
gedrückt 341  ff.,  n  nie  im  stnne 
des  subjects  infigiert  317,   ausser 


im  passiv  393.  fi  als  pr&dica In- 
no men  393.  gen.  des  relativums 
399  f.  Schicksale  des  n  mir.  und 
nlr.  ^99  f,  —  nach  adverb.  aus* 
drücken  au  der  spitse  des  B&tsoa 
keiuerel.  constrnction  373  ff.  pasaim* 

—  mir.  auch  bei  inversion  die 
relative  constr.  angewendet  318.  ^ — 
8  auch  ausserhalb  der  rel.  constr 
infigiert  381  ff.  Verwendung  der 
infigierten  pronomina  401  ff.  in 
relativer  fiinction  103  ff.  formen 
des  infig,  pronomens  ohne  d  in 
rel  fnnction  4!2  ff,  —  d  nur  pron, 
d,  3.  8g,  neutr  415.  nach  nat^h 
immer  pron.  ohne  d.  —  infigiemng 
des  pers.  pron,  a  378  f ,  405.  — 
fi  und  a  im  sinne  der  figura  ety- 
niologica  415,  vgl  402  ff,  —  fignra 
elymoiogicEi  892,  vgl  -102  ff.,   115. 

—  bestimmt  und  unbestimmte  form 
de^  verbums  415.  —  t  partic. 
necessitatis,  Verwendung  und  constr. 
452  ff.  dativ  plnr.  dees.  454  f.  — 
is  für  OS,  wenn  ein  andrer  satzteil 
ab  das  suhject  vor  dem  verlinm 
steht  S18.  —  verhiiitnis  von  frith 
zu  fris  384.  —  nmach^  connaeh 
nur  vor  infigierten  pron.,  sonst 
artmy  comm  41 '2  f.  —  prolepse, 
mir.  449a.  —  alle  pröp.  mir.  und 
nir.  mit  dativ  431.  —  relative  conslr. 
nir.  374;  verwend.  des  sing,  der 
relativen  form  für  den  plur.  374. 
acc.  als  obj.  durch  nom.  ersetzt 
432.  —  infinitiv  in  der  bed,  des 
part.  nee.  lit.  459.  —  infin.  be- 
zeichnet slav.  notwendigkeit  und 
möglichkeit  460.  -  behandl  des 
nomeuB  nach  (n,  detyre  ruta.  489, 

Tojteaia  195, 
Tugra  489  ff. 
Van  da  na  490,  541  ff. 
Veda,    neuheit  der   lieder  ein  Vor- 
zug 509,  535. 
Vergleiche  im  plural,  np.  160. 
Vetasu  530  ff.,  557. 
ZoroastrismuRderPer8eT»3f.,69ff. 
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Altlndtseh. 

acchä  86  f.,  468 

aja  62. 

(yira  227  a. 

addhaki  407. 

adri  62. 

adyä  468. 

adhä  468. 

atM»  Lastwagen'  204. 

anaa  'hauch*  278. 

antara  265. 

antarik^aprud  549. 

anya  265. 

api^at  600. 

apodaka  549  f. 

od^fÄre  492  f. 

ayant  200. 

arävan  547  f. 

ari  548. 

anataaas  485. 

Kä«  -f  ap8u  524. 

avasrjanta  498. 

avyathif  -ibhii  546  f.,  507. 

aimanj  a6an  21. 

oseiu  73. 

(U^Aa^  208. 

ost/a,  asmiiij  asmai  198. 

oAam  19,  23. 

a^manvan^  544,  549. 

ad  468  a. 

a(2ra  275  a. 

ärdrasya  485. 

at^r(2(i  84. 

itora  199. 

idam  198. 


ttuiravafo  577  ff. 
ibha  520. 
tmant  198. 
wxaistaram  579. 
uto  467. 

uc2am^^  488  ff. 
upa  arja  522  f. 
2^ah  501  ff.,  559. 
rechen-  21. 

f^tt  24. 

rjra  48,  545. 

rto  24. 

edhas  252. 

et^  468. 

e^aJ^j  e^a,  eto^  200. 

f^o/n  467. 

oV'i  520  f. 

o»kinf)05,580,(541,)552. 

o^atfi  583  f. 

oÄa  500  ff.,  559. 

ohdbrahman  öOl,  503. 

kadala,  -Ä  578,  577  a. 

/(am  62,  463  ff. 

Ykar  578  f.,  582  f.  mit 

loc.  549. 
kalika  594. 
ka^apa  28a.' 
ifcuya  191a. 
kübaroy  -ri  577  ro.  a. 
Äcrto,  Är^t,  ^tvan  254. 
krtvä  583. 
krpaiyi  264. 
/ffmi  254. 
krvtayah  528  f. 


ikda  15. 
ÄcroXKira  257. 
KAcram  +  pra  584. 
Äcraya  457. 
ürriyaee  577  (14S). 
kriyat  577  (143\ 
kni^mi  255,  457. 
ibo^Aoü  594. 
kfiiyiti,  -i^AÜ  479. 
ÄE^o^i  504  m.  a. 
k90dah  115. 
J/^^am  -|-  upa  588. 
KM  23. 
ghä  468,  471. 
camirimaf»,  -mfl  578. 
cikayßm  584. 
cu2  465. 
Ychad  20. 
joÄc^i  98. 
jaihara  550  ff. 
jo^oZa  550  ff. 
Jana  22. 

j'antaräi^  528  £  m.  a. 
jalaka  175. 
josu,  'Suri  499. 
jagaräm  584. 
j'ana^  22. 
^na^i  22. 
jirri  499  f. 
jivri  494  ff. 
yiAvei  23. 
jihrayam  584. 
jtt^  550. 
jukaväm  584. 
i«^  98. 
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627        ^1 

i09ta  22, 

p^jra  529,  533, 

mdAin^l  504.                              ^^| 

jrayas  22. 

pajiiya  536. 

tnrgaya  583.                              ^^| 

ytakf  40. 

lO^ar  576. 

Kmrd  48.                                   ^^H 

ytanc  63. 

pararrtfi  488,  493. 

yacchati  21.                                ^H 

tanakH  +  ä  480. 

parisrut  314. 

Kv^j  23.                                      ^B 

K*i  479. 

pflÄcö,  -ae  22. 

K^ä  590.                                       ^H 

finöii  +  mt^  419. 

pasas  60  L 

yämaki  467.                                ^^| 

*irasrffl  31   m.  a," 

Ki^fl  600. 

j^it^fA  530  f.                                 ^H 

tirodha  84. 

jjäjVm  537. 

i/unaj'mi  270.                               ^H 

tii^ryrt  522  ff 

pitä,  pHams  509  ff.^  513. 

ytivaku  506.                                   ^^1 

ft*^j"i^äm*  523  ff. 

pitrbhya  ä  m\f  ff. 

yodkmm  43.                               ^H 

tiiffrymräh  52&  f. 

pitryajna  511   f. 

r^/a«a»  j^r<r  486  ff.                 ^M 

fu^^an  524. 

iji^fl^rt  54  7  f. 

ran  66  aJ                                   ^H 

ym  525. 

pi^yak  600. 

ra^^ate  27a,*                                    1 

%!  520. 

pi4aynmi  60  L 

Vrabh  +  ei  553  f.                              ' 

l^*i«f  5S3. 

/junrtErmant/ai*  496. 

ranianya  U2. 

m%tß  520. 

jjt*ra#  42. 

ravi  696, 

^*¥i«  475. 

pura  43. 

rcÄrAöfi  590. 

trta  144. 

püti  233. 

rejaft  595. 

fritya  256. 

jjffÄu  254, 

ronmn  269  f. 

tyajami  478. 

pent  529  ff.,  552,  567. 

%/oi  599. 

fyajVw  492  f ,  559. 

pra  468  m.  a.,  612  f. 

ta^ati  598, 

Ytrm  21. 

pratarämf  -ram,  -mäm 

fa/rtsa  598. 

K^tTflr^  46. 

579. 

ht^  268.                                       ^H 

dn  85. 

pvüho$a,  -in  534. 

i'ad/kifi  273.                                 ^H 

dan  66  a." 

J3r5-  468  m.  a. 

vaJÄri  273.                                  ^H 

riamifa  203. 

hadara,  -rt  573,  577  a. 

vfint^a^a,  -ipaka  145.               ^H 

dalati  276. 

Yhandh  599. 

myanÜ  63.                                  ^^| 

daiatitfti  523.  528,  541. 

örtMm  184  a.  3 

|/t;ra  faif!  21.                              ^H 

(iaiflm%«  521   f.,  528. 

bihliuyäm   584. 

Viwunta  20.                                  ^^| 

doAmi  &20  ff.,  528. 

bibharnm  584. 

|/mA  -f  ni  512,   514.                ^1 

<I<1  85. 

6rÄarf«^t/w  528. 

^H 

dämne  107  a.« 

ftfArtn*-  24. 

vasara  20.                                   ^^| 

dflii*,  -wri  4Ö9. 

5röi^mt  483. 

rtdatfi  583  f.,  586.                       ^H 

flucrftiina  21. 

bhujantä  538  f. 

m^  20.                                              ^M 

<l«>*ffAil  84. 

I^^wje/ti  539,  551. 

viim  20.                                     ^H 

duhäm  586. 

bhuranyit  552. 

t%i4  20.                                        ^^M 

eH  356. 

&AuramJ||rt  515,    552  f. 

vlti,  vayns  U7.                           ^^M 

(iwö*r3   506. 

bhntnye  458. 

trk^a  553.                                    ^H 

dm  175. 

fe/i«mt  145, 

vo  ^Oft'^                                      ^H 

dtitu   144, 

bhrtnye  458. 

Ktr£  *^B0.                             ^H 

dhartari  99,   112, 

6Arfi  -^56. 

iT^a  256.                                     ^1 

tKimca  563.  565  Jii.  a. 

matay?  458. 

t'^ffT^ri,  -a»  520,  522.                   ^H 

nitaram  519. 

madhyama  38. 

tT^'a,  ;j't»  50  a.)                          ^H 

nibndhita  493. 

Kiatft«  20.                                     ^H 

i>a;E#a  266. 

manoyuj  546. 

iakra  266.                                   ^H 

jjflÄotofrt  467. 

w<irjn«ra  608  a.' 

K^aü  20.                                      ^H 

pacchas  27. 

ma^t^o^  26a.* 

Mfcijwjd  541,  544.                         ^1 

628 
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iataritra  542,  544,  549. 

ianaiatamam  579. 

iabda  288  a. 

iam  470  a.* 

ktma  527. 

iayam  586. 

iardha,  -dhaa  20. 

tfoJk^  27  a.* 

iukra  20. 

iup^  27a.> 

iura  20. 

^ayatt  256. 
iravayiya  461. 
iromata  518,  558. 
it^Ara  184  a.s 
^vo^ra  175. 
ivitrya  528  f.,  527. 
ivaitreya  523  f.,  527. 
M-  599. 
8aca  31. 
J/'m^'  89. 

sanutor,  -nutya  80. 
fam  467. 
samane  516. 
sasvar,  -rta  .32. 
«a/i«ri  499. 
ankam  81  m.  a.* 
sähvan  26  a.« 
slparyati  45. 
sietaram  579. 
«uro  314. 
srÜQaya  22  a. 

srja^i  270. 

stii^aytija  461. 

ae/kzZa  48. 

Yatha  580  flf. 

»tmutt  228. 

smä  468. 

»vayujj  'VJvaHj  -nkta 

546. 
«va^uft^i  515,  545. 
/ta?m9  19. 
haryati  594,  598. 
havirdä  84. 
J/^ÄÖ  489  f. 
Äi  471. 


hofin  584. 
At^aros  22. 

P&U. 

anuihera  148. 
anu(2(ia2/a  147  f. 
abhinivcLsacUha  147. 
od^isammaj/a  147. 
ariya  569. 
aUOpa  148. 
oiZiyaH  149. 
assuxMntai^  148. 
t<9^tS8a  145. 
uttassaii  147. 
updlsArtZesa  147. 
upavoASoMa  147. 
upassagga  147  f. 
umma  146  f. 
0  569. 
oika  569. 
okhusa  147. 
Äropatta  145,  577. 
kappilayam  146  f. 
fcaytra«,  -te  148,  577. 
kayira  143,  577. 
karatniya  576. 
kartyaU   141,  143,  577. 
Ärare  143. 
kareyya  143,  577. 
kaUaliara  147. 
kipüla  145. 
kubbar a  145. 
Äu66e,  kubbeyya  143. 
kummagga  148. 
kummiga  147. 
^/lu;^  145. 
cafrtS8rtw«a»n  145. 
ca^(it»t»a»^  144  f. 
candimä  573. 
cikkhaila  147. 
jannUj  jarju^u  145. 
jätassara  147  f. 
jntikhaya,  -kkhaya  148. 
fa%a  571,  576  m.  a. 
%?iar?i  144. 
^«annam  145. 
</tui/rt  145. 
datfhavisa  145. 


(2u^ya  571,  576  m.  a. 
({i;tnnai|i»  duviimaii»  144. 
ntJbKE^ni  147  f. 
nt^^o^fto  147. 
nijja  145. 
paggharati  147. 
jKiiicatmai|i  145. 
lMi^üU(rOla  147. 
papilyate  575. 
peMitiAsna  147. 
parakiya  570. 
I>ar^afta  147  f. 
|)art56a8Sna  147. 
j^aniyo,  pnnlya  142. 
pihtnnofii  145. 
6a^i^ana  149. 
bahunnavfi  145. 
bhiyyOf  bhlyo  145. 
6^ttmmi  146. 
mo^  145. 
mtückhara  146  f. 
ye^^uy^ena  141,  576. 
yobbana  144,  146. 
vant^&oÄra  145. 
vassita  148. 
vibbheda  147  f. 
vimäna  73. 
vi88(^eti  147  f. 
trisso^^  148. 
vuddhapabbafito  150. 
sakiya  570. 
sakkäya  147. 
aafigattJvera  148. 
sapannaj  aappahna  \Alt 
aaparijjana  149. 
9tt^f^  145. 
suddittha  148. 
89ttfO    148. 
/(tyyo,  Myo  145. 

Präkrit 

(A.  =  ApabhraiuU, 

JM.  -»  JaiDamägadbi, 

M.  »  MägadhI, 

Mb.  «  Mähärä9tri) 

S.  —  S'aurasenL) 

ax^iigahida  148. 

az^t^tto  149,  578. 


L> 

Wortregiater. 

■ 

es» 

addatfisai!^  148  , 

^qiAämi  570. 

thim^  14  L 

addiftha  148. 

gofyikka  141. 

e^uZia  141. 

antima  d7S. 

JM,  ifö^tia  14  t. 

thokka,  thoa,  thova 

f«  144. 

141, 

1      oita  ses. 

catuffinat}^  144. 

(laj^a  572  a.t 

1        olltaf,  ol^ltMi  U9. 

ca^w^^^trtTfl   144. 

di^iffi  572 a,» 

a//tvat  149. 

eamlimä  573  f. 

(/?V/m  565,  569, 

avaüäm  U8. 

camam  564. 

S 

duKa  144. 

aippat^  5 78  a. 

carima  572. 

cfwflfa   14  L 

ayariyoj  airia  569. 

eia,  cdrt  572. 

JM 

^^u^^tim/   141,  575. 

d^if»  &73a.> 

3U.cikkhmfi  14  7. 

riiicm  144,570»  576a, 

,      1^  ue  r»  150. 

caöJtiAat?»  144. 

M 

dudia   144. 

üttAuikS  577. 

cAauwa,   chamma 

A 

.  diiritta  146. 

t*«!»!^    512. 

147. 

</m^  571.                                         ' 

A.  uddhahbhua  149. 

c%i?al44, 147,577. 

d4^n  143. 

«m^rtrö  57  L 

jaamrl  146. 

ii(»e<»   144,  569. 

wvam'a  505. 

}af\tpimo  574. 

doi^  donaffi  144. 

,        «**a  U4,  Ö7I, 

ja«ö  149,  578. 

(Iotl9A*?^  1*5, 

emen,  emai  571, 

jannu  577. 

da^m  1^4. 

eOTTafji,  etraff*  UL 

jäpimo  574. 

dOfi^f^   144,  Tgl. 

,        lalma  578, 

jäi^ejja  57  T, 

145. 

»        kawera  56«,  572. 

jia  569. 

dfrni  569. 

1         feoWa  149,  578. 

jfia*  569, 

SM.dhattn    141.                                      J 

kappilä  565. 

^i««  146,   150,   565. 

»Mitninio  574.                     ^^Hi 

karaf^ijja,  tßa  576. 

jm^i   141. 

ni4äl<i                             ^^H 

Mh,  *rörü/ai  141,   148. 

jovmm    141,     145, 

tiimi«rz  565,  569.              ^^^^1 

8.  kariadi  141. 

565,  575. 

nisijja  573,                       ^^^^| 

A.  *arTj>  141. 

tiakkhfif  ttnha   N6, 

A 

.  paümävatH  146,              ^^^^| 

kalaa  564. 

150 

^^H 

JM.  ibiwWa  144  t,  571. 

rtarna    505 ,    569, 

pacamhe  565  m,  a.         ^^^| 

A.  Ä-aJiJtÄö  140. 

vgl  560. 

paecappipai  5T3a.«              ^H 

ki44ä  Ml. 

A.  tiaakka  149. 

M 

.pf^cajjana  116.              ^^^H 

^imt^a  573, 

tiiA»i<fl   M6,   Ui». 

pad'ikküla  148,                ^^H 

kimsra  560, 

JM.  tie<Ma  Ul. 

pa4hijjat  575.                  ^^^B 

iH«af^  57 L 

taiu  570  m.  a.,  576. 

padhumn  572,   574.            ^^^B 

ih^fl  57  7. 

taiafji  575. 

pabhala   148,                     ^^^H 

kumma  573, 

/<Ji»    IIK     H4, 

pammukktt  148,               ^^^^B 

kubbara  577. 

570  ni.  a.,   576, 

^orawo^t  148  f.            ^^^1 

Jh*?wam5Ö3,vgL560, 

faaa  144, 570,  576  a. 

pariggahida  148.            ^^^H 

kumbhära  57  L 

tatto  149,  570. 

j90tw^f,  pcit^t^d             ^^^1 

Mii  573. 

H,  tu  572. 

^^H 

ÄÄ«ti?Mi   14  L 

Mh.  tii^i^nip  I4fi. 

jMil^m/v  572  m.  a.s         ^^H 

/r/ia/^  ÜfAAh   141. 

fi^ni   144   f,  57  7. 

/^äiÄrA-a                              ^^H 

Jt/i^tr<i564,Tgl.5ßS». 

Hf^hafii  144. 

jßäurajjta  573  f.                ^^^^1 

JkAu,  ife^Ätt  67», 

inr?,hia  140  f. 

jjäti(<2                                 ^^^H 

JtA*</^|/j  Ul, 

/M?iAi^^rtl40f.,  Öß5. 

JM 

.päyatta  141.                     ^^H 

gamma  574. 

/f/fci   141. 

j>A/»a):iäo57t^572aJ        ^^^| 

j^Atra  569 

tillokka  148. 

pi  672.                                ^^H 
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pikka  578. 

pwxhimo  609,  574. 

pwf^pphaia  149. 

puri8(Mara  149. 

puruwa  146. 

pwwivt^  578a.' 

pusia  578. 

p^a  141,  576. 

pemma  141. 

j>omma,i)aäma  147. 

posaha  572  a.^ 

baddhapphala  148. 

frita  144,  570  m.  a., 
576. 

&it[;a    141,    144, 
570  m.  a.,  576. 

beuM  144. 

beua^if  bitn^i  144. 

bara  578. 

^Aonirno  574. 
A.  bhammala  145. 

6^rimo  574. 

bhav^a  576. 

6^i8af  569. 
JM.  bhujjo  141,    144  f., 
576  f. 

majjhima  572. 

nrntK;  wati^i«  149. 

man^ukka  57  7. 

malayattiluirak' 
khnr^i  148. 

mahimkkhanda  148. 

mahisikka  141. 
A.  mnlatti  146. 

mi^'9  573. 

mirii  578. 

mi4i))^a  573. 

mt«A;A:a,  mi7a  141. 

muArÄr/iara  565. 

mur  uÄrAr/ui  146. 
A.  menakka  146,    578. 

raz^t^a  572  a.* 

ramai^ijja  142. 

rayat^t  572  a.» 
A.  ravai^tjM  142. 

rahaffa  572  a.* 

räirsvM  578. 

rauZa  571. 


riwovea  146. 
A.  rf7dl:ika  146. 

laijn  141. 

2atn«  572 a.1 

{iAtmo  569,  574, 

lua  569. 

saftfi  575. 
JM.  sakkiria  146  f. 
S.  8akkw(^odi  146. 

sagaiabbhi  149. 

sap/nvdaa  148. 

9ar{9tt;a,8tri^va578. 

satnmo  574. 

mwatto  149,  578. 
S.  «M»ina<iei  146. 
JM.  aassiriya^  -ria  146. 
A.  saraiigUcka  146. 

sdAü/O»  -^  ^73)  575. 

9a^u/rA:9ra  149. 

sijt/a  578. 
JM.  sukkila  147. 

9U9imo  574. 

sundara  571. 
Mh.  miAeUf  141. 

sejja  575. 

sejjar(i8a  577. 

«evt'ä  141. 

sot^ara  571  f. 

soa  144. 

sotta  144,  577. 

sovaya  569. 
M.  ;k7i^a  146. 

-ppl^  148. 
Äoiia  564,  vgl.  569. 
hasimo  574. 
^uf^,  /iila  141. 
hijjo  145. 
A.  ^eZZi  141. 
hojjä  148. 

Altbaktriscb. 

ai6t^airt/3  109. 
aiwiiDi^S  118. 
aiwüUe  129. 
OBnavhy   'vhe,  -vhü 

110,  118,   126. 
(leSff  123. 


cu^'di  128. 
axti  108. 

axf02/e>t  128  m.  a.* 
ot»^  115  f. 
e^ainnan  98  f. 
atem  28. 
onas?  124. 
apagata  129,  189. 
apofDhariUt  180  f.,  137, 

189  f. 
opat^e  129,  187,  139. 
apayHti,  -iE  102  f.,  108 
apaiatöi^  111. 
afrapatai  118. 
ameres^ant  94. 
ayaoidayän  94,  95a.> 
are2:0  48. 
ar^  87. 
ariftö;  45. 
aiHW^ne  128. 
avavhe  125. 
avapaaloÜ  109. 
avahiiiiB  129. 
ovo,  avoi  114a.*  115  f. 
asmgo.  gäum  21. 
ostoi/o  114. 
osflw  89,  97. 
os^  175. 
aitü  115,   117. 
oAü^m^^til  85  f. 
ahümmerenc  123. 
aife  102. 
didyni  132,  137. 
afrsidyai  132,  187. 
ayari  108. 
ärcm  86  f. 
nm  175. 
(tefe  90,   102. 
ästryiinttm  90  f.,  98. 
ähiti  108. 
aA&i^dt  102. 
tfl  102. 
iriia  102. 
l«Aflm  89,  97. 
uzireidyni  133  f.,   187, 

139. 
uzüi&yoi  107. 
lUTOOca^t  118. 
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upavharezeUf   -her 

?zcm 

2ürö  22, 

pam  110.                              ^1 

88  m,  a.3 

zemasci&ra  128. 

pa«ca,  paskat  22.                       ^H 

upaberetayaeca  130 

,139, 

£6Vi»rt  92. 

jjoane  88.                                      ^H 

upam(a}it%m  90. 

zyänai,  -}W  HS  f. 

pi»?  102,                                    ^1 

urvänB  lOT. 

zt-ayö  22  m,  a. 

jMtiafi  108.                                    ^H 

KU  Ö9a.» 

taurvayö  115,   118. 

peretui  256.                                   ^| 

uj;ti  isla.* 

tanü  I7fl. 

pereaa-  21.                                  ^H 

iiaüi,  ü^ä  113  f. 

fara^ca  31. 

l^ejfßm  358,                                  ^M 

ereru  84. 

torö^iiiiii  108. 

pf>i  123,                                        ^H 

«reia-  21. 

foi  46. 

fraeiyä  103,                               ^H 

Äi««i  108. 

teraa-  21. 

framiüyalca  129.                         ^^| 

ä9tä,    äi  102. 

&ray^idyäi  182,   187, 

/'r^lnl,  /V<zMt  98  ff,                   ^| 

Ifün^i  53. 

^jiütI  46. 

fragvarayö  Hb.                         ^^H 

karitn^afca  120,   3 

LS9, 

dai.n  109. 

fragi'ämyö  118.                      ^^^H 

fgl.  IST. 

(kiJjffli  182,   134,   187. 

frada&äij  -&t'm  114.              ^^^H 

kaau  176. 

dazde  103. 

framrU  97.                                  ^H 

kasyapa  28  a.* 

(inz%Äi  132, 134  f,,J8I  ff. 

framkäi  118.                             ^H 

Jfctfrcte?  lÄD,  131, 

137, 

(iaphufrädauh  lä&. 

framketn  87  f.,  97,  118,              ^H 

139  f. 

(iare^rät  110. 

fraväxa  109.                              ^H 

käÜiS  103. 

daresöf  111. 

froios^  108.                               ^H 

ücdm  29. 

dar^öij  daresai^  dareaa 

f(e)ramTndyäi   132  f.,                   ^H 

xraßtra  25a.* 

128. 

186  f.,   189  f.                              ^1 

xcatpaiBya  34&-* 

fl^irft^il  109, 

fraiavaxkyai  121,                        ^H 

xiai/ö,  -öi  114a.>, 

116. 

dantf,  *Bia  10». 

/roif  98,                                      ^1 

xltiSm  87,  97. 

(i4itn*  176. 

fra^l^^f  111.                               ^1 

zMftHN^ne  tI2. 

dävoi  107,    125,    137. 

frahnödäifi  68.                              ^H 

iOikS,  -Hm  1S3. 

duMpem,  -plm  88. 

früdai^he  125  ff.,   137.                ^H 

gae»oniernicyänahe  122. 

deredyäi  182,   137. 

/rSJ  125,   127.                                 ^M 

yoÄÄa  17Ö, 

rfi%  eoa.* 

fräi^aH  100  f.                                ^M 

^a<^  -*öi  102. 

dj>ill  98. 

ftramyai  121a.*                         ^H 

^ereft«»*  92  f. 

dän  85  t 

frDrema,  -H  109  f.                     ^H 

'     ymUm  93,  9  7. 

iZj&n  84  f.,  98. 

baEiazyäi  122.                             ^H 

1     eolma  39. 

draiah€,  -hi  lOO, 

{»airn  1B4&,>                               ^H 

caimaine,  -nl  l  «2. 

drap  90. 

&are£^rg  112.                                 ^H 

caintän  10 1. 

^fnixi  127  m.  a.» 

&43zti  175.                                       ^H 

eiBayae  130,   187, 

139. 

rfny  71. 

&ii^f  128.                                       ^1 

K«i,  Ctiffl  83. 

n^ö^^ew  92. 

bUidyäi  132,   137.                          ^| 

iaiiit^t  132,  137, 

nidaiSynn  97. 

6cre:rf?n(!  24.                                  ^^M 

jaiäyä(m)  07  f. 

nanöt,  newiO  18S  f. 

bereta  104  f.                                  ^M 

^i^al  US. 

paUi'ZänfnÜ  22. 

bm^etö  105  f.                                ^| 

ttuaran  597, 

j^ailifa  102, 

bere&i  108.                                  ^| 

jafait^ia9E,  137 

,139. 

paitibairi  128, 

moniea  21a.                               ^| 

faülii  82. 

j?üiÜnc|/ä  109. 

maSti  HG.                                      ^H 

j^airitocaAt  100,  Tgl  103. 

maJema  39.                                    ^^M 

«luto  88. 

paraAantai/a«c«  1 29, 1 8  7, 

manö  24,   117.                               ^| 

rdiiM  17&. 

13W. 

manm  123.                                  ^H 

fin^SS. 

paresu  IIb, 

man^äi  121.                                 ^H 

ma  22. 

parö  42. 

maredräif  -■^reim  120.                 ^H 
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masü  21. 
masya  21. 
mahrkay  -kai  118. 
mdhra&ai,  -*em  114. 
men  däidyai  182,  187. 
menOidyäi  185,  187, 

189  f. 
merencyai  121  f. 
mereto  104  f. 
mrüitE  108. 
yaoidayän  94  ff.,  98. 
yooliaiflm  89,  97. 
yaoidya  95  f. 
Kyor  23. 
yasaüe  21. 
yafu  175. 
yäsaiti  118  f. 
J^yu2;  28. 
yEiti  108. 
raod(a)yäm  97. 
roos?  124  f. 
ra^aej/ar  128. 
rop  120  a.i 
rafedräij  -drahyUy  -dra 

119  f.,   122. 
rai7t  108. 
räz(a)yan  96  ff. 
r/!Äaj/?i);tei27, 137, 189f. 
rlH&ven  101. 
vaEdyni,  -dya  121. 
vamiavhE  126  f.,   137, 

139  f. 
vaocavhE  127,  137. 
vao;f?  123. 
vazaidyai  132,   186  f., 

139. 
vazdyäi  139,  s.  s. 
vanto  102. 
vadaitE  278. 
uat/öi  117. 
varenai  127  m.  a.« 
varenäo  111. 
KvflW  21. 
västräi  120. 
vindäi  118. 
vi»  20. 
vwfpa  19  f. 
vikanteB  129,  187,  189  f. 


vlct^a%a  111. 
vfcul^ai  182,  184,  187, 

189. 
f>i(2uy?  184. 
vTif(>t*r?  112. 
vidvariGi  112,  138  a. 
fü9pema  39. 
vereidye  107. 
verezina  51. 
veregyavha  117. 
verezyeidyäi  182,  185, 

137,  140. 
verezyü  114  m.  a.«,  117. 
vererkl^ai  182,  187. 
vere^ayny9i  122. 
voAuca  8. 
vo^u5ere£am,  -tem,  -temo 

106,  118. 
9avA  20. 
sac  20. 

sa£(2yat  188,  187,  189  f. 
8ad  27a.9 
sarecfa  20. 
8ar6  111. 
»aroca  8. 

savayöf  -öi  114,  117. 
aavöt  122,  vgl.  125  a.» 
sastl,  -8tE  108,  119. 
suye,  suve  122,    124  f., 

vgl.   125a.» 
stixra  20. 
sUidyäi  127  m.  a.»,   182, 

137. 
sUra  20. 
»crao5fln?  128. 
«as^a  120. 
(tpära  63. 
staomainE  112. 
atöna  48. 
s^öi,  s^e  108. 
ma&a,  -ai  118. 
«raC5^?inrtm  90  f.,  98. 
srävaif^yäi  127. 
srävayei'Syäi  136  f.,  139  f. 
srävayBvhE  127,  137. 
sravahyeiti  108. 
arüidyai  132,  137,  189  f. 
»rerTm  91  f.,  98. 


lOieiil  70. 

iyiw&aniU,  -na  119. 
Aa«na  71. 
hatmhare$täUm  82. 
Aoca  81  m.  a.*  f. 
hazavraynyäi  121. 
ha&rajata  102. 
Aa^^^ti),  -00  106. 
hanare  80. 
tott  78. 
^iru,  -zv5  23. 
hiiiaya&M  129,  189,  Tgl. 

137. 
^ijuiw-  175. 
huheretöf  -Oo,  -0^  106, 

108. 
Aura  814. 
hemparitM  109.* 
Avairt/3n  98  f. 
hvarethem  98  £ 
Ärftt  108  m.  a.» 
Avert^eiare^5i  128. 

Altperalsch. 

aiitata  14  a.» 
fi  (ovii^ioz^a    4  a.» 
ff«rHirtat£?<lAil  9. 
iirk^nnavam  35. 
f?Ä"'^tm^i?ii{/a«^d  4  a.» 
ak**U7iai  57. 
aÄrw^HÄ  57. 
a/r*<anam  61. 
atarsa  21,  32. 
atiyadHya  23,  44. 
a&ahatn  67. 
a^rina  IIa.» 
adakaiy  9. 
adataiy  9. 
a^iam  23. 
adarayaj  -yam  32,  36, 

49  f. 
adari  8,  49. 
arföry  8,  82. 
dt2«^i;kana  23. 
ad^uv^ujHyaia  80  f. 
an(a)h(i)ia  15  m.  a.», 

25  a.»,  68. 
aniyann  10,  52. 
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apa^audaya,  -yähy  23. 

äpiüm  36,  68. 

ja/d  %a  I2&.S                 ^^^1 

äpi^äna  23,    59a,^  64. 

nbaUäm  45. 

'      apanyäkama  59  f. 

l^yadanä  28. 

^a"Ara  22a.^  25  a.'            ^^^H 

apanyäka  bh 

rlj/OÄifa  21,  38. 

foAa&ara                              ^^^| 

apariy  45. 

ürabäya  74 

ytaad  -f  ^arn                     ^^^| 

apanam  21. 

aAa^rt  9. 

f«UKatia  t2,                         ^^^H 

abyapara  &j^  60, 

imam  74. 

^^^^1 

)       aw^nia  48. 

iwflm  56. 

taradraya  '22.                      ^^^^| 

arosam  2L 

iyam  73. 

tmsatiy  21.                          ^^^^| 

ariya  ^f»*»'a  8,  62, 

u;tMrtj/lli><i%  23  f.,  38,  ßS. 

^^^H 

ariydrnmna  9. 

uto-,  u^/J'  9. 

^^^H 

ar-ttWMtem  ftl  f. 

upadarnnrnn  Ha.* 

if^iyO'uja  44.                             ^^^^H 

arkadrii  ^L 

upariy  46,  52. 

^aumä  (familie)  6, 47,  66.             ^H 

ariaxhi»''a  13,  56,  57  f 

npariyäyam  45. 

taumü  (mOglJchkoit)  47.            ^H 

artascia&rdhyä  58, 

Mjjfl  57,  60. 

tauravä  74.                         ^^^^M 

artmmrdiiya  18.  24. 

ui'öja  (>2. 

^a                                      ^^^1 

areia^flurfl  35. 

«s^aÄ/iiiäw  60  f. 

^^^H 

artiöirtJtfS^a  58. 

twiüJtfW^w  56. 

iyamü                                 ^^^^| 

ardosC^lna  48. 

ulaharlm  35. 

^^^H 

u.5fra6(SHm  19,  35  f. 

»ataguHh                               ^^^H 

24. 

kad^lüiy  47. 

K^^d  20,                                 ^^^1 

orl^am  45. 

ka**iaimiy  52. 

^^^H 

oMjam  18,  39. 

kafnbupiya  62. 

K^aA                                    ^^^1 

atTodaparfl  43 

&«tMrtfl,  -?mm  38. 

migarHi  12,  20.                  ^^^| 

avadaia  29. 

^(t»!?jYima  38  f. 

&atiy  Ua.S                       ^^^| 

at?a^<7,  -^a^'m  9. 

Äar/^a  56. 

«3/iy  14a.  1,                         ^^^1 

^       apaparä  43. 

Äa?irt  12. 

&iatra  12,                            ^^^| 

1       avarfl^a  28. 

b^uganakä  12. 

^V-f^mt^a^ara  12,  20.             ^^^| 

awiÄ^rftfi*ii^  9. 
1      a^äJMmam  35,  69. 

x5<i*^''ryjar(Z  12. 

^^^H 

x^a^nfa  12  f. 

daHam                               ^^^| 

avajaniya  34. 

xSapai'ä  62. 

dasinyä  22.                          ^^^H 

a«pa4!a7jä  19. 

;rhiyarÖahya  58  f. 

K^fl                                      ^^H 

a«5ärii/i*  Ui 

x^ayär&a  13. 

(liid'^Hhya   10.                              ^^| 

(wm^ttam  21. 

x&ayär^hyä  58. 

ri/lraiyrrr^uj  1 3, 1 4  a.  ^  6H.              ^H 

a^niänfim  M. 

i^äyan^iycmnm  58,  65. 

därayava^  14  aJ,  57.                  ^^| 

1      o^iaij/  37,  69. 

tr^nyfu^iyünä  50. 

(2^dA  23,  39.                         ^^^1 

akatiy  14  a/' 

xiii/rtHi««nw*  39. 

^^H 

aAi;/«l|^a  4  a,»   65, 

xinQsQtiy  2L 

d^uvaraytl  7.                       ^^^^M 

ahyäyä  9  f. 

itt»a»^Afi*rä  7,   21. 

c^ikaram  Ab  t                  ^^^^M 

1     ätarta  46. 

^a^ai^r  4aJ,  7. 

äi^ürampiy  7.                       ^^^^| 

a^fl«^ai«a  21. 

^t*#tcrto  14, 

^Urayapiy  7  f.                     ^^^^| 

il&a**gainam  56, 

ÄMsJffW  39. 

dauMä         46  r.                   ^^H 

^l^fl^^awÄm  56,  59. 

dartanaiy  61. 

^^H 

a&^iyädfiya  28. 

aolma  11,  39. 

draya  22.                             ^^^H 

1      -3j»a%  ;i8. 

da  85. 

draaga  71.                                 ^H 

apariy äyäi  -yam  Ua.*, 

Äi,-»»-«  «2. 

namm^i  39.                         ^^^H 

45. 

di&ra'*taj^ma  62,   65. 

näd^ayatuHV                          ^^^H 

Al^tl  36. 

diyakarani  47. 

tiama,  -md  11.                    ^^^1 
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nika^t»*uv  47. 
nijäyam  13  m.  a  * 
niratOHy  21. 
nfßka  59. 
paHpayahuva  4. 
1)0^2/  c.  acc.  88,  4t. 
'patiy  40  f. 

piUiyandkiiyj  xkiyaiy  49. 
paHyävahaiy  67. 
-|MKi%  40. 
|)ara  42. 
paranam  84. 
-jMira  48. 
parärasa  21. 
l>artikaraA(^a  7,  10,  15. 
par**uvnäm  8. 
I>ar^t;  mdneim  K,  68. 
parga  18. 
I^ar^ava  12  f. 
pana  21. 
IMua  22,  25  f. 
poBOva  22. 
l^atilutMirti  14,  78. 
piaa  48. 
fratarta  48. 
framatäram  59. 
frai-ixta  43. 
fraharavam  4  a.» 
frahanjam  89. 
6a^a  70. 

6ar(^iya  18  f.,  24. 
dax^rii  4  a.»,  65. 
6ax^ij|  68. 
bOgayadHi  28  ni.  a.* 
dümSm  58. 
6{7m%a  10  a. 
ma  59  £ 
-ma  38,  59  f. 
mati/0)t/a  44. 
mazänam  47. 
ma^to  21. 
mana  9,  46. 
tnartiyä  66. 
martihya  59. 
marria  48. 
mard^uniya  48. 
maniyam  78. 
mäm  =  tnant  56,  57a  * 


meir^ayai6il  4  a.» 
mahya  6  a. 
m«(i;^a  58. 
mi(i)^a  25  a.»,  58,  68. 
m<i.^*'a  12  a.*,  18,  65. 
mmAdraya  12a.»,  26a.» 
yoM  44. 
^odatif^  48. 
yadäyä  28  a.',  48. 
yonaif^  52  f.,  69. 
yaniyam  49. 
yatt%a  12. 
yaudaiy  51. 
youciäya  48. 
raxä,  raga  12. 
rauaadtü  10,  88,  68. 
vazraka  24  £ 
vayaapära  68,  69. 
var^a  50  f. 
vardanam  24  a.» 
va#aty,  vony  2 1, 24  m.  a.* 
vahyazdäta  10. 
1KtJban^iA(i<til  7. 
»<i^  14. 
v^^am  20. 
vH&äpatiy  20,  87  f. 
v<t*iW  21,  67. 
vi*i»iya  20. 

v^i^yäpatiy  20,  37  f. 
v<i*at6ij  67,  75. 
v«i^6atifa  12,  69  f. 
i^(i)däm  47. 
vH^dafamä  5  a.* 
^i^dafrä  5  a.«,  12. 
vHyataraynma  86. 
v^yatid^aya  46. 
v<t«a-  20. 

viiscidahyu  19  f.,  24. 
t^i«am  19  f.,  24. 
VMpa-  20. 

v/iispcumänäm  19,24f.,68. 
v^ispauzatii  25  a.* 
i^iitäspa  Um.  a.*,  19. 
9ara  20,  51. 
'ia  29  ff. 
iakaurim  45. 
Mm  29  in.  &.*,*. 
Säytäm  57  ff. 


iuH  (neatr.)  74. 
Uyata  70. 
AaxamAfui^a  59. 
kagmatäna  68,  605 
Ad^a  (weg  toq)  10 
Ao^  (insgesamt)  81  £ 
hada  10,  46. 
Aomo^yeiya  9  f. 
hizuvam  28,  25. 
^fra$atam  21,  24. 
*tt6aratom  46. 
humavarka  50. 
^voiEKra  65. 
^vospa  19. 
^uvämariiyui  88. 
Sivoroem^^  28,  25  a.« 
*i«vara«H<a  1,28,25  a.« 

68. 
^uväipaüyam  84  a.« 
haina  91. 
•%a  58  ff. 
hyäparam  10,  29a.» 

Pisend. 

rarra  25  a.« 

PehleTl. 

ahrman  71a.» 
Äros  176. 
gE8  176. 
ton  176. 
tanif  tano  176. 
(tor  176. 
dupsar  167  a.» 
i?ÄÄ  176. 
puÄr  190. 
baiorak  184  a.« 
brüyän  176. 
mai  176. 
v<ur  25a.« 
vos^  25  a.« 
vastr  25  a.« 

Nenpersiseh. 

»•6ö«,  bu'8  188  m.  a» 
••JMe5  162  m.  a.« 
^'jauian  189. 
•  ÄfgWln  174. 


^^^              ^^^7^^^^ 
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L     Ard^iBr,  -^r  107, 

/^«öj»  187  ra.  a. 

i)0f-?>t                    ^^H 

1        168  m.  a .>»,  li)2. 

For*d'in,  -Jin  185  m.  h.» 

;7J7<f  1.H4                                   ^^^^1 

oBiar  19a,» 

i^r,  i^ilr  185  t,    IUI. 

pül,  pui                                  ^^^M 

öicöJ  U«a. 

/'t*röJ,  /'VöJ  176  a, 

^^^H 

-ä  169. 

a&lr  166. 

qa4eb                                      ^^^H 

ödoiHl  159  DU.  a,« 

Jföfi  175  f. 

rasi  161,                               ^^^1 

«l^dü,  -Äl  IflO  m.  a.» 

g^üü,  galük  175. 

rd,  rfl                                ^^H 

OAO,  -ß^  175  f. 

^«r^,  ^flurza  25  a," 

a.a                  ^^^1 

lUai,  am  155. 

handasl  159  m.  a.'»,  161. 

samandör  186  a.                   ^^^^| 

ÄHr  IßT  m.  a» 

Himln,  'ük  175  f 

aa^^                                     ^^^H 

&a&ar,  mftar  184  a.« 

A^it'  184,    J86a. 

sang^r                                  ^^^H 

har-fttsUJj  bar  fuzöJ 

kujlr  6  a.» 

^tj>ar^  t«/?ar  63.                    ^^^^| 

182  m.  a.« 

^Hifr  6a .»,  166,   192. 

s^pEJ,  sifid  163  m.  a.         ^^^1 

ftarfcfir  186a. 

iwiitJön  174. 

HTf  8uk  l  «fr,  sik  i  «fr            ^H 

ftarzaw  24  a.* 

Istaxr  25  a.» 

^^^M 

b^rü  176. 

JftJfl,  y^liiJt  175. 

sür  in\                            ^^^M 

ftfl*ict»a?i   175. 

pm,  -«f  189  m,  a.» 

siiritt  184  &,*                         ^^^1 

dflnö,  -fl^  175  f.  m.  a.» 

kaböJi  187  a. 

^^^1 

bäsra  25  a.» 

Jta&f7if  184. 

^^H 

6ar  17öa. 

te'rön  174, 

tahäh,  ^hi  im  m.  ^J          ^^^M 

6ftra  175  r. 

kanür  186». 

^^H 

bäi  176. 

Jtola/'  28, 

tarätü,  -ndük  175  f.            ^^^| 

e»w«a,   -dad  162a>,   J63. 

käi^:^  160. 

tSg  169                                       ^^H 

6t»rl  Jan,  6ipst7ifan 

JbA  28. 

^^^1 

KiSa.' 

JtOf,  küJt  163a.,   191. 

Tlr  165  a,                             ^^^H 

Äiff  160  m.  a.» 

xanar  186  a. 

^^^^ 

hor  1»4  üi.  a.» 

xarästur  25  a.* 

^^^1 

6t&;iir^  25a." 

aww^  175. 

tundör  lH6a.                        ^^^H 

Sakra  25  a.» 

Tlra  167. 

^^  162  a.>                             ^^^1 

&irxa,  ^anc  26  a.' 

jcujlr  ßa.^ 

u^iur  25  n,"                           ^^^^| 

Hra  167  f. 

Xw«rat?  26  a.» 

voxlßr  166  a.                       ^^^| 

dfldfr  167  m.  a.« 

xusrU  175. 

Viro,  Veto  177.                 ^^^| 

imt^an  174. 

acffp  62. 

zarü  175.                     ^^^| 

Demnr  184,   18«. 

.aCßrisedn  62. 

-fl^  175.                      ^^^1 

«tevar  174. 

mandür  186  a. 

^^^1 

Dijla  165  a.» 

mtA  28. 

lakür  180,                            ^^^1 

da«r  165,   168,   192. 

miyän  6  a.' 

^^^H 

d^,  dm  190. 

^^OMcT,  -{<f  164. 

Armenisch«              ^^^H 

<2ol,  döi  188  To.  a.« 

nfst  16] 

^^^1 

d**rOJ,  dl^fiJ  184  m.  a.' 

niAoAatf  KMa.« 

^^^H 

i»r«*  175. 

nU  170  1,   192. 

argelum  62.                           ^^^H 

düd  184  m.  a.S». 

;?arfrö*r  L^4  m.  a.«,   192, 

bnn*k  (Iw.)  175  ff.              ^^^| 

dür  l»5  t 

JIOMH,  -«Jfe   175. 

^^H 

/•aaf«>r  186  a, 

paimän  157. 

herk  256.                               ^^^| 

FarfUriyJis  191. 

j3önlr  168. 

jatuk  (Iw.)  176  f.                  ^^H 

farrah,  -hl  160  m.  a.* 

paM,  -&aif  162  ra.  a," 

maküik  (Iw.)  177,                 ^^H 

/^O«  I63a. 

pa^dan  I62a.3 

tmot  19.                                 ^^H 

1     fhrlU  176  a. 

polanAn  157. 

fd^mJk  (tw)  177,                  ^^H 

636 


WortregiBier. 


CHriechiseh. 

dßßäyttg  598. 
uißlayTog  606. 
iißQttifas  592. 
Uyßaruya  605. 
ayiog  28. 
'Ayouarog  809. 
(idevx^g  276  f. 
'!J^Qaßvrijv6s  606. 
a^^nc  278. 
lii«  293. 
a^^of  252. 
at^ta  595. 
tlxxakayalQ  606. 
etxfjiaios  236. 
iixfAwy  21. 
tilaajos  18. 
dkytjäiüy  247. 

IdfJLOqyiji  ^2^- 

äfiniattg  600. 

(f/LKplaßttiya ,   -/ff(*)- 
/laci^a  608  m.  a.' 

tiytxxX^TüiS  608. 

dytfJLOg  278. 

flf^'fü,  «vtff  30. 

dyxod-ttQloyii  285. 

nyod'tjQoy  275. 

dyatQlana&ai,  606. 

dyu}&oy  275. 

'Analos  618. 

i^/raAdf  618  f. 

rf/id  598. 

(inokttfifjiäyoyiog  604. 

änqtt j  dn(fttQioy, 
dnqvg,  dntfCoy, 
dn(f)iJioy  614  m.  a. 

c/()x^(ü  62. 

a^TTi;  264,  592  a.,  598  a. 

f/(7U(ü  484. 

ctaiXyalyu}  478. 

c^raUcü  462,  614. 

t^raAof  618. 

</f«AoV  462,  613. 

«?r£(),  rfr«^  80. 

ureQOf,  hfQog  265. 

dtixdXXia  462. 

arra  462,  618. 

Urralos  618. 


ai;T€  462. 
f«i;f/xa  470. 

aJroxdßdttXoi  288  m.  a. 
j4xai6i,  -ala  288. 
dxn^fli  288. 
iTi/;  593. 
ßa&vxniog  288. 
ßdlnyog  474. 
ßdgßtros  608  in.  a. 
ßagS^y  605. 
ßdq/üHTos  608  m.  a. 
ßdgyajuat  605. 
/Sii^axa  608  m.  a.* 
Bardyntt  605. 
Bilßiya,  -yit^s  607. 
BdifÄlyn,  -ydttf  607. 
/^m«!»'  605. 
ßffAßqdya  607. 
ße/ußgdf  608. 
BcvcTiV  604  (thrak.). 
ßfQytofjif^tt  605. 
ß6lifiog  608. 
ß6Q/Ltalt  608  a.* 
ßovyids  604. 
BQiTOfjiaQttf  482,  483  a. 
ßvQfia^  608a.« 
jSü'ar«!  608a.« 
/JüTTOf  608  a.« 
yctAicJai/c  478. 
y«,  y«  471. 
yiyiffj  251a. 
y^yuf  19. 
riQßaytxoy  606. 
yoVof  22. 
yopydf  597. 
yod&ju tt  272. 
(Tacfi/aacu  276. 
dctiddlJiu}  276. 
cr«(i)(rt;aa£a^rti  276. 
(ftt^daai  203. 
(Te,  cT«  471. 
deixilixTtti  282  f. 
diqxOfÄttiy  idQttxoy  256. 
cT^ew  591. 
(ffi^'x^i  276. 
<ffi;xof  277. 
do^iyai  107  a.« 
(fdaiyv   101. 


^gdyyui  22  a. 
^yai  19. 

fdiarof,  'OB'iyai  226. 
^&(Tai  276. 
^»^0/  278. 
^»pif  273. 
^^UCAV  278  f. 
ii^iatj  584. 
</voaf</'i;üou  272. 
(lyoatxB-Qyos  272. 
c^Tie  596  f. 
cfj^yo»^  -yyüft»  50  a. 
'Exßdxaya  605. 
^Jlii;^!;^  599. 
niyaiytü  478. 
•£i/yi7,  -y^^f  478. 
ElfAtöavtti  225. 
EfißQOfÄOv  223  f. 
(vSvxiiag  276  f. 
iyiy^xoyja  598  f. 
iyyoalyaios  272. 
/»'oaif  272  f. 
^llayoExacf«)'  608  m.  a* 
indyaxxoy  608. 
^n€y>jyo&e  272. 
tnofiag  81. 
^Tiof  597. 
igtixtü  590. 
*£(T()a)>'  298. 
^(JT<7  208. 

tvofjtf'og,  '(ftt  21 S. 
evx(tt6T€Qoy  288,  290. 
(ucü  614. 
/Qants  598. 
jq6nnkoy  598. 
Ztcodyycei,  22  a. 
C€wyo?  270. 
^/^  468. 
/f/iiyy    101. 
tjjnfxQaiga  594. 
^fuCrioy  219. 
^fihofiog  %X^. 
^yCxa  469  f.  m.  a.^ 
&aQQid  476. 
^if^   16. 

^^^  noxttfjtog  165  a. 
^^cvcxl  476. 
»()d(r  475. 
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d^Qd^a  AU. 

xvßt^i^titü  G05  m.  a. 

4»qHv  273.                                    ^1 

^gvyöyüt^  41Ö, 

xi!>T«(iOsr.   xij(JtFnf(jof 

^^^iv^  273.                                        ^H 

^     tßayog,  -«tVf?  <^04. 

258. 

ff,^(ü  212  ff.                                     ^1 

ip  200  a.> 

Itiyt^Oi  473. 

d»i^g,  &$m  275  f.                         ^1 

min  273. 

./fif(<)(j^^/*'öf,  -^(UVFOk- 

oiVov*,  OiJ^iirv  595.                           ^H 

f^^if  273. 

6ÜG. 

ofj^Of                                                                  ^H 

rjfjra«^  15a,* 

ic«  594. 

^1 

"Jufigauog  224. 

A^yKi  473. 

d/^rrAüs-  227  a.                                   ^1 

JpfienC  'fi^aaais  22S. 

A^Äipo**  18. 

(Sfiqd,  -<i4  278.                               ^H 

fnnof  lö. 

AfViOf  593. 

djutfttxl^üi  286.                                  ^1 

/ritt  477. 

Afi/^d^*  613. 

tl^iifftxii  286.                                    ^H 

Itütn  224. 

.ifü^oc  613. 

4ßtfak6^   285.                                     ^H 

xa,  xfK  463,  468  £ 

A7>^üj   6ü2. 

d^u^fr^  2.15  f.                                    ^1 

»o^ctI  279  r 

jian/oufa   598. 

dn^   152.                                             ^1 

xttßßaliin  28*>. 

^io&fc^i  298. 

VgaiXoxog  211a.*                         ^^ 

ndßßtQtt  2MU. 

iQianai  208. 

d^^^«,^  23,  589.                             H 

x«/ai  20. 

Aofrc^d*^  20:». 

d0fil  152.                                      ^H 

jriti/(J«i  203. 

^^iJtyc.^TTOf  21  la.' 

datfVi  591.                                      ^H 

«irJUai  59  L 

li<iy«V,  -«A*Oi  413. 

oJdrtfid,  -^oJ  472.                       ^H 

ifmlnrjf  'Titf  265. 

Ma/ffttf»'  284  a. 

J^r/f  9U.                                          ^1 

xftAitjfi'Cfti'  286. 

jurfaif-;  608  a.' 

dtpiof,  (fi^^'  593.                             ^H 

Malv^,  -öxifyy  28ß,   504, 

fÄt^ßgtig  608. 

nttviSftuaiatQ  203,                             ^H 

jrit>tf^  286, 

Mf^'crif  604  (thrak.). 

IlfattüxoQth  73,                             ^H 

xtii^pa^Q«  273  m.  a. 

fi^^oSi     tOTOi  21. 

711  ^'f ff  596.                                         ^1 

iianv6i  15. 

^dJlfjSof  608. 

;i«^Of   601.                                             ^^M 

jrir^xrÖC  2fi^. 

fiolvßtlo*;,   -drtttn  608. 

nin^a/i  285.                                 ^H 

jrcrufvJLö^'  279. 

^Ojjfitlyft*  65>8a.' 

71  f. ^7  0^*    J66.                                              ^H 

je<rt;«e  279  f. 

^d0jfOf  26 a.' 

7if^«^oA(/9a!47nti  608.                         ^H 

-ffr  471  f. 

/^oi^r^rrJ't/LiJi^  604. 

nii^x*!  595.                                       ^H 

3rf^«/C<*'   151. 

juovvtri^  604- 

TTil^WxR  469  f,  m.  a.^                     ^H 

Wt  219. 

^t/^ttij  jui.'C«w  606. 

'i^'idf^  601.                                         ^^H 

x6ßaxtqa  279.  285. 

jLlVQlUrf^   *508b.* 

7ii>^cti  601.                                        ^H 

xfi^cti*/«  280.   282  f. 

juvffuti  608  a.* 

nlQÜiog  269,                                     ^H 

xaß€UnUtf  285. 

^t;rr<Jf  008  a.* 

TioJti/tTfUXfjr  278.                             ^H 

«d^ivAor  279  ff. 

♦'(/lo  228. 

Trd»'»;  596.                                      ^H 

xd/9«T^«  279, 

W^OiT  2H;>. 

nin&q  601.                                     ^H 

«o^R(j»(  285. 

rvxie(tis  240. 

7ioTd^(/i4  278.                                 ^H 

ifO*rt(ja<   285* 

»'ftji^^f  275. 

HüfOßvSf  /igt(<tyvg  596,                ^^H 

yotf  fti    15. 

i^w^ou^iafi'  275. 

^H 

wUitog  264, 

vut&Q^iJ)  278. 

TJQüßotT^i^  608a.*                            ^H 

xo^^tjxtu  483  f. 

yw^^ö«^  275. 

Ti^dvcr«  472  f.  m.  a.                       ^H 

»deof  483. 

rf-  407. 

n^o^fc.fiCdriNi'  612.                        ^H 

Jf0tc<y/ia  270. 

oJ^tT^  273  f. 

Ti^uj-,  ;i^id  468,                                 ^H 

jroy^ßiicü    285. 

d»ttfl  tu  f.,  276. 

jtvxvdt  -de  472.                              ^^| 

jtQVQOg,  :f6Qfi  488. 

«J^-j  276. 

ntof^a,  Tiojvüi  6(iO.                        ^^| 

jr^^jutif  47Ö. 

d^iC«  673. 

2iv(9ivy)^oi,   '^^e«£-  22a.               ^^| 

M^iMi  257  a. 

4^^ai(x  272. 

2^ai/<JJai  281.                                    ^H 

jr^o^/fiOF  264. 

i 

ff 5^0^^*  201  ff. 

ff^^ti;  478.                                           ^H 
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a<7f  478. 
atvofAtm  476. 
atvog  476. 
aUf'toy  476. 
axi/jiaUCtj  884. 
axhakos  284. 
SfAiqdrig  14. 
aU^fia  878. 
atiQyto  596. 
aroQy^  596. 
Toilcr;  614. 
rayi;  599. 
rar«  618. 
r^xy^a  475. 
t/xtwv  18. 
Tifima^  -nv^a  481. 

606. 
Ti^fjLiy^Oi  606. 
TitQoxfioy  610. 
T^rra  618. 
T^xccfcJ»'  847. 
r>jy(xa,  -xti^t  469  f.  m.a.^ 
t/Uo»  479. 
rUof  478. 
TAcü^üV  224. 
To'xa  469. 

TQffjii9oCs  606  (kypr). 
r^^ai  21. 
r^dvff  475. 
iQvyoyüiatt,  'yccywaa 

476. 
*r^o^yfff  225. 
vntjyixxay  608. 
4'ttaaovQ,  *PadaaaovQ 

293. 
(pdxyrj  291. 
<^<7(),  y«/^  16. 
(f&Cyui  479. 
4>X€idaioi  289. 
<^0()cr  283. 
<^>^^v  475. 
ffgoi/uioy  476. 
(f)QOvifos  476. 
(f)QOVQä  476. 
(/'V(ri$-  458. 

ya'ioff,  ;|f «7of  ,;|frt?rt  287  flf. 
;frr«(Jf  288. 


;fo/pw  594,  598. 
;ifO()0f,  X«^^i,  X'^QM"  ^^^* 
jfff'^al  886. 
Xdotog  287  f. 
;f«i;-,  x^^f*"  ^^' 
X^^Cos,  -ä  478. 
;f^y  18. 
;ifß^/4*7f  476. 

XQfM^f  ^^ö« 
XQOfAlf  476. 
cJ»/w  878  f. 
cJ^JJUUro  876. 
tiXixqayog  594. 
iJ^arof  885  f. 

Nengrieohiseh. 

ßad^qaxos  608  a.* 
varäi  607. 
vavo  607. 
ßoUfÄt  608. 
t;d(so8  607. 
/»ovC/  (zak.)  606. 
ßouQßovxui  (lokr.) 

608  a.< 
vurfea  607. 
ßv^ri^üi,  'aar^tt,  'aOfia, 

'dqa  607. 
ßv^äytü,  -aiytj  606. 
/JüC^,  -fi«  606. 
//iceVi  (zak.)  604. 
xatjjuög  607. 
xovßakio  285. 
xvfjifQdü)  (kypr.) 

605  m.  a. 
leßld-aig)  606. 
judyxos  604. 
fia&gaxog  (lesb.)  608. 
fidyia  604. 
fiayxixfti  604. 
fiayronovlid  604. 
fxdqyri  G07. 
fiariydda  607. 
MtyUkri  604. 
fierdlitt,  -dXa  607. 
MlvaQU  604. 
^oA//Si  608. 
fiovyeßgoy  604. 
findyxog  605,  607. 


findyttt  604« 
finartydda  607. 
finiQita  605. 
finlxog  605. 
fivCdtj  606. 

yxd^a  605. 
Kvaro  607. 
"(O^^ftyxor  606. 
ndyxos  Mb,  607. 
ntcXdyrCa  605. 
7ra<rrovVii'  (kypr.)  605. 
/ifrrcriuK  607. 
Iliyjik^  604. 
nigita  605. 
nlyovkti  605. 
IJlyaqa  604. 
affl^Ao  607. 
xdqya  605. 
X'f'iM^S  607. 

Albuietiselu 

fuiiiib  876. 

Lateinlflelu 

a&9  593. 
a68ume(2o  847. 
ocehim  838. 
iicÄm  888. 
adsidelae  mensae  882. 
aegritudo,  aegrotatio 

844. 
oescuZiM  152  f. 
oesto,  -U8  851  f. 
oestivu«  251. 
a^Zis  227  a. 
aZMfudo  249. 
albugo  240. 
aletwio,  alüura,  alitM 

246  ff. 
aZiou6t  462. 
aUcunde  462. 
oiiti&i  462. 
aUundc  462. 
a2iu8  865. 
aZeer  865. 

amarito«,  -tucio  844. 
am5ifu8,  -fuio  846  f. 
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amicitia  242. 

comprthma^ilk  251. 

eirtoin  204  f,                                  ^H 

onkdo  32«. 

CQn^crviHiifii  242. 

Wt4ir  20O  f,  Tgi  2eMa.>               ^M 

amcietatf  -xiiudo  245. 

conaia^  250. 

etHj  emcm  t99.                              ^^M 

Äppia,  Apphia  014  a. 

con«terttare  208. 

equitium  242.                                  ^H 

'      arcto  62. 

ccwwwf^i^o,  -fio  245| 

ef  198  ff                                      H 

<      ardere  2.^8, 

247  ff 

arebam  679,  586. 

cönt^ima.v^  -acia  281. 

^1 

arefa^w,  -fio  576,  586. 

cot*iiimf'£fVF  231  f. 

/o^^ieo,  -Üdm  238.                       ^H 

ör<Ttf  233. 

conhimia  231. 

/a<!t<^  238  m.  a.>                         ^H 

^mndu9  283. 

Cüiyno,  codm  266. 

/Vzmi/ia  243,                                  ^H 

^■b  62. 

cos»wiff  212, 

/'amnZft^f^  248.                            ^1 

ö»*  197  m.  a.» 

creömfu«  241, 

/amti£i^t«m  (-leHum)                   ^^M 

otfcd  197  m.  a.« 

cr€d4>  18. 

^M 

'      au<Jcr<r  233. 

m^mw  259. 

fate^r  248.                                    ^| 

autem  467, 

cruditatio,  -are  229. 

foxo.  '2ttti  202,                            ^1 

tit?fre  238. 

cui/>a  264. 

feced  193,  212.                             ■ 

1    mndiis  2d.s. 

eur(r)Mlis  226. 

/^dtim  238  a.^                                ^M 

oriHum  242. 

Cu^^f»<^t«a  29S, 

fetuti7ia€  238.                                ^^ 

avii9  618. 

Ct4i4r«t[t»i  258. 

fiküi  198.                                      ^1 

awiatici  618. 

dojtij  dari  210  m    a.* 

/tmm,    mum  288  a.^                    ^H 

aar6i^i«m  242. 

Dectf«  217. 

ßabam  579,  C)86.                         ^  ^H 

batio,  ^thw  477. 

«{etttos  19Ö. 

flacüuäj  'Cddus  233.                      ^H 

&«2;iM  204. 

denique  410, 

/tat^tur,  -t^£2t4S  283.                       ^^H 

bme  204. 

(2entk7  250, 

/^«4«,  -ridus  238.                          ^H 

^fj^iM  24. 

dmfitio  229,  250. 

/-orf^u«  233.                                     ^1 

BmnittÄ  204, 
bOfoms  2-29. 

dmUre  229. 

fors  256.                                         ^1 

iicfki<To^w  229, 

for^Wines  245,                            ^| 

^2an4io«t«j  229. 

dmtetndo  245,  247. 

/b«n(ii4«,  -m2i«  250.                    ^M 

bOHiM  204. 

rJieitmwm  477  a. 

fronSf  -ndk  474.                          ^| 

eokmttomM  250. 

dimus  4  77  a. 

futis,  -Hre  250.                           ^1 

caZpar  265. 

rftuüiwi  230. 

gmetabilis  251  a.                           ^H 

eatvitie^f^  -ium  242. 

dolari;  216. 

Omia  ifana  251a.                    ^H 

cofi^e^  232. 

f?(mec  470, 

eanüudo  249. 

Drangiane  22. 

^{anfl^  -ntit«  474.                          ^H 

ciipal^t«  251. 

rfi«co  276, 

gnoKO  21.                                    ^H 

mpiUiHum  242. 

dttraos  204,   21  la.« 

^adli«,  '2u«  227  a,                        ^H 

carpo  264. 

d(t)e  195,  203,  207. 

^raüf^o,  -iHrfa  247.                       ^H 

ea<(ti;it%  -ire  229. 

eue  200. 

jrratntu^fo,  -^,  ^a«afio                ^^| 

^^piUa  279  f.,  282,  285, 

^önefö^  -ioti^rt«  246. 

245,                                                ^M 

^Hpßnm,  -14«,  -or,  -ator 

f^briolatn8  24  K 

hahitior,  -timmus  248.                  ^H 

Heo. 

Jkittiia.  £>fMf(i  227, 

A^6e^<s,  -^»(io  246  IT.                    ^M 

^■blW  280. 

edulis  226  f. 

hebetudo  249.                                   ^H 

'    oedo  466. 

e^ulittwi,  'tff  226. 

kßheiMs,  -bes,  -bem  248.               ^H 

eatMo  20. 
'     cüfere  479. 

efftcabüis  251. 

^ec  198.                                          ^1 

^uiiciuÄ,  -«iiw  250, 

Aiü«  465,  471.                                   ^M 

oiniviare  591. 

C0O  19. 

Homo  204,                                        ^H 

«i  200  t 

konestas,  -tfHtas                           ^^^ 

ciifeWflr  269, 

eiim,  etei  201  ra.  ä,< 

252  m    a.                                  ^M 
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iai  800. 

tarn  •»  eam  200. 

id  199. 

idem  198  m.  a. 

im  198  f. 

immani8  834,  886  f. 

immaturus  885. 

inflcUus  831. 

iniurta  848. 

in^ies,    eii«  848. 

inquietudo  847  ff. 

880  f.  m.  a. 
intempestivus  835,   889. 
intempestus  889. 
intercapedo  847. 
infes^niM  840. 
inhimescere  830  f. 
invitus  15. 
tove  195. 
umes(at)j  ioueset,  iou(a)- 

set  196  m.  a.^   808, 

810,  818. 
ü  198  £ 
Mto-  199. 
iterum  199. 
iugera  270. 
iuüarc  202  f. 
iuvfnfa  250,  253. 
iuuero,  -rim  208. 
lacertus  594. 
laetitia,  -Htudo  246. 
laniiiay  -ium  241  f. 
laactvua  598. 
2a«8thi<2o  245. 
la^fu^  245. 
2auare  203. 
laxus  602. 
leuasso  202  m.  a." 
leuis  589. 
K6erftni«  240. 
libertus  240  f.,  252. 
2i^^u<io  244. 
lippus,  -ire  229. 
{i4«cio8U6  228  f. 
IwcitiOj  -08U8  228  f. 
mae8titi(ij  -stitudo  246, 

249. 


magniiudo  845. 
Ifatesto  858. 
maiesias,  '8tu8  858  f. 
mammona  298. 
mane  858. 
man«  233,  836  f. 
Manes  808. 
man^s  288  f. 
mania  288,  886  f. 
manom  204  f. 
marwue»,  -em  848. 
mansuetudo  24  i  ff. 
mdnu«  203,  838,  886  f. 
marOj  maronatua  818. 
MarOf  Maroneus 

818  m.  a.* 
MaruUus  818. 
maturare  884. 
maturus  288  £,  287. 
Matuta  888,  886,  889. 
mo^u^nu«,   -rMj    -num 

233  f.,  887  ff.,  858. 
maximus  39. 
medi&iZts  851. 
meinom  205  f. 
Melerpanta  605. 
memftrana  607. 
mereo  228  a.' 
meretrix  288  m.  a.* 
mmfortus  828  a.* 
militia  241. 
mtnimu«  39. 
miseritudo  245,  248. 
mtsstciu«,  -tZtö  250. 
mitat  196  m.  a.*,    199, 

201,  208,  212. 
monerintj  -ris  202  m.  a.* 
Moneta  232. 
nam  471. 
iS^afio  251. 
necunde  462. 
necuter  462. 
n«i  196  f. 
nempe  471. 
ne8docu6i  462. 
nm  197. 
no6i^i^are  250. 
noine  203  f.,  207. 


ii<n«(^  196  f^  810. 
nondinum  888  a.* 
nanüare  828  a.' 
notrix  888  A.' 

^Ouio«,   -IM  217. 
nuncubi  468. 
nu^ricore,  -cori,  -oaÜo 

827  f. 
nutrtciu«  887. 
nutrio  888. 
nutritor,  -oritcs  887. 
nutrix,  -o»  887  f.,  849. 
ob  888  a.i 
obaequi  228. 
o68te^rtx  888  m.  a.* 
obtemperare  888. 
Octoviv«  817  a.' 
oites  198,  818. 
oletum  838,  288  a.' 
onus  804. 
op  198. 
orare  484. 
o8oe(io  847  ni.  a. 
(Mcitore  847. 
oscita^o  247  m.  a. 
osfeneio  598. 
Ouius  217  a.' 
I^ocari,  ^oJbiri  193,  197, 

206,  209  ff. 
paiastria  151. 
partitx^dOf  -tm  844,  249. 
^uper^nus  840  m.  a. 
penia  601. 
perdiMio,  -lUo  889. 
I^eriurtum  248. 
peticiu8f  'Ctia  250. 
poeniteOj  -turua  248. 
poeniiudo  245,  248. 
popina  266. 
j)Otx»  256. 
posco  21. 
^(wt,  pon«  22. 
j^ostM  830. 
potia,  potua  600. 
|?rocstore  208. 
precor  21. 

I?rö,  |?rö,  |>röd  468  m.  a. 
procul  472. 


pucritia  241. 
ptdlities  241. 

Puta  230. 
pwtore  'ISO. 
puteat  'tor  23Ka.» 
i?iiter,  -tridu»  253. 

putus  2d6  f. 

^£71  Idd  m.  a.* 

^lattör  477. 

^uftvi  199. 

gutetu«,  -<em»  -#««  248. 

quoituSf  qnoim  20 L 

guom  469, 

rancidm  238  a.  > 

roruir,  -i>iduj  233. 

n^eKia,  -Ww  2S9. 

rectprocu«  472  m.  a. 

re/H^eroffu«  22 9. 

rf^  23,  590, 

res  5U7- 

•coier,  'bridm  882  f. 

aca6r«9  232. 

«eabrere  2fi2. 

•co^rifta^  •  to,  -ft((^o  232. 

imits  3ia.^ 


«orrftfia  232  f. 
s&rditirs  2;Vi  f.,  249. 
mrditud-o  232. 
s^iuxJeo  233,  2:18. 
squale^  232. 
s^ywaiiffi-»,  -^u4o  232  f. 
sqttalus,  'idu9  233,  288 
9t(ai)o  208. 
«ta^o^  207  ff. 
stfriiw,  -liiS  227  a. 
mppostrix  22H,  230. 
.w^/de  227. 
tofoeo,  '&i(?i«t  238. 
tahf$j  'bum  238. 
iahibido  233. 
tdfitritiido  245. 
tcmpcstd  tcb  u3  1 98. 
trmpeslnUuM  239. 
^'mjje8iitn«f  285  f.,  239, 

251. 
(an;?r-»h<j  239,  252. 
t<!mpöra7M?it»  285. 
kmpiis  481. 
ft'rc^rff  259. 

tibia  417. 
Tiburtini  240. 
/uifa  47ti  ff. 


t»ehi«i<^  252. 
vetuaim  240,  252. 
mdAtito^  -twfo  246. 
vicm  l\, 

videre  584. 
vigiliaj  -tum  242, 
utm&ufu  216. 
vis  15. 
fn«a  477. 
tnrahM  241. 
vois  m  f. 
mlgm  220. 
voluptabilis  250. 
rolu/i  frtHwJJ  250  f. 
vomer^  vomis  89. 
twto  256, 

rraeuestlülsch, 

fefakfd  212. 
if«io  217. 

loferta  241. 
jwjfö,  pipafo  2JÖ. 

Habiiilsch. 

tercntiwa  241. 


«04,  ^  29  1 

itmor  477. 

PaeUiriilscIl, 

$$meta  250,  252. 

to<?a  589. 

Ott  21 7 a.» 

»fWÄ-/!i«  240,  252. 

Toitemai  209,    vgl.  195. 

Nomm  211. 

Benex  240. 

tum en tum  476  f. 

inom  204. 

•erra  592  a. 

toj^jcrfo  247  a. 

iermtium  242. 

to^  23  L 

Oskisch, 

«€  465. 

«rwÄfiri,  -^(«to  246. 

cmstomen  216. 

9ioi&t  462. 

tum  469. 

£>«!Äw,De/t^m2l7in.aJ 

ncumi^  462. 

fufNfo  881. 

moAf,  riza/f  200. 

simüvt  227  a. 

furj^tiM^  245. 

eifcf,  cizew,  fisrti  200. 

ffimi^'fufi^  245  f. 

nbicttbi  462. 

eiaek,  ekäs  200  f. 

sine  30. 

urtiö,  ««ifio  250. 

fWd,  dsuctft  200. 

ftri»^  -ri^  -rifw,  -rint 

urbs  24. 

rmdufm]  esidum  199. 

802  a.* 

üopw  15. 

/aJHi/wi  »99. 

ti«<ere  208. 

roHtitaa,  -tudo  246. 

Gerw-fai  251  a. 

iodoj»,  -lia  227. 

-i^  468. 

heniad  199,  598. 

sofi^u«  231. 

ve»ptrtUio  239. 

Acm,  -rifjr*  598. 

fottirie«<io  245,  247,  249. 

i3e»/j(?rh*Mui{  2:^9. 

idik,  idic  199. 

sanipes  UOl. 

rcsperit^o  239  f. 

inim  205. 

Bordes  282. 

vetui  210,  252  m.  a.» 

istdiifm)  198  f. 
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itic  198  f. 

Mahiia  217. 

Mais,  Mais,  Maiiüi 

217. 
Mh.  217. 
Nv.  217. 

pteisunif  piei  201. 
pocapit  200. 
poizad  201. 
i\^;m2tw  266. 
immd  199. 
8epi8,  S(e)pie$8  217. 
to^faie  200. 
urust  484. 
^toüW  217. 
ijppiiSj  üpp%ici$%ntL,* 
/oXXohiüjti  220  a.> 
veleA  .  .  220. 
Viinikiia  216. 

Umbrigob« 

99.    eiekf  erse  1 

eine  205 

enf,  mem  205. 

ennofitj  enno  204. 

enu,  enumeAr  204. 

ereJc,  ere  199. 

«r«r,  eravj  erukUj  erucom 

200. 
«»miA:,  esmei  198. 
ato  199. 
«9unum  en,  esonom« 

216. 
ee  205. 
etrO'  199. 

facuaij  fakurent  212. 
t«pru  201. 
inum  eA;  204. 
Metra  259. 
jjc(^c,  pi<^,  j?i<^i  199. 
poni'  221. 
^pora  201. 
FupHke  266. 
rwto^u  208. 
9e9fu  208. 

stahu,  -hitUj  -heren  209. 
9upa,  supaf  201. 
MÄtrefic  241,  248  f. 


tierose  216. 
vinu  216. 

MittelUtelniseli. 

agina  592. 
Aumulii«  814. 
lucia  606. 
pugna  606. 

Italienlaeb. 

o^ttOy  ^na  592. 
occuffa  607. 
handa  604. 
bareüa  607. 
berretta  606. 
5o£ro  607. 
(iomancia  606. 
mo^nata  607. 
medaglia  607. 
novero  607. 
predica  607. 
tar^a  605. 

Yenezianiscb. 

baUinza  605. 
&t^o2i  605. 
matinada  607. 
^0  605. 

Alt-  und  Nea- 
franzdsiscb. 

a^TpeZ  607. 
borde  151. 
6ro8«c  607. 
combat  607. 
rcWc/"  607. 
»owiten  607. 

Raniftnlscb* 

tempestu  2S9. 
temporiUf  -puriu  236. 

GftUiscb. 

-{itontis  254. 
-ritwn  256. 


Alt-  and  MIttellritcb« 

d  449  m.  a. 

o^occ  592. 

achimbedaeht  315. 

oc^onuc&ai^  315. 

achreUm  816. 

odk^  cftommt^  816. 

adeumbe  444. 

a(2^eefci(fi  456. 

(Mttoi^,  athläeck,  aiOiUg 

150. 
<iel  595. 
aesc  152  f. 

o^en,  -fMor,  -matr  591 
(<i  419. 

oicifitcAuli  456. 
aignech  592. 
oincw  444. 
dir  592. 

atrec^  -cUa  587  £ 
airiUti  445,   458. 
air<6uüfr  454  f. 
aimdiai  455,  458  m.  a. 
oitibcl^recft  150. 
at^ri^e  262. 
aüas,  'Oia  588,  590. 
alt  261. 
oltotn  261. 
oitroin  259  a.^ 
amal  339. 
amiress  264. 
and  339. 
ar  337. 
rfr  595. 
arachenn  315. 
aron«p^cr)ter  444. 
arbedj  arbemmia  896  a 
arcesn  258. 
arHr^  arrair  592. 
ariruicroima  416. 
amachitrindarpither 

346. 
ama/arca!»ti8  353. 
amoptrom  3:40. 
ametäsa  589. 
ar(Aa  859,  385. 
arathä  385. 
aaWttr  880. 
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am^acht  383. 

ciMWiMi  285. 

dcrg-f-m^  fimmib  153.             ^| 

(uroülim  884,  rgl    5«. 

CM^Mi  258  HL  a.1 

lüadUiif  448a.»                          ^M 

aase  593. 

arrMi  284. 

diade  457.                                     ^1 

ataeomfaraitmiU  Sil. 

da,  doi  593  m.  a.  f. 

diaU  448a.*                                ^| 

aiammte»a  3«3. 

dctai  588,  591. 

«üorwiajbi  456.                             ^M 

diikar  259. 

diamdi»  456.                             ^H 

af^a  407,  41«, 

Crfie  256^  288. 

lüftdloMii  258.                              ^H 

ateitchide  451a. 

emroe  255. 

<ftMUkt  456.                                  ■ 

1^  dl^  58S,  6!»0. 

ooir«  255. 

dickra  258.                                       ^| 

otAtoi^to  15L 

ceJiNH  255v 

«Itdiirjrimm  451a.'                       ^H 

at^H    150. 

cpiggfr  28L 

dOe^rim,  '2^  282.                       ^H 

diUithi  448  m.  a.>                      ^H 

amrdom  593. 

CWWifciÜ  448,   459. 

dirtUmt  448  a.>                          ^H 

6eec  idO. 

9IMdU2t^lA  444. 

«lir^ilfi,  «iir^tin  588  f                  ^H 

^^IM^IIt  bS»  f. 

CÖfuHd-  407   f. 

ila/e»ein«  448a. >                          ^M 

^«lüa«:^  448  m.  a.» 

a(>r.  i  mairi  284. 

dofUh  448  a.'                               ^1 

6eii  tfkföoii^t  45«. 

cmp  324. 

^r  594.                                     ^1 

ded  moUai  450  t 

eorrg(ui}ntc(U)  598  a. 

damna  255.                                 ^| 

toi  idfioi  450,  4ftS. 

ooae«aarfAi  457. 

toilM4lrae^  451  bl  ■.> 

ootiuim,  '»atm  285. 

dcnd^^naing  416.                         ^H 

beicim,  heccim  58«  f. 

Cötiltd  265. 

«iorriltfa^  448 a.>                              ^H 

^dcOy  589. 

coliarvfi«  285. 

(2(f^iilt^Jbi  457  a.                           ^1 

beiiit  418. 

cai^m  480. 

dreck  256,  260.                              ^H 

&enim  581,  589. 

coHm^  588  f 

drt^o^  384,  591.                         ^M 

bf08  338. 

ermtfii  255,  457. 

dufi  448  a.<                                       ^| 

MJbt  446,  459  Ol.  ä. 

crefi  456,  457 a. 

dufe^ed  448 a.<                                 ^| 

&«eit  faircthib  454  f 

eriathar  259. 

dtttfle  255.                                        ^1 

&(i^  590. 

miii,  creua  588,  590. 

cfitittm  255.                                   ^1 

^orri  151. 

cruim  254  f. 

dureUat  448a.>                           ^| 

bratir  444, 

Cruithne  254  flF, 

^  M  199.                                        ^1 

6fif*A  256 

lT«^/^  CT-wrÄa  254  ff 

Hr  592,                                            ^H 

btiatkar  859  m.  e.« 

cii  440. 

eUhigtid,  -gthitk  588,590.              ^^| 

Wi*  258 

CMd^t  267. 

erc  595.                                         ^M 

bmidm  151. 

emn^,  -nge  270. 

erift  448,  458.                               ^H 

^14^1  446,  468. 

tfutn^Atavii  458. 

etUirge  388.                                 ^H 

üobaUith  588,  591 

etoidi^  590.                                   ^M 

oddb  328  f. 

eiir«^  -co^  283. 

etir  419.                                         ^| 

caic,  cAö<r  444. 

i?«e/kifÄ  594 

eUmchfikar^iae  816.                     ^H 

ean  489. 

dar  337,  591. 

e^fi;^  256,  260.                               ^M 

carr  593. 

«iarca^a^ti^  588,  591. 

etU  590.                                            ^1 

carOe  451. 

daruich  448  a.> 

eäorsondi  587  1                           ^| 

cm  821. 

doi«  419. 

.  .  .  ruM  5B8,   590.                       ^M 

i     ec9ie  419. 

d€chra\m  258. 

fa  (oder)  339,  vgl.  322.              ^H 

dtaim  258. 

<i<?min.  (i^mnt^m  592, 

fadmn  339.                                  ^H 

Mrim  258  m.  a.* 

demmguth,  -ud,  d^m- 

/hV/^u  267.                                     ^1 

«torwrt  444. 

ni^ud  588,  592. 

farr                                            ^| 

eA<m£arc^mrak  815. 

dere  152,  256. 

/«»ß  39.                                          ^1 

ehridt  816. 

deregtith  588.  590. 

fedim  273.                                      ^| 
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fwhira  Sft8. 

ftr  «61. 

ferdt  467. 

f€Üi  588. 

ftOiugvA  588. 

fetigitn,  fe&iigim  587  f. 

/inicAuir  258. 

/liucA  857. 

f  .  .  ,  .  l  hSH,  590. 

/bcftra  151. 

f-odb  591. 

/(Mttauü  448,  45S,  455, 

458. 
fogrigim  587  f.,  590. 
fogwr  590. 
/otZenn  816. 
f&ir  419. 
/loirenn  855. 
/(H^r,  foiter  885. 
/o2a(i  867  f. 
folcaim  257. 
folaing,  -langim  590. 
/bte  269. 
/b2un^  588,  590. 
for  (praep.)  380  f. 
for  (euer)  889. 
farcanit  444. 
forchenna  344. 
forrach  598. 
/br^cÄa  448  s.* 
forlchide  448  a.« 
fortgaidi  448  m.  a.* 
/brf/iut  344. 
fortugim  588  f. 
fortuigim  448  a.« 
/bu  419. 
fresndid  265. 
/ri,  r*337,  vgl.  383,  344. 
/Wm  419. 

/WfÄ-,  /Ws-  256,    384  f. 
frithcliomait  345. 
frithchathaigthiu  345. 
/uidett  594. 
^rtr  594. 
garg  597. 
5fae  591. 
5fe6rt^  418. 
gelt  594. 


^eMim,  ^u2im  258. 
glaidim,  glaidimfglaedim 

587  ff. 
güaire  269. 
^uimi^  418. 
^iress  264. 
hüad  152. 
tar  592. 
iarchithaid  816. 
tor  n-owu  598. 
tose  153. 
idU;  ar  tc^  594. 
ü  267. 

im^resan  265. 
imcmü  4A^\  458  m.  a. 
im(e)riu€h  588  f. 

'Ssaitim  265. 
miMeatric  405,  416. 
ineharaig9e  815. 
incj  SS9,   419, 
indaroncomm'iemni 

417. 
ini-nuie  589. 
inneuth  588  f. 
inrictar  444. 
in;  u^A  588  f. 
ircÄre  151. 
irrair  592. 
«wi  ar  coii  317. 
itäa  359. 
i^ccÄ  590. 
laigiu  589. 
tecc  260. 

2fc'/k>9nuzi2iii8  315. 
leicthi  589. 
2eif^6eo  594. 
lemnith  588,  591. 
{end  588,  592. 
lenim  591. 
2cnmunac/i  591. 
lesSj  lessij  -e-   419,  594. 
lestar  598. 
Zef/uxn  254,  256. 
lethchenn  594. 
lethmarb  604. 
fioc  595. 
2iai^  595. 


{in^tdi  590. 

lUhtai  456. 

loaihar  203. 

2dr^  595. 

{u^  589. 

{«4«  598. 

nuKC  260. 

iiwiielaM  444. 

monid  324. 

manisdeircUmmia  353. 

mein,  -ne  206a.' 

meinbligim  588^  590. 

nten  590. 

mer  588. 

mer  259  m.  a." 

meraigim  587  f. 

inest  17. 

mian,  -na  256  m.  a.* 

min  589. 

moif  595. 

motu  450  a. 

ntolad,  -laim  269. 

molt,  muüt  255. 

mucc  260. 

muilenn  255. 

muirseic/ic  596. 

nacht  595. 

nadJmgiu  588  f. 

nair  595. 

nandat  392,  394. 

nar  595. 

ncnidc  457. 

nfj^/Kti  th  mfoliigidi  4  56. 

ii^hcetbatai  466. 

neßehumscaiglhe,  -aichti, 

-aigthiii  456. 
nephescide  448  a.«,  456  f. 
nephfodlidCf  -dlaidij 

-dlaiäe  456. 
nephfoscati  456. 
nephictkc  456, 
n  ephimftdüyidi  456 . 
n^^phimgabfhi  456. 
nephrepthae  456. 
nepthabirt  444. 
nianc/i^^i  445  f.  m.  a.» 
ni  6ocami^ti  321. 


rm 
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1      M  eon  itO. 

idli^/ii^i;  596. 

i4cA(,  ocAto  266  f,  594.       ^^^1 

niminlauffu  SttS  t 

9dg  270. 

ughmm                               ^^^H 

nisndig  44«  a.» 

9<f%e  596. 

uinche  596.                          ^^^H 

nita,  nitat   nidat  8ä». 

serc  596. 

undir                                   ^^^| 

Homdichitnse  448  a.» 

«emtm  267  m,  a.> 

«Wt^m  588,   591.                     ^^^B 

nommicc,  (-ice)  593, 

Mrr  264,  592  a. 

uoit  595.                                        ^^ 

mmthregtaifet  561. 

n  200. 

^1 

nudaehiüHs  315. 

HdCf  9uid€y  ade^  tde^  ide^ 

XeiilHicIi,                            1 

nudachelat  316, 

de  389. 

^fl;<ieir  364.                                         J 

occo  419, 

9Ugim  596. 

(a)duhhairt  864.                   ^^^ 

öcAar  268. 

sntchta  17. 

(a)id  364.                            ^^^1 

04i^  58S,  ddl. 

»nim  269. 

«nmM^acAt  444.                   ^^^H 

o(22»rann  591. 

«O^ör  594. 

comh,  chomh  443.                  ^^^H 

dt^Äii/i  590. 

9ann,  miwn  255. 

da  chüis  429  a.*                   ^^^^| 

du,  na  ^üe  &y5. 

»rctÄi  460,  459  a. 

dubftairt  363.                        ^^^| 

atttp«tff»if  Ö9i. 

tabarthi  450.  458. 

fuair  363.                              ^^H 

dftdotrüur  442. 

tachtae  U 

lacht  594.                                 ^^H 

öf^  orc  trätk  596. 

tMaim  264. 

mimo,  -na^  365  f.                      ^M 

orii,  litrd  255, 

talmande  457. 

mdh  364. 

primhathlaoch  151. 

tor,  <Äar  336  f. 

thäinig  363. 

rc  590. 

tarais,  tairig  419. 

^ti^  363. 

reimm  589, 

tarathar  259. 

%  864, 

r&mäencai§thi  450,  458. 

fecÄim  267. 

H  440. 

fenp«  589. 

(iaellicli. 

riathor  259. 

*Äre  337. 

/Vw>is^,  faowgeag  168, 

nc/ii«  268. 

thü  332,  336. 

Hihi,  'the  45«  f. 

trmwe  590. 

Kymri.Hcb. 

ro-  612. 

timmigim  588,  590. 

adbrymt  262. 

rön  269  1 

tJnaiJ  479. 

aelwyd  265. 

rofl  59^  a. 

tind&vraft)  457  f. 

a/rtoc  592.                                i 

ropocofnilti  32 1. 

«n/e»ii  456  f. 

fzra^jr  260 a.»                        ^^^H 

ropoiochomracht  821, 

töcAw  457. 

aniff^,  iiraif^  5H8.              ^^^H 

1      rop(f'i)cad  444. 

WiVfef  44Ha,* 

arhedu  258.                                   ^| 

ruainnc  2 09  t 

tormachtae  451,  458. 

firritk?!«  693.                                  ^^ 

nuimne  269, 

frecaHm  588,  591. 

a^Amifj  25V  a.>                                  1 

niaffwr  258. 

trichi  ehä  429  a.» 

avtic,  afag-ddu  592. 

ruff-  596. 

triit  419. 

fcacA,  bychan  260.                                l 

loi^  697. 

trischotar»nftf  315. 

5ffJrÄ  26  i.                                              i 

aatn,  minred  205. 

trisgataimj  tris^gatat 

bawd  259.                                              j 

«aiiim,  «öiliim  688. 

384,  591. 

ftl^w.>t/7*  269, 

»altraim  259  a.* 

fmiKweM/^frtii  444. 

6of?  458, 

»amlid  339,   419. 

bmjdatj  -dai  456. 

tnrt'ö  270. 

Bär  595. 

tti^rat^Ä  451a.« 

brtcgdr  259  m.  a.* 

icrcc;*  256,  260, 

6rj/fi  2.') 6. 

^Hf^^/m  589, 

bivrdd  151. 

$ech  31. 

turcÄcÜrtcÄ  598  ft. 

6^(l£/>^  iic^^r  260.                    ^^^^ 

«0CÄa<!  419. 

ttöt/i  152. 

ca/ad                                     ^^H 

wr^wr  696. 

■ 

Hog  151  f 

"""■    J 
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cafn  591. 

caradwy  455,  461. 

cawad  S70. 

cegin  255. 

cdrch  255. 

cd  264. 

celain  255. 

celu^m  265. 

c2a(iren  259. 

cleiriach  267. 

clyd  256. 

coeth  266. 

co{  264. 

c^r,  conoynt  265  m.  a. 

corsm  263. 

crechj  ysgrech  256  f., 

260. 
cregyr  257  a. 
criydd,  criyr  257  a. 
cm  590. 
cnrydr  259. 
crychf  crygg  257  a. 
crychydd  257  m.  a. 
ci47{  264. 
cu7^r  258. 
cyfaiü  261. 
cymrytj  cymeryd  256. 
<iai{  255. 
dam  591. 
defnydd  255. 
deiZ^  255. 
di/fod<ii  258. 
drychj  edi-ych  256  f., 

260  f. 
ehyr  fi  596. 
eddrek  262. 
e2Zyn  261. 
/fewc8f  258  a.» 
fort,  fynn  255. 
^aZZ^  261. 
gogor,  gogr  260. 
^oicÄ  261. 
golchi  257. 
^oZuJ  268. 
gordd,  gyrdd  255. 
gwahariy  -nu  265. 
^oZie  261,  269. 
gtcarr  264. 


gtoddWf  gtoddf,  gwddwg 

270. 
gtoeddm  594. 
gtoeilgi  267. 
^eUe  261. 
^er  261a. 
^erin  255. 
^loytt^  261. 
^{yfr  257,  261. 
^{ycA,  -chu  257  f.,  261, 

268. 
gtoobrwy,  g(u>}obr  457  f. 
^r  261  m.  a. 
fy}wrth  256,  261  m.  a. 
gwychr,   gwyck 

258  m.  a.» 
gyddfau  270. 
Aan  265. 
Bonner  265. 
hanred  265. 
^r  /!,  ^yr  596. 
AeZ^AaH,  Aeia  270  f. 
iäa  590. 
ttrrcA  595. 
Ueaa  596. 
{2ecA  260. 
ttedben  594. 
lledfarw  594. 
ZZed/yu?  594. 
M«/;  We/an  591. 
Uei,  üai  589. 
Wi^ro  258. 
Wii^o  270. 
üo  595. 
ZZu<2  268. 
üwyhr  260. 
Ui/(2an  254,  256,  262. 
üyn  592. 
moö  260. 
mathrti  259  a.^ 
nteZtn  255. 
mocÄ  260. 
modrwy  259. 
mottf,  me/M^  255. 
mohidj  'Ix  269. 
mtrj^,  mioynhau  206. 
nodwydd  262. 
ocÄr  258. 


<Mi(i/'591. 

potr  255. 

IKUadr  260a.* 

pan  469. 

|>ar  598. 

poH  266. 

170«<A  266. 

pryd  254,  256,  260. 

Prydyn  254,  256. 

pryf  254  f. 

prynaf  255. 

j»rs/nu  457. 

^mmp  266. 

pyhyr  266. 

rJuüadr  259. 

rAoim  269. 

r^u^Ar  258. 

rhwygg,  -ggo  262,  590. 

rAycA  256  f.,  260,  262. 

rhyd  256. 

rAysyn  268. 

sathru  259a.> 

MTCA  596. 

serr  592  a. 

siÄftr,  «er  260. 

taradr  259. 

trydydd  256. 

^leym  2S2,  590. 

ysgrechog  256. 

Comiscb. 

6rys  256. 

ca/ai  591. 

caradow  457. 

caaadow  457. 

caveZ  591. 

ioM  270. 

^cA,  2u^/i,  ^auA  595. 

lyn  592. 

aiie«  265. 

orth  256. 

rtd  256. 

fry«8f  256. 

Bretoniäch. 

actrou  258  a.1 
arzomn  598. 
(usrtk  262. 
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blevmn  269. 

Oötlsch. 

Baba^m                              ^^^H 

cagfmt  591. 

^at  29S. 

Bo^aut,  -is  300,  910.          ^^^| 

kehm  2ft5. 

^&il^i  304. 

BüuUamdan  296,  904.         ^^^H 

koaza  266. 

Abraham  312, 

Bairatija  308.                       ^^^| 

comenn  26a. 

Ji^J^  311. 

BoiAii  304.                              ^^^B 

corcid,  kerc'heiz  25 Ta., 

Äddin  294. 

Baifilaft)haim  300.  312.       ^^B 

363. 

agffilusj  -dna  800. 

Banaui  810.                       ^^H 

cmrtj?*  590. 

^i?u«fw«  309. 

B^f^immtis  301.                ^^^H 

'      Drich  261. 

^?i<3m7*  312, 

Burpatdumaim,  -lau-^              ^^M 

cr^c^i  258. 

^üMua  310. 

Domains  301.                     ^^^^| 

erderh  2ö6,  262. 

Äieiramia  304. 

Bassaiis                               ^^^H 

e^,  ieo  2T0. 

ai/faj&öt  296. 

^^^1 

^6  257. 

Äilam  304. 

Bepanijin  311.                    ^^^| 

^ifc'Ä,  9lea<fh  251,  268. 

atJoc  802,  306. 

Bepsaddan  396,  304.         ^^H 

^ouimcit,  cÄot*^  270. 

Ainnains  312. 

5t»f[an                                 ^^^H 

(fwMhi  257. 

ainoÄHrt  609. 

Bipanijin  304.                   ^^^H 

ÄÄti^^r  265. 

^iMOÄ  297. 

&r{]Jb8  482.                            ^^H 

henwlc'hi  270. 

Aiodia  301,  309  m.  a. 

daU»  594.                            ^^^^ 

kfkn  254,  256. 

Aipafrauäeitm  302. 

(faim anareis  301.                 ^^^^| 

numtret  259  a.^ 

aipififutam  301. 

Danihelis  312,                    ^^H 

mat»  266. 

4£rmo^aiwd*  301. 

Daurij&atttä  305.                  ^^^H 

ffo^otr,  'doez  262. 

aivaggeli  300,  809. 

Daireid  308.                          ^^^H 

ninü  365. 

air?^ u^ia  309. 

diabulus  301.                       ^^^| 

nit  inmtoe  457. 

4it'?ifiÄta  309. 

^io^utj^  -ÄroM,  -kmmm              ^H 

OflM  265. 

4m"a  309. 

^^^1 

a«r  25«. 

aivxarütia  297,  309. 

2>i(iimu«  303.                       ^^^H 

penip  266. 

^Ltieim  298. 

distairan  591.                      ^^^^H 

f^idi  266. 

Aizor  298. 

/Ir^A^^nein  297.                      ^^^^| 

poaz  266. 

^ftaya,  -aia  Sil. 

Eianko  297.                        ^^^H 

pren^iff  255. 

Akatktt^  297. 

Emv  308,                           ^^^1 

preÄtJ  354. 

JÄra/a,  .daw^ö  397. 

irhJte»r  293.                          ^^^H 

yuawjjrft,  ^wwMa-ff 

Amnums  29a 

Fanucl                              ^^^M 

256. 

^ni^rifl«,  -aiffli  300. 

faskja                                 ^^H 

rc^a  202. 

Antiaukja  301. 

Filipisim  304.                     ^^^H 

rtgtiez  263. 

ilwftoija  297,  301   f. 

^^H 

rtf^u^n»  263. 

anpar  265. 

fymkhks  307.                      ^^^H 

reun(enn)  269  f. 

qpaitöhJu«  301. 

^n-                                        ^^^1 

rif  256. 

Aqila  294. 

Oa5aa  312.                         ^^^| 

roc(/  262. 

arÄf-  297. 

gabattrps  256.                      ^^^H 

r(rgi(f  262. 

Arkippus  293. 

gadahan  237.                      ^^^^1 

ro^  262, 

i4fia6is  396. 

^a(iof«  237.                           ^^^1 

rariamti  256,  263. 

^^öd  29a. 

Gargaisaine  304.                ^^^^1 

arrtt^^m  2ö0a." 

A»mop  298. 

j7a«iavuirf>^i   609  m.  a.*            ^H 

tec'het  257. 

^«»aim  298,  810. 

(?at*»mttrrm,  -maurjan            ^H 

tflCM-fHa  262. 

augo  151  f. 

^H 

tomm,  -a  262. 

^u«mMJi*5  304, 

^atnfla»  273.                        ^^^H 

fmfe  256. 

aurali  305. 

g€U^ds  592,                             ^^^H 

II 

aw«^'  609  m.  A.' 

^j&a  594.                           ^^^1 

kr"'"""- 

^^H 
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gop8  287,  290  f. 
Hdeias,  Haüeiaa  804. 

Hdifin  811. 

Herodr,  Hairod-  304. 

hUißra  259. 

hvairhan  264. 

hvan  469. 

hvapjan  594. 

^ymenaiiw  811. 

hywopo  297. 

JatraupauZt«  299. 

Jairt4«auZym3  801. 

loMsaizia  297. 

loMon  298. 

ülrei^a  262. 

Ie9u^  -uiSf  -tta  810. 

ik  19. 

ttM4  80. 

io(ia8  809. 

lohanna^  -nnea  805, 
812. 

%8j  M,  tifimo,  tna  198. 

iBok  299. 

Jairujpula  299. 

Jannis  804. 

Kafamaum  800. 

Za/ira  297. 

kaisar  295. 

ÄrarÄfara  300. 

£aura^ßin  297. 

kaurbanaim  299. 

Kaurinfiaius  302. 
kavt8Jo  309. 
£Zaimainfu9  804. 
freu»  294  ff.,  807  m.  a. 
Krispus  294. 
Kusam  298. 
£^ii8tonfeinu9   298,  801. 
Kyreinaitis  303. 
Kyrenaiau  294. 
^t^an  595. 
lai/oun  305. 
Xairin,  -weife«  809. 
XamaiJSr  297. 
Laudekia  802. 
Laudikaia,  -deikaia 

801  f. 
lau/«  598. 


Lattu(/a  805. 

Laz(z)aru8  298. 

Kma  804. 

Xoü«  296. 

Lokas  809. 

{i4^am  800  f. 

Lyddamaeis  298. 

Lystrya  807. 

lfa^/>  812. 

Ifatlik«  297. 

l£at«attUam  298,  810. 

Makaidofija,  -kedof^Of 
'kidonja  800. 

Makedonnim,  -kidonim 
298. 

Makmas  297. 

Maleüaiel  800. 

Afolibi«  297. 

mammona  298. 
martÄrreihw  294. 
ntarfyr  808. 
mary^c  808. 
Mattapiua  294. 
Mattapivis  811. 
müiton  302. 
mi2r(2o  18. 
Afo«e2:  298. 
Nabavis  808. 
i^aen  802. 
Naggai  294. 
Nahasson  812. 
na/ife  595. 
i\raAor  297. 
nau^atm^air  294. 
i\raucZ  800,  305. 
Nazorenai  301. 
i^et/raii(2atmu«  804. 
Näkaudemus  802,    304. 
Odtieias  810. 
0«ann  804. 
paraskaive  309. 
|WMxa,  posfca  297. 
Paunfertu  302. 
Pauntti«  301. 
paurpaura  801. 
^aurptira  296,  301. 
PavltM  808. 
praitauria  805  f. 


praitoriOf  -iaun  295  m.  i 
805. 

praizbytairei  800. 

jTroür&i^ei  298. 

JFVcntiftf  801. 
Qar^  294. 

rabbaunei  310. 

ra66ei  294. 

Bagavis  308. 

£ai6aü(:Ä:a  294. 

£ttfna  806. 

£umone»  300. 

Saiüaum  810. 

ÄatroÄf  297,  809. 

sakan  597. 

«oif  589. 

Saufy  -rinij  -ra  308. 

«t  200. 

sibakpani  299. 

£fü&ani48  294. 

Süoam  305. 

«m^m  803. 

«paiÄniZa(ur  306. 

Staifanaus  299. 

«uman  469. 

sundro  30. 

«ves  483. 

svikunps  609. 

Syntyke  297. 

taitrarkes  297. 

TVimaiu«  302. 

Tetmau/>aiii«  302. 

^u^n  276. 

2VaÄ:aMncifuiau«  279, 
305. 

Trauadai  305. 

Tykeikus  297. 

Tykekus  302. 

TyreiSy  -ra  303. 
fiaiasalauneikaius  302. 
/>an  469. 

fianamaiSj  seißs  469. 
/>ei^  481. 
/)ciÄvo  479  ff. 
vai^fe  596  f. 
vaivoun  805. 
Zres^ni«  294. 
Xm*u8  297. 
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Ymettaius  3  t  L 

gxiot  290. 

lltnordiBcli«                   ^^M 

Zakarias,  Zaxarias  24^7. 

Jtarc  597. 

anga  278,                                  ^H 

ZaHraubahUis  800, 

pükle  610. 

angij  ang,  atigatt  278.              ^^| 

«cAn'c,  -elf«-«  2Ö9. 

är  ga  274.                                ^H 

Krtm^otlsch* 

slüder,  -derer  259. 

«l/fr  265.                                     ^H 

brtmna  482. 

iwe,  iwser  002. 

g^di  290.                                      ^1 

haxer  482. 

vmelj  vasden  601. 

gedingr  290.                               ^H 

marsmAniü.,  vgl  483a. 

r?s^i  60  L 

Aj5^r  267,                                       ^H 

Bchuos  483. 

i^a^  -08^  262«                              ^^1 

mne  4.S2. 

!f6uhochdeDta€li. 

kongr  610  f.                                ^H 

aber  45. 

%^r  594.                                     ^H 

AUhoehdent>4eh. 

hewi'gt'fi,  *g'ing  274,  276. 

lit^  um,  HU  611.                         ^M 

an(f<?ro  610. 

6tcr  313  ff. 

mdmatr  610.                              ^^| 

ano  30. 

brdt  15  L 

^1 

OKHSto  609  m.  aj 

ffi«5  596  t 

pengr  610  f.                                ^^| 

«m  18. 

gut  290  f. 

«rfo^ra  258.                                    ^H 

ewiffi  609  m.  a.' 

/*aJa  264. 

Peär  480.                                      ^H 

forhana  595. 

kbm  19. 

^H 

fürt  256. 

pOfe  610, 

Norwei^beb«                    ^H 

/itruft  256, 

«acAe  Ö96  f. 

mic^n  278.                                        ^H 

^arf,  cart  592. 

schwellen  231, 

^H 

^töt  290. 

»iae  458. 

Hchwedisch.                     ^| 

iuti?<jrö  610, 

»t^U  48. 

dn^a  278.                                       ^1 

dimsar,  kdsar  296. 

u«m%  235. 

Äi«mn(^t»jiü  010. 

m%,  *[icA  235. 

Freusflisch.                    ^H 

lüttero  610, 

r«*^,  ^«tt^m  276. 

mOia  285. 

^1 

aahhan  597. 

Altaächslach. 

^1 

HttttUU»  469. 

gibithig  451. 

poüt  600.                                        ^H 

^^n^a  287. 

«ö^nfon  610, 

prnmreij^  484,                             ^H 

seltati  469. 

^^i^  15.                                      ^H 

»iaA^iw  596. 

Altongrliseb. 

Wagnis  39.                                    ^^| 

9lach  602. 

alan  265. 

^H 

«fdrt,  itf«ttn<T  219. 

ceiwi  2Ö5. 

Litatti§ch.                       ^1 

9t£ibogo  609  m.  a.* 

bord  151. 

am  313  f,                                     ^1 

<{%2>n  2ri2a. 

coIt*,  -Jorf  313, 

antras  265.                                  ^H 

mm  262  a. 

gifede  457. 

fij7i^a«U9  598.                                ^H 

wwjjfrOj  -ra  610. 

hrdgm  257», 

apkiskiet  466.                              ^H 

waganso  89. 

AHn/fe<iA('f^jH^  610. 

dfpir^ft  262.                                 ^H 

ttfc^e«  274. 

S^  48. 

atsiperku  262.                             ^H 

fi;efaf»  278. 

8f<Fn«,  stän  219. 

ufwac  2t. 

swwhl  009. 

^1 

I«,  zi\  za  471. 

loefa  264. 

&iiM  458.                                      ^1 

riuc  276. 

m«ni«  tu.                               ^H 

EnisrHsch, 

4aZ^d  458.                                     ^H 

Mittel  hachdeotsoh. 

afe  313. 

ideins  226.                                   ^1 

<tihU  480. 

ft^er  813. 

^amto  251a.                              ^| 

^ae«n  291. 

hg  594. 

^aurttr  269.                                ^H 
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ge,  ga  471. 

triagü  21. 

gi  471, 

u^tiy^a  264. 

-gu  471. 

vedü  278. 

gÜdas  291. 

gildüs,  godü8  S91. 

Lettleeh. 

iOUi  458. 

(ie/u  276. 

jfe,  jor  200. 

dßmta  251a. 

id«  690. 

^Odai  291. 

kaista  266. 

^fldi^  291. 

ik(U^p8  266. 

gada  291. 

Ärtfrti  484. 

ibre^ef  256. 

kenceiü  258. 

pUda  600. 

-An,  -A^  'k  465,  471. 

jni*  600. 

ÄnrmeZ;  254. 

|7up8  267  a. 

kifpH  264. 

rat  484. 

iUatr«(i  267. 

«i-,  «0-  467. 

ibrortw  458. 

sirpe  264. 

krieno  '458. 

urdie  484. 

JtoaiMU  15. 

zerma  254. 

kviczü  15. 

ZinsPttM  595. 

Altbnlgariseh. 

mar»  482,  488  a. 

a  468  a. 

mimi  458. 

qchati  278. 

noÄ^eis  595. 

(a&a  607. 

Ö  468  a. 

%aai,    Hnü  240  a.1 

oly«  62. 

&yti  458. 

pameskiet  466. 

-de  467,  471. 

17d8  22. 

chtnOi  314. 

|)a»^i  22. 

(ÄrinÄ  474. 

päszaras  483. 

do  471. 

;>ejnyfi  458. 

do6a  237. 

pirksznys  263. 

go  471. 

l)Wii,  jpi8«t  600  f. 

^0(2u  235. 

plzdä,  plzäy  pizt  600  f. 

-5^0  471. 

p6i<ij  pUta  600. 

igo  270. 

prO^artos  484. 

jachati  600. 

pröf  pra  468  m.  a. 

^(ur^lie,  •2r(iay  -zdifi  600. 

pyvaa  313. 

yaida  600. 

r^Xrfi  589  f. 

j§ti  458. 

sa-f  san-  467. 

ÄrZoau  264. 

se^i  596. 

koryto  483  f. 

stönas  48. 

Ärccc«i  257. 

«7d  465. 

krüknqti  256. 

szeriü  483. 

Ärriima,  Äcrutii^a  483. 

am  465. 

kü  463. 

fchwen/keme  465. 

loaiSra  598. 

e^nJSnM  480. 

iotfÜTi^ii  598. 

fiZpti  264. 

Hg^kü  589,  599. 

mdfii<i  206. 

nuMi  458. 

otö  818. 

opaÜ  602. 

oti^  -veif  597. 

pa-,  po  468. 

pachati  602. 

|>afii^  458. 

IMtshicftti  601  f. 

|)dk^  266. 

pioo  818  f. 

j^i24a  600  t 

piiq  600. 

lyleSee  266. 

pogaca  605. 

j^oZica  605. 

jpontHi,  -mnü  601. 

|70fö  266. 

pra-j  pro  468. 

|>ra^  596. 

prok^  proü,  -de  472. 

ro&oto  243. 

radaitf  243. 

reX:^  589. 

rivinostf  243. 

aerg,  nra^  233. 

skoditi  458. 

arupu  264. 

atanii  48. 

SU-  599. 

8i«to  599. 

svatüf  'taü^  svachaiHZ. 

tqda  479. 

Hna  478. 

(Ut^  f^lati  478. 

fUja  477  f. 

Ama,  ^iHna  599. 

Hnq  481. 

ftnii^  599. 

trimü  475. 

ved^  273,  276. 

veSH  596  f. 

vd  596. 

vdsu,  vdcMi  596. 

v^  20. 

vodka  314. 

iH)fva  278. 

za  468. 
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ie  47L 

ort*,  oraü  484. 

dm                                             ^H 

idqdi  474. 

l?acÄafi  602. 

ÄInc/if;  603.                                    ^H 

pachvi  602. 

hnimti,  hniÜ  600.                      ^H 

Neus1öTeDia«li* 

pcrcsUga  602  f. 

Xfre;',  kreju  603.                           ^H 

godäÜ  235. 

j:>Ie»uanniM  599. 

^^a£i  256.                                    ^M 

pkuaäi  plan<^  600. 

pochvi  602. 

Imka  598.                                     ^| 

presUgnst  608. 

jjcjra  235. 

^j^omin^  598.                            ^H 

toa^J  419. 

poratyj,  porist^  285. 

maiXr^y  598.                             ^| 

lapasti  s€  602. 

«orit  2^3. 

misati,  minu  600.                       ^H 

«tojoKt  230. 

nesdetin^  599.                             ^H 

Herbi§eh-kroaUBch, 

stremjännyj  599. 

opü»^,  *«f^  60  L                         ^H 

fe^teoii  »c,  öeÜaii  «c  600. 

fe&Ä-Jta,  -Jfco  463. 

Of^til,  op^l  60V.                           ^H 

^Offno  3S&. 

«i/fl  478. 

pack  602.                                      ^H 

itr&iti  25$. 

tuda  480. 

pächaü  602.                                 ^H 

opotfi  602. 

7«5csiatii,   Fja-  599. 

i^cscftt^le,  -2a'ät<7  608.                    ^H 

criti  «e  484. 

vttöifta  509. 

pachokk  602.                                 ^H 

jjö^e  s€  602, 

ifyecö^  ^"öcu  599. 

j^achtiti  1)02.                                 ^H 

povi  602. 

zapaaü  602. 

pafiüBt  610.                                  ^H 

ruda  479. 

zart,  ranTi  598  f. 

paikrtny  598.                                ^H 

jor,  ÄOTön  5ß7. 

tark^  597  f. 

^«c^,  pechovny  60  L                     ^^| 
j?e<;^»d^£i  se  601.                         ^H 

BnlsarUch. 

Klelorusslsch. 

^t^%^  j»e»h?a  601.                       ^H 

opoiÄa  602. 

jaZ'Jco  463. 

^cAot^  60  t.                                ^^M 

paika  602. 

tooldi  598. 

p^Hr  601  £                              ^M 

focftfH«^  598. 

pochwi  602.                                  ^H 

Rnssificbi 

jjom^  602.                               ^H 

6<;  60S. 

PolDlaclt, 

Iftf«^  257.                                     ^1 

bad(M  387. 

dam  474, 

fu^  480.                                       ^1 

toÄiuvdnniü"  5fl9. 

?^SÄa  598. 

i?eca^  -cecA  597.                        ^H 

bormotati  608  a.  i 

lasy  598. 

üere  596  f.                                  ^H 

im»a  474. 

OJJltc/l,    (JpUÄfal    002, 

i^c  597.                                           ^H 

dei^ofiofto  59a  f. 

oskomina,  -komy  59». 

^(Jrir,  z<iHVf  e%mv                      ^H 

dobryj,  dobro  287. 

jyocAac  602. 

597  m.  A.                                 ^1 

gluchoj  603. 

pachokk,  -Iqtko  602. 

^H 

ffod^yj  235. 

jJOcAva  602. 

Polttbbch.                      ^H 

fN^'anif}!/  599. 

tfcza  480. 

wappäust  602.                             ^H 

lElotft,  Äi«dita  230. 

^H 

jt^/anu,  k!ja(8)R  599. 

Ka^ublseli. 

SllmlUch.                     ^^1 

lN>rtni2ka  488. 

tenda  4mx 

t!^ovnittos  21 T.                             ^^H 

ifcmmA  4B8. 

durom  216,  218  f.                     ^H 

korm^,  kürmlja  488. 

Obersorbisch. 

empoMf^nto»»»  220.                     ^H 

^rq;'  603. 

ikftkava  25i. 

fn!(ie9  820.                                  ^1 

lasyj,  hmti,  laaovaü  5i»8, 

twÄa,  tuM  480. 

hmnhmtsü  21%  218  ff.            ^| 

leimi  230. 

maru  218.                                 ^H 

ionij/cÄflei,  fct»i^  600. 

Bdbmlgoli, 

m/b.  217.                                       ^1 

mni-ka,  mni-ko  463. 

6{,  6iw  603. 

nane  220.                                       ^^| 

nodnica  240. 

duchaH,  ÖüH  600, 

nuftu«  216,  219.                            ^M 

opuika,  -Hna  602. 

irdÄo^,  dräH  600. 

p08  220.                                         ^^^ 
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8ta  219. 
siainam  219. 
ta(n)H  217  ff. 
vdhom  220. 
vinohatome  216. 

Etruskiaek. 

mi  209. 

turucCf  turce,  trce  269. 

8ta  208  f. 

vinum,  vinmi  216. 

Lykiseb. 

arfina  222. 
arppaxut  225. 
orftutfipara  222. 
atänazßj  223. 
äfhmämaj  afhmäma,2%f^. 
Crzzänase  224. 
ecatamla  224  f. 
exeteiya  225. 
6p^  ep^'e  225. 
ericlebe  225. 
ese^iep^S^i,  -m^ye  223. 
tyani«^  tt/afne{  224. 
Äf^a*,  ÄaÄfi,  ÄÄÄtt  223. 
xadaväH  223. 
;^a  H-  6,  ;^a  H-  6  .  .  .  223. 
xeliyäTiaxssa  +  223. 
Xfitabära,  -hura  220. 
;f>ifenu6e  222. 
Xumetiye  -f  225. 
;^M/;a,  -i)u  224. 
ktda,  ladu  224. 
lusätra  4-  w  223. 
ZusaÄfra  -f-  H  223. 
mito^Äft^a  223. 
mwiesc  +  224  a. 
muüi  +  WC  H-  224  a. 
mu  +  Äi,  wiaf  H-  äi  224, 

vgl.  228. 
prfinävu,  priMtnvUf  -rÄ 

223  f. 
jjuri  +  intete  -\-  e  224. 
ticeuC^i  223  m.  a.» 
fZava  224. 
Üäfl^na  224. 
triyUezi  223. 


trifimiZi  222. 
uterna  228,  225. 
uviidty  uvita  +  H 

225  m.  a.> 
zfirücXMZ  224. 
zzinuui  225. 
-h  ericic  225. 
+  ijmifna  223  m.  a.  »,224. 
+  la  +  224. 
-I-  {fflmi(2eve  225. 
-f-  umrxxä  226. 

Tfirkiseb. 

ma'rO;  482. 
migitra  606. 

Westflniilseh. 

oZue  814. 

Wogniiseli. 

qunUix  314. 
sara  814. 

Anraniseh. 

kitin  89. 

AegyptUch, 

'ÄkajtcaSa  288. 

Susiseh. 

awÄTiri  44. 
appa  45a.,  47. 
.ira/c/caterrilf  02. 
arir  74. 
ilmiinti/a  13. 
Arpdya  74. 
arto,  arto^  36  f. 
atarriman  45  a. 
cZfc  Ä:ifumf  89. 
enni  37. 
enni  ^f  69. 
hupa  git  45  a. 
-tÄc^a  kuppaka  41. 
inkanna  37. 
IrtakicMa  13. 
Iriamartiya  13. 
Ärane,  kannef  kannentij 
kaneine,  kannei  37. 


/^onna  69. 
ibanna  enm  ^t  87. 
JTuAiEanna/ran  12. 
ihi^oto  89,  41. 
Xntrlam  12. 
kwrtai  85a. > 
iOerila^  -la  13. 
MaHtarra  65. 
Ifarojmtyo,  -mt<  25a.* 
Markasanai  25  a.*,  48. 
mam^  -rriya  50. 
marrüfto  50. 
mar-«a^  89,  42. 
■HppoÄpra  46  a. 
Ifiyo&annaj  12. 
Mtipäuzata  25  a.« 
mil^äzanai  25. 
3ftjma  12,  65. 
Miitatta  25a.« 
ifitltuAra  46  a. 
MuzirrayOf  Muzzariya 

12. 
.^oAttto  74. 
n«  44. 
PoWOf  65. 
Päkturrii  65. 
parruzanai  12,  25. 
Parjin  67. 

pdruzana,parrmana  25. 
PartumOj  -mai  12. 
|>a<fa  47. 

pattiyamanyai  67. 
pcf^r  45  a. 
Pir%a  13. 
ra  44. 

RaJckan  12,  67. 
sop  tnni/)  47. 
SattakuS  12. 
«ira  89,  42. 
iakiapämana  12. 
«ara  39,  42. 
laroik  40  ff. 
SaitarritOj  -rritta  12, 

25  a.« 
taiyavti  65. 
tarnij  22. 
Tariyamaui  18. 
TattuÄiya  65. 
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tazzaram  12. 
titukroj   titukurra  46  a. 
Tukurra  12. 
Turmar  12,  74. 
Turrauma  74. 
ütnumarka  18. 
2/anat  53. 
yau%ai  12. 
Zirrankai  25. 

Babylonisch. 

Äliuramazdä  67. 
Ärakadri  62. 


iirdtmanti  14. 
.Artomam'a  13. 
aja6u  37. 
^arn'a  18. 
Däri'amui  18. 
GiZmdtu,  -fi  14. 
gakUfiH  18. 
StJi'arÜ  18. 
Jh4l-{u  ktd-lu  50. 
lirur  i2a.s 
ma  58. 
Mitri  18. 
Pareo  18. 


FidiSkurii  14. 
fifafa^  18. 
<Sfi^i'u&<Stt  67. 
Suhra  18. 
ümurga  18. 
Uramazda  67. 
üitaqpu,  -pif  -pa  14. 
Zaeu  18. 

Arabiseh. 

ma'r^  481.     tfA^;  176. 


Druckfehlerrenelehiils. 
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105  leile  28  ▼.  o.  Uee  ftlors. 

115     , 

4  ▼.  n.    . 

kshMahkMdah, 

126 

20  ▼.  0.     , 

,    fradakM. 

127 

4  ▼.  0.    , 

•           • 

■        1 

12  ▼.  0.     , 

,    rasKayiiHhi. 

187      , 

4  ▼.  0.     , 

fradaMiL 

■        1 

6  V.  0.     , 

raakayMU, 

n 
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189 

18  V.  0.     , 

.    raahayij^. 

■        1 
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9(udyai. 

■ 
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,     srävayeidhym. 

148      , 
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,    älapa] 

801 
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,     Barteimaiäm^ 

808 

8  ▼.  a.    , 

,       i^ftVQi^tüßivOV. 

806      , 

l  V.  n.    , 

sicher,  ebensowenig. 

521 
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.    otiyoJ. 

■        1 

17  V.  0.     , 

o9yo. 
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12  V.  0.     . 
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dat^tifi. 
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11  T.  u. 

,    jam^imo. 
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20  V.  0.     , 

,     saifti. 
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,    wijJiiasa. 
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8  V.  a.     , 

Paumavattt. 
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auch. 
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,     57—67. 

590 

18  V.  0.  d< 

jr  satz:  In  Wb.  —  deponent  gehört 
zu  zeile  15. 

592 

6   V.    U.    8( 

jhalte  ein:   For  a  better   etymology  of 

of 

arräiTj  art 

ir  see  Ascoli,  gloss.  pal.  hib.  p.  cliixiv. 

598      , 

16  V.  u.   d 

ie  Worte  Moreover  —  are?  gehören 
zu  8.  592  a. 

594 

.8 

u.9v.  u.  li( 

)8  cm  C7uiim  lessi  [leg.  lesae]. 
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,    emortQa8. 
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